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Einleitung. 


Unter abwechſelnden Borfällen und Erfahrungen, bie 
fi mir im Lauf meines Lebens auf Reifen oder beim In» 
geren Aufenthalt in fremben ‚Städten aufdrängten, iſt mir 
die Erinnerung fo mander Bekanntſchaften erfreulich, fo 
mandhe Beobachtung lehrreich und ich kann es nicht unter- 
laflen, Einiges davon mitzutheilen, welches vielleicht manche 
befreundete Gemüther auf anmuthige Weife anregt. 

Schon mandes Jahr iſt verfloffen, feit mir einige ins 
tereffante Tagebücher und Briefe in die Hände geriethen, 
die mir um fo bedeutender wurden, als ich die Verfaſſer 
derſelben ſpäterhin im Verlauf der Zeiten in ganz verander · 
ten Verhältniſſen und mit umgewandelten Geſinnungen wie⸗ 
derſah. Jetzt ſind die Theilnehmer an nachfolgender kleinen 
Begebenheit geſtorben oder nach fernen Gegenden gezogen, ſo 
daß es harmlos erſcheint, Dasjenige mitzutheilen, was ich 
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früher ſchon für vertraute Freunde aus jenen Tagebüchern 
und Briefen ausgezogen habe. Die Erzählung iſt aus 
Schriften der drei Hauptperſonen verarbeitet und wird, der 
Deutlichkeit wegen, mehr wie einmal durch die eigenen Worte 
der erſcheinenden Perſonen unterbrochen werden. 


Balther von Reineck an den Grafen Bilizfi in 
Warſchau. 


Von Deiner ſchönen Couſine, die ich damals leider 
nm einmal ſah, habe ich bisher noch nichts in Erfahrung 
bringen mögen. Und fehr begreiflich, da ich erft in Franken, 
oder gar in der Nähe des Rheins, wie ich e8 ja weiß, Kun⸗ 
dige finde, die mir von ihren Schidjalen und ihrer ſeltſamen 
Flucht etwas mittheilen können. Sollte ich das fchöne Bild 
felbft irgenpwo wieberfehn? Wenn ich nur wenigftens ihn 
finde, der fie zu dieſer Uebereilung verleitet hat, welche fie 
Dir entriß, um an ihm die Radje zu nehmen, die ih Dir 
verſprach, jo wenig Du fie aud) geforvert haft. Ich weiß 
es, daß ich zu hitzig bin; indeſſen Du bift beſchäftigt, im 
Dienft des Staates, gehörft Deiner kranken Mutter, und id) 
bin müßig und frei genug, um diefen Sommer mid) umzus- 
treiben, zu fehn over zu gaffen, zu lernen oder zu vergeſſen, 
und mir dabei einzubilvden, ich thue Dir und der Menjd- 
heit einen großen Dienft, indem id) einen andern Müßig- 
gänger aufſuche, um ihn zur Rechenſchaft zu ziehn. 

Bis jetzt hat das Wetter mich fehr begünftigt. Und 
eine interefiante Bekanntſchaft habe ich auch ſchon gemacht. 
Ih war queer durch das traurige Land gereifet, zwijchen ven 
Städten Frankfurt an der Over und Eroffen hindurch, weil 
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ich in Balkow, einem Dorfe, meine Freundſchaft mit der Fa⸗ 
milie Tauenzien erneuen wollte, vie Du auch fennft, weil die 
vortrefflihe Frau aus Warſchau gebürtig iſt. Hier herum 
ift eine feltfame Landesart und faft wilde Einfamteit, beinah 
fo wie in Polen. So kommt man denn durch abgelegene 
Wege, immer durch Wald bis an die Oder, wo ben Reiſen⸗ 
den, an fumpfiger Stelle, die Kretſchem genannt, eine Fähre 
überfegt. Hier fand ic) zu meinem Erftaunen einen elegan- 
ten Wagen und einen jungen böflihen Mann, welcher eben- 
falls die Fähre erwartete, welche auf wieverholtes Nufen 
auch ſchon herüberftenerte.e Der junge Mann hatte jenen 
dunkeln, tieffinnigen Blick, den ih an Männern wie an 
Frauen liebe, und fo kam ich feiner Freundlichkeit mit Wohl- 
wollen entgegen, und wir behandelten uns nad) einigen Mi- 
nuten, als wenn wir alte Belannte wären. -Er fagte mir, 
dieſe fumpfige Stelle wäre im Frühling und Herbft ziemlich 
gefährlih, weil die Fähre nicht ganz nahe kommen könne 
und der Wagen alsdann tief im Wafler fahre. Ich lernte 
daraus, daß er bier herum bekannt feyn müſſe. Und fo er- 
fuhr ich e8 denn auch, als wir auf ver Fähre neben eins» 
ander fanden: er ift lange in Ziebingen und Madlitz gewe⸗ 
fen, zweien Gitern, die der Finkenftein’fchen Familie gehören. 
Bon diefer Familie, den Töchtern wie den Eltern, fpricht 
er wie ein Begeifterter. Der Bater, ver Präfivent Graf 
Zinkenftein, ift der Sohn des berühmten Staatsminiſters 
und der Präſident felbft ift in ver Gefchichte, durch jenen 
vielbeiprochenen Arnold'ſchen Proceß, nicht unbefannt, in wel» 
hem er ſich als einen wadern und höchſt rechtlichen wie un⸗ 
erſchrockenen Mann zeigte. "Wer in dieſer Yamilie, rief 
mein neuer Bekannter aus, eine Weile gelebt hat, ver kann 
fi rühmen, die echte Humanität und Urbanität, das Leben 
in feiner fhönften Erſcheinung feinen gelernt zu haben, Die 
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Mutter, eine würbige Matrone, ift die Yremblichkeit felbft, 
in ihrer Nähe muß jedem wohl werben, der ein echter Menſch 
ft. Begeiſternd, aber freilich weniger ficher ift die Gefell- 
fhaft der drei ſchönen und eveln Töchter. Die zweite ernft, 
bie dritte mutbwillig und froh und die ältefte graziös und 
Iieblich, erfcheinen fie, im Geſange vereinigt, wie das Chor 
ver Himmlifhen. Vorzüglich die Stimme dieſer älteren 
Schwefter ift der reinfte, vollſte und auch höchſte Sopran, 
den ich jemals vornommen habe. Wäre fie nicht als Gräfin 
geboren, fo würde fie den Namen auch der berühmteften 
Sängerinnen verbunfeln. Hört man biefe Henriette Die gro- 
gen leivenfchaftlihen Arien unfers mufitalifhen Sophofles, 
des einzigen Gluck, vortragen, fo bat man das Höchſte er- 
lebt und genofjen. Oft verherrlicht noch ein großer Muſik⸗ 
fenner, der Minifter Voß, die Gefellihaft, und durch feine 
Bermittlung und aus. der Sammlung viefes vortrefflichen 
Mannes haben vie Töchter große Sachen von Jomelli, äl- 
tere von Durante, Leo, Lotti und Allegri, einige höchft fel- 
tene vom alten Paleftrina und deſſen Zeitgenoffen erhalten, 
und diefe erhabenen Kirchengefünge werden in dieſer Familie 
fo vorgetragen, wie man e8 vielleicht faum in Rom fo rein 
und großartig vernimmt. Der Vater, nachdem er feine Ge- 
ſchäfte und juriftifche Yaufbahn aufgegeben hat, bewirthichaf- 
tet feine Güter und hat mit malerifhem Sinn für Natur 
in Madlitz einen der ſchönſten Gärten angelegt und ausge— 
führt, der uns einfad und ohne Prätenſion die Herrlichkeit 
der Bäume und Pflanzen zeigt und an hundert anmutbhigen 
Blägen zum poetifhen Sinnen und phantafiereihen Träu— 
men einlabet. Diefer Mann ftudirt und überfegt ven Theo⸗ 
krit und Virgil's Eklogen, fo wie einige Gedichte Pindar's. 
Cr fennt, was noch fo vielen Poefiefreumden eine geheimniß- 
volle Gegend ift, viele alt-deutſche Gefänge und weiß das 
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erhabene Epos der Nibelungen faft auswendig. So oft id 
in dieſem Kreife war, bin ich beſſer und unterrichteter aus 
ihm geſchieden.“ 

Aus dieſer begeiſternden Rede ſchloß ich, daß mein neuer 
Bekannter ver Liebe ſehr zugeneigt, in dieſem ſelben Augen- 
blick wohl ſchon ein Verliebter ſei, daß er wohl auch Ans 
lage zum Dichter beſitze. Er heißt Ferdinand von Erlen⸗ 
bach und reiſet mit noch weniger Abſicht als ich in die weite 
Welt hinein. Wir werben wenigſtens bis Dresden beiſam⸗ 
menbleiben, er ſendet auch von hier, von Guben, feinen Wa⸗ 
gen zurück, und wir haben in dieſem Städtchen eine Chaiſe 
bis Dresden gemiethet. 

Nach vielfachen Geſprächen, in welchen fich der enthu⸗ 
ſiaſtiſche Charakter meines neuen Freundes noch mehr ent⸗ 
wickelte, kamen wir, nachdem unſre Kutſcher ſich ohne Noth 
im Fichtenwalde verirrt hatten, gegen Abend in dem Städt⸗ 
chen Guben an, welches für die hieſige Landesart eine ganz 
leidliche Lage hat. Er, der Aufgeregte, iſt bei dem ſchönen 
Wetter noch nach dem Vogelſchießen, auf der Wieſe draußen, 
zu dieſer Bürgerluſtbarkeit hinausgegangen. Ich babe kei— 
nen Sinn für dergleichen poetiſche Proſa. Das Knallen ver 
Büchſen, dieſe Gefprädhe beim Bier, der Pfahlwig dieſer 
Schützen, Alles dies kann weder meine Neugierde noch mein 
Dehagen erregen. Er reizt fi aber auf, um vergleichen 
aus Willkür intereffant zu finden; will wohl auch die Men- 
hen ftubiren. Auch denkt er einen Jugendfreund aufzu- 
ſuchen, den er feit vielen Jahren nicht gefehn, ver fih hier 
angefauft und verheirathet hat. Ich zog vor zu efien, zu 
trinken und Dir dieſen flüchtigen Brief zu ſchreiben. Ge- 
denke Deines treuen Walthers, 

Guben, ven 15. Junius 1803, 
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Ferdinand war in der That bis zum Abend beim Schei- 
henſchießen. Er liebte vergleichen Volksfeſte faft übermäßig 
and feine Phantafie, wenn er gleich nicht mehr in ber erften 
Jugend war, liberzog bie Gegenwart, die Anvern bürr und 
fiufter erfchien, mit einem glänzenden Firniß. Trotz feinem 
Lachforſchen wollte e8 ihm aber nicht gelingen, feinen Schul- 
freund Wachtel anzutreffen. Die Schüten beveuteten: ihm 
auch, daß diefer nicht zu ihrer Gilde. gehöre. In der Vor⸗ 
fladt, wo das ziemlich große Haus feines Freundes gelegen 
war, traf er ihn ebenfall® nicht. Er fpazierte alfo halb ver- 
droffen in der Gegend umher und vernahm aus der Ferne 
die Schüſſe, die nad) der Scheibe zielten, dann begab er ſich 
wieber in das zerftreuende Geräuſch, hörte hier und dort den 
Geſprächen zu und wünſchte fowie die Andern über ungefal- 
zene Geſchichten oder Familienſpäße lachen zu fünnen. So 
warb es Abend und finfter und er war immer noch zu ver- 
droffen, um nad dem Gaſthofe in ver Stadt zurüdzugehen, 
und fein Lager aufzufuchen. 

Schon entfernten fi) nad) und nad die Schützen mit 
ihren rauen und Kindern, ein anmuthig erfrifchenvder Wind 
firich beruhigenn über das Gefilde und die Sterne traten 
heller und beftimmter aus ver dunfelblauen Wölbung; er: 
dinand, der gern in der Naht umbherwandelte, war fat ent- 
ihloffen, im Freien zu bleiben. Da hörte er im nahen Ge- 
büſch wie ein Klagen, Seufzen und Schelten durch die Stille 
des Abends, und als er näher trat, bot fi ihm eine Scene 
wie von Teniers und Oſtade dar, die zu feinen füßen Träu— 
men gar nicht paflen wollte. Ein trunfener Mann lag auf 
bem grünen Raſen und eine Frau, die bald ermahnte, bald 
wehklagte, beftrebte fih, ihn, indem fie ihn am Arme hielt, 
emporzurichten. Sie freute ſich, als ein anderer Mann ihr 
nahte, weil fie in ihrer Angft deſſen Hülfe fogleidy in An- 
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ſpruch nahm, um den Befinnungslofen nad Haufe ſchaf 
zu können. Indem Ferdinand den Betäubten aufzurid 
fuchte, erzählte die Frau, wie der Gatte auf einem Kindta 
ſchmauſe beim Amtmann des nahen Dorfes immerbar | 
lacht und getrunken, fo hriftlich fie ihn auch ermahnt hal 
mehr vom Gelächter no als Wein beraufcht, fer er auf d 
Rückwege zur Stadt, indem auf diefer Stelle erft fe 
Krankheit ſich vollftändig gezeigt habe, "hier fchlafend und ı 
todt niedergeſunken. Lachend und meinend ftemmte fich ' 
Frau, durch Ferdinand's Fraftvolle Unterftägung fichrer ı 
macht, bis Beibe. durch richtig angemwenbete Hebelfraft t 
Ehemann aufrecht geftellt hatten. Beihämt und geräl 
fühlte ſich Yerbinand, ver ſchon feit einiger Zeit im Lallı 
den und Ohnmächtigen feinen humoriftiihen Freund Wa 
tel wieder erfannt hatte. Er war nur darüber froh, daß 

ner Walther, ver neue Bekannte, bei diefer Nichterfennung 
fcene nicht. zugegen war, da er ihm von biefem Herrlid 
fo viel Gutes und Schönes erzählt hatte, das ihm fell 
jegt al8 Unwahrheit erfchien. Die beiven Hülfreichen fül 
ten nicht ohne Mühe und Anftrengung ven Unbeholfenen 

fein Haus, und Ferbinand entfernte fich in ber höchſten Bi 
ftimmung. Er durdiftreifte wieder die Lanpichaft und ı 
freute fi der lieblihen Sommernadit, die warm und dı 
erfrifchenn, labend und milde nah dem heißen Tage a 
den Feldern und Wäldern webte. Die Lichter des Stäl 
hens erloſchen nah und nad, und feinen Lebenslauf üb 
finnend, kam der Träumende nad) einer Stunde zurüd, ı 
feinen Gafthof aufzufuhen. Er mußte vor dem Haufe d 
trunfenen Freundes vorüber, und als er in die Nähe deſſ 
ben fam, vernahm er deutlich Wachtel’8 Stimme. Er w 
unten in einer großen Stube zur ebenen Erve und alle Fe 
fter ftanden, der Sommerwärme wegen, offen. Yerbinaı 
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Im leife näher und unterſchied in ver Dämmerung feinen 
freund, der ruhig neben feiner Frau faß und fo in feiner 
gemeilenen Rede fprtfuhr: — denn alle Weisheit ift nur 
Stückwerk, und alle Tugend nichts ala Flickwerk. Ich be- 
thenre Dir, ich war nicht betrunken, wie Du Dir einzubils 
den fcheinft, ſondern nur etwas anders, al8 gewöhnlich, ge= 
ſtimmt; aud war ich nicht abwefend oder gar befinnungalos, 
wie Du behaupten möchteft, ſondern mein Geift ſchwärmte 
nur in andern Regionen und war eben mit ver Löſung ber 
tieffinnigften Probleme beſchäftigt. So geht es mir ja oft, 
dag auf meinem Zimmer fi beim Buch oder im Nachden⸗ 
fen mein Geift in hohen Genüffen ergeht, und ich ‘Dich eben» 
falls alsdann nicht oder meinen Gevatter Wenbling bemerfe. 
Bas nun die Behauptung betrifft, Dur felbft habeft mid) 
nebft einem ganz fremden Manne, unwiſſend meiner felbft, 
bieber in mein Hänslein gefchleppt, — fo ift das nichts wei⸗ 
ter, als was mir und Dir alle Tage gefchieht, wenn wir im 
Wagen figen, über dieſes und jenes anmuthig genug dis⸗ 
curriren und weber willen noch bevenfen mögen, ob weiße 
oder fihwarze Pferde uns von der Stelle bewegen. Con 
trair zeigt e8 nur von einem geringen Sinne, ſich um dieſe 
Nebendinge allzuängftlich zu kümmern; und wie würdeſt Dir 
felbft mich verachten, wenn ich in einer fchönen Landſchaft, 
an welcher fi) Dein Auge ergößte, Dich immer wieder auf 
die Schimmel und den rothnafigen Fuhrmann aufmerkjam 
machen wollte. Alfo, nicht einfeitig abgeurtheilt, liebe Oat- 
tin. Wären wir nicht fo ſchnell ftillgeftanden, was Du felbft 
verlangteft, um zu verfchnaufen, wie Du Did) ausprüdteft, 
fo wäre ich dort am Abhang nicht in die Knie und alsbald 
mit dem ganzen Leichnam hinab geſunken oder geſchurrt; 
denn Beine und Schenkel und alle jene Muskeln, welde 
zum Wanveln in Bewegung geſetzt werden müſſen, thaten 


14 Bine Sommerreife. 


ihre Schultigfeit ganz leidlih, Wille und Vollſtreckung u 
merbar im Takt, Eins zwei, Eins zwei; — num aber 1 
plöglihe Hemmung — das war den Sehnen, Muskeln, € 
beinen, und wie fie Namen haben mögen, ganz uneriwar 
wie ein Blisfchlag; — die Geifter, die ſchon Reißaus g 
nommen hatten und in Indien und Calekut jchwärmte 
vergaßen von ihrer intereffanten Pilgerſchaft zurückzukomme 
ver Wille lauerte vergeblich auf Befehl, und die Sehnen u 
Muskeln, die fhon lange des langweiligen Talttretens mü 
waren, fielen ohne von Willen und Geiftbefehl und jene 
hartherzigen Bewußtjein tyrannifirt zu werden, zuſamm 
und blieben liegen. Sieh, Schaß, dies ift die pragmatifd 
Gefchichte jenes von Dir ‚mißverftandenen Vorfalls. 

Ganz gut, fügte die Frau, aber ich weiß, was ich wei 
Du fannft mir meine Sinne nicht abdisputiren. Vor ad 
Tagen fagteft Du wieder, wenn ich Dich) unterwegs nur ei 
einzige Minute hätte ausruhen laffen, fo wärft ‘Du bier i 
der Stube nicht fo Hingefchlagen, daß es Dir zwei Tage i 
Kopfe brummte. | 

Richtig, mein Kind, erwiederte der Gatte, mein Geniu 
brunmte und knurrte damals lange aus Bervruß, daß ma 
auf feine Weifung nicht gemerkt hatte. Denn id) war m 
Bewußtſein dazumal überfüllt, e8 waren zu viele Lebensge 
fter gegenwärtig und ein Ueberſchwang von Gedanken, phile 
fophifchen Begriffen und tieffinniger Nüchternheit quälte mid 
fo war denn nicht Ein Wille bloß meinem Gehn und ve 
Beinen zu Gebot, fondern wohl zehn Willenskräfte hantirte 
in mir und zankten gleichjam mit ven Lebensgeiftern und de 
oberften Hauptfeele oder dem wahren Ih. Du ſahſt auch, wi 
die Beine zu ſchnell liefen, wie ich mit den Händen haspelt 
und geftifulirte, die in Wandelsbegeiſterung auch Beine zu ſey 
ftrebten. Hätte ih nun etwas im Freien geruht, fo fonnte di 
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Ömptfeele jo ein Dutzend Lebensgeiftee nach allen Richtun- 
gen fortſenden, mein zu ſtarkes Bemußtfein wurde vernünftig 
amd gemäßigt, und. ich fiel nachher aus pur übertriebener 
Rüchternheit nicht hier auf den Fußboden hin. — Aber noch 
ſchlimmer, daß Du mid bei der fremden Dame, bie feit 
geftern bei uns logirt und morgen, ober vielmehr heut, oder 
vielmehreft übermorgen, das heißt, da jet Mitternacht vor- 
über ift, eigentlich morgen früh abreifen will, in fo fchlech- 
ten Ruf gebracht haft, als wenn ich ein Trunkenbold wäre. 
Sieh, mein Engel, das fremde gutherzige Frauenzimmer rei- 
fet nun in alle Welt und hängt mir in den allerentfernteften 
Ländern einen Schanvfled an, und macht mir fo in Gegen- 
den einen böfen Namen, wo ich noch nicht einmal einen gu⸗ 
ten oder gleichgültigen Ruf errumgen habe; es ift ſogar 
möglich, ich werde da ſchon im voraus lächerlich, wo man 
mich noch gar nicht kennt; denn Verleumdung findet weit 
leichter als Verehrung eine Herberge und Wohnung in ver 
Bruft der mannidyfady redenden Menjchen. 

Er ift alfo aud in der Ehe umverbefjerlich geblieben, 
Dachte der erzürnte Ferdinand und ging in die Stadt. Es 
war ihm im feiner Verſtimmung unmöglich, fich jett feinem 
ehemaligen Freunde zu erkennen zu geben. 

In einem nicht gar bequemen Fuhrwerke verließen bie 
Reiſenden Guben und zogen langſam durch die Steppen und 
Fichtenwälner jener Gegend der wendiſchen Yaufig. Gie 
übernachteten in Wermsdorf und waren erfreut, bei Königs⸗ 
brüd eine grünere und freumplichere Natur zu finden. Ein 
ſchoͤner, voller und dichter Tannenhain, mit vielen alten Bäu— 
men, von ſchönen Buchen und Birken erhellt, empfing fie 
nachher, und gegen Abend fahen fie von einer Waldhöhe 
herab in feiner ganzen Schönheit am anmuthig gewundenen 
Strom das liebliche Dresden vor fich Liegen. 


16 Bine Somtnerreife. 


Ich war ſchon oft in diefer Stadt, fagte Yerbinag! 
und doch bleibt mir der Anblick diefer Gegend immer nei 
Die Hügel, die fanften Thäler umber; der ſchöne Strom 
das Grün und die Waldpartien, Alles ift zierlih und eı 
gößlih zu nennen. Erhaben, ernft, feierlich ift dieſe Nate 
nicht und wir hören bier Feine jener Stimmen, die das Ol 
unſers Geiftes wohl in Gebirgen vernimmt. Darum ha 
biefe Gegend fo recht eigentlich etwas Wohnliches, Behaz 
liches, daß Jedem hier wohl wird, der eines Umganges m 
der Natur fähig ift. 

Sollten‘ das nicht ale Menſchen ſeyn? fragte Walther. 

Ich zweifle fehr, erwieverte jener: fuchen fo viele nid 
und vermiffen in freundlichen Ebenen ven Reiz ver Gebirge 
Entbehren nicht viele ſchmerzlich in ſchöner Abgelegenheit de 
Wirrwarr der großen Stävte? 

Das gehört au, erwieberte Walther, zu ven Erfrer 
lichkeiten Sachſens und dieſer Refidenz, daß man fi fri 
fühlt, nicht von Mauth und deren Dienern grob und ſtin 
mifh angefahren und genirt wird; daß feine Habgier di 
Beitehung wie einen Tribut erwarte. Das bildet eine 
ftarfen Abftich gegen das große benachbarte Land, in mel 
chem in diefeir Hinficht fo vieles zu verbeſſern ift. 

Schon n der Nähe des freunvlichen Thorfchreibers fie 
Ien dieſe Reden vor und die Reiſenden fliegen müde wo 
dem Gafthaufe, ver goldene Engel, ab, in welchem fie Ex 
quidung und gute Bewirthung fanden. 
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Walther von Reined au den Grafen Bilizki. 


Dresden, ven 19. Juni 1803. 

Man fagt mir bier, die Familie Enſen fei in Karle- 
bad, und dahin werde id) alfo vorerft mit meinen Schwär- 
mer meinen Zug richten, weil ich hoffen kann, von viefen 
Leuten, welche alle Berhältniffe jo genau kannten, von der 
Ihönen Maſchinka, oder ihrem Entführer etwas zu erfahren. 
Ferdinand, wie ich ihn der Abkürzung wegen nennen will, 
führte mich fogleich zu einem wadern Schwaben, einem Ma- 
ler Hartmann bin, fo wie zu einem fehr poetifchen eigen- 
thümlichen Landſchaftmaler, Friedrich, aus Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern gebürtig. Dieſe wahrhaft wunderbare Natur hat mich 
heftig ergriffen, wenn mir gleich Vieles in ſeinem Weſen 
dunkel geblieben iſt. Jene religiöſe Stimmung und Auf- 
reizung, die ſeit kurzem unſre deutſche Welt wieder auf eigen⸗ 
thümliche Weiſe zu beleben ſcheint, eine feierliche Wehmuth 
ſucht er feinſinnig in landſchaftlichen Vorwürfen auszudrücken 
und anzudeuten. Dieſes Beſtreben findet viele Freunde und 
Bewunderer, und, was noch mehr zu begreifen iſt, viele Geg⸗ 
ner. Hiſtorie, und noch mehr viele Kirchenbilder haben ſich 
wie oft ganz in Symbolik oder Allegorie aufgelöſet, und die 
Landſchaft ſcheint mehr dazu gemacht, ein ſinnendes Träu— 
men, ein Wohlbehagen, oder Freude an der nachgeahmten 
Wirklichkeit, an die ſich von ſelbſt ein anmuthiges Sehnen 
und Phantaſiren knüpft, hervorzurufen. Friedrich ſtrebt da⸗ 
gegen mehr, ein beſtimmtes Gefühl, eine wirkliche Anſchauung, 
und in dieſer feſtgeſtellte Gedanken und Begriffe zu erzeugen, 
die mit jener Wehmuth und Feierlichkeit aufgehn und eins 
werden. So verſucht er alſo in Licht und Schatten belebte 
und erſtorbene Natur, Schnee und Waſſer, und eben ſo in der 
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Staffage Allegorie und Symbolif einzuführen, ja gewiſſer⸗ 
maßen bie Landſchaft, die ung immer al8 ein jo unbeftimm- 
ter Vorwurf, ald Traum und Willkür erfchien, über Ge 
fhihte und Legende durch die beftimmte Deutlichkeit der 
Begriffe und der Abfichtlichleit in ver Phantafte zu erheben. 
Dies Streben ift neu, und es ift zu verwundern, wie viel 
er mehr wie einmal mit wenigen Mitteln erreicht hat. So 
melvet fi bei uns in Poefie und Kunſt, wie in ver Philo⸗ 
fophie und Gefchichte, ein neues Früßlingsleben. Ganz ähn- 
ih, und vielleicht noch tieffinniger, firebte ein. Freund, der 
erft feit kurzem von bier in fein Baterland, Pommern (aud 
das ſchwediſche), zurüdgefehrt ift, die phantaftifch ſpielende 
Arabesfe zu einem philofophifchen, religiöfen Kunſtausdruck 
zu erziehn. Diefer lebensfräftige Runge hat in feinen Tages- 
zeiten, die bald in Kupferftichen erfcheinen werben, etwas fo . 
Driginelles und Neues hervorgebracht, daß es Leichter ift, 
über dieſe vier merkwürdigen Blätter ein Buch zu fehreiben, 
als über fie in Kürze etwas Genügenves zu fagen. Es 
war eine Freude, biefen gefunden Menfchen dieſe Zeichnun- 
gen felbft erflären zu hören, und zu vernehmen, was er Al- 
le8 dabei gedacht. Ich fuchte ihn im vorigen Jahr, als id 
mich auch bier befand, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
er, bejonders in den Randzeichnungen, die die Hauptgeftal- 
ten umgeben, mehr wie einmal aus dem Symbol und der 
Allegorie in die zu willfürlihe Bezeichnung, in die Hiero- 
gluphe gefallen fei. Der bittre Saft, ver aus ver Aloe 
trieft, die Ritterfporn, die im Deutfchen durch Zufall fo 
heißen, können nicht im Bilde an fi Leiven, Neue oder 
Tapferkeit und Muth andeuten. So ift in diefen Bildern 
mandes, was Nunge wohl nur allein verfteht, und es ift 
zu fürchten, daß bei feiner verbindenden reichen PBhantafie 
er noch tiefer in das Gebiet der Willkür geräth und er die 
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Erſcheinung felbft als ſolche zu fehr vernachläſſigen möchte, 
In derſelben Gefahr befindet fih auch wohl Friedrich. I 
es nicht fonderbar, daß gerade die Zeit, die mehr Phantafie 
entwidelt, als die voriger Menſchenalter, zugleih im Phan⸗ 
taftifchen und Wunder mehr Bebeutung, Vernunft und äußere 
and innere Beziehung finden will, als früher vie Menfchen 
von jenen Productionen der Künfte verlangten, die doch ge⸗ 
willermaßen ganz aus ber Berftänbigfeit hervorgegangen 
waren? Man fieht aber wiever, wie Ein Geift immerbar 
fih im Zeitalter in vielen Gegenden und Gemüthern mel- 
det. Die Novalis auch nicht kennen oder verftehn, find doch 
mit ihm verwandt. War es. dem auch fo zur Zeit des 
Dante? So weit ich jene Jahre kenne, entvede ich dort 
diefe Verwandtſchaft nicht. Diefer große Prophet hat in 
feinem Geheimniß dieſes Streben, Sade und Deutung, 
Wirklichkeit und Allegorie immervar in Eins zu wandeln, 
auf das mächtigfte aufgefaßt. Ihn verftehn und fühlen fett 
voraus und fordert eine große poetifhe Schöpferfraft; mit 
dem gewöhnlichen Auffaſſen ift hier nichts gewonnen. Soll 
man fich aber felbft fo loben? Im Briefe vielleicht. Und 
doch gemahnt e8 mich, als fei dies fein Lob. Nur Geweihte 
follen Dante's Gedicht leſen. Es ift ja. feine Bürger- und 
Menſchenpflicht. 

Sonderbar, daß viele Menſchen, die mit Recht ſich etwas 
darauf einbilden, daß ſie Runge's und Friedrich's Bemühun⸗ 
gen nicht abweiſen, weil ihr Poeſieſinn den Schöpfungen 
entgegenkommt, doch die tiefſinnige und ebenſo liebliche Sym⸗ 
bolit und Allegorie in Correggio's einzigen Werken nicht füh- 
len umd anerkennen. Wer nichts als den Maler in ihm 
fieht, der mit Lichteffekten fpielt, mag nicht geſcholten wer⸗ 
den, wenn er mehr als einen Niederländer höher ftellt. 
Runge felbft war immer von diefem großen Dichter auf das 
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tiefſte ergriffen, und es ließ ſich mit dieſem hochbegabten 
deutſchen Jünglinge über dieſe Gegenſtände ſehr anmuthig 
ſprechen und ſchwärmen. Freilich merke ich wohl, daß ich, 
gegen meinen Begleiter Ferdinand gehalten, mich noch ſehr 
proſaiſch ausnehme. | 

Wir ftanden vor Rafael's fogenannter Sirtinifchen 
Madonna. E8 ift ſchwer, von einem fo ewigen, ganz voll 
endeten Werke etwas Bedeutendes zu fagen, und um fo 
fhwerer, je öfter und mweitläuftiger fchon begeifterte Bewun- 
derer ober forfchende Kenner ſich darüber haben vernehmen 
laſſen. 

Kein Werk, darin Emmen alle itberein, ift von Rafael 
fo leicht, mit ſo weniger Farbe, fo weniger Ausführung ge⸗ 
malt. Es hat darüber, weil es wohl raſch gefördert iſt, faſt 
den Chgralter eines Freskobildes; in Hinſicht der Einfach» 
heit, Exhabenheit, fteht es wielleicht, wenn man einmal unter- 
ordnen will, allen Arbeiten dieſes größten Malers voran. 
Es kommt mir vor, als wenn dieſe ſublime Erfcheinung jene 
Ausführlichkeit fo vieler anderer Meifterwerke nicht zuließe. 
Denn wie eine Erfcheinung wirkt diefes Kunſtwerk. Es ift 
jeher zu tabeln, daß man es jo nachläſſig eingerahmt bat; 
denn oben ift vielleicht eine Handbreit oder mehr umwickelt, 
wodurch die grünen Vorhänge und der obere Fichte Raum 
verkürzt find. Denkt man fi dieſes jetzt Mangelnde hinzu, 
fo fhmweöt die Geftalt der Maria, fowie des Sixtus und der 
Barbara noch deutlicher, nod mehr und lebendiger herab. 
Die Viſion der drei Heiligen fteigt in die Kirche felbft her- 
nieber, fie erjcheint über dem Altar, und Maria bewegt fi 
im Nieverfchweben mit dem ernften Finde in den Armen 
zugleih vor. Diefe doppelte Bewegung erflärt- ven Flug 
des Schleier8, fowie das Zurüditreben des blauen Gewan— 
des; der verklärte Papft, im brünftigen Gebet, ift gleich in 
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dieſer knieenden Anbetung und Stellung geweſen. -Die hei- 
lige Barbara ftand der Mutter Gottes. nahe, doch geblenbet 
von der Majeſtät und faft erfchredt von den tieffinnigen 
Augen des Kindes ift fie fo eben in vie Knie gefunfen und 
wendet das Antlitz. Diefe Verbindung ber früheren und 
fpäteren Bewegung liebte Rofael, faft alle feine Bilder zei- 
gen fie, und feiner bat ihn in dieſer Kunft, auf dieſe Weife 
wahres Leben, Seele in die Stellungen und Gruppen zu 
. bringen, jemals erreicht. Die Engel, als Herolde, find ſchon 
früher angelangt, und ftüßen fi) unten ruhen auf dem 
Altar ſelbſt. Getroſt, kindlich unbefangen erwarten fie Die 
Heiligen, und der Zieffinn der Kindheit contraftirt mit dem 
Angefiht Ehrifti und dem firengen Ernſt feiner Augen gar 
ſchön. Mir unbegreiflih, wie manche ſeyn wollende Kenner 
diefer Barbara etwas Weltliches oder gar Coquettes haben 
andichten wollen. Andre meinen, das Bild fei noch edler, 
wenn bie Figur ver Maria ohne alle Begleitung erfchiene. 
Für wie Viele, und die doch gern mitfprechen, ift das Voll⸗ 
endete doch immerbar ein feit verfiegelte® Buch, und eben 
darum, weil e8 vollendet iſt. Die Mehrzahl der Menjchen 
kann fih nur am Einzelnen entzüden. Ihe Streben, fowie 
fih ihnen in Kunft oder Poefie etwas Mächtiges und Schd- 
nes anbietet, ift, fogleih das Werk zu vereinzeln, um fi 
biefes und jenes, entwever mit Kälte oder Hite anzueignen. 
Die Kalten find die fogenannten Kenner, die oft mit ſolcher 
Wegwerfung dieſe oder jene Zufälligfeit over eine Nebenſache 
bewundern, daß man, ihren Reden nach, auf ven Argwohn 
tommen müßte, e8 jet beifer, wenn gar feine Kunft oder 
Poefie die Welt verwirre. Die Higigen verfegen ſich zu⸗ 
weilen bis zu Thränen in eine ängftliche Leidenſchaftlichkeit, 
am ja nur recht beftimmt etwas zu ifoliren, irgend ein Schü» 
nes, das freilich ſich wohl auch im Kunftwerke findet. Nur 
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verdient dieſes Einzelne erſt das Lob, und kann nur 'verſtän⸗ 
big ſeyn, wenn ed aus dem Innern des Werkes und feiner 
Totalität verftanden wird. Aber von dieſer innern, nöth- 
wenbigen Vollendung, wodurch erft ein Kunſtwerk dieſen Na- 
men verbient, von dieſer Ueberzeugung wollen die Eifernden 
wie die Beſonnenen in ver Regel nichts wiſſen; viefen Glau⸗ 
ben. erklären fie geradezu für Aberglauben. Sie fünnen ein 
Wert nur bewundern, wenn fie es für eine Annäherung, 
aber freilich mangelhafte, zu jenem unfichtbaren, unfühlbaren 
und unbezeichneten Ideal halten, welches ihnen im chaotiſchen 
Nebel vorſchwebt. 

Es iſt merkwürdig, wie ſich fo oft die Extreme berüh« 
ren. Diefe Rafael’fche Maria hätte vielleicht niemals copirt 
werben follen und fein anderes Bild ift von Stümpern und 
geſchickten Zeichnern fo oft wiederholt worben. - Den beten 
aber fehlt das geiftige Auge, die wahre Geftalt der Maria 
wieder zu finden. Vielleicht wäre dem ſchaffenden Meifter 
jelbft Feine Copie ganz gelungen. Am ſchlimmſten find -ei- 
nige Delbilvder, bloß die ganze Figur der Maria, ausgefallen. 
Ich kenne welde, die aus vieler erhabenen Geftalt etwas 
Freches und Gemeines gemacht haben. 

Unfer Entzüden vor dem Gemälde wurde auf eine fon- 
berbare. Art geftört und unterbrochen. Ein Mann in mitt 
leren Jahren, mit einem ſcharfen Geſicht und einer etwas 
rothen Nafe, fam mit ftolperndem Gang und einem ſchreien⸗ 
den Ton auf ung zu, und ſchloß meinen verzüdten Ferdinand, 
ob ſich diefer gleich etwas fträubte, faft zu heftig in feine 
Arme. Er nannte fih Wachtel, kam von Guben herüber 
und hatte unfre Namen-im Thorzettel gelefen. „Ihr fteht 
bier«, rief er unmittelbar nad) der Begrüßung, „vor dem 
allercuriofeften Tableau, das der Menfth nur erfinnen kann. 
Es iſt ohne Inhalt und ftellt eigentlich gar nichts dar. Man 
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fann fi) aus den Abendwolken beffere Gefchichten zufammen- 
fegen. Wo kommen diefe Greaturen ber? Wo wollen fie 
hin? Warum blieben fie nicht, wo fie waren? Das kommt 
mir vor wie manche Menſchen, die immer eine wichtige 
Miene machen und hinter diefem nachvenflichen Gefichte doch 
gar nichts denken. Der Zufchauer muß fih nun zwingen, 
noch weniger zu benfen, und das nennt er dann eine erha⸗ 
‘bene Stimmung. Wie man beim Feuer, wenn e8 mächtig 
um fich greift, oft Hug thut, zwei oder drei Häufer einzu- 
reißen, damit nicht hundert zu Grunde gehn, fo follte ein 
Durdhgreifender Menfchenfreund, wie ver Kalif Omar, ein- 
mal fo ein taufend gepriefene Meiſterwerke in den Ofen 
fteden, damit eine Kluft, ein leerer Raum entftünve, und 
Diefe Krankheit von unnüger Bemundrung, die immer weiter 
um fich greift, in fich erftidte, daß die armen Menjchen ein- 
mal wieder frifhe Luft holten und zur Befinnung kämen. 
Was feht ihr 3.8. aud) dort an dem Tizianfhen Chriftus 
mit der Münze? Ich habe einen Schadherjuden gekannt, der 
ganz wie diefer angebliche Heiland ausſah. Diefe Maler 
find Iuftige, boshafte Kerle gemefen, und es ift zu verwun⸗ 
dern, daß ihnen vie Geiftlichkeit nicht mehr auf die Finger 
Hopfte. Die Satire, wie ber Jude hier die Münze und den 
Berfucher anfieht, wie die langen Finger jo gern mit dem 
Geldſtück eins werden möchten, ift doch allzufehr in die Augen 
fallend. « 

Ferdinand, der mir vor einigen Tagen foviel Wunder 
und Schönes von diefem Jugendfreunde erzählt hatte, hätte 
aus der Haut fahren mögen und durfte doch den täppifchen 
Geſellen nicht verleugnen. Er war aber bunfelroth vor 
Scham, denn noch kurz zuvor hatte er mir und den Umite- 
henden bewiefen, wie in viefem Bilde, „Chriftus mit der 
Münze,“ fid) Tizian, der nur felten erhaben fei, felber über- 
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teoffen habe. So fehr er ſich wehrte, mußte er fich doch 
von feinem Yreunde zu den Teniers und einigen andern nie 
berländifhen Bauernfcenen fchleppen laffen, wo dieſer Wach⸗ 
tel fih unter lautem Lachen ganz glüdlih und behaglid) 
fühlte. — | 


. Nachdem Walther viefen Brief abgefenvet hatte, Tehrte 
er zu feinem Freunde Ferdinand zurüd, ven er im heftigen 
Wortwechſel mit Wachtel antraf. Was giebt e8, fragte. er, 
worüber man fo laut ftreiten könnte? Wachtel nahm ſogleich 
das Wort und erzählte mit großer Lebhaftigfeit: vie Sache, 
werthgeſchätzter Unbelannter, betrifft, Fürzlich zu jagen, das 
Herz und vie Liebe. Ih bin des Undankbaren ältefter 
Freund, umd er will e8 mir vermehren, hier mit ihm zu 
feyn und ihn nad Teplitz und Karlsbad zu begleiten. Iſt 
das nicht reelle Unvankbarkeit? Ich komme ber, fehe ihn 
nad) uhren wieder, und will mein verbumpftes Herz in 
lichtender, frifher Liebe auslüften und durch heilfame Er- 
fhütterungen von Motten und allem unnützen Gefpinfte rei- 
nigen, und er will es mir verwehren, ihn zu begleiten, weil 
ih ihn, wie er vorgiebt, in feiner verftimmten Erhebung 
nur ftöre. Auch bat er, wie immer, allerhand von Geheim⸗ 
nifjen, die ich ihm allzuroh und derb betaften, oder vielleicht 
gar erbrüden möchte, denn er liebt es, fich felbit zu ver- 
hätfcheln, und doch hat der arme Schelm feine ganze Schwär- 
merei nur einzig und allein von mir gelernt, wa8 er freilich 
jetst, nad) fo manchen Jahren, nicht mehr Wort haben will. 

Ferdinand mußte lachen und fügte: nun, fo begleite 
mic denn, Freund Wunderlich, wenn jener Herr, mit: wel- 
hem ich mich ſchon für einige Zeit verſprochen habe, nichts 
gegen die Vermehrung ver Gefellihaft hat. Walther fchien 
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über die neue DBelanntjhaft erfreut, die ihm manche Auf 
feiterung verſprach, und man nahm ſogleich Die Abrebe, vor- 
erſt nach Teplitz zu reifen, um zu erfahren, wie man fich 
sutereinander vertrüge. 

An einem trüben Lage reifete die Gefellfchaft von 
Dresden ab, ziemlich fpät, fo fehr auch Ferdinand getrieben 
hatte, damit man nod zeitig in Teplitz anlangen. könne. 
Der bequeme Walther aber, der e8 nicht in ver Art hatte, 
Zeit und Stunde fehr zu beadhten, hatte die Stunde ver- 
fäumt. Die ſchöne Gegend bei Pirna, die anmuthige bei 
Gießhübel, die Waldpartien, die wechfelnden Ausfichten er⸗ 
göttten alle. Auf der Grenze wurden die Keifenven, bie 
nicht viel Gepäd mit fih führten, nur wenig aufgehalten. 
Der Weg bis zum Nollendorfer Berg hinauf war ermüdend 
und langweilig, denn ſchon in Peterswalde hatte fich ein 
Dichter Nebel berabgefenkt, ver jeve Ausfiht verdedte. Oben 
auf dem höchſten Punkte des Berges von Nollenvorf fteht 
eine Heine Kirche. Hier ftiegen bie KReifenden aus, um, wo 
möglich, etwas von der Schönheit der Natur zu genießen. 

Der Wagen fuhr inveflen das Thal hinunter, als die 
Naturbeobachter noch oben im dichten Nebel ftanden und 
kaum die nächſten Sträucher am Wege unterfcheiden fonnten. 
Wachtel fagte: Eigentlich, meine Freunde, ift dies, was wir 
hier nicht fehn, und indem wir nichts jehn, der erhabenfte 
Anblid ver Natur. Dies ift ein Bild vom alten uranfüng- 
lichen Chaos, welches der wunderfame Großvater aller Yor- 
men und Oeftaltungen war. Wir übereilen uns, wenn wir 
und das Nichts als nichts. denken wollen: was fid) we— 
der denken noch vorftellen läßt. Nein, fo wie wir e8 hier 
vor uns ſehen, ift das Nichts befchaffen. Alles, fo meit 
man fieht und denkt, ein unreifer Brei, eine angehende Milch, 
ein blöder Lehrling für ein Sein. Wie Silhouetten-Gefpenfter 
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dort die Bäume und Sträuder, eben nur zu errathen, Yin ; 
fterniß im dieſem bleihen Dunkel, dort ebenfo die Wand der . 
Kirche. Alles nur Räthfel: fteht da, wie Aberglauben im ; 
Meere der Unvernunfl. Wenden wir num einmal dieſes 
eingebräute Gleichniß vor uns auf unfre eignen Köpfe an, 
jo. — — | 

Hier verfagte vem Schwagenten das Wort im Munde, 
denn einem Wunder gleich riß fi eine große breite Spalte 
in dem dichtgewundenen Nebel, und grünes Land, fonnen- 
beglänzter Wald lag unten, gegenüber funfelnde Berge im 
wachſenden Lichte. Kaum entvect, brachen links und rechts 
neue Klüfte in weißen Nebelmeer auf, und wie jelige In⸗ 
feln zeigten fi von allen Seiten Gebirg und Flur im fpie- 
lenden Glanz des fluthenden Sonnenfcheines, indeſſen noch 
dazwiſchen wie Wände oder Säulen die ineinandergeflochte⸗ 
nen Wolken alle Ausſicht deckten. Nun entſtand ein Kampf 
zwiſchen Licht und Dunkel: Alles wallte und zog hin und 
wieder. Die Wolfen löſeten ſich in Streifen, die leichter 
und wolliger zerfloffen und fi enplih in den Glanz ver- 
Ioren und untertaudhten. So wurden von unfihtbarer Hand 
allgemady die Borhänge weggehoben und das ganze Gebirge 
mit feinen fhönen Formen lag weit ausgebreitet in allen 
Abftufungen des vollen und gemilvderten Lichtes vor dem 
Augen der entzüdten Befchauer. 

Diefe Landfchaft, rief endlich Ferdinand aus, muß eine 
der fchönften in Deutſchland feyn. 

Wie oft ih auch die Reife madte, fagte Walther, fo 
babe ich doch niemals dieſes überraſchende Entzüden genoffen, 
welches mid, heut ergriffen hat. Wie herrlich wäre e8, wenn 
der Elbſtrom durch dieſes Thal flöfle, denn nur Wafler fehlt 
diefer lieblichen Natur. 

Sprechen wir nur nicht fo, rief Wachtel aus, wie ich 
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dergleichen ſchon fo oft habe hören müſſen. Ihr waret je 
eben noch entzücdt, Freunde, und fchon fangt ikr an, Man⸗ 
gel zu empfinden, zu Fritteln und zu Fritifiren. Wie fchön 
der Anblid eines gewunvenen Stromes and fei, wenn er 
wie ein belebenver Geift hin durch Die Landſchaft glänzt, fo 
paßt er doch nicht in jede Naturfcene hinein. Hier, wo 
Alles Lieblich, fo einklingend ft, würde er mich nur ftören: 
er höbe das Gefühl dieſer behaglichen Einfamfeit gewiſſer⸗ 
maßen auf. Rhein, Nedar, Mofel und der fhöne Theil 
der Eibe beherrfchen die Gegend, durch welche fie ftrömen, 
prägen ihr ven Flußcharakter auf; bier aber führen vie ſchö— 
nen Gebirge unmittelbar felbft das Wort. Stören Tann oft 
eine kahle, unbeveutend ſchroffe Wand, wenn fie zwiſchen 
ven ſchönen Linien der Gebirge ſich einprängt, ein nadter 
Hügel, dem man die Waldung geraubt hat, eine wüſte 
Sandfläche, die fi todtenbleih und frank zwiſchen luſtiges, 
lebensvolles Grün der Fluren wirft, aber bier, Freunde, 
ift Alles fo ganz und voll, daß euch nichts mangeln follte. 

Sie ftiegen jett beim ſchönſten Wetter den Berg hinab. 
Ein Fußpfad führte fie durch den Wald, aus welchem fie 
bald hier, bald dort wieder den freien Ausblid zu den Ges 
birgen hatten. Die Frühlingsvögel fangen nicht mehr, aber 
durch die feierlihe Einſamkeit ſchrillten und zirpten die klei— 
nen Vögelchen ihre einfachen kindiſchen Melodien. 

Sie trafen im Thale ihren Wagen wieder, aber bie 
Abendſonne befchien die Kapelle oberhalb Culm und ven 
Weingarten, auf welchem fie fhimmerte, fo einlavend, Daß 
die Uebrigen Walther's Vorfchlage gerne folgten, nod zum 
Hügel hinaufzuflimmen, um den Untergang der Sonne von 
dort zu genießen. Die Freude an der Natur erzeugt oft, 
indem man in der Aufregung keine Ermüdung fühlt, eine 
At von Rauſch, welder dann Meattigfeit und Ernüchterung 
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berbeifährt, wenn man, wie beim Wein, die Sättigung zu 
lange hinausſchiebt. So erging es ven Reiſenden. Die 
Some war untergefunten, fie fliegen in ber. Dämmerung 
hinab und hatten no bis zum Nachtquartier einen ziemlich 
weiten Weg vor fihb. Der Fuhrmann fehmollte über die 
unnütze Verzögerung, um fo. mehr, da. die Finfternig, fchnell 
wachſend, hereinbrach. Jetzt fühlten vie Abentheurer oben⸗ 
ein, daß ſie, aus Freude an der Reiſe und weil ſie ſpät 
von Dresden ausgefahren, das Mittagmahl verſäumt hate 
ten, und mit der zunehmenden Ermüdung und Dunkelheit 
wuchs in ihnen Hunger und verdrüßliche Stimmung. Es 
wurde völlig finſter, ſo daß man die nächſten Gegenſtände, 
felbft ven Weg nicht mehr unterſcheiden konnte, und ber 
Fuhrmann, der der Gegend unfunvig war, erflärte auf das 
Beftimmtefte, daß er in diefer pechrabenſchwarzen Nacht un- 
möglich Ichneller fuhren könne, wenn er nicht ſich und feine 
verehrten Herren der wahricheinlichjten Lebensgefahr aus⸗ 
ſetzen wolle. | 

Mühfelig, verdroffen, langfam ging die Keife fort. 
Immer noch erfhien ZTeplig nit, und Mitternadht war 
ihon längft vorüber. . Endlich erfahen die Verftimmten eine 
dunkle Maſſe, in welcher nur wenige Tichtpunfte flimmerten, 
vor .fih. Der Kutſcher fuhr feitwärts, wie es fhien, um 
das Thor zu finden. Keine Antwort auf wieverholtes Rufen 
und Klopfen. Endlich hörte man von innen, daß dies die 
Wohnung des Küfters und der Eingang zum Kirchhof jet. 
Der Kutſcher taftete herum und fand ein großes Oatterthor. 
Roc weniger ward hier auf das laute Klopfen und Schreien 
Nüdficht genommen. Es war vom Felde her ver Eingang 
zum fogenannten Fürſtenhauſe. Mühſelig fand man fi in 
der trüben Finfternig zum Thore und zur Töpferfchenfe hin. 
Hier ſchlief aber längſt Alles. Ein Kellner und eine Küchen- 
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mogd erfchienen enblih, nur halb erwacht. Der Wagen 
warb untergejchoben, die Zimmer ſchloß man auf. Die Auf- 
wartenben verwunderten ſich übermäßig, daß die Anfommen- 
den noch zu fpeifen begehrten. Butter, Schinken: und ein 
taltes Huhn wurden, nad vielem Widerſpruch, nebſt einer 
Flaſche Wein noch herbeigeſchafft. Die Betten waren in ° 
Ordnung. Aus Mitleid ließ man die Aufwärter wieder 
ſchlafen gehen. Dod Walther bilvete fih ein, er fröre 
and habe ſich erkältet. Ein großes Kamin war im Zimmer, 
and Wachtel, der allenthalben die Augen hatte, enttedte auf 
dem Gange einige Scheite Holz. Man verfuchte ein Feuer 
zu machen, das anfangs bel brannte, bald aber das Zim⸗ 
mer mit Rauch anfüllte. Es ward entvect, daß das Kamin 
oben zugemauert, alfo nicht zu gebraudyen war. Die Ueber- 
müpden Hutten viele Noth, bis fie den Rauch wieder durch 
die Fenſter hinausgetrieben hatten. So, ungefättigt, matt, 
verbroffen und überreizt begaben fie fih auf ıhr Lager, ine 
dem Wachtel noch behauptete, es fei nichts fo mit Pein ver- 
falzen, al8 die Vergnügungen des Lebens. 


— Biel lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als.jo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. — 


So fang am Morgen Wachtel mit lauter Stimme und 
erwedte die beiden ſchlafenden Freunde. Als Alle munter 
und angelleivet waren, erfchien das Frühſtück und mit ihm 
die Wirthin, die e8 entſchuldigte, daß die Reifenden in der 
Nacht eine fo fchledhte Aufnahme gefunden hätten. In Der 
Entſchuldigung wegen des Rauches war ein gelinder Bor- 
wurf eingehüllt, daß man ſich ohne Anfrage zu willführlic 
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des Feuers bemächtigt habe. .Bei der neuen Einrichtung, 
ſchloß die Frau, follten diefe Zimmer nur für den Sommer 
benutt werben, und ich will diefen ungefchidten Kamin aud 


noch fortſchaffen laſſen, damit er nicht often Irrungen vers ° 


anlaft. 

Der Spaziergang nad) - Dorna ergöhte die Freunde, 
ſie wandelten dann nach der Liebemay, einem anmuthigen 
Walde. Allenthalben erfreute der Anblick der Gebirge. 

Am folgenden Tage ſollte ihr Kutſcher fie nach Dur 
bringen, fie geriethben aber, da er des Weges unkundig war, 
nad Klefter Oſſek. Auf dem Rückwege befahen fie Dur 
und die Andenken an den berühmten und berüchtigten Wal 
Ienftein, der feit einigen Jahren durch des edlen Schillers 
Gericht für die deutfche Nation ein neues Intereſſe bekom⸗ 
men hatte, 

Die Bergftadt Graupen und ihre alte Kirche, die Ruine 
oben und die ſchöne Gegend nahmen ven folgenden Tag im 
Anſpruch. In der Kirche traf Walther zwei Damen aus 
Berlin, Mutter und Tochter, und fie befchlofjen, die Spazier- 
gänge in Gemeinſchaft zu befuchen. Wir werben noch den 
jungen Herrn von Bärwalde bier fehen, ven wir geftern in 
Bilin fanden, fagte die Mutter, einen jungen Mann, ven 
wir im vorigen Winter fennen lernten. Ein befcheivenes, 
ftilles Weſen, fegte die Tochter die Beſchreibung fort, ic) 
babe in meiner Vaterſtadt, in Berlin, mit ihm getanzt: er 
war faft zu ernft und verfchloffen und tanzte auch mit einer 
gewiffen feierlihen Miene. Alles dies wurde ſtill und faft 
ängftli während des Gottesdienſtes in der Kirche verhandelt, 
und fo leife fie fpradhen, fahen vie andächtigen Böhmen 
doch mehr wie einmal drohend nach den Ketzern fih um. 
Plöglich fprangen zwei junge, wohlgelleivete Leute durch vie 
Thür der Kirche, ftellten ſich laut ſprechend in die. Mitte, 
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! jan Rüden gegen ven Altar und Priefter gelehrt, und kriti- 
firten vie Gruppen der hölzernen Figuren, die gegenüber 
auf dem Chore einen Theil der Leidensgeſchichte, Fräftig und 
wild ausgearbeitet, darftellten, jo wie man unten an ber 
Seite durch gelbgefärbtes Glas in das Fegefeuer und vie 
Dual der Sünder hineinjah; Alles auch ganze Figuren. 
Waren viefe Gegenftände auch nicht der Kunft, vielleicht felbft 
der Kirche nicht ganz geziemend, fo war das überlaute Ge⸗ 
ſpräch und Lachen der Jünglinge ungezogen und fo anftüßig, 
daß die Damen, von den drei Reiſenden begleitet, in großer 
Angft aus der Kirche flüchteten. 

Um des Himmeld Willen! rief das junge Mädchen, 
indem fie die Höhe hinanftiegen, kennen Ste, liebe Mutter, 
ven fanften, trodnen, zu bejcheivenen Tänzer in biefem 
übermüthigen, affeltirten Don Yuan wieder? 

Iſt Ihnen denn, werthes Fräulein, ſagte Walther, die⸗ 
fer Ton der fogenannten feinern Welt noch unbekannt ge 
blieben? Diefe neumodiſchen ungezogenen Herren, die in 
Geſellſchaften, im Schaufpiel und in der Kirche ſich lärmend 
und fchreiend betragen, find beim Tanze fo fteif und ehrbar, 
daß fie um Alles nicht lahen oder lächeln und ihre Tänzerin 
faum noch mit einem finftern, halb abgefehrten Blide an- 
ſehen. Auf dem Balle darf fich Feine Spur von Fröhlichkeit 
zeigen, fie tanzen, ala wenn fie zur Frohn arbeiteten, over 
wie die Baugefangenen mit Schellen und Flöten an den 
Beinen. 

Die Frauen hatten ſolche Furcht vor jenen beiden Jüng— 
lingen, daß fie in der Gefellfchaft ver Reiſenden über Maria- 
Schein fohnell nad) Teplitz zurüdfehrten. Nach dem Mittags- 
effen traf man fih auf dem Schloßberge wieder, von wo 
man am fchönften das ganze Thal von ZTeplig überfieht, 
und Abends begab nıan fid in das Feine Theater. 
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Ein ächt deutſches Stüd wurbe gegeben: „Der feltne 
Prozeß. Ein verarmter, rechtlicher, frommer und bibel- 
fefter Weber weiß feiner Noth fein Ende, um fo weniger, 
da feine Frau ihn feit Kurzem mit Zwillingen beſchenkt hat. 
Der Segen des Himmels, den beide dankbar anerkennen, 
drüdt fte aber fo zu Boden, daß nad langem Kampfe und 
vielem Echmerz fie ſich entſchließen, das eine Kind in der 
Nacht einem reihen Manne heimlich zu übergeben. Diefer 
aber hat in derfelben Naht Schon ein Wickelkind erhalten, er 
läßt Acht geben, und als der Arme jest mit jchwerem Her⸗ 
zen feinen Sohn dem Zufall und ver Menfchenliebe über 
geben will, wird er ergriffen, gefcholten und ihm, der nicht 
zu Worte kommt, das dritte Kind mit Gewalt in die Arme 
gelegt. Mit viefem Segen und Jammer befrachtet, muß er 
nah Haufe gehen, und die Klageliever der Frau kann ſich 
Jeder denen. Indeſſen ift ſchon die unerwartete Hülfe nah. 
Eine Summe Geldes bringt der neue Ankömmling mit und 
ein Schreiben, daß für die Ernährung des Kindes reichlich 
fol gezahlt werden. Nun wird große Freude aus der Trauer. 
Über der Keiche erfährt diefe Entwidelung, er will das Kind 
fammt dem Gelde und der Berföftigung zurüdf haben, und 
fo wird der feltne Prozeß vor Gericht geführt. Ein edler 
Advokaͤt, der vie Sache des armen Webers führt, weift fich 
endlich al8 der Vater des Findlings aus, und Alle werben 
am Schluß zufriedengeftellt. Ein komiſcher Richter erheitert 
die Verhandlung. 

Es waren noch nicht viele Brunnengäfte in Tepliß und 
barum, bejonvers bei dem ſchönen Wetter, das Theater fehr 
menfchenleer. Eine hohe, edle Geſtalt gab fid) vie Mühe, ven 
Schaufpielern und dem ſchlechten Stüde oft zu Hatfchen und 
fie durch lauten Beifall zu ermuntern. Walther erkannte, 
als fie nad) dem Stücke noch den arten befuchten, in ihm 


! 
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den berühmten wigigen Prinzen de Ligne, der bier meift ven 
Sommer zubradyte. Als Walther ihm feine Begleiter vor 
geftellt Hatte, erklärte der geiftreiche Prinz, daß es ihm nicht 
darum zu thun fei, die gefpielte Armfeligfeit für etwas 
Gutes auszugeben, fondern es komme ihm nur darauf an, 
die armen Schaufpieler etwas zu ermuthigen. 

Iſt es nicht, fügte Walther hinzu, um dieſe ernfthaften 
Deutichen etwas Sonderbares! Wenn der heutige Schwanf 
theatralifch gelten jollte, jo müßte er eben als Schwank, als 
Boffe vorgetragen werden. In diefem Sinne fah ich die 
Gedichte vor einigen Jahren in Rom fpielen. Ein eigen- 
finniger Mifogun jagt feinen Bedienten, Truffaldin, aus 
dem Dienft, weil er gehört hat, er fei verheirathet. In ko⸗ 
miſcher Berzweiflung kommt der Spaßmacher nah Haufe und 
findet die Zwillinge. Poffierliher Hammer der Aeltern, was 
anzufangen fei. Der Entſchluß wird gefaßt, das Kind dem 
Findelhaus zu übergeben. Aber welches? Beide Kinder 
maden auf gleihe Liebe Anſpruch. Man ftreitet, zankt, 
weint und lacht: der Zufall ſoll es entjcheiden, und die Kin— 
der werben wie Looſe übereinandergerolt und Truffaldin 
greift blindlings hinein. Beim Finvelhaus wird ihm aber 
ber dritte Säugling nad einigen Schlägen, die er mitneh- 
men muß, aufgezwungen, und in biefer burlesfen Art ent- 
widelt fih, ohne Prozeß, fo viel ich mid, erinnern kann, 
das tolle Luftfpiel. Die Italiener, die gerne lachen, hatten 
große Freude an biefer Iuftigen Parodie der Bäterlichkeit 
und des menſchlichen Elends, viele geſetzte Deutjche aber, 
die fih alle zu den guten und beften Köpfen rechneten, .mei- 
ſtens Bornehme, die fich fonft nicht von der Moral geniren 
ließen, fanden ven Spaß äußerft unfittlih und folgerten aus 
dem Qachen des unbefangenen Volks, das durch halbe Eultur 
noch nicht verdreht war, die tiefe Verſunlenheit ver. Italiener, 
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weil fie beim minveften edeln Gefühl vergleichen Abſcheulich 
keit nicht würden dulden können. 


Das Albern⸗Sentimentale, fuhr Wachtel im Gefpräd 
fort, diefe Krankheit, vie dem mahren Gefühle ganz ent 
gegengefetst ift, hat von je bei den Deutfchen gütige Auf 
nahme gefunden. Doc find die Franzofen in vielen ihre 
Dramen und Romane aud nicht frei von dieſer nervöfe 
Hautkrankheit. Den fchlimmften Ausfchlag bat wohl unfe 
Kotzebue gehabt und gegeben. Hiob rieb ſich in feinen 
Elend mit Scherben: wir gehn in die Komödie, um uns zı 
erleichtern. „Der trage ſich, den es judt, “ fagt Hamlet 
das thun wir denn reblich. 
| Der Fürft lachte und nad einigen Wechſelreden trenni 
man ſich, weil es ſchon ſpät geworden war. Bon Karlsbal 


ſchrieb Walther folgenden Brief an ſeinen Freund nad 
Warſchau. 


Karlsbad, den 28. Junius 1808, . 
Die Familie Eſſen habe ih aufgefücht, ſo wie ih im 
bieher kam. Uber ich weiß nichts Beſtimmtered, da BI 
Leute, vie etwas träge ſcheinen, felber keine nähert Nach 
züchten haben. Nur fo viel feheint aus Allem hervorzgagehen 
daß ver Entführer over Verführer ſich uiter verfchteveie 
Namen berumgetrieben hat, und daß es deswegen um T 
ſchwieriger ift, ihm auf die Spur zu komnmen. Nach Frau 
ten deuten die etwanigen unbeſtimmten Anzeigen. Ich min 
es alfo faft vem Zufalle überlafien, ob ich ihn ober fie Au 
meiner feltfamen Pilgerfahrt antreffen werde. Man win 
felber faumfeltg, wenn man fieht, wie wenig die Menſche 
fid) ereifern, die die Sache doch auch, ber Verwandtſchaf 
‚wegen, intereſſirt. 
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liebten Landpreviger, oder im Alt des Brodbrechens als 
einen tbealifirten Bädergefellen darftellen, ift mir das Ver⸗ 
haßteſte in allen Verirrungen unferer gefühloollen Zeit. Das 
Leiden des Gottmenſchen, die Geheimniſſe unjerer Religion, 
die MWehmuth, der Schred unferes Innern, bie und von 
diefer dunkeln, zu nahen Erve in die himmlischen Regionen 
des Glaubens und Anfchauens hinaufrüden follen, - fönnen 
und dürfen anderer Natur feyn, als jene Bewegungen, bie 
und das Schöne erregt. Wo der Landmann feine Aeder 
überfchaut, der wilde Jäger aus feinem Yorft tritt, ver 
fremde Wandersmann in den Bezirk kommt, fehen- fie die 
Hinmweifung auf Erlöfung, Exrbarmen, Mitleid: und das 
Wunder des Ueberirdiſchen. Wird durch Fleiß und Thätig⸗ 
feit, durch Tugend und Sraftanftrengung nicht immerbar 
etwas Geiftig- Göttliche von der Qual und vom Tode. er 
löſt? Gefchieht nicht auch Diefes in Arbeit und Mühe durch 
Schmerz und Aufopferung? Der Bettler empfängt in jevem 
Brodſchnitt niht nur Die Milde des Geber, fonvern auch 
deifen Kampf und Schweiß. So weit diefe Bilder bier im 
den frommen Gauen ftehen, werfen fie ihre leuchtenden 
Strahlen fegnend über die Aehren und die Früchte, über dem 
jungen Wald, Bäche und Wege dahin, und Alles, fo weit 
das Auge reicht, ift wie gefegnet und über den Tod nnd 
Fluch des Irdiſchen erhaben. 

Wir fuhren über Dur, Briren und Saab, wo wir. 
Mittag machten. Der Abend und. der fhönfte Sonnen- 
untergang traf uns auf der Höhe vor Engelhaus; Ich ers 
innere mic, faum, in meinem Leben etwas fo Wundervolles 
in der Natur gefehen zu haben. Ferdinand, bei. dem alle. 
Gefühle leicht in Rührung übergehen, hatte Thränen in ven 
Augen. Sie fanden feinem hübfhen blühenden Gefichte ſehr 
gut, was mit daher rührt, weil der liebe Menſch von aller. 
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Affectation völlig frei ift. Was er nun fprady, war wirklich 
wie in Entzüdung, und als wenn er eben einer Viſion theil 
haftig wäre. | 

Kann man nicht diefe Glut, diefen Purpurbrand und 
alle dieſe Röthen in ihren Abftufungen bis zum lichten Roſen⸗ 
ſchmelz, als Blut des Heilandes, vom Haupte ſtrömend, 
aus der Seite, den Füßen und Händen fließend, anjchauen? 
Sein Haupt, die- Sonne, finkt tiefer und tiefer hinab, der 
Naht und dem Tode entgegen; num ift die göttliche Scheibe 
verfhwunden, und die Röthe gleitet ihr dunkler und farb» 
Iofer nad. Er ift fcheinbar tobt, der göüttlihe Tag, und 
fein Alles erleuchtenves Licht erlofhen. Ueber uns thürmen 
fih Wolfen und Treifen umber, vom letten Licht getroffen 
md ſchwach gefärbt. Sie bäumen fih auf und ergreifen 
flodend, anwachjend, fich löfend, viefe und jene Geftalt. Es 
find die alten Fabelgötter, die ein Traum⸗ und Scheinleben 
erringen. Da fitt der alte Jupiter, ungeheuer und in ſich 
ſchwankend, auf feinem bebenden Dunſtthrone, Bachus er- 
hebt trogig und jubeln den Pokal, und fo wie er trinfen 
will, zerfließt und fchwinvet der große Arm und bie Figur 
des Trunkenen wandelt fih unvermerft in den ſpringenden 
Barvel, der jett den leeren Wagen zieht. Bon dort ſchreitet 
der Juno erhabene große Geftalt durch das dunkle Blau, 
fie fucht ihren Gemahl und ſchrickt zufammen, weil dort 
hen ein goldner Stern durd den Aether blinkt. Haupt 
und Locken löfen ſich, die gewölbte Bruft ſchmilzt wie Silber 
im Ofen, die zerbrocdhenen Formen leuchten noch einmal auf 
und tauchen dort in den finflern Streif, in welchen ſich alle 
rollenden Bildniffe verfenfen. Der Traum ift ausgeträumt 
und die dunkle Nacht tritt herauf. Ein Sternbild nad) dem 
andern bricht aus dem finftern Dome glänzend hervor; oben 
die unvergänglichen feften Fichter, unten auf Erden Duntel- 
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beit, Naht, Tod; kein Wels, kein Wald mehr zu ‚unter 
ſcheiden, Alles unkenntlich in eine fchwarze Maffe zerrounen, 
die ohne Anfang, die ohne Ende ift. Beides ein Bild ber 
finmmen Ewigkeit. So fteht die Nacht feft, unerſchütterlich, 
wie es fcheint. Abend und Morgenroth find Wahn; bie 
erbabne Unendlichkeit ver. Geftirne, bie unzählbaren Lichter 
und Welten in unermeßlichen Yernen wandeln dem rüdges 
kehrten Blick die Erve in nichtig Spielwerk und ven Glan- 
ben an Gnade und Erlöſung in Fieberphantafie. Der Zwei⸗ 
fel und das Dahingeben in das Unbegrenzte, Schrankenloſe, 
giebt fi) für Wahrheit und Religion. Da erzittert die ewige 
Nacht in fi felbit, die finftern Wälder ſchütteln ſich img 
Morgenhauch, die ergrauende Dämmerung wächſt wie weiße 
fagend am Horizont empor. Plötzlich tritt die lieblihe Mor⸗ 
genröthe hervor, mit ihren Wundern über bie Berge klim⸗ 
mend; Farbe, Licht, Wonne, Geftalt vertreiben flegreich den 
Unglauben der formlofen Nacht, und der Glaube tritt wieder 
in die jauchzende Natur. Sie trägt, die troftreihe, freund⸗ 
fihe Mutter, den glänzenden, auferftandenen Sohn als 
leuchtendes Kind in ihren Armen, und Wälder und Gebirge 
find im blauen und grünen Schimmer der lebte Saum bes 
fließenden Gewandes, wie fie aufgerichtet fteht, hoch in bie 
Himmel ragend. Und die Ströme jauchzen und fchluchzen 
in Frende, und die Blumen laden und vuften, und bie 
Felſen erklingen, und die Waldung rauſcht Lobgeſang. 

Wir konnten ſeine begeiſterten Augen nicht mehr ſehen, 
denn es war ganz finſtere Nacht geworden. Wunderfam 
leuchteten von unten die zerſtreuten Lichter aus Karlsbad, 
und nad vielem Rütteln und Stoßen unſeres Wagens, in⸗ 
dem einmal der große hölzerne Hemmſchuh brach, der bier 
dem Rabe untergelegt wird, gelangten wir fpät und nicht 
ohne Gefahr in dem Städtchen an. a 
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Am andern Morgen — wen traf ih? Unfern thenern 
Carl von Hardenberg, den jüngern Bruder unſers vielge- 
liebten nur fürzlih und leider für die ganze Welt zu früß 
geftorbenen Novalis. Er ift mit feiner jungen, angenehmen 
dran hier, um die Bäder zu gebrauden. Er fieht wohl. 
aus und ift flärfer geworden. An männliher Schönheit ift 
er mit Novalis nicht zu vergleichen. Der ſchwärmende Fer⸗ 
dinand Hat jogleich fein ganzes Herz erobert und mich, ven 
ältern Yreund, in den Hintergrund geftellt. Aber fehr bes 
greiflich, weil fie fih in Stimmung und Anficht begegnen. 
Carl Hardenberg bat uns feine Schrift: „Die Pilgerfchaft 
nad) Elenſis,“ vorgelefen, die mein Freund fehr billigte, 
wenn er gleich nicht Alles loben mochte. Diefer jüngere 
Bruder nennt fid) in feinen fohriftftellerifchen Arbeiten R os 
ftorf, nad .einem Gute in Sachſen, nach welchem bie eine 
Linie Hardenberg dieſen unterſcheidenden Namen führt. — 
Eden fo ift Novalis ein Gut, nach welchem die ältere 
Linie ſich unterfcheivet, und welchen Namen unfer Freund 
annahm, bloß deshalb, um ſich nicht Hardenberg zu unter- 
Ihreiben. Wie viel Unnützes haben fchlehte Köpfe, vie fich 
immerbar dem Beſſern widerfegen, über diefen Namen No— 
valis gefabelt und gewigelt. 

Sollteft Du nun nad) Allem, was ich erzählt habe, nicht 
glauben, mein Keifegefährte Ferdinand fei katholiſch geboren 
und erzogen? Allein nichts weniger, er ift Proteftant und 
aus einem proteftantifchen Lande. Der wunderliche Wachtel, 
der ſich die Miene giebt, ihn ganz genau zu fennen, ihn aber 
body vielleicht nicht immer begreift, behauptet mit feiner ge= 
wöhnlichen Kälte und Sicherheit: wenn Yerbinand in einem 
tatbolifchen Lande erzogen wäre, oder wenn e8 nur ſchon 
Ton und Mode wäre, wie e3 vielleiht dahin käme, ſich ka⸗ 
tholifch zu dünken, fo würde unfer Schmärmer eben fo extra⸗ 


vagant ein Proteflant ſeyn. Ich laſſe das dahingeſtellt 
ſeyn. Denn wer mag vergleichen behanpten ober wiber- 
legen ? 

Bir find mit Hardenberg und feiner Tiebenswärbigen 
Fran nad dem fogenammten Heilingsfelfen gefahren. Eine 
von jenen Sagen, mit denen vie Phantafie nicht viel anzu⸗ 
fangen weiß, nüpft ſich an diefe Gegend. Die Spiten ber 
Zelfen find grotesf und gleichen in ver Ferne gewiſſermaßen 
menfchlichen Geftalten. Nun fabelt man, es fei eine Hoc 
zeit, die plößlich, mit allem Gefolge, in früher Borzeit fer 
verfteinert worden. — Mid dünkt, der Bielfchreiber Spieß 
bat einen Geifterroman daraus gemacht. Dieſe gelefenen, 
beliebten Autoren löjen in Dentfchland einander nach gewiffen 
Zeiträumen ab, und felten, daß der neue Liebling beffer als 
der abgefeßte Borfahr iſt. Diefelben Lejer aber, die den 
neuen Demagogen bewundern, Tonnen alsdann nicht fafſen, 
wie der frühere ihnen nur irgend etwas habe feyn können. 

Man erlebt immer noch unerwartete, möchte man doch 
fagen wunderbare Dinge. In einer geiftreichen, vornehmen 
Geſellſchaft, in welche wir ebenfalls eintraten, als wir oben 
vom Hirſchſprung zurüdgelehrt waren, erhob ſich zwiſchen 
zwei Baronen, jchon bejahrten Leuten, ein ımerwarteter und 
lebhafter Streit. Der ältere meinte und behauptete, das 
Thal von Karlsbad übertreffe nicht nur das Tepliger bei 
weiten, fondern fei auch außerdem eine der ſchönſten Ge- 
genden in Deutfchland. Ich Habe wohl erlebt, dag man 
Bücher, Autoren, Muſiker und Schaufpieler protegirt, und 
daß der Proteftor feine Meinung, wenn er ein Vornehmer 
it, fo zur Ehrenſache madıt, daß ihm keiner, höchftens etwa 
ein Gleichgeſtellter, doch immer nur milde, wiberfpricht. 
Daß man aber in demfelben Sinne auch tie Ratur prote- 
given Eönne, war mir eine ganz neue Erſcheinung. Der 
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Baron DB. focht num aber mit allen Waffen gegen Herrn A. 
füc fein geliebtes Zeplig, und behauptete, viefes fei ofme 
Bedenken durch feine Heiterkeit, ſchöne Fernen, milde Luft 
amd Bergfiguren dem elenven, bebrängten und brüdenven 
Karlsbad vorzuziehen, wo bie nahen Berge wie die Mauern 
eines Gefängniſſes jenes Gemüth, das noch irgend Sinn 
für Natur habe, beängftigten. Als die beiven Gegner immer 
empfinplicher wurden und ſich mit jeder Gegenrede fehärferer 
Ansdrücke bedienten, wollte unſer Wachtel den Streit durch 
gutgemeinte Uebertreibung ſchlichten oder lächerlich machen, 
indem er rief: „Meine Herren! Karlsbad, ſo wie Teplitz in 
Ehren! Aber, abgeſehn von aller partiellen Vorliebe, wo 
immer eine gewiſſe Einſeitigkeit ſich meldet, auf die ein 
miverſeller Raturfreund, ver ich zu feyn glaube, feine Rück⸗ 
fiht zu nehmen bat, fo glaube und behaupte ich gegen fie 
Beide: daß der Hirfchiprung dort oben ſchöner fer, wie 
irgend etwas in dieſer Gegend over bei Teplitz, ja in ganz 
Deutfchland wenigſtens, um nicht Europa zu fagen. Aber 
zugegeben jelbft, Karlsbad ſei ausbündig ſchön, wie ſchön 
dann der Hirfchfprung, der hier unbebingt und ohne Trage 
das Schönfte if. Von taufend und aber taufend Malern 
ft nur Ein Rafael, der das Höchfte und Vollkommenſte er- 
reiht hat; unter feinen vielen Bildern muß Eins das vore 
züglichfte fen; auf diefem vorzüglichften Tableau wirb ohne 
Zweifel Eine Figur die befte feyn und — um ganz vollitän- 
dig das Argument zu endigen — auf und an biefer Figur 
wird die Nafe, der rechte Arm over das linke Bein, oder 
wohl ein verfürzter Finger das allerkunftreichfte darftellen — 
und, Vortrefflichfte, Diefen Singer, oder die Nafe, oder was 
es nun fei, weife man mir nah, und ich bin in meiner 
Ueberzeugumg glüdlih, und fühle mich im Mittelpunkt der 
Kunft und ſcheere mi um den ganzen Rafael nichts mehr, 
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bie übrigen Subler, Stilmper over vollendete große Meiſter 
gar nicht zu erwähnen. Und fo ift mir mein Hirſchſprung 
mein Delphi, mein Nabel der Erbe. 

Diefer Scherz aber, ftatt die Stimmung der Kriegfüh⸗ 
renden zu mildern, erbitterte ſie nur noch mehr, und er 
endigte, wie ich gleich fürchtete, mit einer Ausforderung. 
Zum Glüd ift die Sache gut abgelaufen, die Kugeln find 
ganz nahe dem Ziele vorbei gegangen, ohne zu: verlegen, 
und der Teplitzer Fanatiker ift nad) feinem Lieblingsorte uns 
mittelbar nad dem Kampfe abgereift, indem er in das Frem⸗ 
denbuch feine Verachtung der biefigen Gegen mit ftarlen 
Ausprüden eingezeichnet hat. — 

Kann ein Gebilbeter, jo bat Baron N. dieſe Shui 
hung im Gaftbuche zu widerlegen gefucht, fo unbillig ſeyn, 
bie Natur entgelten zu laſſen, was bloß feine eigne Bere 
flimmung, oder fein. Mangel an Sinn verfchuldet hat? Die 
Engherzigkeit kann Fein Urtheil fällen, am wenigften über eis 
Geheimniß, und .ein ſolches ift.und bleibt die Schönheit der 
Natur. Der Krittler wird immer mit ihr über ven Fuß 
geſpannt feyn. 

D. wie wahr! fagte Wachtel zum Shyhreibenden, denn 
nun verſtehe ich erſt, warum ich dieſen meinen lieber Hirſch⸗ 
ſprung allen Dingen in ver Welt. vorziehe. Meine Bor- 
liebe ift eigentlich Das Herz und der Kern der Ihrigen, Herz 
Baron, wie diefer Felfen nur ein Theil des Ganzen; darum 
kann meine Liebe aber auch um fo inniger feyn, weil fie fich 
dur nichts zerftreuen läßt. — 

Doch genug vou diefen Thorheiten; der gute Wachtel, 
fo habe ich entvedt, liebt den Wein noch mehr, wie. jrgend 
eine Schönheit in Kunft oder Natur. Er abfentirt fich oft 
und huldigt im Geheim feiner Leidenſchaft. Beſonders if 
es die fogenannte Menniſche Eſſenz, ein vortrefflicher. rother 
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ms füßer Ungarwein, ver fein Hetz gen gewonnen hat. 
Ferdinaud fieht ihn nachher oft. mit feinen großen braunen 
Lungen an, und kann and deu Fafeleien und wilden even 
nicht klng werben, vie Wachtel Dann ohne Kritif und Aengſt⸗ 
lichkeit non fid) giebt. Iu diefem halben oder ganzen Rauſch 
ſcheint ſich dieſer wunderlihe Menſch am meiften zu ge 
fallen. — 

Nächſtens mehr, und hoffentlih eine beftimmte Nach⸗ 
weifung. 


Die drei Reifenden, welche man jest ſchon die drei 
Freunde nennen Tonnte, nahmen von dem trefflihen Harden⸗ 
berg Abſchied und veifeten ven folgenven Tag bis nad) Eger. 
Hier fällt der große ſtämmige Menſchenſchlag auf, jowie bie 
vürre, kalte und unfreimoliche Gegend. Dian befuchte, aus 
Bercehrung gegen ven großen Dichter noch am Abend das 
Haus, in welchem Wallenftein war ermordet worden. Am 
folgenden Tage fuhr man über Thiersheim nad) Wunfievel 
und Sichersreuth, dem Bade, welches Aleranderbrunnen ges 
nannt wird. Hier ruhten die Freunde bei ftehenter Mit- 
tagshige aus und erfreuten fi) an der ſonderbaren Gegend 
und Ausfiht. Die Natur zeigt fi hier wild, man möchte 
ven Ausorud einen trogigen nennen; dazwiſchen erfreuen 
Bald und grüne Wiefenftelen, und wunderbar zeigt fich die 
nabe Luxburg und der Burgftein. In diefem wunderfamen 
Geklipp und durcheinander und übereinander geworfenen und 
fühn gefchleuberten Felſenmaſſen erhebt fich das Gemüth in 
der Einfamfeit der unabfehbaren Tannenwälder zu ven Fühn- 
ftien Träumen. Ein poetifhes Grauen weht in diefen Klüf- 
ten und auf ven fteilen Höhen. 

Diefe Seltſamkeiten des Fichtelgebirges, die Nähe von 
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Wunſiedel, die barode Geftalt der Natur, vie doch nicht ohne 
Lieblichkeit ift, führte das Angedenten der Freunde von: felbft 
auf ihren geliebten Jean Paul Nichte. Dean ſprach viel 
über diefe echt deutſche Natur und über feine wunderſamen 
Werke, deren Ruhm fi mit jedem Jahre mehr in Deutfch- 
land verbreitet hatte. Mehr noch traten und glänzenver bie 
Geſtalten der hohen Reiſenden hervor, vie kürzlich hier ge⸗ 
wandelt hatten. Der Name des Königs von Preußen und 
feiner fchönen Gemahlin war in Aller Munde. Alt und 
Jung rühmten die Milde und Herablaffung, die Holpfelig- 
feit der eveln Brau, und wo man nur einen merkwürdigen 
Fleck des Gebirges betrat, waren Spuren, Namen, Denk: 
ſprüche der Einwohner, um den Regierern die Verehrung 
und Liebe der gerührten Herzen zu wiederholen. Wie hatte 
fih feit zehn Jahren die Stimmung bier und allenthalben 
im Baireuthſchen geändert. Denn damals ging das Bolt 
nur ungern zur preußifchen Herrfchaft über. Jetzt fand man 
fi) beglädt: und Alle ſahn mit Bertrauen und fefter Liebe 
zu ihren Herrfchern bin; und die Reife des Königs und der 
Königin hieher hatte die Gemüther aller Einwohner noch 
mehr erhoben. 

Als man ſich am andern Morgen auf dem Wege nach 
Baireuth befand, ſagte Ferdinand: ſonderbar iſt es, Freunde, 
daß man immer, wenn man die Stätte ſelbſt betritt, wo 
eine merkwürdige Geſchichte vorgefallen iſt, wo ein großer 
Mann wandelte, ſich in der Regel abgekühlt und ernüchtert 
fühlt. Es ift, als wenn die Phantafie ohne Nachhülfe der 
Wirklichkeit die Sachen viel beffer umd paſſender verarbeitet. 
So hat mir in Eger das Haus des Bürgermeifters,: in wel⸗ 
chem: der Feldherr ermordet wurde, nur einen trüben Eim- 
druck gemadt. Schiller’8 tönende Reden und ergreifenden 
Scenen wollen ſich nicht recht in dieſe Localität fügen; man 
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wird durch dieſe Umgebung berabgeftimmt umd das tragifche 
Gefühl finkt dort zur peinlihen Empfindung eines wiberr 
wärtigen Meuchelmorves herab. | 

Ja freilih, antwortete Wachtel, ift es faft immer fo 
und kann auch nicht anders ſeyn. Die meiften Menfchen 
prideln und kneifen dann an ihrem lamentirenden Herzen, 
am fi hinaufzujchrauben. Ein Anderes ift es freilih, in 
dem fchönen Sansjouct zu wandeln und an: Friedrich ven 
zweiten zu denken; die Wiefen zu betreten, die, fih am Avon 
dei Stratford hinziehn und fi) dort Shalipeare als Knabe 
und Mann vorzuftellen. Hier läßt und die Natur frei dich⸗ 
gen. Kirchen, wie ver Strasburger Münfter, Schlöffer wie 
das zu Warwid, erheben, indem fie große Kunftwerle find, 
das Gemüth auch, wenn es ſich dort Geſchichte und Sage 
vergegenwärtigt; aber jo orbinaire Fleckchen, Häufer, dunkle 
Zimmer, Kichhöfe, ftimmen herab. Unfer lieber wunder 
liher Jean Paul hat mir oft erklärt, er fohilvere vie Gegen⸗ 
den am liebjten, die er niemals gejehn, würde auch den Anz 
blick derſelben vermeiden, weil ihn die Wirklichkeit nur ftören 
möchte. 

Ferdinand hatte eine große Vorliebe für Berneck und 
die Uebrigen erjtiegen mit ihm die Ruine. Hinter Berned 
teitt man in die Ebene und hatte nur zumeilen den Nüd- 
bit auf das Fichtelgebirge. Als man in Baireuth zu Mit- 
tag gegefien hatte, begab man ſich nad) dem Garten, ber 
Eremitage. Hier war Ferdinand fehr unzufrieden, weil man 
Bieles geändert hatte, um in diejer fonderbaren Compoſition, 
die aber nicht ohne poetifchen Sinn entftanden war, einige 
fogenannte engliihe Partien hineinzubringen, bie den gut 
geführten franzöfifchen Anlagen ganz unharmoniſch wider- 
ſprachen. Es war aber noch fo viel des Schönen übrig ge- 
blieben, daß die Freunde in dem warmen Sommerwetter 
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ſich ſehr behaglich in vieſen genen Foubengemälben ei: 
gingen. | 
Bald wandelte man, bald febte man ſich nieder, und n 
der Garten won Menſchen wicht befucht war, fo konnten fie - 
ungeſtört von: den Werken ihres Freundes, Jean Paul, Fi 
nterhalten. So fehr fie ihn bewunderten und lobten, ſo 
Jamen doch Alle darin Aberein, daß man der Kunſt und 
Poeſie Unrecht thue, wenn man feirte wunderſamen Büdyer 
Romane nennen wolle. Ein Roman ſei ohne befvanene 
Runftanlage unmöglih, und die Plane Richter's Tfeien fh 
willkürlich, unzufainmenhängend und von Laune uud Eigen 
Ann gefponnen, daß gerade bie feheinbare Einheit, Ser pre 
eaire Zuſammenhang um fe mehr verlege, um ſo mehr er 
oft mit falſcher Kimſtlichkeit berechnet fei. So, fuhr Wal⸗ 
ther fort, haben wir wohl nur einen wahren Roman in 
beutfcher Sprache, unſern Wilhelm Meifter, ven. man. ıfie 
genug ſtadiren kann. 

Wachtel fagte: dieſer Wilhelm verdient gewiß alle 
ing, wenn man ihn nur nicht gegen ven rinzigen Don 
Quixote meſſen will. Dieſes große Kunſtwerk ſteht um 
jest ſeit zwei Jahrhunderten als ein amerreichtes und als 
ein Muſterdild da. Nicht als Muſter inſofern, daß andre 
Romane viefem ähnlich ſeyn ſollten, fondern als. Vorbilb, 
wie jeder in feiner Welt, die er barftellt, in feinen Zurck, 
ben er verfolgt, fo durchaus ein Gange und Befriebigenvet 
ſeyn lönne und miülfle. 

Man hat an dieſem hertlichen Buche, fiel Walther che, 
ohne Noth fo viel getavelt, wus der weife Autor doch gerude 
mit vielem Bevacht Feiner. finmweichen Geſchichte eingewebt 
hat. Zum Beiſpiel konnnen wicht bie meiſten Kritiker davin 
überein, die mufterhafte Novelle des Nengierigen fei über- 
flüſſig und ſtörend ? Unſer lieber Manchaner felbft, fo twen, - 
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sel und herzhaft er ift, nimmt ſich etkas vor, das, bbgleich 
es ſchön und herrlich iſt, es auszuführen er keine Mittel 
beſitzt. Dieſes Kämpfen Für Recht und Unſchuld, vieſes 
RNitterthum und Kriegführen, mie er es ſich vormalt, war 
aber auch zweitens niemals fo in ver Welt und konnte nie⸗ 
mals jo da feun. Auch ein Herkules oder ein Amadis, mit 
allen Kräften und Tugenden ansgeftattet, müßte einer fol- 
den wahnfinnigen Aufgabe des Lebens erliegen. Nur bie 
un» da, in verfchievenen Zeiten und Ländern, tbat ſich et- 
was, mehr ober minder, von biefer poetifchen Ritterwelt in 
der wirklichen Geſchichte hervor. Die Phantafle des ebeitfo 
braven als poetiſchen Manchaners ift durch jene Bächer ver⸗ 
ſchoben, die fchon längft der Poeſie ebenfo ſehr wie ver 
Wahrheit abgefagt hatten. Das, was noch in ihnen poetiſch 
War, ober jenes Bhantaftifche, Was das Ummögliche erfirebte, 
fowie die jhönen Sitten der Nitterzeit, alles Died durfte 
der ehrſame Herr Quixada wohl in einem fernen Sinne be- 
wahren, ja fi zu jener adligen Tugend feines eingebilveten 
Ritters hinan erziehn; — wenn er nicht darauf ansgegangen 
wäre, vieſe Fabelwelt in ber wirklichen aufzuſuchen and m 
dieſein von Sonue und Mond zugleich befehienenen Gemälde 
den Mittelpumft und die Hauptfigur jelbft zu formiren. Er 
war aber iin Recht, wen er, manchen feiner Zeitgenoffen 
entgegen, die Lichtfeite und die Voefle jener entſchwundenen 
Beit und Sitte würdigte, wenn er füh felbft als Dichter- 
freumd an dem ganz Chörichten und Phantaftifchen feiner 
Bücher ergöste. Nun aber zog er aus, alles Das, was ihm 
begeiſternd vorſchwebte, ſelbſt zu erleben; jenes unſichtbare 
Wunder, welches ihn reizte, wollte er mit feinen körperlichen 
Händen erfaflen und als einen Beſttz fich aneignen. 

Sehr richtig, erwieberte Ferdinand, und deshalb ift die 
getabelte Novelle des Reugierigen nur ein fieffinmiges Ge⸗ 
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genbild, welches von einer andern Geite vie Thorkeit des 
Manchaners erläutert. Auch Anfelm will pas Unſichtbare, 
welches wir nur im. eblen Ölauben befigen, ſichtbar, Eürper- 
lich in der Hand haben; das Nichtige, Irdiſche foll ein 
Himmliſches vertreten und ihm die Gewähr ver Treue und 
Liebe ſeyn. So zerftört er durch Aberweisheit, durch imper- 
tinente curiosidad, was wir nicht überfeßen können, bie 
Keufchheit und ven Abel feines Weibes, die ohne dieſe An⸗ 
fehtung wohl nie jene Lift und fehredliche Kunftfertigkeit, bie 
widerwärtigen Feinde der reinen Unſchuld, im ſich entwidelt 
hätte. Zweifel alfo auf ver einen Seite, und ein thörichtes 
Beftreben,. dad Unfichtbare fihtbar zu machen, zerftören fo 
einen geiftigen Schatz, jene Irene, die der Zweifler eben fo 
mit Recht Überwig fchilt, wie der edle Glaube fie für felfen- 
feft anfieht und durch eigene Kraft ihr die Unerſchütterlich⸗ 
‚Leit mittbeilt. 

Wir find hierüber einverſtanden, antwortete Walther, 
geht es Ihnen aber, theurer Ferdinand, nicht vielleicht eben 
fo? Ihre aufgeregte Phantaſie würdigt die ſchöne und bild⸗ 
reiche Seite des katholiſchen Cultus, Sie ſind in unſern 
ſpäten Tagen von jener Rührung durchdrungen, bie einft 
kräftige Jahrhunderte begeiſterten. Seit kurzem iſt ein reli⸗ 
gidfer Sinn bei jungen Gemüthern in Deutſchland wieder⸗ 
‚erwacht, Novali8 und deſſen Freunde fprecdyen, reimen und 
dichten, um das verkannte Heilige in feine Rechte wieder 
‚einzufegen; aber dieſe Anerkennung, dieſe füße Poefie des 
ſtillen Gemüthes in ver-Wicklichfeit fuchen oder erſchaffen 
wollen, ſcheint mir.ganz derſelbe Mißverftann zu feyn, ven 
wir eben charalterifirt haben. . 

Sehr wahr, warf fih Wachtel eifernd dazwiſchen, — 
‚wie ſchyn iſt es, wie ung Herder einmal auf ven tiefen und 
rührenden Giun, ‚mancher. Heiligenlegenden hingewieſen baf; 
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naher Hat der romanhafte Kofegarten einige mit mehr oder 
minder Glück vorgetragen. Im vorigen Jahre fah ich ven 
Berfaofler der Genovefa und des Oktavian wieder und ex 
erzählte mir von einem Buch und]zeigte mir einige Blätter 
davon, welches venfelben Gegenſtand behanveln follte. Die 
Einleitung und Yorm war nit unglüdlih. In einem ſchö⸗ 
nen Gebirgslande verirrt fih ein edler Yüngling, ver ganz 
ia ver zweifelnden Aufgeflärtheit feiner Zeit erzogen, aber 
dabei ſchwärmeriſch verliebt ift, in ver Einfamleit des Wald⸗ 
gebirges. Unvermuthet trifft er auf einen einfievelnden Greis, 
der den Ermübeten in feine Zelle aufnimmt und ihn erquidt. 
Des Alten Freundlichkeit gewinnt das Herz des jungen Man⸗ 
ned und fie werben ganz vertraut mit einander. Weber den 
Beruf der Einfiedler, über die Wunder ber Kirche, über bie 
Legende und Alles, was ſich in dieſem Kreiſe bewegt, ver- 
wundert fi) der Jüngling und kann es nicht unterlaflen, 
auf feine Weife zu fpotten und mit Wit des Zweiflers zu 
verhöhnen. "Wie? ruft der Greis dann aus, Du bift in 
Liebe entzündet, Du ſchwärmſt für Deine Sophie und kannſt 
doch Fein Wunder faſſen? ft die Blume, das Band, wel- 
des Dein Mädchen berührt, die Locke, die fie Dir gejchentt 
bat, nicht Reliquie, empfinveft, fiebft Du an ihnen nicht 
ht und Weihe, vie fein andrer Gegenftand Dir bietet? 
Wo Du mit ihr wandelft, ift heiliger Boden, wenn fie Dir 
die Hand oder die Lippen zur Berührung reicht, bift Du 
verzückt, — und doch verfennft Du in der Gefchichte der 
Borzeit den Ausdruck diefer Liebe, in den feltfamen Ent- 
wielungen begeifterter Gemüther, bloß weil fie dieſe Sehn- 
ſucht und Herzenstrunfenheit nicht auf ein Weib bingelentt 
haben ?« — Der Iüngling wird nachdenkend und bejucht den 
Alten num, fo oft er die Stunde erübrigen Tann. In dies 
fen Zeiträumen erzählt ihm ver Greis jene wunderjamen 
Tiec's Novellen. VII. A 
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Legenden von Einſiedlern, Jungfräuen, Männern und Kir⸗ 
&enälteften, die ihr ganzes Gemüth ver Beſchauung bes 
Simmlifchen, der Entfaltung jener geheimnigvollen Liebe wid⸗ 
meten. Dieſe Kämpfe des Zweifels, dieſe Erſcheinungen aus 
fremder Welt, diefe uns unbegreiflichen Aufopferungen wer- 
den nad und nad) vorgeführt, wo fih aus dem Erzählten 
felbft die Erklärung und das Verſtändniß ergiebt. Nach 
einigen Monaten kommt der junge Liebende wieder zum 
©reife und dankt ihm, wie einem Vater, der ihm ven Geift 
gewedt und ihm ein neues Leben erjchaffen habe; er fei 
darum auch entfchloffen, in den Schooß der alten Kirche zu⸗ 
rückzukehren. „Nein, ruft der Greis bei dieſer Erklärung, 
verwechfele nicht dieſe unfichtbare Kiebe, mein Sohn, mit ven 
Zufällen der Wirklichkeit. Du würbeft, anftatt des Göti⸗ 
lichen, nur die Schwachheit unferer Briefter kennen lernen. 
Wozu, daß Dir Deine innern Entzüdungen, die im Geheim- 
niß Deiner Bruft Wahrheit und Bedeutung haben, in die 
Talte Wirklichkeit verpflangen wilft, an welcher fie erftarren 
und verwelfen müflen?« So rieth ihm verfelbe Greis ab, 
der ihn erſt in die Liebe und Bedeutung jener Bifionen ein- 
geweiht hatte. — Und ich wende das Reſultat jenes ned 
nicht erfchienenen Buches wieder auf Did an, mein TFerbi- 
nand. Das erfte Wahrnehmen, der Blid der Begeifterung, 
die Aufregung der Liebe findet immer und trinkt den reinen 
Brunnquell des Lebens; — aber num will ver Menſch im 
Schauen das Wahre noch wahrer maden, ver Eigenfinn der 
Conſequenz bemädhtigt fich des Gefühle und fpinnt aus dem 
Wahren eine Fabel heraus, die dann oft mit ven Wahn- 
geburten ver Irrenhäusler in ziemlich naher Berbindimg fteht. 

Somit wäre alfo, rief Ferdinand aus, der Indifferen⸗ 
tismus, der nur Alles gefehn und erfahren bat, nichts aber 
Jeinem Gemüthe fi einbürgern läßt, die höchſte Weisheit 
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and Menſchenwürde! Es kann aber die Zeit kommen, in 
welcher edle Geifter ſich wieder Bffentlich zu dieſer Kirche, 
dem alten, echten Chriftenthum befennen. 

Möglich, fagte Walther, wüßte man nur beftimmt und 
Har, welches das ältefte Chriftenthum fei. Jeder deutet fich 
vie Sache in feiner Weife aus. Auch möglich, daß die jetzt 
vergeflenen Pietiften durch dieſe religiöfe Anregung und Bes 
geifterung wieder erwacen; vielleicht giebt es in einigen 
Jahren deutſche Puritaner und Methoviften. Die geiftige 
feine Linie, auf welcher hier das Wahre und Schöne ſchwebt, 
kann fo leiht büben und brüben überfchritten werben; — 
und bemädhtigt fich erft die Menge, vie Leidenſchaft, bie 
Turba diefer Bifion — welche Religions-Danieriften mögen 
da noch zum Borfchein kommen, wenn nicht ſogar Verfin⸗ 
flerung und Berfolgung, Inquifition und Haß von Fatho- 
liſchen Prieftern und vermeintlich orthodoxen Proteftanten 
wieber gepredigt wird. — Das fcheint aber wohl, daß Ver⸗ 
liebte in ihrer erhöhten Stimmung mehr ver Tatholifchen, 
als einer andern Kirche zugeneigt feien, und daß Sie, lies 
ber Ferdinand, ein Berliebter find, habe ih Ihnen ange- 
fühlt, feit wir uns dort hinten auf der Ober zuerft Fennen 
lernten. 

Ferdinand ward blutroth, und verleugnete ſchwach und 
ftotternd die Anklage. Er ift eigentlich Fein Jüngling mehr, 
fagte Wachtel, aber feit ich ihn kenne, ift er immerbar ver- 
Tiebt gemefen. Doch fo tief, wie er jet feyn mag, ift es 
ihm wohl nody niemals ind Herz gegangen, denn er ift be- 
denklich und viel tieffinniger und launenhafter als in ältern 
Zeiten. 

In einer ſchönen Mondnacht fuhren die Freunde von 
Baireuth ab und famen früh, ſchon vor Sonnenaufgang, mn 
Streitberg an. Sie beftiegen die Berge und befuchten bie 
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merkwürbigen Höhlen. Ferdinand, der, wie bie Uebrigen, Die 
Gegend ſchon kannte, war wie trunten von ber ſchönen Na- 
tur. Ueber Ebermannſtadt näherte man ſich dann ver Ebene; 
hinter diefem Orte find die Wege fo fchleht, daß man ei⸗ 
nen Dorfpann von Ochſen berbeiholen mußte, um aus ber 
verfumpften Stelle ven nicht ſchweren Wagen fortbringen zu 
können. 

Hinter Bayersdorf ſtreckt ſich die ſandige Ebene aus 
und man ſieht ein großes, wüſtes Schloß, welches in neuem 
Styl errichtet, aber nicht ausgebaut iſt und als wunderliche 
Ruine dafteht. 

Sehr begierig bin ich, fo erzählte Ferdinand, hier einen 
ehemaligen Belannten wieder aufzufuchen. Ich war ihm vor 
geraumer Zeit begegnet, und fo kam er vor einigen Jahren 
wieder zu mir; er ift gelehrt und ein Enthufiaft für die 
Dichtkunſt; er läßt aber nur einzig und allein die Griechen 
aus der großen Zeit für Dichter gelten, und unter dieſen 
ftellt ex wieder feinen Liebling Sopholles allen voran. Es 
ift nicht übertrieben, wenn ich fage, daß er biefen auswendig 
weiß. Er kennt alle Commentatoren feines Freundes genau, 
er ift unermüdet, ibn zu ftubiren und bie fohwierigen Gtel- 
len zu erflären, fo daß wir von dieſem Eifer gewiß ſchöne 
Früchte erwarten dürfen. Diefer wadre Termheim, denn fo 
beißt er, bat aber gar feinen Sinn für die Schönheiten ver 
Neueren; oder vielmehr, er behauptet, fie, von feinem Stand⸗ 
punkte aus, zu verftehn und von dort ihre Nüchternheit und 
Berwerflichkeit einzufehn. Er belächelt mitleivig Diejenigen, 
welche ven Shakſpeare bewundern; er behauptet, die Bar⸗ 
barei dieſes Naturkindes fei höchftens für ven Pſychologen 
interefjant, der von feiner Stelle dieſe Waldnatur allenthal- 
ben zurecht weifen könne. Die Leivenfchaften faft patholo⸗ 
giſch richtig zu ſchildern, fei noch lange nicht hinreichend, um 
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ſich der Schönheit auch nur von fern zu nähern. Die Groß. 
heit der Alten habe recht gefliffentlich alles das verfchmäht, 
Worauf die Neuern ihren Stolz gründen wollten. Unſern 
Göthe nennt er nur eine Ausgeburt neuefter Kränklichkeit, 
ber, zu ſchwach, das Große und Starke zu erfaffen, und zu 
vornehm, um die eigentliche Geftalt des Lebens zu verftehn, 
in einer unfichern, ſchwankenden Mitte nur der Berzärtelung 
fröhne. Das Mare Wetherliht, der Hinüberblid über bie 
Ratur und Welt, jene geſunde Freiheit des Menfchen, ver 
Alles fieht und fühlt und fi nur dem Beſten befreundet, 
jet nur in Homer, Pindar, Aeſchylus und Sophofles zu 
finden, in Herodot, Thucydides, Plato und Ariftoteles; mit 
Euripides umd Zenophon melde fih ſchon das Krank» und 
Schlaffwerven der eveln Lebenskräfte. Unter den Neueren 
kann faft einzig und allein unfer Winkelmann bei ihm An- 
erlermung finden. 

Wenn dieſer gelehrte Mann, ſagte Wache, fein Bes 
dant ift, fo ift er ein Narr, ver auch mehr vor das Forum 
der Pathologie, ald ver Kritik gehört. 

Sein wir nicht fo unbillig, erwiederte Walther, es kann 
wohl ſeyn, daß ein innigftes Durchdringen, ein tieffinniges 
Anerkennen der echten Schönheit ven Blid für die nah ver- 
wandte, wie vielmehr für die entfernte, abftumpft. 

Das leugne ich eben, fagte Wachtel, die neue Zeit muß 
uns die alte, und umgekehrt die alte die nene erklären. Es 
find zwei Hälften, die fi, um ein echtes Erfenntniß zu ge- 
winnen, nicht trennen laſſen. Solche abſprechende, hoch— 
müthige Einſeitigkeit kann nur fo ſicher und ſtolz in ſich ſel— 
ber ruhn, wenn ein völliger Mangel an Kunſtſinn jeden 
Zweifel, wie jede tiefſinnigere Unterſuchung unmöglich macht. 

Spät nur kamen ſie in Erlangen an. Dieſer fränkiſche 
Kreis, ſagte Wachtel im Gaſthofe, bildet eigentlich das ganze 
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Deutfchland recht hübſch im Kleinen ab. Hier find wir nımr- 

wieder in der ſandigen Mark Brandenburg; Tyrol im Klei⸗ 
nen ift nicht fern, der Rhein und bie Donau werben vor 
dem artigen Mainftrom recht bübfch gefpielt, und Schwaben 
und Baiern liegen in den fruchtbaren und heigeren Landes⸗ 
arten diefes anmutbigen Kreifes, in welchem vie Phyfiogno- 
mie der Natur immer fo ſchnell wechſelt. Ich habe immer 
den Inſtinkt oder die Einfiht unfers alten Maximilian be= 
wundern müffen. Wie er ſich zur Martinswand hinauf ver- 
irrt hatte, ftand er ziemlich hoch, vielleicht iſt ihm in ver 
Todesangſt die Eingebung gelommen, fein veutfches Reich 
fo richtig in zehn Kreife einzutheiren, wo in jedem Natur 
und Menſchenſtamm fih fo beftimmt von benachbarten ab⸗ 
fondern; oder die dortige Bogelperjpeftive gab ihm den rich“ 
tigen Ein- und Ueberblid. 

Am folgennen Morgen machte ein jeder der Keifenven 
feine Beſuche. Walther erhielt einen Brief, indem er allein 
war, und jowie er ihn. öffnete, rief er: ba! in Bamberg 
alfo! Endlich doch eine beftimmte Hinweiſung. Ferdinand 
hatte feinen Älteren Freund, den Profefior Mehmel, befucht, 
wo er die Belanntichaft des reformirten Pfarrers Le Pique 
machte, zu teilen warmer Herzlichkeit er ſich fogleich hinge⸗ 
zogen fühlte. oo. 

Nachmittags gingen die Freunde zu dem griechiſchen 
Gelehrten Termbeim. Er freute fi fehr, Ferdinand wie- 
derzuſehen, indem er fih, ganz erbist, aus einem Schwall 
von Büchern und Papieren erhob. Sekt werben wir einig 
ſeyn, rief er dem freunde zu, wie jehr hatten Sie Recht, 
Berehrtefter, mich wegen meiner einfeitigen Beftrebungen zu 
tabeln. Jetzt begreife ich erft Ihre Natur, Freundlichſter 
der Menfchen, venn gewiß müflen wir uns unter dem Näch- 
ſten umfehn, um uns mit dem fernen zu verfländigen. 
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Erlauben Sie, unbelannter Herr, fiel Wachtel ein, ih 
will gewiß feine Blasphemie fügen, aber Sie verftehn mid 
wohl, wenn ich ven Spruch hierauf anwende: wer feinen 
Nächſten nicht liebt, den er fieht, wie kann er Gott lieben, 
ben ey nicht ſieht? — Die Neueren, von Dante an, Arioft, 
dann Shakſpeare und befonvers unfer Göthe, alle Diefe find 
unfre Brüder und Gefpielen, mit uns aufgewachfen, und 
wenn ich von ‘Denen nichts begreife, die Doch in demfelben 
Elemente mit mir hantiren, — wie fol ich jene fallen, vie 
mir durch Jahrtauſende entrüdt find? 

Sehr wahr, rief der Begeifterte aus, und fo freuen Sie 
fi) denn mit mir, Sie fremder oder längftgelannter Freund, 
daß unjer Werth mir endlich aufgegangen ift; ich habe ihn, 
den Deutfchen, nun endlich ausgefunvden, der die Griechen 
überwiegt und überfieht. 

Sp haben Sie, rief Ferdinand, Göthe's ſchöne Natur 
endlich verftanden? Wenn Sie au fein Lob übertreiben 
(und kann man mohl einen fo großen Mann überſchätzen?), 
fo freue ich mich doch, daß wir jett, nad Jahren, endlich 
derfelben Veberzeugung geworben find. 

Göthe! rief der ©elehrte mit einem fonverbaren Aus- 
druck des Unwillens aus, — dieſer verftimmte, kranke Geift! 
Nein, fo jehr werde ich mich nie vergefjen, dieſen über meine 
angebeteten Griechen zu erheben. 

Nun, fragte Fertinand fehr gefpannt, wer ift es denn 
alfo von unfern Deutſchen, ver Ihnen das Verſtändniß er- 
öffnet hat? 

Und Sie zweifeln nody? rief jener; kann man fo ver- 
blendet jeyn? Sehen Sie denn nicht bier die vielen Bände 
feiner unvergleichlichen Werte? Wer al8 der einzige, unver- 
gleihliche Kotzebue kann mit den Heroen der Welt um die 
Krone ringen? Unabläffig, tief in die Nächte hinein, ſtudire 
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ich jett die begeifternden Productionen dieſes Genius. Seine 
Schalkheit, fein Wit, feine Darftelung ver Leidenfchaften, 
feine .Charakterzeihnung der Menfhen aus allen Ständen 
und Rindern, die Malerei feiner naiven Mädchen, das tiefe 
Gefühl der Fiebe, die Scenen ver Armuth and des Erbar⸗ 
mens, dieſe Lächerlichen Perfonagen, die doch nicht Abertrie- 
ben find, die Mutter-, die Kindesliebe, vie Kenntniß der Vor⸗ 
zeit, Alles, Alles, was man nur als rühmlich erwähnen fan, 
vereinigt diefer Geift in feinen Werken und überflügelt durch 
feine Bielfeitigfeit Sophofles und alle Griechen. 

Geœwiß! rief Wachtel, der. ſich zuerft von feinem Erftau- 
nen erholt hatte, diefe Griecherei tft nur eine Kriecherei umd 
Kotebue kann künftig als Fluch oder Betheuerung bienen, 
wie man wohl mißbräuchlich Kotzſapperment! oder Kotzelement 
ſtatt Gottes Element auf ungezogene Weife fagt. 

Mehr als verwundert über dieſe neue Lehre gingen die 
Reifenden im ihren Gafthof zurüd. 


In Erlangen war am Yohannistage ein Stubent beim 
Baden ertrunten. Die beften Schwimmer hatten ihm nicht 
retten, die künſtlichen Mittel ven Jüngling nicht ins Leben 
zurüdrufen Finnen. Man war einem alten, angejehenen 
Manne böfe, welcher Alles für unnütz erklärt hatte, weil jeder 
Fluß an diefem bevenklichen Tage fein Opfer fordere. ‘Die 
jüngern Leute vorzüglich ſchalten mit Heftigfeit auf folchen 
Aberglauben, der in manchen Gegenden ven gemeinen Mann 
wohl felbft hindere, rettend beizufpringen. Wachtel bemerkte, 
daß es in Dentfchland neh immer Provinzen und Städte 
gebe, wo ber Bürgersmann des feften Glaubens fei, daß 
am Tohannistage einer aus dem Orden der Freimaurer .vom 
Teufel geholt werde. Als man bei Le Pique, dem verftän- 
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digen Pfarrer verfammelt war, wo ſich der fcharffinnige 
Naturforſcher Serbed, ſowie der Profeffor Mehmel einge- 
finden hatte, bielt, nachdem viel über die Fortſchritte in 
jener Kunſt gefproden war, vurch welche Scheintodte wieder 
zum Leben geförvert werben Fürmen, Wachtel folgende Rede: 
Verehrte Geſellſchaft und” präfumtive Zuhörer! 

Ich will gewiß nicht zurüchleiben, vie Größe unferer 
Zeit anzuerkennen, bliden ‚wir aber rüdwärts, um nicht zu 
einfeitig zu werben, fo gebe ich mich für den Gefchichtfchrei- 
ber, oder Bemerker, oder Würbiger einer nicht ganz neuen, 
aber noch eben nicht befprochenen Kunft — der Kunſt nehm- 
Ich, vie Scheinlebenpigen zu tödten. 

Es fei mir erlaubt, von unſern Vorfahren anzuheben. 
Ehe die Welt, nehmlich unfere Erde und ihre atmofphärifchen 
Bertinenzien zur Schöpfung, wie ver Rahm, zufammenkeron- 
nen war, gab e8, dem Sein gegenäber, ein Nichtjein. Don 
diefem Nichtbafeienden wurde lange Zeit feine Notiz genom- 
men, denn e8 machte fich nicht merfbar. Leiber und Geifter 
trieben ihr Wefen hand- und fußgereht, und man lebte fo 
recht frifch auf Gottes Güte und in den alten Raifer hin- 
ein, als wenn biefe Zeitlichkeit ſchon die reelle künftige Ewig- 
feit wäre. Neben Träftiger Tugend und vielfahen Thaten 
nahmen ſich Uebermuth und Laſter denn freilich auch Vieles 
heraus, und wie rüftige Kupferſchmiede Hämmerten Gute und 
Böfe mit leivenfhaftlihem Treiben auf das Leben los, daß 
Bropheten und fromme Menjchen oft dachten und weiſſagten, 
die ganze Schöpfung müfje zufammenbreden. Jahre famen, 
Jahre gingen. Schmwermuth, Empfindfamfeit, Sentimentali- 
tät, Ohnmacht und Unkraft zu Tugend oder Lafter gingen 
im Schwange: — e8 war nehmlich die Zeit gefommen, wo 
fi) das uralte Nichts allgemach in das Dafein eingefchuftert 
und eingefchlichen hatte. Ich Fonnte aus der Welt und mei- 


58 Eine Sommerreife. 


nen: fonft löblichen Nebenmenfchen nicht Hug werben, bis mir 
denn ein Seherblid einmal in einem merfwürdigen Traume 
aufging. ‚Im Orbis Pictus hatte ich in meiner Kindheit 
mir wohl. die Umriffe in feinen Punkten eingeprägt, welche 
in jenem Buche die Formen der Seelen ausdrücken follten. 
Wie ih alfo im Traume meinen Guide, einen weifen Geift, 
nach dem Zuſtande ver Dinge fragte, that mir biefer mein 
innere® Auge auf, und. — o Yupiter! o Gemini! wie fah 
ich Alles anders! Biele Dienfchen waren robuft, voll, kurz 
angebunden‘, von fih und ‚ihrer Meinung überzeugt. An- 
bere thätig im. Gewerk und Landbau, — aber Unzählige lie- 
fen, von allen Ständen und Altern, jo als fein gepunttete 
Schaaren herum, nichts wiſſend, wollend, denkend, aber ſich 
vieler Dinge anmaßend. Wundre did) nicht, fagte mein Ex- 
gel-.over was mein Führer feyn mochte, über dieſe Entvedung, 
welche du jest machſt. Es ift nicht ohne, daß die Welt all- 
gemach wieder ihrem Untergange entgegenwanbelt. Die. Nich- 
tigkeit hat fih in alle Räder und Schwungtriebe der großen 
Maſchine eingefchlihen. Der Menſch war als der Mittel 
punkt mit feiner Kraft hingeftellt, um den Körper der Welt, 
damit er niemals. ein Leichnam werde, friſch zu erhalten. 
Jetzt werben es, ich weiß ‚nicht wie viele Fahre feyn, daß 
die Menfchheit auch mit Nullitäten angefüllt if. Alles das 
Punktirte, was du wahrnimmt, find Leiber ohne alle Seelen. 
Diefe Körper ftelen fih nur lebendig an und führen ein 
Sceinleben. . 


Abſcheulich! rief ich aus: ich fehe fat mehr Tättowirte, 
als wirklihe Menſchen. Kann die Borfehung denn berglei- 
hen zugeben oder geftatten ? 


Die Vorſehung ‚ erwiederte mein geiſtlicher Präceptor, 
bedient ſich in allen Dingen mittelbarer Mittel, und greift 


Eine Sommcerreife. 59 


niemals perfönlic in ihr gefchaffenes, vielfeitiges Getriebe, 
So hat fie denn, damit diefe Scheinlebendigen nicht am Ende 
alles wirkliche Leben verdrängen und allein von ber Erbe 
Befig nehmen, Gefetgeber, Fürſten und echte Volkslehrer 
inſpirixt, die fi, fo viel es möglich iſt, dieſem Unweſen 
widerfegen und das eich der Nichtigkeit auf verſchiedene 
Beife zu zerftören fuhen.. 

Recht! Hecht! ſprach ich eifernd: o groß ift Allah! würde 
der Mufelmann hier ausrufen. — Da war eine fehr weife 
Santoneinrihtung, wo die. Punftirten, Nichtigen, die Ein 
dringlinge fo von Lieutenants, Fähndrichen und Unteroffi- 
zieren teibulirt, gehänfelt, geplagt und ganz fimpel geprügelt 
wurden, daß wirklich viele von dieſen Sceinlebenven bie 
Geduld verloren und fi) wieder aus dem Staube machten. 
Ob ein Knopf fo over fo faß, pie Binde um den Hals um 
das Sechzigtheil eines Zolles zu niedrig ober zu hoch war, 
war ein Capitalverbrechen. Was man nur an dem Volle 
zwiden und kneifen konnte, geſchah redlich, und ich mußte 
nur mit innigem Bedauern fehen, daß auch wirkliche leben- 
dige Menſchen von der übrigens weiſen Anftalt moleftirt 
wurden. Liefen die Kerle etwa davon und wurden wieber- 
erhaſcht, fo war ihnen eigentlich das Leben abgefprodhen; die 
Gnade erhielten, wurden fo mit Ruthen geftrihen, daß fie 
auch oft die Berftelung aufgaben, vie Maske fallen ließen 
und wirklich ftarben. O wie trefflih fand ich die Schulen 
und Univerfitäten verforgt! Eine jo fürchterliche Langeweile 
wurde mit Kunſt da vertrieben, daß eine eiferne Geduld 
dazu gehörte, um fich nicht in dieſen fogenannten Wifjen- 
haften fterben zu laſſen. Half Alles nichts, jo wurden die 
Sceinjeelen nachher noch eraminirt, und von neuem ins 
Examen genommen, und wieder geprüft, daß Viele wirklich) 
fi) während dieſes Eraminirens davon machten. War aber 
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Alles umfonft, To hatte man eine wunberfame Art von 
Bündel erfunden, die man Alten ‚nannte und die fi un—⸗ 
FRerbli immer vermehrten und vermehrten, biefe wurden 
den Gequälten ins Hans gefickt, um wieber neue Alten 
daraus zu machen, fo daß fehr viele zu fterben ſich ente - 
fhloffen. Nun gab e8 außerdem noch Trinfftuben, wo man 
mit Berftand fchlechten Wein und noch fchlechteres Bier fabri- 
cirte, um das elende Volk zu vergiften. Bon dem Brannt⸗ 
wein, der noch ſchneller wirkte, brauche ich gar nicht einmal 
zu ſprechen. Hübſch war es auch, daß das Spazierengeben 
und die Freude an der Natur war erfunden worden, um 
das unnüge Volk aus dem Wege zu räumen: denn ſchon m 
den Schulen wurde e8 den Rindern beigebradjt, daß ſie ſich 
ja regelmäßig erfälten müßten, weil e8 fo möglich war, vaß 
fie dod) irgend einmal am Naturgenuß erftarben, Oft blitte 
es in den punktirten Nichtfeienden: es kam wie ein Bewußt⸗ 
fein über fie, daß fte leere Särge wären, es fhien, als 
wollten fie fich zu Taufenden ermannen, um wie die Fliegen 
binzufallen, damit das nüchterne Spiel nur aus fei. Es 
wäre auc wohl gefchehen, und die Staatstabellen würden 
über die ungeheure plößliche Sterblichkeit gewinfelt haben, — 
aber da gab es eine höllifhe Erfindung, die ihnen trog Brit 
gel, Alten, Eramen, Raturgenuß, Bier und Branntwein 
dennoch dies humpige nicht Iebendige Leben wieder annehmlich 
machte — fie rauchten nehmlich Tabak, um fi ven dem ent 
jeglichen Gedanken, ver fie befallen hatte, daß es ein wirt 
liches Leben gebe, wieder zu erholen und zu zerfireuen. — 
Ich ſah nun ein, daß diefe Tödtungsanſtalten in jever Hin⸗ 
ficht als Wohlthat für die wirklid Lebenden zu betrachten 
feien, und daß viele Menfchenfeinde und der Verfaffer „bes 
menschlichen Elendes« wohl anders wilrden gefchrieben haben, 
wenn ihnen, wie mir, das Auge märe eröffnet worden. 
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Freilich möchte fich bei Unterfuchung finden, daß die meiften 
biefer Autoren auch nur Scheinmenfchen find. — 

Die Gefellichaft begab fi am andern Tage nach Nürn- 
bag, um die Merkwürdigkeiten dieſer guten alten Stadt in 
Augenſchein zu nehmen und den lebenden Banzer und Dürers 
Srab auf dem Johanniskirchhof zu beſuchen. Die fchönen 
Kichen und. das Rathhaus wurden mit Aufmerkſamleit be- 
trachtet, und im rothen Roſſe, dem beften Gafthofe, erzählte 
Balther, wie vor zehn Jahren in dieſem Haufe fi) etwas 
Seltene8 zugetragen habe. Freyſing, ein Student von Kopf, 
aber leichten Sitten, hatte in Erlangen weit mehr verbraucht, 
als ihm fein wohlhabender Vater bewilligt hatte. Eine große 
Schuldenlaſt vrüdte ihn, ver. legte MWechfel, der ihm, um 
abzugeben, gejenvet wurde, reichte bei weitem nicht aus. 
Er bezahlte daher nur die ärmſten feiner Gläubiger. und 
verjubelte mit feinen Trinkbrüdern auf Spazierritten und in 
frohen Gelagen die ganze Summe. Am letten Tage befaß 
er nur noch ſechs Louisd'or, die kaum hinreichten, um auf 
den gewöhnlichen Poftwagen und mit Entbehrungen aller 
Art in feine Heimath zu gelangen. Ob mein Alter, rief er 
im Webermuthe aus, jest mehr oder weniger ſchilt, kommt 
auf eins hinaus, denn mit diefer Yumperei reife ih auf kei— 
nen Kal zurüd. Er ging nad Nürnberg und wagte bie 
wenigen Ooloftüde im Pharo. Das launifhe Glüd war 
ihm jo wunderbar günftig, daß er in einer Nacht fo viel 
gewann, daß er allen feinen Gläubigern bis auf ven legten 
Heller zahlen konnte, weldes mit Wucherzins eine fehr an» 
fehnlihe Summe ausmachte, und noch taufend und mehr 
Thaler von feinem Gewinne übrig behielt. 

Beim Kunfthändler Frauenholz fahen die Freunde ein 
wunderfames Bild von einem unbefannten Meifter. Es ift 
die Mutter mit dem Finde, ein gewöhnlicher Gegenftaud, 


62 Kine Sommerreiſe. 


aber hier mit einer Innigkeit behandelt, die die Beſchauen⸗ 
den entzüdte Sie küßt das Kind, und ber Ausprud in 
Mund und Augen ift fo herzlich und ergreifend, daß man, 
obgleih vie ©eftalten nicht eigentlih durchaus ſchön find, 
nichts Süßeres und Nieblicheres finden kann. Das Antlig 
der Mutter ift fo zart und fein gemalt, daß es wie aus 
aufknoſpenden Roſen gebilvet if. Die Nebenfadhen, Blumen 
und Berzierungen find mit einem Tiebevollen Fleiß behandelt. 
Der Befiger ſchrieb es unverftändig dem Lucas von Leyden 
zu. Der Preis von zweitaufend Gulden, ven er forberte, 
war für einen Reihen nur eine mäßige Summe, um mit 
diefer Wunderblume fein Gemach auszufhmüden. 

Als fie nah Erlangen zurüdgelommen waren, reifeten 
fie am folgenden Morgen nad) Pommersfelvden. Man war 
verbrüßlich über ven fchlechten Weg, und Wachtel fuchte fte 
mit Scherzen zu erheitern. Unter anderm fagte er, als fie 
von der Gemälvegallerie in Pommersfelden ſprachen: Es if 
fehr verbrüßlih, daß ſich die Kunſtgeſchichte immerdar er 
weitert. Unzufrieven mit dem Befig, entvedt man neue Zei- 
ten, Manieren, Unterfchiede und Künftlernamen, von denen 
umfre guten Vorfahren nichts wußten. Wer fonft ein fteifes 
Bild fah, nannte e8 zu feiner und Aller Befriedigung einen 
Albrecht Dürer, wie fie es in Italien noch machen. Konnte 
man bei einer etwas abweichenden Manter ven Namen Lucas 
von Leyden einfegen, fo galt man ſchon für einen Gelehrten. 
Dergleihen Abkürzungen und Anhäufungen vieler auf Einen 
Namen ift immerdar in Gefchichte wie Mythologie fehr er- 
ſprießlich geweſen; man kann mit Einem Herkules, Sefoftris 
und Pharao zufrieden feyn, dieſe behalten fih, und man 
muß es der Abbreviatur der Borzeit banken, daß fie uns 
das Studium bequemer eingerichtet hat. Die Aufftöberer 
von Unterfhieven und neuen Perfonen find als Aufrührer 
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zu betrachten, die die legitimen, wohlerworbenen Rechte jener 
Geſammtmenſchen umftoßen wollen. So war vor zehn Jah⸗ 
ren eine vortreffliche ältlihe Caſtellanin in Pommersfelden, 
welche den Fremden die Zimmer des Schloffes und: die Ge- 
mälde zeigte und erklärte. Es giebt einen berühmten Cor⸗ 
reggio, von welchem jeve Gallerie wenigſtens ein Stüd be 
figen will, drei Caracci, Ludwig, Auguftin und Hannibal, 
zwei Saravaggio, den frühern und fpätern, dazu glaube ich 
noch einen Cagnacci, zwei Earpaccio ungerechnet, dieſe Her⸗ 
en fänmtlich, nebft allen, die nur irgend mit ihrem Namen 
fi dem acci näherten, hatte die unvergleichlihe Frau mit 
weifer Umficht in den einzigen berühmten Maler Karbatſch 
zufammengearbeitet. Auf dieſen großen Meifter wälzte fie 
zugleich alle jene Bilder, auf deren Urheber fie ſich nicht be- 
finnen Tonnte. 

In der Gallerie befindet ſich ein ſchönes Bild, weldes 
dort Rafael genannt wird: eine Mutter mit dem Kinde. 
Es hat einen wunderſamen Ausprud und ven Anjchein wie 
ans der Ältern lombarviihen Schule. In dem großartigen 
Styl ift zugleidy wie etwas moderne Sentimentalität. Das 
Bild hat an einigen Stellen gelitten und es fcheint faft, als 
ob e8 durch die hinzugefügte Urne irgend eine perjönlide 
Beziehung habe. | 

Mit großer Freude fahen vie Reiſenden das alte Ban- 
berg wieder. Bon Würzburg jchrieb Walther an feinen 
Freund nah Warſchau: 


Würzburg, den 10. Julius 1803. 
Ich verzweifle jet faft, eine Spur zu finden, ba meine 
Hinweifung auf Bamberg nur eine trügende war. Ein 
Docter Marr, der aus dem Polniſchen hieher gezogen if; 
und feit wenigen Monaten hier lebt, follte mir Nachrichter 
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geben, wo fie, Maſchinka, fich verborgen habe, oder me 
derjenige bier in der Gegend fei, dem fie zu folgen fich hat 
bereben laſſen. Wir lernten einen Narren in Erlangen ten» 
nen, der den SKobebue höher als alle Autoren ftellt, und 
meine neuen Fremde fpannen über dieſe Erſcheinung, Pie 
mir nicht fo wichtig fchien, vielfältige Betrachtungen aus. 
Wachtel behauptete, in jedem Menſchen ftede irgendwo etwas, 
das, gepflegt ober durch Leidenfchaft aus feinem Winkel zu 
ſehr heroorgezogen, zur beftimmten Narrheit werden Tonne, 
Auch, erfcheine wohl ein jeder Menſch andern aberwigig und 
verrädt, wenn dieſe ihn mit der Ueberzeugung, er ſei unklug, 
anhörten und betrachteten. Ich befämpfte dieſe Meinung. 
Nachdem wir den alten Dom in Bamberg bejehen hatten, 
über welchen Ferdinand in übertriebene, thränenweiche Ent- 
züdung gerieth, machten wir dem berühmten Doctor Marcns 
einen Beſuch. Er zeigte ums die unvergleichlihen Kranten- 
anftalten und erzählte und von ber Art der Behandlung, fo 
wie von manchen fehr merkwürdigen Leivenden. Ich konnte 
niht begreifen, warum er mich fo beſonders ing Auge faßte. 
AB wir in der Abtheilung waren, in welcher vie Geiſtes⸗ 
berwirrten verpflegt wurden, waren, indem ich mich umfah, 
meine Gefährten verſchwunden. Es kam mir vor, als hätte 
früher Wachtel mich noch einigemal mit einem feltfamen Bd 
ven der Seite betrachtet. Berftimmt wie ich war, gefielen mir 
des Doctors Mienen, den ich jet beobachtete, ebenfalls nickt. 
Mit einemmale überrafchte es mich, daß dieſer Munn jener 
Doctor fei, der mir Nachricht von der Entflohenen geben 
Uinme. Ich erkundigte mich mit Leidenfchaftlicher Heftigkeit, 
azählte, fragte, beſchrieb und wurbe immer ungeduldiger, 
je weniger er auf meine Neben eingehen oder mich verſtehen 
vollte. WE ich Abſchied nahm, fügte der Mann mit ber 
zrößten Freundlichkeit: Sie bleiben fürs Erſte bei ums, und 
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es wird Ihnen fchon bei uns gefallen. Ich habe fchon feit 
ht Tagen vie Nachricht empfangen, daß Sie eintreffen wür⸗ 
den, und fo wie Sie nur mein Haus betraten, erkannte ich 
fogleih) in den erften Reden Ihr Uebel. Ihr Zuftand ift 
noch nicht der ſchlimmſte; nur müfjen Sie fürs Erfte jene 
Geſchichte, die Sie mir da erzählt haben, fi) ganz aus dem 
Sinne Schlagen, und ich werde ſchon für Unterhaltung und 
Zerſtreuung forgen. 8: ergab ſich nun, daß er mid, fir 
einen Öeifteszerrütteten hielt, welchen er erwartete, und eben- 
falls, daß er nicht jener Marx fei, mit welchem ich ihn in 
feidenfchaftlicher Mebereilung verwechfelt hatte. Indeſſen mußte 
ih bis in die fpäte Nacht dort bleiben, wetl er fi) von mei⸗ 
nem richtig eingefügten Verſtande durchaus nicht überzeugen 
Ionnte. Endlich waren meine Reifegefährten in unferm Gaft- 
bofe wieder angelangt, fie famen und brachten meine Briefs 
taſche und meinen Paß mit, nad deſſen Befichtigung und 
ihrem Zeugniß wurde id dann als ein Kluger entlaffen, 
nachdem der ironifche Medicus mir noch viele Entjhuldigune 
gen machte, und ebenfall8 behauptete, daß man jeden Men—⸗ 
hen, auch feinen beften Reden nach, für einen Irren halten 
würde, wenn man das Vorurtheil einmal gegen ihn gefaßt 
habe. Am folgenden Morgen fuchte ich den einfältigen Doc- 
tor Marr auf, der von gar nichts mußte und von mir zuerft 
die Begebenheit erfuhr. 

Wir befuchten Bambergs fehöne Umgebungen und be= 
gaben uns vorgeftern nah dem Scloffe Glich, einer merk— 
würdigen, gut erhaltenen Ruine. Noch viele Zimmer find 
im Stande und zeigen uns die Wohnung der Borfahren 
dentlih. Eine herrliche Ausfiht ift von oben auf Bamberg 
hinab. Ein alter Förfter wohnt oben, ver nicht zugegen 
war, und feine Tochter, ein wunderſchönes Mädchen, ver 
vie einfache bürgerliche Kleidung fehr gut ſtand, führte ung 
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herum. Unfer Ferdinand, der ſchon feit einigen Tagen noch 
ſchwärmeriſcher ift, als fonft, war über Alles entzückt. Er 
ſchwatzte fo viel und war dann wieder fo verlegen, daß id) 
glauben mußte, er habe fi urplöglid in das Mädchen ver- 
liebt. Als wir Alles betrachtet und unfern Dank zugleid 
‚mit einem Geſchenke ausgefproden hatten, und fie fich ent- 
fernt hatte, rannte der Schwärmer noch einmal zurüd und 
dem Mädchen nah, unter dem Vorwande, daß er feine 
Brieftafche in einem der Säle habe Liegen laffen. Wir wan⸗ 
velten invefien draußen umher und mußten ziemlich lange 
auf ihn warten. Sehr erhigt und verlegen, wie es ſchien, 
kam er endlich zu uns zurüd. Er warb aber zornig, wie 
ih. ihn noch nie gefehen habe, als fih Wachtel einige um 
feine Scherze und Anspielungen erlauben wollte. Oben liegt 
auf einem fteilen Felfen eine Kapelle, fie war offen, von 
bier zeigt ſich Alles umher reizend und lieblih. Ein uralter 
Greis ſchlich mit Iangfamen Schritten an feinem Stabe aus 
ver Kapelle die Stufen der Treppe hinab: ein rührender 
Anblid. Ferdinand ging in die Kapelle, und als er ſich 
nicht mehr von uns beobachtet glaubte, nahm er vom Weih- 
brunnen und befreuzte fih mit andächtige Miene, dann 
Iniete er vor dem Altare nieder. So find die Meenfchen. 
. Er trat wieder zu uns, und Keiner mochte von Dem fpres 
den, was wir gefehen hatten, weder im Scherz noch Ernſt. 
Schon in Bamberg hatte er im Dom vor einem wun« 
derlichen alten Marienbilvde mit ver tiefften Rührung ge- 
ftanden. Die Madonna ift bier in einem Charakter darge⸗ 
ſtellt, der völlig von dem gewöhnlichen und hergebrachten 
abweiht. Das Bild ift auf Goldgrund, goldne Strahlen 
umgeben es wie Flammen von allen Seiten. Es ift eine 
Copie nad einem alten florentinifchen, welches ſchon feit 
lange mit Tüchern verhängt und dem Anblid unzugänglich 
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gemacht ift, weil es bort-im Italien auf die gläubigen Bes 
Khauer Die ungeheuerften Wirkungen ſoll ausgeübt haben. 
Ferdinand jcheint mir gar nicht ungeneigt, alle vergleichen 
Wunder zu glauben und für wahr zu nehmen. Wohin ver- 
iert fich der Menſch, wenn Leivenfchaft und Phantafie feine 
einzigen Yührer find! 

Wir afen wieder in Bamberg, gingen dann Nach— 
mittags nach dem reizend gelegenen Buch und fuhren in 
Geblicher Abendkühle auf dem Wafler nad der Stabt zurüd, 

In der Stabt hat Ferdinand allerhand alte Tatholifche 
Sagen und Legenden zufammengelauft. In Glih war er 
entzädt, dem bortigen Küſter ein bambergifches Geſangbuch, 
wonach er in der Stabt vergebens gefucht hatte, abjchwagen 
und ablaufen zu können. Diefes hält er für einen großen 
Schatz und er las uns fogleich viele der Gedichte vor, die 
allerdings einen lieblihen frommen Sinn athmen, wenn 
man ſich einmal dieſen träumerifchen Gefühlen, dieſem An- 
Hang wieverfehrenvder Wunder, dieſem vertraulichen, Tofen- 
den und zärtlic, glühenven Verhältniß zu Gott, dem Heiland 
amd deſſen Mutter bingeben Tann. Dann erfcheinen die 
Heiligen, die Schußgeifter, Chriftus, wie oft, in Kinver- 
geftalt, jo auch die Abgeftorbenheit fo vieler Mönde und 
Einfiedler. Auch mit der Natur tritt ein geheimnißvolles 
Liebesverhältniß ein, wie e8 in den zart duftenden Liedern 
des Spee uns jo innig rührt, die der Schwärmer hier auch 
aufgetrieben und uns Abends aus dem Büchelchen mit großer 
Bewegung vorgelefen hat. Und dann muß ich wieder art bie 
Begebenheit mit der Fürfterstochter denken. Vielleicht ift es 
die Pfliht des Freundes, einmal ernſthaft mit ihm darüber 
zu ſprechen. | 

Seine Stimmung ift übrigens im ſchreiendſten Contraſt 
mit dem, was die neue bairiſche Regierung hier thut und 
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wie mande ihrer Beamten fich bier. betragen. Du weißt, 
daß die Stifter Bamberg und Würzburg, dieſe alten geift- 
lichen Fürftenthümer, unlängft dem Churfürften von Baiern 
zugefprochen worden find. Eiligft hat man, um mit Rom 
und deſſen Hierarchie ganz und auf immer zu brechen, alle 
Klöfter aufgehoben, die Mönche zum Theil vertrieben, theils 
auf fehr ſchmale Penſion geſetzt. Alles bat ven Charalter 
angenommen, daß der gemeine Mann ed wie eine Sache 
nimmt, die ven ehemaligen Chriftenverfolgungen ähnlich ſieht. 
Es ift unflug und unfhidlih, wie im Dom, während am 
Nebenaltar eine ftille Meſſe gefeiert wurde, die filbernen 
Kirchengefäße und fauber gearbeiteten Crucifire in Kiften mit 
dem größten Geräufh und Lärmen gepadt und gemorfen 
wurden. Die Käufer der Sahen waren zugegen und man 
zerbrach einige Kreuze mit: großem Geräuſch, vie fich nem 
Kaften nicht fügen wollten. Den frommen abgeſetzten Fürſt⸗ 
bifchof, fo erzählt man, bat man in ven Gemächern der 
Reſidenz geftört und gequält, indem man von allen Seiten 
Bauanftalten traf, einriß und verbefierte, ohne von ihm bie 


mindefte Notiz zu nehmen. Viele Geiftlihe wandeln im ſtil⸗ 


len Grimm umher, ven Küfter im Dom fah ich in verbiſſe⸗ 
ner Wuth bei jenem Getöfe Thränen vergießen. Viele ges 
meine Leute (das Volk ift hier religiös, felbft bigott) werben 
irre an fi und ihren Vorgeſetzten. 

Alles, was fo unziemlich geſchieht, ift denn wohl ein 
Rückſchlag von vielen, welche jebt regieren, da fie lange.bie 
Geißel und Berfolgung der Priefter. und Pfaffen erbulden 
mußten. Die Hauptumwälzung, die fih bier zugetragen 
hat, ift von der Zeit felbft herbeigeführt worden, fie ift 
vielleicht zu entſchuldigen, Tann feyn, daß fie nothwendig 
war; aber mit Anftand und Schonung Tonnte alles Unver- 
meibliche und Feſtbeſchloſſene gefchehen, die politifche Begeben⸗ 
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keit brauchte nicht den Charakter einer verhöhnenden Rache 
anzunehmen. 

Ueber dieſe Gegenftänvde ift Ferdinand empört und er 
grimmt, und er zügelt feine Worte nicht, wenn er mit ben 
dreunden dieſer Nenerung ſpricht. Er behauptet, daß wir 
es Alle noch erleben würben, wie man neue Klöfter ftiftet, 
mb er verachtet das fpottende Lächeln feiner Gegner. 

Bieles Schöne ift in dieſer Reform ſchon zu Grunde 
gegangen, noch mehr wird verſchwinden, aber meine trüben 
Blide werden nicht bloß durch Das, was wir jest fehen, 
was Dicht vor uns liegt, fo tief befümmert; — was foll 
ans allem Befitftand werden, da dies fo ſchnell ohne Wider⸗ 
ſpruch bat eintreten können? Wo ift eine Sicherheit für 
irgend eine Regierung? Welche Folgerungen wird bie Zeit, 
an fremder Sieger, die Politik aus dieſen Vorgängen ziehn? 

Wie hat fich jeit zehn Jahren die Welt verändert! und 
es ſcheint, als würden alle Verwandlungen immer rajcher 
und rafcher auf einander folgen. 

Du fiehft, ich fange an, Deine Eoufine, die Strafe 
des Liebhabers, Deine und meine Angelegenheit über ver- 
gleichen Gedanken und Befürchtungen zu vergefen. 


Walther an feinen Freund, 


Würzburg, den 11. Julius 1803. 


Ich fehreibe Dir fogleich nody einmal nach meinem kaum 
abgegangenen Briefe, denn das ift das Mittel, mich zu zere 
freuen und zugleich zu ſammeln. Ich kann mit meiner 
Umgebung nicht Das fprechen, was mich am meiften inter- 
eſſirt, und fo unterhalte ich mich mit Dir. 
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Hier in der Stadt ift unfer Ferdinand in feinem Ele⸗ 
ment. Es ift wahr, ich habe noch niemals eine fo feierliche 
Meſſe erlebt, als die war, die geftern im Dom uns Alle 
bewegte; an neun Altären war zugleich Gottesbienft, eine 
Prozeffion der Domherren, die in ſchöner malerifcher Tracht 
waren, ergütte das Auge. 

Die Stadt wimmelt von Fremden, Alles drängt fich, 
benn es ift zugleich der größte Jahrmarkt. Das Schloß in 
der Stabt ift prädtig und wohl eins der größten in Europa. 
Ein wunderliches, Mnitterndes Echo ift unten vor der Treppe, 
an dem wir uns Alle wie die Kinder erluftigten. Heut Nach» 
mittag trieben wir uns wieder im Jahrmarktsgedränge um, 
welches vorzüglidy in einer fremden Stadt etwas Bezauberndes 
bat. Bor dem Thore ging ein uralter Capuziner von fehr 
ehrwürbiger Geftalt, dem Kleine Mädchen im VBorübergehen 
mit Ehrerbietung die Hand küßten. Diefe feltene Ruine 
einer ehemaligen Zeit verfolgte unfer Ferdinand lange mit 
feinen ſehnſüchtigen Bliden, und es fchien der Wunſch in 
feinen gerührten Augen zu liegen, daß er gern an vie Stelle 
der unmündigen Mädchen getreten wäre. 

In einer frohen Jahrmarktſtimmung traten wir in eine 
hohe hölzerne Bude, in welder eine Art von Carouffel mit 
einer ruffifhen Schaufel vereinigt war. Indem die fohme- 
benvden Site auf und nieder gingen, ſtach ein ever ber 
Sitzenden mit einer Yanze nad) einem Ringe. Der Befiger 
und Erfinder biefer ſchwebenden Kunftanftalt erklärte uns 
mit vieler Genügſamkeit die Herrlichkeit feiner neuen Er- 
findung. Steigen Sie ein, rief er, und wenn Gie glei 
nur Dreie find, fo werden Sie doch das Kunſtwerk genießen 
können, denn darauf bilde ich mir am meiften ein, daß ich 
e8 fo eingerichtet habe, daß der angefüllte ſchwere Siß nie⸗ 
mals ven leichten, ihm gegenüberftehenven durch feine Laſt 
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niederzieht, wie dies an den ordinairen einfältigen ruſſiſchen 
Schaukeln der Tal iſt, wo die unwiſſenden Menſchen ſich 
alsdann mit eingelegten Steinen zu helfen ſuchen, wenn ein 
Sig ledig bleibt. Wie die Kinder ließen wir uns bereben 
bineinzufteigen. Die Mafchine ging fehr hoch und ein Nerven- 
ihwacher hätte wohl Schwinvel empfinden können. So ftie- 
gen wir auf und ab und ftachen mit mehr over minver Glüd 
bie Ringe ab. 

Plötzlich entfteht draußen ein lautes Geſchrei. Die Thür 
ver Bude wird aufgeriffen, und ein wunderſchöner Locken⸗ 
topf, das Antlig eines himmlischen Mädchens blickt wie ein 
Big auf einen Augenblid in die Narrenbude. Sie fchreit 
auf, fo wie fie uns da ſchweben fieht, und Maſchinka 
freifeht einer; ob Ferdinand, ob Wachtel, ob der Herr des 
Kunſtſtückes, das konnte ich nicht unterfcheiden, ver Mafchinen- 
dreher war es nicht, denn diefer orgelte noch einen Augen- 
blit an feinen Kunfträdern. Das Mädchen ift verſchwunden 
und Ferdinand, ver unten ſchwebt, fpringt aus feinem Käfig, 
der Eigenthümer des Kunſtwerkes ihm fehreiend nach, Dies 
erfchredt ven fubalternen Drehfünftler, er rennt auch hinaus, 
und Wachtel kann eben no vom Einfluß der Bewegung fo 
viel genießen, daß er im Herabjchweben feinen Sig verläßt, 
ebenfalls hinausläuft und die Thür der Bude hinter fich 
zuſchlägt. 

Aber ich — ich nun oben, auf dem höchſten Punkte, in 
meiner Schwebekutſche ſitzend, hatte nun Zeit und Gelegen— 
heit, das Schickſal und die zu Fünftlihe Einrichtung der ver- 
fluchten Maſchine zu verwünſchen! D wie fehr hätte ich fie 
gelobt und verehrt, wenn ic) Durch eigne Schwere jegt herab- 
gejunfen wäre, um auch das Freie zu fuchen und jenem 
Mädchen nachzulaufen. Ich ſah mich in meiner obern Stern- 
region um, ob ich nicht ausfteigen und Die vierzig over funf- 
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zig Fuß hinunterklettern könne. Aber es war ganz unmög- 
lich. Durch die eine Kite konnte ich etwas von Stabt und 
Feld erbliden, aber in der entgegengejegten Richtung, in 
welcher fich jene Erſcheinung gezeigt hatte. 

Endlich, e8 mochte wenigftens eine halbe Stunde ver- 
floffen feyn, zeigte fich ver Befiter des Kunſtwerkes wieber; 
er fchien mich vergeffen zu haben und mar fehr erfreut, mid) 
bort oben no, wie den Sokrates in feinem Studienkorbe, 
wiederzufinden. Er ſchrob und orgelte mich durch feinen 
Kunftorganismus herab und ging auf meine ragen über 
bie Erfcheinung jenes Mädchens gar nicht ein. Er hatte fie 
nicht gefehn und war in ver Meinung, e8 ſei ein großer 
Bollsaufruhr, binausgelaufen. 

Wichtiger war ihm die Verhandlung um bie Bezahlung. 
In der Einſamkeit, und da er meine Eil ſah, machte er eine 
ungeheure Rechnung. Sch begriff fie zwar nicht, wollte mich 
aber zur Zahlung bequemen. Da wir die gemeinfame Caſſe 
an dieſem Tage unfern Wachtel führen ließen, fehlte e8 mir 
an baarem Gelve. Ich mußte meine golone Uhr zum Pfande 
lafien, die ich erft am fpäten Abend wieder einlöfte. 

So wie die Kleinen Schulfnaben hatte ich ein Abentheuer 
beftanden und ‚wollte bei meinen Neifegefährten Rath und 
Troſt fuchen. Ferdinand behauptete, das Schaufeln habe 
ihm Schwindel erregt und fo fei er entfprungen, um zugleich 
den Bollsauflauf zu fehn. Diefer fei jchnell geenvigt ges 
wejen und er habe die Liebelfeit jeitvem im Bett verfchlafen. 
Wachtel meinte, ein großes Spektakel fei hinter einem Kapu⸗ 
ziner heraufgekommen; dieſes Schaufpiel habe er genießen 
wollen. — Ich erfuhr nichts und fo ftehn unfre Angelegen- 
heiten. 
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Walther hatte jest feine Pläne aufgegeben und überließ 
fh num ganz dem Zufalle, ob er durch diefen auf Die Spur 
feines Feindes oder jenes ſchönen Mädchens gerathen wärbe. 
Ferdinand und Wachtel waren ihm in ver kurzen Zeit ihrer 
Belanntfchaft ſchon unentbehrlich geworben, und fo lud fie 
die ſchöne Jahreszeit, die Muße, die Luft umherzuſchwärmen, 
ein, noch einige fchöne Gegenden Deutfchlands zu beſuchen. 
Ferdinand war feit einiger Zeit viel finnender und finfterer 
geworden; Walther hatte bemerkt, daß er Briefe erhielt, die 
er forgfältig verbarg und die ihn verſtimmten. Zuweilen 
fiel e8 Walther ein, er könne mit Ferdinand über feine 
Trauer ſprechen, er bürfe es wohl mit Empfinblichfeit rügen, 
daß er daraus, was ihn fo betrübe, dem Freunde ein Ge⸗ 
beimniß mache; doch bedachte er dann, daß er felbft ja eben 
fo gegen Ferdinand verfahre und von ber Abfiht feines 
Ritterzuges gegen diefen nichts verlauten laffe. 

Die Freunde nahmen von Würzburg aus den Weg nad) 
dem Speſſart und erfreuten ſich dieſes Waldgebirges und 
der herrlichen Ausfichten, die ſich ihnen links und rechts in 
die Unermeßlichkeit ver frifchen Wälder darboten. In Afchaffen- 
burg hielten fie fid) nicht auf, fondern begaben ſich nach Darm= 
ſtadt, um über die ſchöne und altberühmte Bergftraße nach 
Heidelberg zu gehn. Die Nacht, welche fie überrafchte, ver- 
mweilten fie in Heppenheim, und Walther und Yerbinand 
fliegen zur Ruine, der Starfenburg, hinauf, und erfreuten 
fi) in der anbredienden Dämmerung ver Ausfiht auf den 
Rhein, an welchem fie Worms, Speyer und bas ferne 
Manheim fahen. Die Ausfiht in den Odenwald auf ver 
andern Seite war noch fchöner, die wunvervolle Einfamfeit, 
die Schönen Formen der Berge, welche alle dicht mit Wäl- 
dern bewachſen find, erhoben das Gemüth der Freunde zu 
eveln Gefühlen. 
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Wachtel, der den fteilen Aufgang zur Ruine fürchtete, 
war im Gaſthofe zurüdgeblieben, und ſchrieb indeſſen feiner 
Frau nad) Guben folgenden Brief: 


Heppenheim, den 13. Julius 1803. 

Liebes Weib, ich muß Dir doch auch einmal jchreiben, 
damit Dur nicht auf die Meinung geräthft, ich jei gar ver- 
loren gegangen ober, wie der Ausrufer in Teplitz fi aus- 
brüdt, in den Berluft gerathen, was im Grunde beffer ift, 
als jener hochdeutſche Ausorud. 

Du kennſt aber ſchon meine Art und Weije, daß ich 
gern praktiſch, deutlich, einfach fehreibe und mich nicht mit 
Gefühl und Schwärmerei befaffe. Des Handelns, Schaffens 
ift fo viel in ver Welt, daß ein rechtlicher Mann zum 
Schwärmen, zur Myſtik oder dem übertrieben feinen Den⸗ 
fen feine Zeit behält. 

Wie nüchtern und gefaßt ih aus Guben mit dem frü⸗ 
heiten ausreifete, wird Dir wohl noch erinnerlich ſeyn. Mei⸗ 
nen Ferdinand traf ich nebjt einem gewiflen Walther, einem 
halb polnifhen Menſchen, im unmittelbaren Himmelreich 
einer Nafaelifhen Entzüdung Ich war eben nicht zum 
Umgang mit Engeln aufgelegt, denn ich hatte noch den Keife- 
ftaunb an den Füßen. Wenn man überhaupt. gewohnt ift, 
in der großen Welt zu leben, wie wir in Guben e8 find, fo 
wird einem jegliche Kleinſtädterei verhaßt. Ich verfichere 
Did), die ganze Bergſtadt hier, von der foviel gefprocen 
wird, ift im Wefentlihen in Nichts von unferm gewöhnlichen 
Spaziergang bei Guben verfchieden, außer daß hier die ziem- 
lid) hohen Berge find, wo wir dort den hölzernen Zaun ha⸗ 
ben und auf ber andern Geite die Fichtenſchonung. Was 
ift dem num die Drespner Brüde jo Großes? Ich habe 
immer an unfre hölzerne denken müſſen. Diefe ift nicht fo 
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lang, aber man fieht doch auch recht und links recht hübfche 
Kiefern in der Ferne, und Brombeerngeſträuch und etwas 
Sand. Sp ein Badaud oder Plat pied aus irgend einer 
großen Stadt fpricht immer, wenn er unfer Guben nicht 
gefehn hat, vom Pariſer Louvre, oder dem Straßburger 
Münfter, wohl gar von der London-Brücke oder dem Waſſer⸗ 
fall von Niagara. Sollen fidy da deutſche Herzen nicht em⸗ 
poren? Als wenn unfre romantische Tümpel, die Haiveflede 
bei Lübben und Luckau, unfre Sandpartien nad) der Ober 
zu, der hübſche Sumpf eine PViertelmeile von uns, jo gar 
nichts wären! 

So kamen wir denn alfo auf den Nollenvorfer Berg. 
Es war fo dicker Nebel, daß ich mich gleich von meinen 
Kameraden verlor und in eine Wolfe, wie in. einen großen 
Wollſack gerieth. Ich trat mit meinen Keifeftiefeln auf bie 
Flocken und ging hübfc darauf fpazieren; und e8 geht ſich 
ſchnell, ſodaß, ich weiß nicht wie weit, ich ſchon in die böh—⸗ 
miſchen Dörfer hineingerieth, ohne allen Weg und ohne 
Straße. Herrlihe Anftalt, gleid) viefen dicken Nebel, wie 
die Wolke der Bundeslade, zwiſchen Sachſen und Böhmen 
oder zwiſchen Deutſchland und Deftreich zu ftellen. Tauſend, 
wie marfchirte ih nun fort! Statiſtiſch-ökonomiſch-politiſch— 
biftorifche Bemerkung für meine hydrauliſch-aphoriſtiſche 
fünftige Reifebefchreibung der fpanifchen Schlöſſer und böh- 
mischen Dörfer: — Ich fand nehmlih, daß Angeftellte 
(Beamte, die oft durchfallend find, aber felbft niemals um— 
fallen) auf eine auffallende Weife die beften und Fräftigiten 
Stüde des Nebels auf Flafchen zogen, wie e8 wohl aud) bei 
den Gefundbrunnen geſchieht. Schäumt die unnüge Kraft 
ab, fo wird ein hübfches Getränk und magenftärfender Saft 
aus dem leichten Dinge, welches dann Profefjoren und 
Schüler, Geiftlihe und Denker, feinfühlende Autoren, die 
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gern scherzando ſchreiben, und billige Staatsmänner wie 
altherfömmliche. Gefegfünftler und Fabrilanten gern genießen 
und fid) einander mittheilen. Trifft e8 nicht richtig ein, daß 
Nebel rüdwärts gelefen Leben beißt, und Leben Nebel? 
Eins ift die Ouabratwurzel vom anvderu. Darauf follten 
unfre Denker mehr loßftenern. Siehe, mein Kind: — wenn 
ih zu Einem fage, der nod nicht reif ift und es gern wer 
den möchte: Leſe! fo fieht das wie ein guter, verftändiger 
Kath aus. Hat er aber tiefern Sinn und buchſtabirt rüd- 
wärts, fo merkt er im ftillen Gemüthe wohl, daß ih ihn 
nur einen Efel gejholten habe. D es ift ein unergründ- 
licher Tiefſinn in dieſen Betrachtungen. Nicht wahr, es 
giebt Müllerefel, wilde Ejel, Ejel zu Spazierritten u. |. w. — 
aber der völlig unvertilgbare, von vorn wie hinten fich im« 
mer gleich bleibende ift der von ‚mir entvedte Leſe-Eſel. 
Auch wenn ic) imperativifch oder imperatorifch fage: Efel, 
leſe! bleibt er ſich gleich, doch. gefällt obige Thierart in. der 
Bezeichnung befier, denn es ftempelt ſich darin jenes ewig. 
unermübliche Gefchöpf, jene unverwäftbare Creatur, die wir 
hinter Ladentiſchen, auf Eaffeehäufern, unter ven lieben Zei⸗ 
tungen und allerhiebften Fournalen, Xagesblättern, Broſchü⸗ 
ren, Libellen (nicht den Infelten), Romanen und dergleichen 
figen jehn und jchlingen — mit einem Wort, den in unferm 
Sahrhundert ausgebilvneten Tefeefel. Die vergleichende Ana⸗ 
tomie follte ſich nur feiner bemädhtigen und Gall feinen Schä- 
del unterfuchen. Wie in Afrika oder Indien jene wandern⸗ 
den : Ameifenheere oft unjäglihen Schaden anrichten und 
Verderben verbreiten, jo fürdte ich für Europa und nod 
mehr für unfer Deutſchland die traurigften Verheerungen 
von ber Bermehrung und dem Ueberhandnehmen dieſes Leſe⸗ 
Efels. Wie er denn nun non vorn oder hinten immerdar 
ein Leſeeſel bleibt, fo ſprach ich neulich Schon mit einem den⸗ 
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lenden Medicus über den Fall, ob das Thier nicht wirklich 
die Qualität noch erhalten könne und würde, auch von hin⸗ 
ten, mit dem Sitztheile, fowie vorne mit feinen Augen zu 
leſen. Der Bhilofoph approbirte fehr meine Hypotheſe und 
meinte, das Monftrofe jet immerdar nicht den gewöhnlichen 
Naturgefegen unterworfen. Und wirklich, wie ich wieder die 
fogenannte Reſſource befudhte, wo ich die befte Sorte und 
die qualificirteften diefer Tefeefel zu finden gemohnt war, bes 
merkte ic) zu meinem Erftaunen, daß diejenigen, die in- der 
Entwidlung am meiften vorgefchritten waren, unruhig auf 
isren gepolfterten Bänfen beim aufmerffamen Lefen bin und 
wieder rujchten, fih bald ftärker auf das Polfter vrüdten, 
bald Lüfteten, bald fich rechts, bald links hin bewegten, als 
wenn fie ein befjeres Licht erftrebten. Ich fah aber deutlich, 
daß ihnen oben nichts fehlte, ihr Fundament aber einen 
Mangel verjpürte. Der Vorſteher dieſer Reſſourcen⸗Anſtalt 
ober dieſes Caſino-Weſens ift ein denfender Mann; idy nahm 
ihn beifeit in ein Nebenzimmer, von wo man durch ©las- 
thüren Alles im Saal beobadyten Tann, und madte ihn auf 
jenes bevenklihe Hin- und Herrutichen aufmerkfam. „Wollen 
Sie denn nicht, fuchte ich ihn zu perfuabiren, vielleicht more 
gen den Verſuch machen und einige gute lesbare Journale, 
oder einige feharfe Schriften gegen die Kegierung über jene 
Bolfter fpannen laſſen, um zu fehn, ob meine Bermuthung 
ſich betätigt?» „Wie, Herr, fuhr mid) der Mann an, in- 
dem er mid mit feinen großen Augen betrachtete: was fa- 
beln Sie mir da von einer neuentvedten Thierart? Es find 
lauter würdige Herren und ausgezeichnete Männer, die das 
Befte des Landes und der Welt im Auge behalten. Sie 
zutfhen heute übermäßig, das ift wahr, das kann aber aud) 
vom Denken oder vom bemegten Gemüthe herrühren. Auf 
feinen al aber dürfte ich es geftatten, wenn Sie auch 
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wirklich Recht hätten, daß alle dieſe Mitgliever in Natura- 
libus da fäßen, um zwei Zeitungen zu gleicher Zeit leſen 
zu können.“ „O Sie furzfihtiger Dann! rief ich aus; brau⸗ 
hen Sie denn nicht felbft Brillengläfer? Sieht man nidt 
durch einen Flor und Sieb? Und fo würden fi die Bein- 
gewande geftalten; Fabrikherren würden mit jcharfem Blick 
die Zeuge entdecken und verfertigen, durch welche ſich am 
beſten leſen ließe; neuer Flor des Gewerbes, friſche Auf- 
munterung zur Arbeit und Speculation.« 

So ftand die Suche vor meiner Abreife, ebe ich in das 
Nebelleben oder den Leben⸗Nebel geriety. Wie ich zu mei 
nen Keifengefährten wieder zuriid kam, weiß ich felbft nicht, 
wie aber in der Nacht ver Camin fo gar gewaltig rauchte, 
war ich wieder bei ihnen und bei mir. Aus dem foliven 
Nebel gerieth ich aber in eine noch wolligere und floden- 
reichere Bäterlichleit und Mutterempfindung mit Zwillingen 
und Drillingen u. ſ. w. Was aber merkwürdiger ift, als 
folhe Lappalten, ift, daß man unter feierlihem Schießen 
Carlsbad noch höher als Teplitz geftellt hat, es noch rüber 
hinauf gejett; jo fommt vie Meeresfläche immer tiefer, und 
da das Meer außerdem ſchon abnimmt, fo wird es fein 
Wunder feyn, wenn wir ganz auf das Trockne gerathen. 
Bei den Heiling-Felfen find Braut und Bräutigam, Priefter 
und Brautjungfern in Stein verwandelt, ich habe fie felber 
ftehn fehn. Daß die Leute nach der Hochzeit recht ledern 
und hölzern werben, erleben wir alle Tage, e8 ift fein gro- 
Bes Wunder, daß dieſe damals, in einem noch unaufgeklär⸗ 
ten Jahrhundert, das Prävenire gefpielt haben, um in jenem 
beliebten Stein der Hölzernheit zu entgehen. 

Aber in den herrlichen Gegenden babe ich etwas fehr 
Wichtiges, und wovon ich noch feine Erfahrung hatte, ken⸗ 
nen gelernt. Immer habe ich es geglaubt und Dir gepres 
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digt, Daß Adam und Eva vor ihrem Falle nicht fo Törper- 
lihe grobe Speifen genoſſen, wie wir jet mit den tbierifchen 
Zähnen fie zerbeißen und zermalmen, ſondern daß fie die 
geiftigen Eſſenzen, vie unfichtbare Kraft ver fehönften Ge- 
wächje und der himmlifchen Kräfte einfogen. Wie einem 
denkenden Forſcher nım wohl wird, wenn fic) ihm eine folche 
myſtiſche Ueberzeugung durch unumftößlihen Beweis ver- 
gegenwärtigt, ift mit Worten nicht auszufpredhen. Sie nen- 
nen's in ihrer fterblichen Unbeholfenheit einen rothen Ungar⸗ 
wein, und mit anmaßennem Kunftausprud die Menniſche 
Eſſenz. Wer aber vie wahre Sprade kennt und den Urtert 
verfteht, fieht durch den grob erfonnenen philologifchen Kniff, 
und erkennt aus der echten Etymologie, daß Adam es da⸗ 
mals auf feinem höhern kritiſchen Standpunkt die Menſchen⸗ 
Eſſenz nannte; und das ift fie denn auch, und mein For: 
hen ımb Ergründen diefer Materie gereut mic fo wenig, 
daß binnen kurzem mehrere Flafchen von diefen Liquor, bie= 
fee Eſſenz, bei Dir in Guben eintreffen werben, die ich wohl 
aufzubewahren Dich bitte. Wie fehr e8 Sünde war, vom 
Baum der Erfenntniß zu nafchen, darin, wie in allen mei- 
nen veligiöfen Ueberzeugungen, hat nid) diefe Wunder Efjenz 
bon neuem gekräftigt. Denn wie man fie nur ein Weilchen 
genoflen bat, und fie wieder jchmedt, und von neuem ver- 
ſucht, führt fie uns bald in jenes felige Land, wo alle Kennt- 
niß aufhört und verjchwindet, wo das trodne, kümmerliche 
Bewußtſein immer mehr verdämmert und verbunftet, um, 
wenigftens auf einige Zeit, ven fünphaften Zuſtand der Er- 
kenntniß des Guten und Böfen abzufhütteln. Nein, biejer 
Gegenfag hört dann auf, und man lebt einzig und allein im 
Guten, in diefer Menſchen⸗Eſſenz. O wie neidiſch meine 
Freunde waren, daß ich diefe Entdeckung gemacht hatte, die 
unfrer ganzen Weltgefchichte eine andre Richtung geben Tann. 
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Uebrigens liegen im Hocheimer und Yohannisberger auch 
ganz refpeftable Richtungen verborgen, uud eben jest ſteht 
eine Flaſche vom letzteren neben mir, aus welcher ich Deine 
Geſundheit trinke. 

Unfer Weg muß ſonderbarer Weiſe vor Prag vorbei⸗ 
gegangen ſeyn, denn die Straße führt nicht durch, und doch 
ſoll Prag die Hauptſtadt von ganz Böhmen ſeyn. Wir ſind 
wenigſtens durch Franken gekommen. Endlich aber iſt doch 
unſer Kotzebue anerkannt, und es hat ſich erwieſen, daß er 
alle Alten und Neuen übertrifft; man ſollte ihn aber zum 
Patentdichter machen, daß kein andrer, fo lange er lebte, 
Theaterftücde ſchreiben dürfte. 

In Würzburg in ber würzhaften Landſchaft haben wir 
im Wirthshauſe mit vieler Anmuth gewohnt, denn in Bam⸗ 
berg hatten fie einen ambulanten Gottesbienft und caffirten 
mit vielem Speftafel die filbernen Sachen von Werth ein, 
weshalb es uns dort nicht gefiel, fo alt auch ver Dom ſeyn 
mag. Wir haben auh auf ver Stelle geſtanden, mo Otto 
von Wittelsbach den Kaiſer Philipp ermordet bat. Die 
Ruine gehört einem berühmten jüdifchen Arzt, welcher mit 
aller Gewalt unfern Freund Walther trepaniren wollte. Er 
ift aber bis dato noch nicht raſend, und erhielt eine Ehren- 
erflärung. Nur kaufen will diefer neugierige Mann vieler- 
lei, und er kann es, weil er reich genug zu ſeyn fcheint. 
Dei der Treppe im fürftlihen Schloß zu Würzburg ift ein 
kurioſes vielfaches Echo, das hat er richtig erftanden, um es 
bei fih zu Haufe, in feinem Garten anzubringen. Man 
war babei, es fehr vorfichtig einzupaden. Das Auspaden 
an Ort und Stelle aber muß mit noch größerer Circum⸗ 
ſpection gefhehen. Denn die Sache ift faft, nur im Großen, 
wie mit einer Champagnerflafhe. Das Ding darf nicht in 
alle Lüfte verflattern, wo es keinem Menſchen zum Gewinn 
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ft. Im Garten muß es an der rechten Wand fehr Lünft- 
ih eingefugt und eingeleimt werben, damit e8 richtig ant« 
wortet und nicht auf Schwarz Weiß, auf Ja ein Nein fpricht. 
Herr Walther will fid) dann einen tüchtigen Mann vom 
Amt kommen laffen, der mit Echos umzugehen weiß, und 
jelbt nur ein Wiverhall feines gnädigen Herrn ift, der fol 
ihm das Ding pfropfen oder inofulicen, damit e8 noch öfter 
und lauter jede Anrede nachſpricht. Ein in Ruheſtand ver« 
feßter Geheimer Rath braudt fein Echo nicht mehr in ver 
Sigung abzugeben, und diefer, hofft Walther, wird ihm die 
jes für ein Billiges ablafjen. Denn das ift auch zu obſer⸗ 
viren, daß das Echo, wenn es nun wieder gelüftet wird, 
nicht dem Freunde Walther oder einem andern würdigen 
Manne in den Hals fährt. Davon hat man jchon merk 
würdige und traurige Beiſpiele. Der Minifter in — (ja 
da um bie Ede, rechts oder links von uns, Du brauchſt e8 
eben nicht fo genau zu willen) war ber befte Kopf im Lande, 
nur wiberfprach er dem regierenden Herrn immerdar. Plöß- 
lich (und die gewöhnlichen Menſchen meinen, es ſei durch 
eine Gehaltsverdopplung bewirkt, was aber die Erfcheinung 
weder pſychologiſch noch phyfiologifch erklären würde) |pricht 
er wörtlih und buchſtäblich Alles fo, wie fein Landesvater. 
Zur Erheiterung war diefer große Kopf in ein Bad gereifet, 
in deſſen Nähe fi ein ganz vorzüglices Echo aufhielt. Der 
Minifter fpielt mit dem Dinge, wie mit einem jungen Käß- 
hen, frägt, läßt antworten, fchreit und fingt, um das Wefen 
recht von allen Seiten fennen zu lernen; darüber wirb er 
müde, er gähnt, ohne die Hand vor den Mund zu halten, 
und die boshafte Creatur benugt den Moment und [pringt 
ihm in den Hals hinein. Nun kann er es nicht loswerven, 
fo fehr er Medicin braudt. Im Babe ift das Echo ſeitdem 
Tieck's Novellen. VIL 6 
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fort. Die Dummen behaupten, weil die Bergleute eine vor: 
laufende Felfenwand weggefprengt haben. Nein, auf eben 
befchriebene Art find fehr viele dieſer Echoiften entftanden, 
die der gemeine Mann zu oft mit den Egoiften verwechſelt, vie 
freilih auch manchmal nahe an einander grenzen, wie bie 
Buchſtaben g und h. | 

Unfer Walther bat neulich etwas gethan, wovon alle 
Philofophen und Denker immerdar ausgefagt haben, es fei 
unmöglid. Er ſchwang fih nehmlich auf dem Habe ver 
Fortuna um, und e8 gelang ihm, oben auf dem Gipfel we 
nigftens eine halbe Stunde lang ungeftört zu verharren. 
Er hätte alfo ven Nagel oben einfchlagen können, wenn er 
nicht jelbft vernagelt gewefen wäre, denn er fluchte und wet- 
terte, um nur wieder binabzugelangen. in wunberliches 
Frauenzimmer, vielleiht die Yortuna felbft, fah ihn dort 
oben thronen und lachte, wie e8 mir ſchien. Ich konnte fie 
aber nicht erhafhen. Dan fchrie ihr Maſchinka nad. Hieß 
nicht die geheimnißoolle Unbekannte fo, die bei uns logirte? 
Mir ſchien auch, aber ungewiffer Schein nur, als fähe fie 
jener Flüchtigen ähnlich. Aber mein Studium und der 
Genuß der himmliſchen Eſſenzen macht, daß ich mich folcher 
irdifhen Dinge nur fehr dunkel erinnere und keine Rechen- 
Ihaft davon geben Tann. Wenn fie e8 war, ift fie mir und 
den Uebrigen wieder entlaufen, ob wir gleich alle hinter ihr 
brein waren. Wulther, der Herabgeftiegene, auch. Fortuna 
aber oder Maſchinka war verfchwunden. 


Die Beiden Tamen ſpät von ber Starkenburg zurüd, 
und inbem fie in das Zimmer traten, hörten fie, wie Wach⸗ 
tel ſich jelber den legten Theil und Beſchluß feines Briefes 
vorlas. Walther fuhr auf ihn zu und fragte: was war das 
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für eine Dame, die jener in Würzburg ähnlich war? Auch 
Ferdinand feste ihm leivenfchaftlih mit Neben zu; doch 
Bachtel, der jetzt feine Flaſche Johannisberger völlig geleert 
hatte, fagte:. Meine Herren und Freunde, ich habe da einen 
hiuslichen vertraulichen Brief an meine Gattin gefchrieben, 
welcher nichts, als Yamilienverhältniffe und Verficherungen 
meiner Liebe enthält, dieſen Tann ich Euch alfo unmöglich 
mittheilen; die letzte Anfpielung, vie Ihr zufällig vernommen 
habt, iſt nichts weiter als die Beziehung auf eine Sache, bie 
ih fjelber nicht verftehe und das Wenige, was ich davon 
wußte, feitvem völlig vergeflen habe. Ich war, als jenes 
Frauenzimmer fchnell in unfer Zimmer dert in Guben trat, 
eben in Gedanken und Studien verjenkt; kurzum, ſie hatte 
einen Brief an meine Frau, den ich damals nicht lefen 
fonnte oder wollte, und ein alter Mann begleitete fie, von 
dem es umentwidelt vor mir liegt, ob er ein Herr ober ein 
Bevienter war. Kurz, mit einem Wort, fie bewohnte ein 
Zimmer, als ich ſchon fchlief. Sie fam mir hübſch vor, und 
nachher, als ich fie wieverfah, fonnte ih mich nicht beftimmt 
erinnern, ob es noch diefelbe oder eine andre war. Dieſe 
zweite war aber noch jchöner. Vielleicht hatte fie aber vie 
Friſche des Morgens fo gefärbt. Nun fragte ich wieder 
nach ihr, und fie war fchon abgereift, und da es mich nichts 
anging, ſchlug ich e8 mir aus dem Sinn, und fo vergaß id) 
es, und jo reifte ih nad) Dresven ab, und jo find wir num 
bieher gerathen, und das Briefjchreiben hat mich angegriffen, 
und der Fohannisberger hat mich geftärkt, und das ift Al- 
les, was ich von der Sache weiß. 

Daß mich die Sache intereffirt, fagte Walther, darüber 
fonnte ic) meine Gründe angeben; aber warum Gie, Ferdi⸗ 
nand, fo neugierig find, begreife ich nicht. 

Ich weiß felbft nicht, antwortete dieſer, weshalb ich mich 
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darnach erkundige; man macht feinen Freunden in der Mes 
gel Alles nad), weil fie nad; einiger Zeit ein gemeinſames 
Intereſſe verknüpft. Und, geftehe ich es nur, in jener Nacht, 
als wir in Guben waren, hörte ich durch bie offenftehenven 
Fenfter der untern Zimmer meinen Freund Wachtel ſchon 
mit feiner Frau von diefer Dame reden, ich war ſchon da⸗ 
mals neugierig, aber mein Freund Wachtel war in einem 
fo bevenflihen Zuftanve, daß ich mid ihm nicht zu erfennen 
geben mochte; auch rüdte ſchon der erfte Morgen herauf und 
unfre Abreife drängte. 

Sieh! fieh! fagte Wachtel gähnend, meine confuje Frau 
hat mir damals eine noch confufere Gefchichte vorgetragen, 
von einem fehr hübſchen Menſchen, ven fie hundertmal einen 
Engel nannte: Sie ſchien zu meinen, ohne des Engels Bei» 
bülfe, der fih fo edel betragen, hätte ich die ganze Nacht 
draußen im Graſe liegen müffen. Ste madte ein Mähr⸗ 
hen draus, wie das von der Martinswand if. Und nun 
entwidelt e8 fi alfo, daß Du diefer Engel warf. So 
verfchwinden bei nur mäßiger Forſchung alle wunder aus 
der Geſchichte. 

Nah einer kurzen Ruhe fuhren bie Freunde am ſchö⸗ 
nen Morgen weiter, aber nur langſam, um die Gegend 
zu genießen. Sie kamen ſchon früh in Heidelberg an. 

Der Pfarrer Le Pique hatte dem jungen Ferdinand 
einige Briefe an Freunde mitgegeben, und ſo lernte dieſer 
einen rüſtigen, geiſtreichen Mann, Keyſer, welcher Lehrer an 
der Schule war, kennen. Sie beſuchten gemeinſchaftlich den 
biedern Daub, ſowie den herrlichen Creuzer, und in der 
ſchönen Umgebung, unter wiſſenſchaftlichen und heitern Mit⸗ 
theilungen verfloſſen ihnen die Stunden und Tage im lieb- 
lichſten Wohlbehagen. Auch den trefflichen Pfarrer Abegg 
lernten fie in Lohmen fennen, und die muntern Freunde, die 


Eine Sommerreife. 85 


Ale noch jugendlich kräftig waren, vurdftreiften das Ge- 
birge und bie blühenden Kaftanienwälver, bie vielen Bergen 
bier einen ganz ſüdlichen Charakter geben, und erkletterten 
alle irgend zugänglichen Theile des großen Heidelberger 
Schloſſes. 

Mit Keyſer ging Ferdinand in einer Nacht nach Zwei⸗ 
brücken hinüber, und Walther verwunderte ſich, daß der 
Freund ihm aus dieſer Wanderſchaft ein Geheimniß ge- 
macht hatte. 

Walther, der noch wenig mit Gelehrten und mehr mit 
dem Adel gelebt hatte, war höchlich erfreut, in dem Profeſſor 
Daub die ſchöne Biederkeit echter deutſcher Natur, und in 
Creuzer dieſe Gewandtheit des Geiſtes, ſowie dieſe edle Ur« 
banität kennen zu lernen; Abegg's Milde wirkte wohlthätig 
und fein auf den witzigen Streit, der ſich manchmal zur 
Heftigkeit erhob und den beſonders der lebhafte Keyſer gern 
veranlaßte. Wenn wahre Gelehrte, die zugleich als echte 
und edle Menſchen ven Ton des Umganges haben, in freunde 
liher Hingebung ſcherzend und ernft durch alle Gänge des 
Miffens und Forfchens wandeln, fo findet ſich in biejer 
Umgebung eine Unterhaltung, die der Menfchenkenner und 
Meltmann vergebens in den andern Zirkeln der Geſellſchaft 
fucdyen wird. 

Ein ſchöner Friede ſchien alle Gelehrte in Heidelberg 
u vereinigen und Ferdinand erzählte viel von einer ſchönen 
Zeit, in welcher er vor wenigen Jahren in Jena in dem 
Kreife Iebte, den Wilhelm und Friedrich Schlegel, Novalis 
und Ecelling bildeten. Er fchilderte dieſe Wochen als das 
reichfte und üppigfte Oeiftesbanfett, das er jemals ſchwelgend 
genoflen habe. 

Nach einigen Tagen fehrieb Ferdinand an eine Freun- 
din, Charlotte von Birken, nad) Berlin. 
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Heilbronn, den 18. Julius 1803. 

Meine theilnehmenvde Freundin, ich benuße die Nacht, 
indem meine Reifegefährten ſchlafen, um endlich mein Ver⸗ 
fprechen zu erfüllen und Ihnen einige Nachrichten von mir 
mitzuteilen. 

Die Spannung, in welcher mich diefe unfreiwillige Reife 
erhält, muß oft der Entzüdung und der Begeiflerung mei- 
hen, in welche mich die abwechſelnden großen und lieblichen 
Naturfcenen verjegen, an welchen unfer ſchönes Deutfchland 
fo reich iſt und die unfre Landsleute immer noch nicht ge- 
börig zu würdigen. wiflen. 

Don meinen Ausfihten, Plänen, meinem künftigen 
Glück weiß ich Ihnen noch nichts zu fagen. Alles zieht fid 
in die Länge, Alles wird faft ungewiljer, als e8 war. Ein 
junger Dann in Heibelberg, Keyfer, der mein ganzes Herz 
gewonnen hat, führte mich nach Zweibrüden zu feiner reizen- 
den und liebenswürdigen Braut, und hier fand ich denn end- 
lich einen Brief vom Onkel, der etwas Beftimmteres aus⸗ 
fagte, und der, jonverbar genug, mich wahrfjcheinlich bald 
wieder in Ihre Nähe führen wird, va. ich bis jegt glauben 
mußte, Baſel fei die Richtung, die ich nur. nehmen Tünne, 
und die Schweiz fei mein Zünftiger Aufenthalt. Indeſſen 
it fhon viel gewonnen, daß der einflußreiche angeſehene 
Mann fih zum Vermittler anbietet. Ich mag Ihnen von 
manchen Dingen, die mir zugeftoßen find, nichts. Näheres 
mittheilen, weil ich Alles einem mündlichen Geſpräche vor⸗ 
behalte, man auch nicht wiffen Tann, wie ein Brief ver- 
unglüdt, oder, bei der größten Sorfict, in die unrechten 
Hände geräth. 

Bon dem fchönen Heidelberg aus haben wir eine Heine 
Fußreiſe gemacht, um Nedar- Steinadh und die drei Ruinen 
zu fehen, die bort- dicht neben einander liegen. ‘Das eine 
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wüſte Schloß war der Aufenthalt des berüchtigten Linden⸗ 
ſchmidt. Ein runder, fteiler Hügel, ver Dielsberg, macht 
dort einen ſonderbaren Anblid; bier verließ uns Keyfer, der 
ans begleitet hatte, um nad) Heidelberg zurüdzufehren. Wir 
hatten jest einen ſchönen Weg nah Hirfchhorn, weldyes am 
Nedar liegt. Ein altes Schloß und Klofter find hier, bie 
ms durch ihre Alterthümlichkeit große Yreude machten. Wir 
aahmen ein Schiff, und fuhren, von einem Pferde gezogen, 
ven Neckar ſtromaufwärts. Die Gegend ift reizend, viele 
alte Schlöffer, die noch ganz in ihrem ehemaligen Zuftande 
find, werben bewohnt. In Eberbad war viel Getümmel 
mb ein Aufzug der Bürger. Nach einigen Stunden jen- 
feit3 dieſes Städtchens verließen wir das Schiff wieder, um 
zu Fuß zu wandern. Minneberg und zwei Hügel bort bil- 
den eine reizende Gegend. Bei Neckar-Els öffnet ſich das 
Thal. Bor der Stadt nahm uns ein fchlehted Wirthshaus 
auf und Walther miethete aus Eigenfinn ein fonverbares 
Fuhrwerk, um ſich nım mit feinem Hauberer, der vielleicht 
auch nicht vorzüglic) gewejen wäre, einzulaffen. In ven 
meisten Menſchen, jelbft vernünftigen, offenbart ſich zumeilen 
eine falihe Poefie, die fie im Leben felbft fuchen oder un- 
mittelbar in dieſes hineintragen wollen. Bei den ganz dum⸗ 
men Wirthsleuten hatte er auf Erkundigung erfahren, fie 
hätten einen leichten Einfpänner, der auf zwei Rädern laufe. 
Bielleiht fielen ihm die italienischen Sedien oder ein flüch— 
tige8 Cabriolet ein; genug, er miethet das Ding, um fo 
mit uns am folgenden Mittag in Beilbronn anzufommen. 
Ich entjegte mich nicht wenig, als am Morgen das elende 
Geſpann vorfuhr. Was war es? Ein vieredter, grob ge- 
flochtener Korb, der auf zwei hohen Rädern unmittelbar auf 
der Are lag. Man batte Säde und Stroh hineingelegt. 
Ich ſchlug vor, lieber zu Fuß zu wandern, aber der bos⸗ 
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hafte Wachtel hatte feine Freude an dieſem Skanbal, und 
Walther wollte ſich Fein Dementi geben. Wir Hemmten uns, 
fo gut e8 gehn wollte, in ven verwünfchten Korb hinein, 
und ein blöbfinniger Knecht unternahm es, und mit einem 
fteifen Saul fo in Heilbronn im Triumph aufzuführen. Zwei 
Stunden von dort liegt der Hornberg, welchen Götz von 
Berlichingen von Conrad Schott faufte und wo er den grüß- 
ten Theil feines Lebens hauſte. Der fteile Berg ift auf 
zwei Seiten mit Wein bebaut, von oben hat man die Aus« 
ficht über das offene Nedarthal und über die gegenüber lie- 
genden niedrigern Felſen. Auf der Hinterjeite des Berges 
ift ein enges Thal und ein herrlicher Wald, ver fich bis 
bicht an die Burg erftredt. Alles ift oben, auf dem Wege 
zur eigentlichen Feftung, mit mwüften, verwachsnem Geftrüpp 
bebedt. Aus den Zimmern und Sälen des Schloſſes geniekt 
man einer vortrefflichen Ausfiht. Vor kurzem hätte Das 
ganze Haus noch mit wenigen Koften zum Bewohnen erhal 
ten werben können, jet ift e8 verfallen und wird nad) eint- 
gen Jahren mohl ganz zerftört ſeyn. 

| Wir fuhren dann dur ein Städtchen Gubelsheim, das 
den deutihen Herrn gehört, und ließen uns nad Wimpfen 
überfegen. Vor Heilbronn verließen wir doch, trog unfrer 
Aufklärung, unfern Karın und zogen zu Fuß in die Stabt - 
ein. Alles wurde hier zur Hulbigung des neuen Herrn ein- 
gerichtet, der Altar in der proteftantifchen Kirche war abge- 
tragen, recht gut fcheinende Gemälde waren, ihm zu Ehren, 
neu übermalt und verborben. Kirche und Thurm gehören 
zu den merkwürdigen Gebäuden. Der berühmte wafjerreiche 
Brunnen der Stadt hat durd eine neue fchlechte Baluftrabe, 
um bie man die alte Einfaffung, die beffer war, wegreißen 
mußte, viel an feinem Waſſer verloren. Am Rathhauſe 
wurde eben ein ſchönes fteinernes Geländer weggebrochen, 
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am Latten beffer anbringen zu können, an welchen vie Lam⸗ 
pen zur Illumination befeftigt werden. Wir hefitchten vie 
Orte, die uns von früher Jugend auf durch den Berlichin- 
gen und Göthe's Werk fo merkwürdig find. Auch ven ge= 
wundenen Thurm Eletterten wir hinauf und ftanden oben, 
neben dem Ritter, wie midy dünkt, vem heiligen Kilian. 

Hätten wir e8 unterlaffen können, nad Weinsberg hin⸗ 
auszufahren?. Durch Bürger's Romanze ift diefer Ort und 
die That der Weinsberger Franen im Munve alles veutfchen 
Bolfes. So mandyes vie Kritik gegen Bürger’8 Balladen 
md Romanzen mit Recht ausftellen kann, fo vorfäßlich er 
fo oft ven alten einfachen Ten, jenes Geheimniß, im Weni⸗ 
gen und im Verſchweigen viel zu jagen, worin Göthe ver 
größte Meifter ift, vermied und nicht finden konnte, fo bin 
idy doch überzeugt, Bürger’8 Balladen werben bei uns län 
ger, als die von Schiller leben, der (in wenigen ausgenoms 
men) noch michr jene ftille Einfachheit verlegt hat. 

Um Heilbronn ift eine ſchöne grüne Natur und wir 
waren alle mit unferm Tagewerk zufrieden. Wie ſchön ift 
es, in einem Sande zu leben, wo Städte, Bildwerke, Felfen 
und Berge auf alte Geſchichte, auf große Kaifer und merl- 
würdige Begebenheiten hinweifen. Wie herrlich ift in biefer 
Hinſicht Deutfhland ausgeftattet! Mir kommt e8 fürchterlich 
vor, in Amerika leben zu müſſen. Und die verjchievenen 
Epochen der Kaiſerherrſchaft, des Aufblühens der Familien, 
des jtet3 wechjelnden Berhältniffes, der großen wie Heinen 
Fehden und die mannigfaltigen Geftaltungen und Umwand—⸗ 
lungen des Kitterthbums, von ver höchſten Bildung und der 
ſchwärmenden, poetifch-fanatifchen Verehrung der Frauen bis 
zum niebrigen, rohen Räuberhandwerk hinab, alles Dies, 
glaube ich, hat fidy nirgends fo wunderſam, vielfeitig, grell 
abſtechend gewieſen, als in unferm Deutjchland. Unfere un- 
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wiſſenden Autoren, die dieſe Gegenſtände behandeln, haben 
ſich aber eine gewiſſe rohe Manier gebildet, die immer in 
Zank, Großſprecherei und leeren Worten wiedertönt, ohne 
und auch nur im mindeſten ein Bild und anſchauliches Ge- 
mälde jener Zeiten zu geben. Andre fehen nur Greuel, Ver- 
wilderung und Mord in jenen Tagen ber. merktwürbigften 
Entwidlung, und bedenken nicht, daß, wenn die Welt fo be- 
Ichaffen geweſen wäre, wie fie fie verläftern, in kurzem weber 
Gute noch Böfe, Freie und Knechte würben übrig geblieben feyn. 

Wie aber Gefühle abfterben, wie der Sinn für das 
Scönfte fih verlieren kann, muß ich täglich mehr erfahren. 
Rührt uns Schon in Stadt und Feld die Hinweifung auf 
Geſchichte und belebt und weiht den todten Stein und ben 
Wald, wie viel mehr jenes Mahnen an die Wunder und bie 
Süßigkeit unferer Religion. Und viefe forttönende Poefie, 
diefes Erflingen ver feierlichen Harfenfaiten, viefen fill 
lebenden und ſtumm beredten Gottespienft in der Einſamkeit 
ber Natur, im Gewühl des Marktes, in Felsgrotten und 
Wäldern, im Berherrlihen ber Brüden und Ströme finde 
ih nur no im den Fatholifchen Provinzen. An Zoll umd 
Polizei, an Argwohn und Paß, an Auffiht und Bifitation 
werben wir im Proteftantifchen genug erinnert, an die Bes 
deutung des Chriſtenthums faft niemals. Ya, jene Wunber- 
fagen, jene Bildwerke, Hymnen, Klöfter, Möndye, heilige 
Jungfrauen, Borbitten und Schußheilige - find Gegenftänbe . 
des Spottes.und Haffes. Und die beften Menſchen können 
fi oft von dieſem Aberglauben gegen ven Aberglauben, 
von dieſer Gefpenfterfurcht, daß ver Glaube an Gefpenfter 
wieder kommen fünnte, nicht frei erhalten. So konnte es 
mein neu erworbener Freund, Kebfer, nicht begreifen, wenn 
ich behauptete, die Reformation fei zwar eine nothmwenbige 
gewefen,, fie habe ver Welt und namentlich Deutſchland un⸗ 
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endliches Heil gebracht; aber viel Schönes, Großes und Hei- 
üge3 fei mit Zerſtörung des Schlechten zugleid) vernichtet 
worden, und dies fei es, was der eifrige Proteftant nie an» 
alennen wolle und was bie Katholiken jelbft nicht zu würbis 
gen wiſſen. Auch ein fchlechtes Bild an ver Landſtraße rührt 
mich, weil es auf jene Geheimniſſe hinventet, die wir nie 
rergeſſen jollen, wenn wir fie gleich auf dem gewöhnlichen 
Wege niemals begreifen können. Die Fratzen in manchen 
Kirchen ftören mich jo wenig wie die oft ungelenten Priefter; 
denn auch im unanfehnlichen Dornbufch blüht der Frühling 
heraus und bewegt mich, als ein Zeichen ver allgemeinen 
Auferftehung des Lebendigen. 

Dies Gefühl des Mitleidens in der höchften Liebe, daß 
wir durch Selbftaufopferung das Opfer der Liebe vergüten 
möchten, dieſe ſchönſten Gefühle find e8 gerade, bie bie’ mei- 
fien Menſchen von ſich abweifen oder die Härteren als un- 
recht verbammen. So heben fie ſich für ven Sonntag, für 
Orgel und Predigt die feierlichen Empfindungen auf, ober 
fie fchließen einen verftändigen Contraft mit dem unbegreif- 
lihen Weſen, welches fie Gott nennen, um gegenfeitige 
Pflichten und Verbindlichkeiten Har im Auge zu behalten, 
Der Bers eines Liedes aber, Abends unter einem Crucifix 
fill und andächtig gefungen, ver Blick des betenden Greifes 
auf einfamen Walpplag zum letvenvden Heiland hinauf, der 
Kuß, ven das Kind auf feinen Rojenkranz vrüdt, die Thräne 
der Deutter, welche auch ven Sohn verlor, vor der Mater 
dolorofa, jagen mehr, als alle jene Talte Weisheit verfündt- 
gen und lehren kann. 

Sie kennen ja aber, theure Freundin, meine Gefinnun- 
gen über dieſe Gegenſtände und ftimmen mir bei. Ich hoffe 
Sie bald zur fehn; im Herbft gewiß. 
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Walther war aus andrer Urfache nachdenklich von Weins- 
berg zurüdgelommen. Er hatte an der Wand ver Kapelle, 
auf welcher die Geſchichte ver treuen Weinsberger Weiber 
gemalt ift, mit Bleifeder frifh angefchrieben deutlich bie 
Worte gelefen: „Romeo, in ver Höhle zu Liebenftein finveft 
Du ven 24. Juli M — Julia.“ — Seine Gefährten bat» 
ten die Schrift nicht bemerkt, ihm aber flüfterte fein Genins 
zu, diefe Hinweiſung rühre von jener vielgefuchten Maſchinka 
ber, die ven Mann, welchen er verfolgte, in Liebenſtein er⸗ 
warte. Sein Entſchluß war daher gefaßt, nad Liebenftein 
zu gehn und gewiß am 24. Julius in dieſer Höhle zu ſeyn, 
in welcher er diefen Romeo zu entveden ‚hoffte. Er konnte 
fich ſelber feine Rechenſchaft davon geben, warum er fidh die 
wenigen Worte fo erklärte, warum er der Meinung war, 
fie müßten von jener entflohenen Maſchinka herrühren, deren 
Handſchrift er niemals geſehn hatte. Aber viefer blinde 
Trieb, diefer Inftinkt fchien ihm gerade ein Beweis dafür, 
daß er auf der richtigen Spur ſeyn müffe. 

Am folgenden Morgen trug er, ohne feine Gründe an⸗ 
zugeben, darauf an, daß man noch einiges Merkwürdige in 
der Nähe betrachten, dann aber nach Fiebenftein reifen möge. 
Mein theurer Freund, fagte Ferdinand, mit einiger Heftig- 
feit: wie fommen Sie auf dieſen Entihluß? Warum nad 
Liebenftein? Ich hoffte, wir wirken von hier aus uns mehr 
füblih und nah dem Schwarzwald, vielleicht fogar nach ver 
Schweiz wenden, um einen Theil des Herbftes in ven ſchö— 
nen Alpengegenden und an ven erfrichenden Seen zuzubrins 
gen. Und nun ſchon, noch fo zeitig im Jahre, ung wieder 
nad) Norden wenden? das fieht fchon wie Rückkehr aus, vie 
id) in dieſem wahrhaft fehönen Sommer, der uns vielleicht 
noch lange beglinftigt, weit hinausfchieben möchte. 

Schon umkehren? rief Wachtel aus: wie? Ich habe auf 
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den Rhein und die fchönen Weinpläge Bacharach, Rüdes⸗ 
heim, Nierenftein gehofft — und nun wieder in das Talte 
Bierland hineinreifen? Ei, welch ein böfer Geift hat Ihnen, 
verehrter Freund, ten böjen Gedanken zugeraunt? 

Sie willen, fuhr Fervinand fort, mir ift nur in den 
Gegenden, wenn ih in der Fremde bin, recht wohl, wo ich 
die alten Münfter, ven Fatholifchen Cultus, die Bilder und 
Zeierlichkeiten, fo wie Alles, was damit zujammenhängt, 
fehe und mein Gemüth erhebe. Haben wir doch oft genug 
Darüber geftritten. Es ift faft, als wenn ich eine ©eliebte 
verlaffen, indem ich dieſen ſchönen Provinzen wieber ven 
Rüden wenden fol. 

Geliebte! fehr wahr! rief Wachtel, faft ſchluchzend. Ich 
kenne das fhon, um wie viel theurer und fchlechter der Wein 
in den Gegenden dort oben if. Nun habe ich mein Herz 
bier jo weit hinweg fpazieren geführt und es fo recht gemüth⸗ 
lich im Sonnenschein ver Andacht ausgelabt und eingefoms 
mert. Ich kann ſchwören, mit jeder Meile, die mid) von 
meiner Frau um eine mehr entfernt, fühle ich meine Liebe 
zu ber vortrefflihen Perſon inniger und brünftiger. Welchen 
Ihönen Liebesträumen hing ich num nad, daß noch wenig- 
ſtens hundert Meilen ſich zwiſchen uns legen follten, um 
mich fo recht und voll in die erfte Jugendliebe hinein reifen 
und rafen zu laffen. Das hätte vielleicht eine jo ausbündige 
Berliebtheit zu Stande gebradit, wie nur jemals zwijchen 
Abälard und Heloifa ftattgefunden hat, — und nun fol id) 
plöglicdy ernüchtert werden, denn das weiß ich im voran, 
mit jeder Meile, die ich jetzt fhon, um fo vieles zu früh, 
der Theuern näher fomme, wird mein Herz kälter, und Sie 
baben e8 zu verantworten, Baron, wenn id) als ein rechter 
Gimpel, als kalter Froſch, als miferabler Philifter meiner 
Alten ganz herzlos und früppelmatt an den Hals falle. 
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Walther fagte lachend: liebe Freunde, es kann nicht 

meine Abfiht feyn, Sie irgend in Ihrer Reifeluft hemmen 
oder auf: falfche Wege verloden zu wollen. Unſre Trennung, 
wenn fie jest .fo viel früher eintritt, wird mich jchmerzen; 
aber wir finden uns 'wohl ſpäter wieder. Was mich jet 
nach Liebenftein zieht, ift ein Heines Geſchäft. Sie wiſſen, 
wir Alle hatten bei unfrer Abreife von Dresven keinen feften 
Plan, wir wollten uns leichtfinnig dem Zufall und unfrer 
Laune ganz überlafien. Vergeſſen haben Sie aber ganz, 
bag wir beim Abfchieve in Karlsbad unferm Freunde Carl 
Hardenberg feft verfprachen, ihn in Liebenftein wieberzu- 
fehn. Diefe Zeit ift jet, und verfäumen wir fie, fo tref- 
fen wir ihn dort nicht mehr an und er hat uns vergeblich 
erwartet. 
Es ift wahr, fagte Ferdinand, wie ans tiefem Nadh- 
finnen erwachend; dieſes Verfprechen, welches faft ein. feier- 
liches war, ift mir feitvem ganz entfhwunven. Und fo be« 
gleite ich Sie denn, lieber Walther, theil8 um meiner Pflicht 
gegen jenen Freund zu genügen, andrerfeitS aber, um län- 
ger in Ihrer Gefelfhaft zu feyn und mit. Ihnen die Schön- 
heiten unfrer Reife zu genießen. | 

Sei's drauf gewagt, rief Wachtel, follte ih auch mit. 
ganz eisfaltem und erfrornem Herzen zu meiner vielgeliebten 
Gattin zurüdtommen. Ich weiß nicht, ob e8 Heilige giebt, 
benen ſich ein kalt werdender Liebhaber und Gatte empfehlen 
kann, oder ob Protektoren der zärtlichen Ehe angeftellt find, 
bie die Flammen fo anfachen, wie der heilige Kilian fie aus⸗ 
löſcht; wenn Du mir, Yerdinand, feinen zu nennen weißt, 
fo iſt das eine große Tüde in Deinem vielgepriefenen, bil 
berreihen und wundervollen Fatholifchen Cultus. Der Abä— 
lard, der dazu paffen könnte, war außerdem ſchon ein Steger; 
und feine Heloifa gilt auch für eine fromme Sünverin; und 
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fo hat die Kirche die befte Öelegenheit verfäumt, durch zeit- 
gemäßes Canoniſiren dieſem Bedürfniß abzuhelfen. 


Die Freunde reiſeten nach dieſem Entſchluſſe queer durch 
das Kocherthal und beſuchten Neuſtadt an der Linde. Von 
einer außerordentlich großen Linde hat dieſes Städtichen ſei- 
nen Beinamen. Nach dieſer anmuthigen Gegend kamen ſie 
durch den Harthäuſer Wald. Das Thal der Jart iſt zer⸗ 
riſſen, die Weinberge ſchroff, kahl und weiß, und das Land 
iſt hier weniger fruchtbar, als das Thal der Kocher. Eine 
ſehr große und ſchöngebaute Brücke führt über den Jartfluß, 
ber jetzt jo Hein war, daß er faft gar fein Wafler enthielt. 

Aus Berehrung für Göthe betraten fie das alte Haus, 
die Burg Jarthauſen, in einer feierlihen Stimmung. Der 
berühmte Gottfried, oder Götz, hat hier nur in feiner 
Kindheit und frühen Jugend gelebt. Ein älterer Bruder, 
Philipp, erbte diefen Stammfig der Yamilie, und lebte, 
wie es fcheint, ruhig und glüdlicy auf dieſem feinem Schloffe. 

Alles ift hier alterthümlich, feit und mannhaft, wenn 
auch nicht großartig. Das Archiv ift in einem großen, run 
den Thurm. Die Wandfchränfe, viele Sefjel und Stühle 
ſchienen nody aus der Ritterzeit. Die Wenbeltreppe ift vor- 
trefflich gebaut. Weit kann, ungeachtet ver Gräben, das 
Haus doch nicht geweſen feyn; es liegt niedrig, auf ebenem 
Boden und bat das Anjehn eines reichen Adelhofes. 

Ein neues, . anmuthiges Schloß von mäßigem Umfang, 
welches eine Familie Gemmingen bewohnt, liegt nahe bei 
Sarthaufen, und nicht weit davon, an der Jart die Ruine 
der alten Burg Berlichingen, die alle Leute in der Gegend 
dort Berlindhen nennen. 

Eine-Meile von Jarthauſen findet man in anmutbhiger 
Waldgegend das Klofter Schönthal. Hier ift das Erbbes 
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gräbniß der Berlichingen; Götz ift als der letzte hier begra- 
ben worben, weil nachher die Familie proteftantifch war. 
Die Kirche ift ſchön, und Ferdinand hörte die Erzählung 
mit Ingrimm, daß man nicht nur alle golone und filberne 
Gefäße, fondern felbft zwei heilige Leiber bei ber Aufhebung 
des Kloſters den Juden verkauft habe. 

Ein Mönch verzeichnete die Bücher der Bibkiothet, weil 
dieſe abgeliefert werden ſollte. Der Mann ſchien unwiſſend 
und ſich mit den alten Drucken oder Handſchriften, bei denen 
er die Titel nicht finden konnte, ſehr zu quälen. Ferdinand 
machte ſich an ihn und half ihm bei einigen. Im Verlauf 
des Geſpräches jammerte der Mönch über die Aufhebung des 
Kloſters. Ferdinand ſtimmte mit ein und ſprach von den Vor⸗ 
theilen und Reizen der Einſamkeit, und wie ſchön die Einrichtung 
geweſen, daß vielen Geiſtern, die den Beruf gefühlt, Freiſtät⸗ 
ten ſeien geſtiftet worden, in welchen ſie ſich ganz und völlig 
von der Welt unabhängig, ven Betrachtungen ver höchſten Ges 
genftände hätte widmen können. Geit lange aber, fuhr er 
fort, ift die Einfamkeit verrufen, Alle, jo hört man immerbar, 
follen und müſſen in vie vielfahen Wirbel und in bie Ver⸗ 
wirrung der Welt hineingetrieben werben; praftifch, jo ruft 
man fhon dem Kinde zu, mußt Du werben, um die Ges 
fchäfte, die Aufgaben des Lebens verwälten und löſen zu 
innen. Die Namen eines Stubengelehrten, einfamen Den- 
ters, ftillen Forſchers find wie Die Benennungen Einfiebler, 
Kloſtermönch, abergläubifcher Priefter, zu Schimpfnanien 
geworben. Und dennoch — wenn man diefe Weltmenfchen 
kennt und beobachtet, Die in den Rädern ver großen Welt« 
mafchine hanthiren und immervar mit dem Gewühle ver 
verwirrten Maſſe umtreiben — wie ift ihr Gemüth abges 
ftunpft und feiner großen Einvprüde und Entſchließungen 
fähig. Ungewohnt, einen wahren, echten Gedanken zu fallen, 
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ane belebenve Idee zu ergreifen und fie dann anwendbar zu 
machen, ift ihr ganzes praftifches Treiben nur wie das des 
Raulthieres in ber Drehmühle, thätig ohne Geichäft, im 
Mechanismus als Mafchine arbeitend. Lehrt und denn nicht 
die Geſchichte, daß fo oft jene ſtillen Menſchen, vie ſich ver 
Einſamkeit ergaben, in Zeiten der Noth hervortraten, um 
Das zu ordnen und zur befchwichtigen, was allen Weltregie- 
wnden und in ber Welt Erzogenen zu mächtig geworben. 
wor? Einige der evelften Päpfte nicht nur waren in ber 
Etille des Klofters gebildet und herrjchten im großen Sinne, 
als fie berufen wurden, auch außer jo manchen Bilchöfen 
und Aebten waren es oft einfache Mönche, vie in Zeiten 
der Drangfal auftraten, um mit dem Seberblid, ven gerade 
die Einjamteit geſchärft hatte, Kräfte zu entveden, bie die, 
verderblichſte Verwirrung in lichte Ordnung umwandelten. 

Darum, fagte ver Mönd, der von Zeit zu Zeit von 
feinem Cataloge auffah, ift es Unrecht, wie man jett mit 
uns umgeht. Nicht anvers, als wenn wir Morpbrenner 
und Lanvesverräther wären. Und graufam ift es obenein. 
Denn unjer eins hat num von Jugend auf nichts anders 
gelernt, wir fünnen uns auf feine andre Weife ernähren, 
und doch ftößt man uns in die Welt ohne alle Verforgung, 
denn die armfelige Penfion, die man uns ausmwirft, kann 
laum geredynet werben. 

Ferdinand wendete fid) mit dem Ausorud ver tiefften 
Beratung von dem Manne ab. Als fie draußen waren, 
fragte ihn Wachtel: was ift Dir nur, daß Du plöglid jo 
fehr verftimmt bift? — Wenn mir, rieſ Ferdinand aus, der 
ih ein Laie, ein Proteftant bin, das Herz brechen möchte, 
weil ih in einem Zeitalter geboren bin, in welchem eine 
ganze Welt von Herrlichkeit, Poeſie und Kunft in ein großes 
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Grab höhnend gefchüttet wird, eine Welt, in welcher fo 
Großes erwuchs und gefchaffen wurde, die für Bilpung, 
Gelehrſamkeit und echte Freiheit fo viel that, die durch fo 
viele geiftliche Helden und Märtyrer verberrliht ift, — und 
ich jehe einen Mönch, der viefem zerftörten Tempel angehört, 
um nichts al8 fein tägliches Brot feufzen, ven mır die Küche 
dauert, die zugleich mit dem Wunderdom zerfällt, fo möchte 
ich verzweifeln. Er fühlt fich nicht gekränkt und im tiefften 
und heiligften Ehrgefühl feines hohen Standes verletzt, nein; 
er wäre zufrieden, wenn er nur in irgend einem Pallaft 
feiner Verfolger wieber Küchenjunge werben koͤnnte. Giebt 
e8 freilich viele diefer Art, haben manche Regierende wohl 
felber fo gedacht, fo ift Diefe große Kirchenanſtalt in fi 
felbft, auch ohne äußern Anftoß und ohne die weltliche Hab- 
ſucht, zufammengebrocen. 

Sei nicht unbillig, rief Wachtel aus, wie ſoll ein ge- 
wöhnliher Mönd, von frühfter Jugend zum unbebingten 
Gehorfam gewöhnt, veffen größte Tugend es ſeyn mußte, 
ven eignen Willen zu brechen, Deinen Enthufiasmus tbeilen 
oder verftehn? der bei Dir auh nur um fo feuriger ift, 
weil Du, in einer ganz anders geflalteten Fremde erzogen, 
als Frembling in dieſe zerftörte Welt hineinſchauſt. Dur bift 
noch ziemlih jung, wohlhabend, haft niemal® Mangel em⸗ 
pfunden, fannft es alſo in Deinem übermüthigen Blute nicht 
wiffen, wie bitter die Nahrungsforgen find. Außerdem bift 
Du fo erzogen und unterrichtet, daß Du im äußerften Fall 
zu hundert Gefchäften greifen Tönnteft, um Dich zu ernäh« 
ven; haft auch, durch den Weltumgang, Dreiſtigkeit ges 
wonnen, mit Menfchen umzugehn und Dir Beſchützer zu 
ſuchen. So ein Armer aber, wie diefer, von frühefter Kind⸗ 
heit verſchüchtert, erniedrigt und eingezwängt, wenn dem bie 
Mafchine zerbrochen wird, an ver er arbeitet, und ex gar 
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Elemente bieten, oft aud bie unfheinbare Geſellſchaft und 
der zufällige Spaziergang. Schon in Tepfig fah ich der— 
gleichen, und ihr Alle, die ihr doch gern ftaunen mögt, habt 
es ebenfalls angeſchaut, doch ohne «8 zu beachten. Dorthin 
Tommen ale Sommer aus dem innerften Ungarn Menfchen, 
welche bie deutſche Sprache nicht verſtehen. Sie verfanfen 
Draht, Mäufefallen und andere geringfügige Sachen, dabei 
beffern fie kupfernes Geſchirr aus und umflechten Töpfe und 
Schüſſeln. Sie gehen in brammen, Langen und weiten Jaden, 
und nur im dem Einen Yermel ftedt in der, Negel ver eine 
Arm, fie haben feine Schuhe und Strümpfe nad) unferer 
Art, fondern tragen eine Art von Sandalen, und mit Tuch 
ober Leinwand ift das Bein ummidelt, fo wie es vor der 
Erfindung ver Steiderei und Weberei gebräuchlich war. Ihr 
Gang hat nichts von unſerer Drefjur, ſondern iſt ſo frei 
und leicht, wie ihn fein Tanzmeifter erreichen oder nur nach⸗ 
ahmen könnte; dabei ift in ihren Schritten aber nichts von 
dem feften Springegang, den man an den Tyrolern beob- 
achten kann. Eben fo hat ihr Auge nichts von dem, fühnen 
Umblick jener Bergjäger, ſondern es ficht ruhig und im ftil- 
ler Schwermuth gerabeaus und nieber, ift aber niemals for- 
ſchend oder neugierig. Diefe Armen, weil ihr Gefiht von 
ihrem Geſchäft in der Regel ſchwarz und ungewafchen und 
von der Sonne und dem langen Wege gebräunt ift, werben 
von mandem Badegaft wie Banditen und Böſewichter ange- 
ſehen. Ich bin ihnen ftundenlang nachgegangen, um fie zu 
beobachten, ich habe mid, mit ihnen zu. verſtändigen gefucht 
und ihnen manche Gabe zukommen Lafjen, weil mix ihr We— 
fen fo edel und echt menſchlich ſchien. Sie fammeln, was 
fie an Heiner Kupfermünze einnehmen, und ſchütten es im 
einen Aermel ihrer Kutte, den fie unten zubinden, um mit 
dem geringen Erwerb mühſam in ihr fernes Vaterland zu- 
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rädzutehren. Der Ausprud ihres Gefichtes ift fo fehwer: 
mäthig, daß man fi) angezogen fühlt, und was das Merk⸗ 
würdigſte ift, ich habe niemals einen von ihnen lachen, over 
auch nur lächeln fehn, fei e8 ein junger Menfch ober ält- 
licher Mann, felbft wenn ich ihnen eine Gabe mittheilte, die 
ihre Erwartung übertraf. Ein milder, dankender Blick hat 
mich gerührt, und fie waren augenblids fo ruhig, wie immer‘ 
Wer find diefe Menfchen, die mir als ein Wunder in unfrer 
Belt erſchienen? Sind fie eine Art Baria? Mit ven Zi- 
geunern haben fie keine Aehnlichkeit. Ich konnte fie nicht 
ausfragen, weil fie mich nicht verftanden, die übrigen Men⸗ 
[hen gingen gleihgältig an ihnen vorüber, und ich würde 
einen Otaheiten oder Chinefen nicht mehr als dieſe umber- 
wandernden Keflelflider anftaunen. 

Dir magft nicht Unrecht haben, fagte Wachtel, es thut 
mir leid, daß ich diefe Slamalen, over Croaten und Walla- 
hen nicht beiler beachtet habe. Kommt mir einmal wieder 
einer in den Wurf, jo will id ihn gewiß unter mein Mi- 
froffop nehmen. 

Nach Tiſche verließ die Geſellſchaft Würzburg und be= 
gab fi nad dem Luftichloffe Werned. Im Garten viefes 
ehemals fürftbifhöflichen Schloffes find noch einige fchönge- 
flohtene Berceaus, nad alter franzöfifcher Art, und Ferbi- 
nand ergoß fih in Lobpreifungen dieſer jetzt verfhmähten 
Gartenkunſt, für welche er eine faft übertriebene Vorliebe 
zeigte. Nichts fo Entzückendes, rief er aus, als ein ſolches 
dichtgeflochtenes hohes Gewölbe von glänzendem , jungent 
Buchenlaub. Die Sonnenhite kann nicht durchdringen, und 
man wandelt wie in einem lebendigen Saale oder dem Schiff 
einer Kirche, deſſen Wölbung das glänzende Licht in Sma- 
ragden verwandelt. Die erfrifchende Kühle fpielt durch ven 
weiten, langen Raum; im Sturm und Regen ift ver ©ar- 
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tenfreund hier wie in Schloffe felbft gefihert. Um zu leſen 
oder ein vertrautes Gefpräch zu führen, ift ein folder Gang 
vorzüglich. geeignet, ja er erzeugt durch das Offene, Heitere 
und zugleich Abgeſchloſſene Vertrauen, und das auffallend 
Künftliche dieſer Bogenwölbung, fo innigft mit der Baum- 
ſchonheit verbunden, ift fo lieblich und phantaftifch, daß es 
wie don ſelbſt Poeſie und zarte Wunberträume erregt. Preife 
man nur nicht jo unmäßig jene monotonen, melancholiſchen 
englifhen Gärten, bie weit eher ein Rüchſchritt zur Bar- 
barei zu nennen find, als daß fie vie echte, höhere Garten- 
kunft fi rühmen, over gar für die einzig wahre ausgeben 
dürften. 

Sie blieben die, Nacht in Schweinfurt, einem wohl- 
habenven, behaglichen Städten. Am folgenden Morgen 
verließen fie die Chauffe, um auf ſchlechten Wegen nad) dem 
Badeort Kiffingen zu gehen; ‚der Ort ift nur Hein und es 
waren nur wenige Trinkgäfte zugegen. Eine Meile entfernt 
ift das Dorf und Bad Bocklet. Hier ift eine ſchöne grüne 
Natur, waldbewachſene Hügel, friſche Thalwieſen und eine 
anmuthige, feierliche Einfamfeit. Nach einem ziemlich lan—⸗ 
gen Spaziergang kamen fie in den Speifefaal zur verſam⸗ 
melten Geſellſchaft. Ferdinand traf einige Damen und 
Fräulein, die er wohl ſonſt in Berlin geſehen hatte, Es 
überraſchte ihn. ſeltſam, im dieſem einfamen, Heinen Orte 
Figuren wieberzufinden, vie er ſich bis dahin nur in dem 
großen erleuchteten Salons hatte denken können. 

‚Hören Sie, fagte Walther zu Wachtel, ven er bei Geite 
nahm, mit welchem Enthufiasmus unfer Freund wiederum 
von feinen berliniſchen Freundinnen, vorzüglich aber von ber 
Familie aus Madlitz fpricht. Ex ift übermäßig glüdlich, daß 
er einige Dämchen getroffen hat, die dad) einigermaßen, wenn 
auch ungern, in das Lob feiner Schönheiten einftimmen; 
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denn es iſt mehr als ungalant, man kann es unartig nen- 
nen, gegen junge Damen andere abweſende in fo hohen Ton- 
arten zu loben. Bemerken Sie nur, wie alle dieſe Babe 
Schönheiten bie zierlichen Lippen aufwerfen und vie Näschen 
rümpfen, wie fie jo leicht und ſchonend dieſen und jenen 
Tadel der gefeierten Grazien einfhlüpfen laffen, um ver zu 
Ichmetternden Trompete unfers Yreundes einen Heinen Däm⸗ 
pfer aufzufegen. Er ift nicht zu entſchuldigen, wenn er nicht 
dort, wie ich zur glauben Urſach babe, fchon verfprochen if. 

Dei Tifhe war man heiter, und nur Ferdinand, der 
es wohl fühlte, daß die anmefenden Schönen nicht mit ihm 
zufrieden waren, verließ mit einem Heinen Mißmuth ven 
Saal. Er ging mit Wadıtel und Walther auf ven Kirchhof 
des Ortes, un das Grab der Augufte Böhmer, der Stiefe 
tochter Wilhelm Schlegel, aufzufuchen. Nicht ohne Thränen 
tonnte er ihrer gedenken, und fagte endlich: Wie ſchwach 
find doch die Menſchen, daß fie nur felten das Lob eines 
vorzüglich begabten Menjchen, jei er durch Schönheit, fet 
er durch Geiſt ausgezeichnet, mit ebler, wahrer Theilnahme 
anhören können. Gleich glauben fie, e8 wilrde ihnen etwas 
entzogen, oder man fege fie gar herab, und fo eilen fie denn, 
fih in Reihe und Glied zu ftellen, was im Grunde lächer⸗ 
ih ift, weil fie vorausfegen, man müffe fie ebenfalls zu 
jenen Hochbegabten redynen. Von den Berftorbenen ertragen 
fie ſchon eher die rühmlihe Nachrede. Wie traurig, daß 
das Andenken eines fo fchönen Weſens, wie dieſe Augufte 
war, fo fchnell erlöfchen muß. Diefe natürliche Heiterkeit, 
der Frohſinn dieſes Mädchens, ihr unfchuldiger Wit und 
fanfte Schalkheit, gepaart mit Verſtand und Geſchmack, war 
in ihrer fchönen Jugend eine zauberhafte Erſcheinung. Schle- 
gel bat ihrem Andenken einige vorzüglich ſchöne Trauerge⸗ 
dichte gewidmet. Diefe liebliche Erjcheinung gehörte ebenfalls 
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zu der frohen, geiftreihen Gefellfhaft, von ver ich nenlich 
in jo ſtarken Ausprüden ſprach, fo wie die feine, geiftreicdhe 
Mutter dieſer Augufte, eine höchft gebilvete ran, vie jett 
die Gattin Schellings if. Diefe Frau hatte ein fo feines, 
geübtes Ohr, daß Schlegel fie bei feinen Gedichten und 
Ueberfegungen zu Rathe zog, und fie entfchieb faft immer, 
wenn er zwifchen drei oder vier verfchienenen Lejenrten uns 
gewiß war, welche er als vie wohllautenpfte oder paſſendſte 
wählen follte. Diefe Fran, fo wie die Gattin Hubers und 
noch wenige, gehörten ohne Zweifel zu den früheften und 
entfchievenften Bewunderern unfers Göthe; viele der künfti- 
gen Titeratoren werben es vielleicht nicht glauben wollen, wie 
ſehr edle und geiftreihe Frauen in unferer deutfchen Litera- 
tur den Ausfchlag gegeben haben. Als ich vor ungefähr 
zehn Jahren Berlin wiederſah, war unter den vorzüglichften 
der dortigen Yrauen Das längft ausgemacht, was Recen⸗ 
jenten, Dichter und Gelehrte nicht begreifen wollten, daß 
Göthe unfer größter Nationalvichter fei, ein Poet in wahre 
fter und böchfter Bedeutung, und daß die großen Talente, 
die mitunter felbft im Einzelnen etwas Größeres als er lei⸗ 
ften möchten, fich doch mit der Großheit und Vollendung 
jeines Weſens nicht mefjen bürften. Die Mutter Augufte's 
reifete vor drei Jahren bieher, um die Bäder zu brauchen, 
und mußte ihre fchöne, liebenswürbige Tochter hier begra- 
ben jeben. 

Am Abend gelangten fie noch bis Neuftabt an ver Sale. 
Die Formen der Berge waren hart und rauh, Alles fchien 
nörblih und unfreundlid. Die Freunde waren zu verbroffen, 
um die Ruine, eine der älteſten, in der Nähe der Stabt 
zu befteigen. . . 

Bei der Fortſetzung ver Reife jchalten fie am folgenden 
Jalten Morgen über die finftern, wiverwärtigen Geftalten der 
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Berge. Kurz vor Meiningen liegt die Ruine Henneberg zwi⸗ 
ſchen ſchönen Tannen. In Meiningen fragten fie nach Jean 
Baul, ver aber ſchon nad Franken gezogen. Durch fchöne 
Gegenden und Thäler fuhren fie nad) Bad Liebenftein, deſſen 
romantische Lage fie wieder erfreute, und fanden hier ihren 
Freund Earl von Harbenberg wieder, den ein jüngerer Bru⸗ 
der, Anton, begleitet hatte. 


Die ſchöne Gegend wurde am folgenden Tage durch⸗ 
ſtreift, die alte Burg, die kräftigen Wälder, die grottenarti—⸗ 
gen Felſen beſucht. Man fpeifete im Freien unter fchönen 
großen Bäumen, durch den Berg gegen Winde gefchügt. 
Am Nachmittage fuhr ein prächtiger Poftzug mit vier fchö- 
nen Rappen vor, und die Freunde glaubten irgend einen 
Prinzen ankommen zu fehen, al® zu Walther’s Erftaunen 
jener Freyſing, ven er vor zehn Jahren in Erlangen gelannt 
hatte, aus dem Wagen fpringt, von feinen Bedienten unter» 
fügt. Sind Sie's wirflih? fragte Walther, und der Fremde 
eilte, ven lange nicht Gefehenen zu umarmen. 


Nachdem man fid) begrüßt hatte, gingen Walther und 
Freyfing zu einer einfamen Stelle, ziemlich weit vom Babe 
entfernt. Es freut mid, fing Walther an, Sie jo wohl: 
habend und reich wiederzufinden; Sie müflen in glüdlichen 
Umftänven leben. 


Glücklich? rief Freyfing aus: Sie fehen den unglüd- 
lihften Kerl auf Erden vor fih! Reich? o ja, infofern ein 
Spieler fih fo nennen kann. Sie wiffen um den jonber- 
baren Zufall, daß id) damals in Nürnberg jene große Summe 
gewann, durch welche ich alle meine Gläubiger befriedigen 
tonnte. Statt nad) meiner Heimath zurüdzufehren und eine 
Beftimmung zu fuchen, ging id, mit den breihundert Gold— 
Rüden, Die mir noch übrig waren, nad) einem großen Babe- 
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orte, wo hoch gefpielt wurbe, und gewann wieber auf jelt- 
ſame, unerhörte Weife. Ich war in dem Zauberneg gefangen, 
daß ih nur Karten dachte und träumt. War die Nacht 
ſchon weit vorgerüdt und ich übermübet und demnach fieber- 
haft aufgereizt, fo war es, als wenn ein Dämon meine Yin- 
ger in meiner Betäubung regiere, und ih, fo ſtumpf ich 
war, beftimmt wiffe, weldhe Karte gewinnen müſſe. Wer es 
nicht felbft erlebt und dieſe quälende Luft an ſich erfahren 
bat, hat keinen Begriff davon, wie teuflifch wild, wie gräß- 
lich heiter das Leben eines Spielers ift. Ich war bald rei 
genug, felbft Bant zu halten. So iſt der grüne Tiſch, Gold 
und Karten meine Heimath, mein Ein und Alles, mir Fran 
und Kind und Religion und Natur. Ich habe feinen Sinn 
für irgend was. Wenn meine Gehülfen ſchon in der Nadıt 
faum noch die Augen aufzwingen fünnen, fluche ich über 
mein verdammtes Gefchäft, lege mich betäubt und frank nie- 
der, wandle umher, effe, und kann die Zeit nicht erwarten, 
bis das Geklirr und Naufchen des Goldes auf dem grünen 
Tifhe wieder anhebt. Ich ftehe auf, um fünf- oder ſechs⸗ 
taufend reicher, und e8 macht mir keine freude; ich verliere 
ebenfoviel, und es ift mir ganz gleichgültig, und Doc ifl der 
verfluchte Gewinn der Sporn, weldyer mich ftachelt. Wenn 
ich reife, fo fommt oft, wie ferne Erinnerung aus Wald und 
Fels, ein edles Gefühl auf mich zu, eine Wehmuth ergreift 
mich über mein zerftörtes Leben, und ich entlaufe dem Ge- 
fühl im Pharo; oft ſchon dachte ich, ein fchönes, liebes Mäd⸗ 
chen künne an meiner Seite mit mir meines Reichthums ges 
nießen; aber plöglic fallen mir die Fratzenbilder der Karten- 
damen ein, und welche mir fchon große Summen gewonnen, 
und Leben und Schönheit erblaßt vor viefen Gefpenftern. 
Meine Eltern find geftorben und ich habe fie nicht wieder- 
geſehen. Wenn ich einmal Alles verlieren follte, fo werbe 
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ih mir mit ber größten Kaltblütigkeit eine Kugel durch mein 
zerrũttetes Hirn jagen. 

Walther würde vielleicht von dem Wahnfinn und Elend 
jenes ehemaligen Freundes noch tiefer erſchüttert worden 
feyn, wenn er nicht ſtets nad) der großen, wunberbaren Höhle 
geblickt hätte, in deren Nähe fie wanbelten, die jet verfchloffen 
war, umd die morgen, am Sonntage, magifch erleuchtet wer» 
den follte, zu welcher Feſtlichkeit fich viele Menfchen aus der 
Umgegend, fowie aus Deeiningen verfammelten. In dieſer 
Menfchenmafje boffte”er denn morgen auch feinen Feind, ven 
er fo lange jchon vergeblich verfolgt hatte, fowie vie fchöne 
Maſchinka, anzutreffen. 


Der Sonntag, der 24. Julius, war erfchienen. Ferdi⸗ 
nand begriff nicht, weshalb Walther fo feierlich fei; Diefer, 
indem er jede Art von Unterhaltung vermied, fchien auf 
etwas gefpannt, das fih im nächſten Augenblide erklären 
müſſe. 

Ferdinand ſchien ebenſo bewegt, und Wachtel beobachtete 
die beiden Freunde, indem er zu ſich ſelber ſagte: Narren 
ſind beide, das iſt gewiß, aber jeder nimmt einen aparten 
Anlauf, um vollſtändig thöricht zu ſeyn. Der Ferdinand 
bereitet ſich auf die Höhlenerleuchtung vor, wie auf das Ein— 
weihungsfeſt eines Roſenkreuzers, und der Walther, der weit 
mehr Baron iſt, wird, ſo bärbeißig er auch jetzt thut, die 
Sache nachher als Lappalie behandeln. Kürzlich ſoll der 
Pfarrer einmal in der Höhle gepredigt haben, kann ſeyn, 
dag man nädftens ein Melodram, ein Banditenftüd, oder 
ein allegorifches, mit Erdgeiſtern drin fpielt. 

Beim heitern Sonnenliht ging man eine Stunde vor 
Mittag in die große und von vielfahen Gängen durchſchnit— 
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tene Höhle, welche man erſt feit einigen Jahren entvedt 
hatte. Schwebende Rampen erhellten von oben das Gewölbe, 
verſteckte Lichter, die unten und ungejehen brannten, erleuch⸗ 
teten feltjan die Gänge, die bald höher, bald niedriger, bald 
breiter oder enger ſich durch die Räume zogen. Ferdinand 
war bezaubert, Walther erftaunt und Wachtel geblenvet. 
Unglaubli viele Menſchen waren in dieſen unterirbijchen 
Räumen verfammelt und wogten hin und ber, redend, flüs 
fternd, lachend, allerhand Dinge erzählend, und andere wie- 
vet lallend bewundernd, oder bei jever Beugung bes Gan- 
ges ftaunende Ausrufungen ausſtoßend. Wahrlih, fagte - 
Wachtel, wer ſich hier ein Liebchen herbeftellen könnte, Oheim, 
oder Dater, oder Bormund zum Trotz, der hätte ein Ren- 
dezvous, um nicht das dumme Stellvichein zu brauchen, all- 
hier, wie fonft in Europa fein zweites. Läuft nicht Alles 
wie Teen und Geifter fo zwitfchernd und flüfternb durch⸗ 
einander? Und bei ver Geiftercompagnie hört man nichts 
Beftimmtes, man vernimmt nur wie unterirbifche Chöre. 
Man fieht nicht deutlich, ſondern ift nur geblenvet, bald ift 
es finfter, bald zu hell, und der Widerſchein von den dun⸗ 
keln Felſengruppen miſcht fid wie ein Traum in jedes Ber- 
ſtändniß. Meine alte Muhme, fowie meine häusliche liebe 
Oattin könnten mir hier zur Helena oder einem theffalifchen 
Zauberbilde werden. Stoßen Sie mid nicht fo fehr mit 
dem Ellenbogen, mein Herr von Spuk; zwar in ber Unter- 
welt vergeflen fi alle Höflichkeiten. 

Was der Freund bier im Gebiet ver Bhantafterei 
ſchwadronirt, fagte Walther, doch horch — ſtill — was ift 
das? — 

Wunderſame Mufit von Walphörnern Hang berüber. 
Ein Chor von blafenden Mufilanten war oberhalb, ohne 
daß man fie fehen konnte, in einer Felfennifche aufgeftellt. 
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Immer wunderbarer! vief Walther aus. . Mich fchwinvelt! 
Und es war nicht unbegreiflih, da ſurrend, brummend, flü« 
ſternd und halb leiſe fprechend fo viele Geftalten vorüber⸗ 
gingen, fi) begeguend, grüßend, andere geblendet und ſich 
nicht Tennend. — 

Jetzt fanden fie vor einem Heinen See. Ein Nachen 
fuhr von jenfeit herüber, und Ferdinand ftieg hinein. Ein 
anderer Fremder drängte fi hinzu, und Walther vernahm 
von einer weiblihen Stimme den leifen Ausruf: Romeo! 

Walther machte die Bewegung, in den Kahn nachzu- 
fleigen, als dieſer ſchon abfuhr und fi in der Dämmerung 
entfernte. Bei dem ungemwiffen Licht konnte er die Geftalten 
nicht mehr unterfcheiden; ja, er war felber ungewiß, ob ſich 
Ferdinand auch unter jenen Geftalten befunden, die im Dun⸗ 
tel fchon ganz verfchwunden waren. Er wendete fidh rüd- 
wärts, um Wachtel wieder aufzujuchen, der fi ihm im 
Getümmel verloren hatte, aber er konnte, fo ſehr er fich be= 
ftrebte, Niemand genau erfennen, jo blendeten vie vielfach 
zerftreuten und fich kreuzenden Lichter. Sinnverwirrend mar 
das Geflüfter, und die hin und wieder fliehenden Worte und 
Reden der Wandernden, vie ſich begegneten, kreuzten, fuch- 
ten und fich wieder verloren. Endlich ſah er Wachteln und 
bat viefen, bei ihm zu bleiben. Wachtel ftellte fich neben 
ihn, und da die Mufif der Hörner jet wieder begann, fo 
fehrten fie um, um die wunderbare Harmonie näher zu bö- 
ven. Können Sie e8 begreifen, fagte Wachtel, daß unfer 
Ferdinand die Höhle und dieſes magische Schaufpiel, welches 
doch recht eigentlich für ihn eingerichtet zu ſeyn fcheint, ſchon 
wieder verlaflen hat? 

Wie? rief Walther, ich hätte ſchwören wollen, ich habe 
ihn da hinten den finftern Kahn befteigen fehn, um vie fingi- 

the Flut zu überjchiffen. 
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Nein, jagte Wachtel, er ift unlängft mir vorbeigelaufen, 
um, wie er fagte, zur alten Burg hinaufzufteigen, weil ihn 
dies Getümmel bier zu jehr betäube. 

Man wird thöriht und verwirrt, erwieberte Walther, 
jo wunderlich und romantifc das Ganze auch angeorbnet ift. 

Jetzt liegen fich einige polnifche Reden in der Nähe 
vernehmen, und da Walther der Sprache kundig war, fo 
verftand er, daß zwei Männer ein Frauenzimmer fuchten, 
die mit einem Hauptmann in ver Höhle fpazieren wanble. 
„est war Walther überzeugt, dieſe wären Mitwiſſende und 
fünnten nur von der verlorenen Maſchinka reden. Er hielt 
fid) in der Nähe diefer Fremden und verlor darüber feinen 
Freund Wachtel wieder aus dem Gefichte. 

Die Polen wurden immer eifriger im Suchen, endlich 
fagte der eine in feiner Sprache: ich fürchte nur, bei ihrer 
großen Reizbarkeit und Nervenſchwäche wird fie nach dieſem 
fonderbaren Tage wieder auf lange krank fen. 

Doch, antwortete ver Andere, überfteht fie oft Alles 
befier, ald man e8 fürchten muß, wenn fie ihre Imagination 
nur bejhäftigen kann, und biefe findet doch hier des Spie⸗ 
le8 genng. Nur ruben muß fie nachher. 

Ein lauter Ausruf entfland, indem man fi vorwärts 
bewegte, denn ein Kind war gefallen, welches einige Damen 
liebfofend und tröftend aufhoben. Indem glaubte Walther 
in ber gebrängten Gruppe die Geftalt Ferdinands wieder 
wahrzunehmen. Als er fih aus dem Gedränge freigemadht 
hatte, waren, indem er umbherblidte, vie Bolen feinem Auge 
wieder entſchwunden. Er eilte verwirrt nad) einer andern 
Richtung und jegt glaubte er veutlih wahrzunehmen, daß 
Ferdinand in einiger Entfernung vor ihm hergehe und ein 
ſchön gewadhfenes, reich gefleivetes Srauenzimmer am Arme 
führe. Er fuchte in ihre Nähe zu kommen, und indem er 
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fhon feinen Arm ausfiredte, um feinen Freund zu beräbren, 
rief die Stimme des Polen dicht hinter ihm: Maſchinka! 
Jest ſah er, daß ‘Derjenige, welder vie Dame führte, nicht 
Ferdinand fei, aber feine Ahndung, hier Mafchinka und ihren 
Entführer endlich zu treffen, war doch in Erfüllung gegan- 
gn. Er padte aljo den Fremden ziemlich unfanft am Arm 
und rief: Hier habe ich Sie alfo doch, nach vielen Mühun⸗ 
gen, mit Ghrer Maſchinka entdeckt! Indem war ver Pole 
wit einem Ausrnf der Verwunderung ebenfalls näher gekom⸗ 
men, und wie erftaunt und beſchämt war Walther, ald er 
in dem Feſtgehaltenen feinen Keifegefährten Wachtel erkannte 
mb ſich jetzt die Dame, eine hochbejahrte Frau, herumwen⸗ 
dete. Wie? mein Herr! fragte der Pole: Sie wagen es, 
meine Schwefter zu beleidigen? 

Keine Beleidigung, mein Herr, rief Walther, ich hielt 
die Dame und biefen meinen Freund für ganz andere We⸗ 
jen, und bitte, mir meinen Irrthum und die Webereilung zu 
verzeihen. 

Die alte Dame faßte jet den Arm des Bruders, in- 
dem fie fagte: Als ih Did verloren hatte und ziemlich 
ängftlich umberirrte, war dieſer Herr jo gütig, fich meiner 
anzunehmen. Der Pole dankte Wacteln mit artigen Wor⸗ 
ten und diefer erwiederte lahend: Es ift Nichts natürlicher, 
al8 daß man in dieſem unterirdifchen Reiche der Phantaftes 
rei etwas confufe wird. 

Das Gedränge von Menfchen, welches fi in dem engen 
Raume aus Neugier verfammelt hatte, löſete fi) wieder auf, 
und Walther eilte jest verbroffen und verftimmt aus ber 
Höhle und Wachtel folgte ihm, um ihm im: Freien feine 
Klagen vorzutragen. 

Mein Theuerfter, fing er, als fie im Felde ftanden, an, 
Sie haben mitunter fonverbare Launen, die man nicht bes 
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greift. Was haben Sie mit dem Namen Maſchinka, daß 
er Sie immer fo außer fi verſetzt? Sie haben mich fo 
ftark in meinen Arm gezwidt, als wenn Sie ihn mir zer- 
brechen wollten, und in Ihrem Tone, mit dem Sie ſprachen, 
lag etwas fo Drohendes und Beleidigendes, daß ich vorher 
recht böje auf Sie hätte werben mögen. 

Sie haben ja gehört, rief Walther unmuthig aus, daß 
ich mich geirrt, daß ih Sie für men ganz Andern nahın. 
Eine gewiffe Maſchinka ift eine Bekannte von mir, eine junge 
Dame, ein Frauenzimmer, das ich kenne, eine weitläufige 
Anverwanbte, die ich gerne wiederſehen möchte, und bie fi) 
wahrfcheinlich im Auslande befinvet, ein wohlgebilvetes Fräu⸗ 
lein, die wohl vielleicht ſchon verheirathet if, — mit einem 
Worte, eine Dame, die ich gerne wieverfehen möchte. 

Wachtel lachte laut auf und fagte vum: Ich danke für 
dieſes herzliche Vertrauen und dieſe offene Mittheilung. Er 
lachte wieder, und Walther, deſſen Berlegenheit fihtbar war, 
bat ihn, wieder ernfthaft zu feyn und ihm zu vergeben, vaß 
er ihm nicht mehr fagen könne. Haben Sie die Gefällig- 
keit für mich, fügte er dann hinzu, unferm Yerbinand von 
biefer lächerlichen Scene nichts zu erzählen. Genug, daß 
ih vor Ihnen und jenen Fremden befhämt umd verlegen 
geftanden babe, und daß Sie mich fo von Herzen auslachten, 
fheint mir Strafe genug. Verſprechen Sie mir das, dem 
ich bin in diefem Punkt vielleicht etwas zu empfindlich. 

Ich gebe Ihnen mein Wort, ihm kein Wort Davon mit- 
zutheilen, antwortete Wachtel; aber auch gegen meinen Ter- 
binand find Sie feit einiger Zeit nicht mehr fo herzlich, als 
Sie es im Anfange unferer Pilgerfchaft fchienen. Wenn 
Sie auch in den meiften Dingen anderer Meinung find, fo 
follten Sie doch fein Gutes und feine Freundſchaft fir Sie 
anertennen. 
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Daß wir die meiften Dinge ver Welt aus einen ver- 
ſchiedenen Standpunkte anfehen, erwieverte Walther, macht 
mir ihn nur lieber, feine Schwärmerei und fein Hang zum 
Aberglauben ift mir an ihm intereffant; aber — um ganz 
aufrichtig zu ſeyn — feit wir da oben auf dem Schloffe bei 
Bamberg waren, in Glich, bin ich mißtrauifch gegen feinen 
Charakter geworden. Wenn ich feine frommen even be- 
vente, wenn ich höre, wie fentimental er von ver Liebe ſpricht, 
wie verfhämt er in Geſellſchaft roher Menſchen thut, für 
einen Mann faft tavelnswürbig jungfrauenhaft, und denke 
dann daran, wie er uns entlief und wieder zu dem ſchönen 
Mädchen nad) dem einfamen Saale binaufeilte, fo halte ich 
ihn für einen Lüftling, ver zugleich heuchelt und ven Tugend⸗ 
haften fpielt. Mich wundert nur, daß jenes ſchöne Find, 
die Tochter des Förſters, ihn fogleih erhören konnte, wie es 
body fchien. Er erhält Briefe, die er .verheimlicht, er weicht 
uns oft aus und entfernt ſich unter den nidhtigften Vorwän⸗ 
den; bat er etwas Wichtiges zu verfchweigen, fo follte er 
mir dies wenigftend eingeftehn; find aber feine Heimlichkei« 
ten immer Kleine unerlaubte Liebeshändel, fo ift fein Cha- 
rafter nicht jo bejchaffen, daß ich ihn zum Freunde behalten 
möchte. 

Mein Herr, fagte Wachtel mit einiger Feierlichkeit, find 
Sie etwa damals in Glih auf unjern Freund gar nicht 
eiferfüchtig gewefen? denn das ſchöne Mädchen fchien Ihnen 
auch zu gefallen. Was er liebt, wie er liebt, wie orthodor 
oder heterodox, jentimental oder liberal er die Sache betreibt, 
ob fein Herz nur Raum für einen Gegenftand hat, ob es 
vielen zugleich Quartier geben kann, ob die eine feine Göt— 
tin ft und andere nur Dienerinnen, over Zerftreuerinnen 
feiner Melancholie, über alles Dieſes erlaube ich mir fein 
Urtheil und feinen Richterſpruch, wenn er mich nicht felbft 
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in feine Geheinmiffe einweiht. Aber er ift gut und edel, 
darauf kenne id) ihn von Jugend auf. Geheimniffrämerei 
ift immer feine Liebhaberei gewejen. Und Cie find. eben- 
falls geheimnißvoll gegen ihn. Mir fcheint, keiner weiß vom 
Andern etwas Bedeutendes, Zufall und Laune haben Sie 
vereinigt, aber das Peben, die Verhältniffe eines Jeden find 
dem Andern verborgen. Ich kenne Ferdinand feit lange und 
‚bin vertraut mit feinem früheren Leben, aber was feit zehn 
Jahren mit ihm geworben ift, liegt für mid; aud) ganz im 
Duntel. 

Walther reichte ihm Die Hand und fagte: Sie haben 
nicht Unrecht; ich hoffe, im Verlauf ver Reife wird fid) noch 
die Gelegenheit finden, daß wir unfere Verhältniffe näher 
fennen, dann follen Sie erfahren, warum ich jest Ihnen jo 
wenig als Ferdinand von meinen Verbindungen und Abſich- 
ten etwas vertrauen kann. 

Beim Badehauſe fanden Sie Ferdinand leſend umter 
ven Bäumen, unter welchen die lange Mittagstafel ſchon be— 
reitet war. Ich konnte e8 in der Höhle, fagte er, nicht aus— 
halten, fo beängftigte mich der Schimmer und der Dunſt 
der «Lampen, Jetzt kamen die Gebrüder Hardenberg und 
nad) und nad) verfammelte ſich die Tiſchgeſellſchaft. Der 
Herzog von Meiningen fpeifete auch an der Table d'hote, 
und ver Anblid der Landleute, die ſich verfammelt hatten, 
und neugierig oben vom Hügel zwiſchen den grünen Bäu— 
men auf ihren Fürften und die Fremden herniederſchauten, 
alle viefe fröhlichen Gefichter von Alt und Yung machten 
einen ſehr erfreulichen Aublick. 

Nach Tiſche ließ ſich der Fürſt durch Hardenberg, den 
ex ſchon längſt perſönlich kannte, deſſen Freunde vorftellen, 
Er ſprach lange und freundlich mit ihnen, indem er unge⸗ 
ſucht vielfache Kenntniffe und eine echte Bildung zeigte, Er 
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war jchlant, hatte blondes, faft graues Haar, ein gealtertes 
Sefiht, in welchem der Ausdruck des Ernfles und der Me- 
Iancholie worherrfchte, das ſich aber ſchnell in Freundlichkeit 
und fchalfhaften Ausbrud verwandeln konnte. 

Es war eine mittelmäßige Schaufpielertruppe, die zu- 
weilen in einem Kleinen Saale ihre Vorftellungen gab. Heut 
aber wurde in einem andern Local ein Puppenfpiel mit gro- 
Ben Marionetten aufgeführt; die übrigen Freunde intereffir- 
ten ſich für diefe Kinderei nicht, aber Ferdinand, der ver 
gleihen Seltſamkeit leivenjchaftlich liebte, freute fih auf den 
Genuß viefes Abende. | 

Walther ging mit Harvenberg fpazieren, Wachtel blieb 
im Badehauſe und Ferdinand eilte dem Marionettentheater 
zu. Er zahlte für ven erften Pla und drängte fid in ven 
übervollen Saal. Bauern, Bauermädchen, Bürger, Solda⸗ 
ten, Offiziere, Alles war jo feft ineinandergeſchoben, daß ſich 
weder Hand noch Fuß regen fonnte. Ferdinand wollte fei« 
nen erften Plat gewinnen und bat, ihm Kaum bahin zu 
gönnen, weil er meinte, er befünde fi noch auf ver letzten 
und mwohlfeilften Stelle. Was ihm am empfinvlichften auf- 
fiel, war, daß Tabaksdampf, der ihm verhaßt war, den gan- 
zen Saal anfüllte, denn Alles, bis auf die Bauernknechte, 
rauchte aus größeren oder Heineren Pfeifenfüpfen. Ex hoffte, 
da bier Alles noch ftand, vorn zum Siegen zu gelangen und 
fi) aus ven ſtinkenden Wolfen zu entfernen; vor ihm war 
ein Mann im grünen Ueberrod, melden er anftieß und höf- 
lich fagte: Machen Cie mir gefälligft etwas Raum, denn 
ih babe für ven Exften Pla bezahlt. — Sa, erwieberte ver 
Mann, der aus einem ungehenern Meerfchaumfopfe rauchte, 
das, mein guter Freund, haben wir Alle, hier find wir Alle 
gleih, wie im Paradieſe. Indem Ferdinand etwas näher 
gelommen war, erkannte er in diefem Sprechenden ben Für⸗ 
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ſten. Gewiß war er alfo auf dem erften und vornehmften 
Plate und genoß der Ehre, den Fürſten zu drängen und 
von ihm geflemmt zu werben. Don ver früheren VBorftellung 
und dem feinen Hof- und wiflenfchaftligen Geſpräch war in 
biefer Atmojphäre nicht mehr die Rede, ja e8 wäre lächer⸗ 
lich geweſen, ſich darauf zu beziehen, venn der Herr erſchien 
bier ganz verwandelt. Ihn flörten nicht die plumpften und 
ungezogenften Späße feiner Umgebung,. mande Militaire 
trieben die Ausgelaſſenheit und ven Scherz mit einigen 
Bauerdirnen über jede Grenze, und viefe Armen hatten 
Mühe, aus dem Gebränge zu entlommen und das freie 
Feld wieder zu gewinnen. Als ſchon mande von den Ho⸗ 
noratioren fi entfernt, ver Fürſt felbft nach einiger ‚Zeit 
die Bude verließ, jo zögerte auch Ferdinand nicht länger, im 
Wald. und auf dem ‚Berge mwiever eine reinere Luft zu 
athmen. u | 
Im Saale war Ball, in welchem Alle, vie Theil neh- 
men wollten, ohne ©ene tanzten:. Evelleute, Damen und 
Handlungspiener; auch die Herzogin von Hildburghauſen war 
unter ven Tanzenden und gütig und herablaſſend mit Jeder⸗ 
mann. Im einem andern Saale wurde gefpielt, und hier 
traf Walther feinen Freund Freyfing in feinem glänzenden 
Beruf. Die Bank, die dieſer aufgelegt hatte, war jehr an- 
ſehnlich. Walther ſah nur zu, ohne mitzufpielen. Er fand 
wieder, was ihn fo oft entjegt hatte, wenn er in den Spiel» 
fälen ftand, dieſe verzerrten Gefichter, die Habgier oder 
Muth und Verzweiflung ausprüdten, einige, vie falt und 
gleichgültig jheinen wollten, waren tobtenblaß, fie zwängten 
den Zorn und die Angft in fih zurück. Freyſing betrug 
fi wie ein König, nur etwas zu ftolz, weil bei feinen auf- 
. gethürmten Goldhaufen ihm ber Sag der Pointirenden wohl 
zu unbeveutend feinen mochte. 
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Walther hatte feit Iange einen Mann beobachtet, welcher 
ſchon viele Goldſtücke verloren hatte und dem ver kalte To- 
desſchweiß über das bleihe Antlig in großen Tropfen rann. 
Er verließ oft ingrimmig und wie verzweifelnd den Saal, 
ging draußen mit fih ringend auf und ab und kam dann 
nad) einiger Zeit zuräd, nachdem er vun Neuem Geld von 
feinem Zimmer geholt hatte, welches er dann eben fo fehnell, 
wie die vorigen Friedrichsd'or verlor. Er fpielte fo leiden⸗ 
ſchaftlich und wild, daß er durchaus nicht die gehörige Auf- 
merkſamkeit auf fein Spiel haben fonnte. Freyſing beob⸗ 
achtete ihn fehr aufınerkfam von feinem Site und fien nur 
ungern die Goldftüde des Armen einzuziehen. Im Neben- 
zimmer erfunbigte fi Walther bei einem freundlihen Manne, 
wer dieſer tollfühne Spieler fei, und erfuhr, er fei ein Ge- 
Ihäftsmann aus Meiningen, der mit Frau und einigen 
Kindern von einen mäßigen Gehalt leben müſſe. Er babe 
ſich wohl verleiten laffen, feine Umftände verbeffern zu wol- 
len, ver Verluft fee ihn in Angft, und er ſuche, was er 
verloren wie mit Gewalt wiederzugewinnen. Diefe Leiden⸗ 
Ihaft, fagte ver Erzählenve, in welche die Bointeurs immer- 
dar geratben, ift eigentlich das ficherfte Capital der Bank. 
Der arme Mann, ver anfehnlic, verloren hat, wird nun 
Schulden mahen müſſen, er verliert feinen Namen, feine 
Familie darbt und er endet vielleicht in Verzweiflung. 

Als Walther in den Spielfaal zurüdging, fam ihm die— 
fer Herr Anders mit verzerrten Mienen der Todesverzweiflung 
entgegen. Er lief eilig aus dem Haufe und fchien feinen 
der Anwefenden zu bemerken, die ihm mitleivig oder auch 
wohl mit Hohn und Schadenfreude nachſahen. 

Er fam nicht wierer, und Walther war überzeugt, er 
babe Alles verloren. So verging eine geraume Zeit, neue 
Spieler famen, geplünderte entfernten fi, doch vermehrte 
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ſich die Anzahl um den Spieltiſch. Da trat jener Anders 
wieder taumelnd herein, er ſchwankte umher und fein blei⸗ 
ches Angeficht fchaute den Spielenden mit gläfernen Augen 
über die Schultern. Er biß fi auf vie Rippen, als er 
einige Pointeurs vedeutende Summen gewinnen ſah. Plöglich 
machte er fih Plag und ſchob den einen Zufchauer mit Un- 
geſtüm zurüd, indem er fich neben ven erjchredten Walther 
eilig hinftellte. Er griff haſtig nad einer Karte und, ohne 
fie faft zu betrachten, beſetzte er fie mit einigen Goldſtücken. 
Die bleichen Tippen zitterten ihm, und fowie bie Karte ver- 
lor, zudte e8 wie ein Blig über fein Antlig hin. Er ſchob 
mit krampfhaften Zittern die Goldſtücke dem Bankier hin, 
und diefer, ihm einen ſcharfen Blid zuwerfend, fchleuverte 
fie wieder nach des Spielers Play, indem er kalt fagte: 
Führen Sie fo die Nymphen auf ver Gaſſe mit ſolchem 
Golde ab. Es war eine Todtenſtille im Saale, Walther 
fühlte fi einer Ohnmacht nahe. Der Hausvater, der Ge- 
Ihäftsmann, die unauslöfchlihe Beihimpfung des Aermiten, 
feine wahrjcheinliche Verzweiflung, Alles dies ergriff ihn mit 
ungeheurer Gewalt. Ein Moment, in welchem er vernich- 
tet war, aber ſchnell ermannte er fi und rief mit feftem 
Zone dem Bankier zu: Herr Bankier, Sie thun meinem 
Freunde, dem Heren neben mir, fehr Unrecht; ich habe ihm 
aus Verſehen die Spielmarken ftatt ver Goldſtücke eingehän- 
bigt, weil ich fte bei mir trug, ich bin mit ihm Moitie, und 
jo zahle id den Berlufl. Sie werben nicht glauben, daß 
ein jolher Irrthum ein vorfäglicer war, da Sie mich per- 
ſönlich kennen. 

Freyſing erhob ſich von ſeinem Sitze, bückte ſich ſehr 
tief und ſagte, da er die Abſicht ſeines Bekannten ſogleich 
durchſchaute: Mein Herr Baron, ich bitte Sie und den 
Herrn, mit welchem Sie gemeinſchaftlich ſpielen, hiemit um 
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Bergebung. Ih war im Unrecht, die geehrten ‚Herren mö⸗ 
gen von ber Güte feyn, meine Uebereilung, die ungeziemlich 
war, zu vergefjen. . 

Walther hatte mit einem ſtummen Drud ven beängftig- 
ten Anders neben ſich auf einen Stuhl nievergezogen. Er 
fpielte jegt und gewann binnen Kurzem. eine anfehnliche 
Summe, der Haufen Goldes, welder vor ihm lag, wuchs 
mit jeder Minute. ALS dreihundert oder mehr Goloftüde 
gewonnen waren, fland er auf und fagte höflich: Jetzt, Herr 
Anders, haben Sie die Güte, mir zu folgen, daß wir une 
berechnen können. 

Er führte den Zitternden und Erftaunten auf fein Zim⸗ 
mer und händigte ihm hier die ganze Summe ein, indem 
er fagte: Hier, Sie Armer, Bethörter, empfangen Sie, was 
ih in Ihrem Namen gewann, es ift, fo viel ich habe beob⸗ 
achten können, um ein Beträchtliches mehr, als Ihr Verluſt. 
Richten Sie fih ein, fpielen Sie nicht wieder, Sie fehen, 
wie unglücklich man werben fann. 

Mein Wohlthäter, fagte der Zerknirſchte ſtammelnd, 
was Ste mir geben, ift mehr als das Vierfache meines Ber- 
luſtes. Es giebt Thaten, für die jeder Dank zu Hein ift. 
Gie retten meine Yamilie, meine Ehre, mein Leben, denn 
ih mußte mich nach dieſer Beſchimpfung ermorven, wie ich 
auch befchloffen hatte, wenn ich verlor. 

Mit Thränen entfernte fih der Beglüdte und Walther. 
begleitete ihn vor das Haus. Wachtel, der im Alkoven Al- 
le8 angehört hatte, ſagte für fih: Das ift bei alle vem ein 
treuzbraver Kerl, diefer Walther! 

Walther ging in ven Spielfaal und fagte in einer Pauſe 
heimlich zu Freyfing: Ich hätte Sie für großmüthiger ge- 
halten, warum einen foldyen Elenden vernichten? 

Ich follte es wohl ſeyn, erwiederte Jener, der Aerger 
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übereilte mid. Sie haben mie aber eine. hübfche Lection 
gegeben, an welche ich bei einem ähnlichen alle denken 
werde. 





In Gefelihaft Hardenberg's umd deſſen Brubers, ſo⸗ 
wie der Verwandten, die fi in Liebenftein zufammengefun- 
den. hatten, ober vie in ver Nähe wohnten, ging vie Zeit 
gar anmuthig hin. Mair erzählte viel charakteriſtiſche Züge 
von den jonderbaren Launen des trefflichen Fürften; dabei 
aber verfannte man nicht, was er für die gute Einrichtung 
diefes Bades, vorzüglich aber für die Wohlfahrt ſeines Länd⸗ 
chens gethan hatte. 

An der heitern Mittagstafel, als die Freunde unter ſich 
und keine Damen zugegen waren, ſagte Wachtel: Ich bin 
Euch noch ſchuldig, meine Freunde, wie ich geſtern Nach⸗ 
mittag meine Zeit hingebracht habe, zu berichten. Ich 
mochte das Puppentheater fo wenig wie den glänzenven 
Bau befuchen, aber ich hatte erfahren, daß der berühmte 
Dberforftmeifter Cramer von Meiningen bieher in das Bad, 
aber nur für diefen Sonntag gelommen ſei. Wie‘ Ferrara 
feinen Arioft und Taſſo, Wlorenz feinen Dante, Leipzig 
feinen Gottſched, Auſpach feinen Us und Weimar feinen 
Göthe hat, fo befigt feit Lange ſchon Meiningen feinen 
Cramer. Ich ſah ven Mann, er ift. groß, ziemlich corpu⸗ 
Ient, und fein Geſicht eins von denen, die das Glüd und 
die Auszeihnung haben, gar feinen Ausdruck zu befigen. 
Diefe jogenannte Gutmüthigfeit oder Bonhommie, wie man 
vergleichen nennt, welche nur die trivialfte Alltäglichkeit ift, 
Iodt jeven noch fo fimpeln Dummkopf herbei, um fi) ohne 
Aengftlichkeit in der Gegenwart eines foldhen harmlofen 
Autors ganz feiner Einfalt zu überlaffen und ven berüchtigten 
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Better Michel für ven Vorſteher der Grazien zu halten. 
Glücklicher Weife habe ich in früheren Jahren, weil ich ein 
unnüger Bengel war, die meiften Romane viefes Cramer⸗ 
vom Erasmus Schleicher bis zum Paul Yfop, gelefen. Ich 
fah neben ihm einen Halbbelannten und benutte dies, um 
mic, dem genialen Deutfchen vorftellen zu laflen. Wir feß- 
ten uns dann borthin, vor dem Badehaufe, dem Gelänver 
nahe, den DBlid auf die Lanpftraße gerichtet. Der große 
Mann hatte fein Arg daraus, ob ih ihn aud für den Autor 
erkannte, für den ihn die Abonnenten ver Leihbibliothelen 
eine Zeitlang hielten. Ein ſchmaler, ſchwindſüchtiger Medi⸗ 
cus fagte: O Bruder Cramer, erinnerft Du Dich noch uns 
feres verewigten Freundes auf der Umniverfität, des feligen 
Lange, mit dem wir fo manchen feligen Abend durchſchwärmt 
haben? 

Wohl, fagte Eramer, indem er fein Glas erhob und 
der große Mund lächelnd durch vie Nähte der Podennarben 
brach: das war ein großer Menfh! Himmel, wie ivealifch 
fonnte er beim Sonnenaufgang over in den Frühlingsmona⸗ 
ten geftimmt ſeyn! Es war eine Wonne, mit der Fräftigen 
Menſchheit des Kerls zu harmoniren. Diele von Klopftods 
Oden wußte er ganz auswendig; wenn er fie dellamirte, zit- 
terte er vor Entzüden, wie ein eingefangenes Rothlehlchen. 
Wir nannten ihn nur Selmar, — und das arme Vieh hat 
nachher fo miferabel crepiren müfjen! 

Wie jo? fragten die Freunde, indem fie die Weingläfer 
niederſetzten. 

Weil der Schwernothshund, ſagte der Autor mit edelm 
Ingrimm, es nicht laſſen konnte, ſich trotz ſeines Aufſchwungs 
mit liederlichen Menſchern einzulaſſen. Das war nun ein- 
mal ſeine ſchwache Seite. Petrarch und Laukhard, oder ein 
Anderer der Zunft, Bahrdt, oder wer es ſei, war er in 
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vemfelben Augenblid. D feine zarte, bimmlifhe Jenny! 
was das hohe Wejen Über dieſe zu weit getriebene Vielſeitig⸗ 
keit des hochgeftimmten Schwärmers gelitten hat! Die Erea- 
tur war doch wirklich fo, als wenn ein himmliſcher Engel 
in dieſes Erdenleben herabgeftiegen wäre, um und eine Dar- 
ftellung ver hohen Flüge eines Plato im fterblihen Abbild 
zu geben. Mehr als Sophronia und Clorinde des Taſſo, 
höher als Werthers Lotte, oder die Sophie des Fielding mar 
fie fo einzig, daß die Brutalität ſelbſt in ihrer Nähe zur 
Tugend wurde. Tauſendſchwernoth noch einmal! Wenn fie 
fo mit ihrem Inamorato dahinmwalzte! Als den nun, wie 
Ihr wißt, Freunde, an der fchlechten Krankheit ver Teufel 
jo rein weggeholt hatte, fo gab fie endlich ven Bitten des 
bünnbeinigen Aſſeſſors Gehör und verheirathete ſich mit ver 
verfluchten Maſſette. Sie hatte aber ſchon von ihrer erften 
Liebe ein Kind gehabt, das fie heimlich erziehen ließ. ‘Der 
Junge bekam nachher das böfe Wefen und verredte im Hospi- 
tal. Die himmlifche Laura. ergab fich dem Branıtwein und 
es war, megen des Athems, in ben lebten Jahren nicht 
mehr bei ihr auszuhalten. So verwellen die ebelften Blüten 
des Lebens. | 

Und Alfonfo, fragte der Schmächtige, jener aufgeflärte 
Theologe, ex hieß eigentlih Wadelbein, — was ift aus dem 
geworben? . 

Im Narrenbaufe, fagte Cramer, bat er an der Kette 
verendet. Er war zu genialiih, und wollte immer Werther 
und Guelfo in den Zwillingen von Klinger zugleich feyn. 
Als er in der Stadt lebte und der Euperintenvent ihn zum 
Adjunctus in fein Haus nahm, hatte er feine höchfte genia- 
liſche Zeit. Was er damals ſchrieb oder fagte, war claffifch. 
Er felbft aber immer befoffen. Das Schwärmen hätte ihn 
aber doch nicht fo fehr daran gehindert, daß der große Geift 
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wäre in eine gute Stelle gefetst worden; — aber, wie nun 
fein ſchönſtes Buch follte gevrudt werben (eine Nachahmung 
meines Erasmus, wo er zugleih den Bambino Klingers 
hineingebracht hatte), kam es heraus, dag vie Köchin im 
Haufe von ihm ſchwanger und die Kirchenkaſſe beftohlen, ja 
eigentlich ganz weggeraubt fei. Bon beiden war er ber 
Thäter, und er konnte es nicht leugnen; ſchon täglich bes 
foffen, wurve er vom Hummer verrüdt und fuhr jo dahin. — 
So habe ich fo manche echte Genies, vie die Zierde unjeres 
Baterlandes werden konnten, zum Teufel fahren fehen. Ich 
babe mich gehalten, jo viel ich auch erlebt, fo viel ich auch 
erduldet habe. Der Dienft ver Mufen ift fein leichter. Mit 
dem Teufel ift nicht zu fpaßen. 

Ferdinand erzählte, wie ſchlimm es ihm in dem Mario- 
nettenfpiel gegangen fei, worauf Walther fagte: Sie haben 
alfo, meine Freunde, einmal recht die deutjchefte Deutjchheit 
verkoftet. Sonverbar, daß es noch immer viele Gegenden 
und Gejellfchaften giebt, wo ein folder Ton für das Herz- 
liche und Biedere gilt. Bei diefen fteht dann Grazie und 
Urbanität als Heuchelei und Affektation im jchlimmften DBer- 
ruf. Aus den Büchern, in welchen ver hiefige Arioft vie 
Sitten edler und treuherziger Männer gefchilvert hat, bil« 
deten fich früherhin mande Studenten auf der Univerfität, 
und aus dieſen NReminifcenzen jchrieben Manche wieder in 
fpäteren Jahren Bücher in demſelben Ton. Diefe robe 
Manier verliert ſich jegt mehr und mehr bei unfern Lands—⸗ 
leuten. | 

Ich zweifle, fuhr Ferdinand fort, daß der Gebilvete in 
irgend einem andern Lande an viefer vorgeblichen Herzlichkeit, 
Biedertreue und Ungefchlachtheit zu leiden bat. Dies Ma- 
tionettenfpiel felbft war eben fo ſchlecht, daß, wer nad) die— 
jem meine Vorliebe für dieſe grotesfe Unterhaltung beurtbei« 
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len wollte, mir jehr Unrecht thäte. Es werben jett ungefähr 
zehn Jahre ſeyn, als ich anf ‚einer Keife durch den Harz 
in Queblinburg dieſes wunderliche Drama zuerft entdeckte. 
Ich kann e8 wohl eine Entvedung nennen, denn es wid) 
völlig von jenem Zeitvertreib der gebräuchlichen Puppenſpiele 
ab, und dieſes, wie jene gewöhnlichen bienten nur dem 
Volke zur Aufheiterung, und der Gebilvete wendete ſich mit 
Berhöhnung ab. Diefe Figuren, die ich jest kennen lernte, 
waren ziemlich groß und wurden fehr gejchidt durch eine 
fünftliche Wage und Gewichte regiert, die die Glieder in 
Bewegung festen, indem bie Fäden an ben Fingern ber 
Dirigirenden hingen. Am fünftlichften aber war die Figur 
des Luſtigmachers oder des Casperle, wie er bier genannt 
wurde. Nach einiger Zeit glaubte man ein wirkliches leben⸗ 
des Weſen zur fehn; man zweifelte nicht mehr an dem Mie- 
nenfpiel und er machte mich’ fo lachen, wie ich es nur felten 
im Leben vermoht habe. Ich erkannte hieraus, wie bie 
Maske, wenn ein gutes Gebicht nur übrigens gut gefpielt 
würde, gewiß nicht die Täuſchung ftören ober aufheben könne. 
Am meiften aber überrafchten und intereffirten mich die wun⸗ 
derbaren Stüde, die gefpielt wurden. Sie waren fo origi- 
ginell, fo großartig erfunden und fo kühn durchgeführt, daß 
ich fie mit feinen andern bekannten vergleichen konnte. Der 
Don Yuan 3. B., den fie darftellten, wich, fehr von jenem 
ab, der nad) dem Moliere und den Italienern gearbeitet ift. 
Nah einigen Yahren fah ich mit Erftaunen, daß er nad 
dem eigentlihen Original des Spanier Tirfo ve Molina 
umgewandelt war. Bon einem andern Stüde entdeckte ich 
fpäter, daß es ganz, aber fo, wie dieſes Marionettentheater 
es brauchen konnte, nad einem höchſt wunderbaren und re- 
ligiöfen Schaufpiel des Mira de Mescua gearbeitet fei. 
Eine vheilige Dorothea⸗ folgte ziemlich genau der Tragödie, 
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welche die Engländer Mafjinger und Deder über viefen 
Gegenſtand gedichtet haben. Ich wollte die Directoren der 
hölzernen Zruppe jchon damals bereven, in Berlin ihre 
Künfte zu zeigen, was fie aber jegt noch nicht wagten, fon- 
dern exft fieben oder acht Yahre nachher ven Verſuch madı- 
ten und großen Beifall fanden, vorzüglich bei den Freunden 
der ältern Poeſie. Die Herren Dreher und Schüß (biefe 
waren die Dirigenten) erzählten mir, daß alle ihre Manu—⸗ 
feripte alt feien, daß fie noch viele befäßen, die fie aber 
niemals darftellten, unter andern einen König Year, ter aber 
mit dem weltbelannten Gedichte kaum eine Aehnlichkeit habe. 
Ich wollte fie überreden, mir dieſe Gedichte zur Anficht zu 
vertrauen, was fie aber ſtandhaft verweigerten, jo wie fie 
auch von dem Rath nichts wiſſen wollten, diefe Sachen durch 
den Drud bekannt zu machen. Sie glaubten, daß fie fid 
ihre Aufführungen dadurch verberben möchten. Ich mußte, 
daß zu Shakſpeare's Zeiten von einfichtigen Mechanikern 
eine neue Art war erfunden worden, ziemlich große Mario» 
netten fünftlih in Bewegung zu ſetzen. Die Spiele diefer 
Puppen machten Auffehen und fanden großen Beifall. Ben 
Jonſon fpottet felbft einmal darüber, daß dieſes hölzerne 
Theaterjpiel Mode fei und von Manchem dem ver Komödien 
vorgezogen werde. Man gab vie Schaufpiele, die bie popu— 
lärften waren, und gute Köpfe, die gerade nichts Beſſeres 
zu thun hatten, arbeiteten für dieſe Bühne und nahmen bie 
beften Komödien berühinter Dichter, um fie für die Mario- 
netten abzufürzen und mit mehr Spaß und Zollheit auszu- 
ftatten. Die Marionetten zogen hierauf nach den Nieder- 
landen, und in Brüffel und Antwerpen, wo damals viele 
ipanifhe Komödien gefpielt wurden, nahmen fie von dieſen 
bie beliebteften und wunderbarften in ihr Repertoir auf. 
Manchen, die ich damals und fpäter in Berlin fah, habe ich 
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noch nicht auf die Spur kommen können; fehr merlwürdig 
war die Gefdichte eines Königsſohnes, der fid) wahnfinnig 
ftellte, aber nihts mit Hamlet gemein hatte. Der verlorne 
Sohn ift nad) einem alten englifhen Schaufpiel, und jener 
landkundige Fauft, ver unferm großen Dichter in feiner Ju⸗ 
gend wohl zuerft ven Anftoß zum wunberbarften feiner Werte 
gab, ift im Wefentlichen dem Fauft des Marlow nachger 
bildet. Dan fann dem Baroden und toll Poetifchen nur 
mit einer gewiſſen Leidenſchaft fi hingeben, eine ruhige 
tritiſche Billigung ift unpaffend und dem Gegenftande micht 
angemefien; und, fo geftehe ich gern, daß ich damals biefe 
mir noch neuen Spiele vielleicht überſchätzte, aber auch jene 
Menſchen, die fid) ganz davon abwenbeten, nicht tadeln 
konnte. — Bier aber war von jenem Poetifhen, mas mich 
damals fo fehr erfreute, auch feine Spur mehr. Die Ma- 
rionetten waren ſchlecht und fpieften ungeſchidt, der Text 
war ganz modern, aus Kotzebue und einigen beliebten Opern 
zufammengeftoppelt, fo daß mic; weber Publikum noch Thea⸗ 
ter auf lange feileln konnte. Große, wunderbare Berhält- 
niſſe, das Tolle, Phantaftifche und ganz Tragiſche paft nur 
für diefe Vollsbühne. 

Die Freunde genofjen noch die ſchöne Gegend um Fieben- 
ftein, alle dieſe reizenden Naturfcenen, und nahmen dann 
von Wald und Berg und den freundlichen Meufchen, die fie 
hatten kennen lernen, Abfchiev. Carl von Harbenberg be— 
gleitete fie nod bis Eiſenach. Der Weg geht queer durch 
den Thüringer Wald, und reizend liegt das Jagdſchloß 
BWilhelmsthal mitten in’einem ſchönen Walde. Die Buchen 
bier und in der Umgegend find von herrlichem Wuchs. 

In Eiſenach beſuchte man die Wartburg und erinnerte 
fid) des Gevichtes von Friedrich Schlegel. Der Deutſche, 
bemerkte Ferdinand, hat immer mod) feine eigenthünnliche 
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Freude an ber Herrlichkeit ver Wälber; vor dieſen Ausblicken, 
die und entzüden, graut dem Staliäner und die übrigen Na⸗ 
tionen empfinden doch fchwerlich jenes heilige Grauen ober 
jene feierlich andädhtige Stimmung, die uns in Waldgebit⸗ 
gen oder im einfamen dunkeln Forft ergreift. 

Hardenberg kehrte nad, Liebenftein zuräd, und von 
Altenburg fchrieb Ferdinand an ſeine Freundin Charlotte 
nad) Berlin: 


Altenburg, den 1. Auguft 1803. 


Kann man fi fo ungewig im Kreiſe drehen, wie ich 
es nun feit mehreren Wochen gethan habe? Menfchen be« 
trachte ich umd lerne fie kennen, Frauen und Mädchen, Nas 
turfcenen gehn an mir vorüber, und nichts ergreift und 
durchdringt mich fo, wie e8 follte, weil eine Leidenſchaft, 
eine Unruhe, eine unjelige Melancholie mich allenthalben 
verfolgt. Ich babe die fefte Hoffnung, müchte ich doch faſt 
fagen die fichere Ausficht, daß fih in wenigen Tagen biefer 
Zuftand Ändern wird. Sie fennen mein Schidfal nicht, und 
fönnen es alfo auch nicht fafjen, in welchem feltfamen Räthſel 
ih mid) umtreibe. 

Ich müßte mich fehr irren, oder mein KReifegefährte 
Walther wird von einer ähnlichen Leidenſchaft gequält, bie 
ex mir verheimlicht, gefliffentlich Alles umgeht, was auf eine 
Spur führen oder eine vertrauliche Herzensergiegung veran= 
laffen könnte. Diefer Dann, ver anfangs fo falt und ruhig 
ſchien, verliert immer mehr jene fichere Haltung, bie ven 
Gleichgültigen nur fid) anzueignen möglid, ift. 

Zumeilen erfcheint mir das Leben grauenvoll, wenn es 
mir jene kalte, gleihgültige Seite aufpedt, die die Herzlojen 
für das wahre Antlig, und Jugend, Empfindung und Liebe nur 
für eine fchöne Larve erklären. Als wir in Wilrzburg waren, 
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erinnerte ich mich einer Begebenheit, die mich ſchon vor 
Jahren mande Thräne gekoftet hat. Ein junger Edelmann 
lebte bier, reich, geſund und ſchön, und mit dem fchönften 
Mädchen in der Stadt veriprohen. Die Bermählung war 
nahe, das Glüd der Liebenden beneidenswerth, als der Ge⸗ 
liebte mit einem andern Offizier um eine unbedeutende Klei⸗ 
nigleit in Streit geräth und von dem rohen jungen Dann 
fo befchimpft und beleidigt wird, daß ſich die Ehre des Ge- 
kränkten, nach unfern Begriffen, nur durch ein ‘Duell wieder: 
herſtellen läßt. | 

Sie treffen fih im Walde und der Liebende hat das 
Unglüd, feinen Gegner zu erftehen. Die Flucht ift unver- 
meidlich, und bie Anverwanbten des Erjchlagenen, angefehene 
Familien, treiben es dahin, daß er mit gerichtlicher Strenge 
verfolgt wird und in fein Vaterland nicht zurückkommen darf. 
Er wagt es felbft nicht, unter feinem wahren Namen im 
Auslande zu leben, er kann nur felten und auf Ummegen 
ſchreiben und noch feltener kann er von feiner Familie oder 
feiner Braut etwas erfahren. So vergehn einige Sabre. 
Seine fhlimmften Feinde fterben indeß, die andern laffen 
ſich verföhnen, und mit vieler Mühe wird ihm bie Gnade 
des Fürſtbiſchofs ausgewirkt, nachdem dieſer überzeugt ift, 
daß er zu jenem unfeligen Duell ift gezwungen worben. Er 
wirft fih, von frifcher Jugend befeelt, in ven Wagen, einige 
Meilen vor Würzburg befteigt er ein raſches Pferd, um 
noch früher in den Armen feiner Braut zu. liegen. Schon 
ſieht er die altbefannte Stadt und begrüßt jubelnd ihre Tem⸗ 
pel und Paläfte; fein Weg führt vor dem Kirchhofe vorbei, 
ein großer Zug, Alt und Jung, bewegt fi) aus der Stabt 
dahin. Er fragt einen Vorübergehenvden, wer die Leiche fei, 
und erfährt, feine Braut wird beerdigt. Der lange Gram, 
dann die Freude habe fie fo geſchwächt, daß ihr ermiübeter 
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Körper dem Anfall eines Fiebers keine Lebenskraft mehr 
entgegenftellen konnte. Betäubt, entſetzt, lebensüberdrüſſig 
kehrt er um, ohne ſeine Familie wiederzuſehn. Er verläßt 
die Landſtraße, irrt in Wäldern umher und begiebt ſich end⸗ 
lich nach Erfurt, um hier im Orden der ſchweigſamen Kar⸗ 
thäufer das Ordenskleid zu nehmen. Nun arbeitet er im 
Garten und an feinem Grabe, fpriht mit Niemand und 
antwortet feinen Brüdern wie ben Fremden nur mit dem 
trübfeligen: Memento mori! — Wie oft war ih in Erfurt 
in diefem einfam liegenden Klofter, fah die wandernden Bril- 
der an, ober in ber Kirche bei ihrem ftillen Gottespienfte, 
und gedachte dieſer Gefchichte. Lett fomme ich mit meinen 
Reifegefährten wieder nady Erfurt. Die Klöfter find alle 
aufgehoben und Mönde und Nonnen von ihren Gelübven 
befreit. Ich finde den jungen Prinzen W. wieder, ver bier 
als preußifcher Major in Garniſon fteht, und er bittet ung 
bei fih zu Tiſche. Er fpricht mir von dieſem Mind, den 
er fennt, und fagt und, er würde unſer Tiſchgenoſſe ſeyn. 
Als wir uns verfammelt haben, tritt ein ältliher Mann in 
bürgerlicher Kleidung herein, ver ftattlih ausfieht, deſſen 
Embonpoint aber ſchon an das Komiſche grenzt. Gein Ga 
ficht ift nicht umedel, aber ganz gewöhnlich, felbft unbeveu- 
tend, und der Ausdruck feiner Phyfiognomie ift mehr jovial, 
ala ernft, oder tiefjinnig. Ich Fonnte mich bei dieſem An- 
blif einer gewiffen Verftimmung nicht erwehren. Er erzählte 
viel und mit großer Redſeligkeit; e8 ſchien, als wollte er für 
fein vieljüähriges Scyweigen fid) num endlich wieder an man- 
nichfaltigen und felbft überflüfjigen Werten eine Güte thun. 
Ben feiner melandelifhen Jugendgefchichte redete ev nicht, 
das wäre auch zu unangenehm gemwefen; aber wohl feste er 
auseinander, wie die Diät des Kloſters, ſelbſt die ftrenge, 
bet dem Mangel an Bewegung, den Körper anfchwelle. Das 
Tieck's Nevellen. VII. 9 
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Reiten, beſonders das ſchnelle, wollte ihm noch nicht recht 
sufagen, aber deunoch ſprach er mit wahren Entzüden von 
ben Erercitien der preufifchen Cavallerie, die er zu Pferde 
angejehn und gewiffermafen mitgemacht habe; ver Soldat, 
fo fügte ‚er hinzu, fei wieder mit allen Kräften in ihm auf- 
gewacht, umd wenn er nicht zu alt geworben ſei, würde er 
ſich mit Enthuſiasmus diefem Stande widmen. Jetzt fei er 
entſchloſſen, die wenigen Jahre feines Lebens hier in Erfurt, 
mit feinen militärifhen Freunden, deren er manche habe, zu 
verbringen und von feiner Heinen Penfion zu leben. Seine 
Familie fei ausgeftorben, Verwandte habe over kenne er 
nicht, und bie etwanigen Erben feines Heinen väterlichen Ber- 
mögens wolle ex nicht im Verlegenheit jegen, daß fie ven 
Argwohn faften, er könne auf irgend etwas: Anfprüche 
machen, — 

Es ift verdrüßlich, wenn die mächtigften Leidenſchaften 
und wahrhaft tragiſche Begebenheiten nicht mehr Spur im 
Menſchen zurücklaffen. Und doch erſcheine ich mir wieder in 
dieſen Gefühlen unbilig und lieblos, weil ich nicht wiſſen 
kann, was ber Arme gelitten hat, und mit welder Schen 
und Vorfiht er wohl immerdar vor dem Grabe feiner Iu- 
gend vorübergeht. Sollte er feinen Schmerz und feine Er- 
fahrung einer gewöhnlichen rohen Tiſchgeſellſchaft mittheilen 
and das Edelſte feines Lebens entweihen? 

In Weimar war mir der Park, Göthe's Haus, alle 
Umgebung, wie heilig. Im Garten, ver allenthalben fo 
lieblid) und edel die dort dürftige Natur verſchönert und 
verdedt, muß man bei jedem Schritte unjers Dichterd ge- 
denen. Er war nicht zugegen, aber den Herzog trafen wir, 
‚als wir das Schloß befichtigten. Der edle, geiftreihe Fürſt 
ſprach lange mit ung über verſchiedenartige Gegenftänbe. 
Das Schloß ift von dem Banmeifter Genz, dem Bruber des 
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politiſchen Schriftftellers, vortrefflich eingerichtet; Alles hier 
iſt mit Sinn angeorbnet, und der große Saal, für Feier- 
lichkeiten beftimmt, erfreut beſonders. Es war nicht leicht, 
aus Dem, was der große Brand von dem Gebäude hatte 
ſtehn laſſen, dieſe zierliche und großartige Einrichtung heraus- 
zubringen. Bon Friedrich Tieck fieht man ſchöne Basreliefs 
und Figuren, zwar nur in Gips, aber fo gut erfonnen und 
ausgeführt, daß fie dem edeln Haufe zum Schmud ge- 
reichen. 

Bon Weimar begleitete uns ein junger Dichter, Thor- 
bed, deſſen fih Göthe und Schiller freundlichft angenommen 
hatten. Er rezitirte ung im Wagen einige feiner Gedichte, 
in welchen id nur zu fehe die Manier unſers Schiller 
wiederfand. Die Berje ſchienen mir für einen Anfänger 
faft zu gut. | 

Im Iena führte und Wachtel zur Fromann'ſchen Fa- 
milie, die ich früher fchon gekannt Hatte. Den geiftreichen 
Naturforſcher Ritter fand ich hier, fo wie Clemens Bren- 
tano. Bon Beiden, die ohne Zweifel große Talente ent- 
wideln fünnen, muß man wünſchen, daß fie fih nicht von 
einer falfhen Gentalität blenven laſſen. Eine bewußtvolle 
Driginalität ift feine; auch kann man dem jungen Dichter 
wohl allenthalben in feinen Verſuchen, wo er recht neu und 
felfam zu feyn glaubt, die Stellen nachmeijen, die er nur 
nachgeahmt hat. — 

Wann werde ih Sie wieverfehn? Unter welchen Um- 
känden? Wo? 


Bon Altenburg begaben fi die Freunde nad) Chemnig. 
Walther ſchien völlig verftimmt, und als fie im Gafthofe 
abgeftiegen waren, verfchloß er fih in feinem Zimmer und 
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ließ fih mit einer Unpäßlichkeit entſchuldigen, bie ihn ver- 
hindere, zum Abendeſſen zu fommen. Wachtel, der wohlge- 
muth war, ließ ihn gewähren und fagte nur zu Yerbinand: 
unfer Moralift fängt an, etwas langweilig zu werben, und 
weil es ihm nicht fo recht gelingen will, jo wirft er fi im 
das verbrüßliche Fach; denn glaube mir, Freund, wer was 
Rechtes in der Langeweile leiften will, der muß jchon früh, 
in der Jugend dazu thun, die Erziehung kann eigentlich nur 
ven beften Grund dazu legen, und wenn das Genie freilid) 
angeboren ift, fo thun doch Ausbildung, Kunft, Hebung und 
tüchtige Vorbilder aud) das Ihrige. Auf dem halben Wege 
ftehen bleiben, wie es unferm lieben Walther begegnen Tann, 
ift das Kläglichfte. Ich habe Männer in dem Face gelaunt, 
die eigentli von der Natur die herrlichſte Anlage hatten, 
unausftehlich langweilig zu feyn; aber fie hatten das Unglüd 
gehabt, eine Zeitlang unter die Öeiftreihen zu gerathen, und 
der Zunftgeift diefer Menfchen hatte ſich ihnen einigermaßen 
mitgetheilt, um fie zu ruiniren. Sie hatten die Gabe, 
Anefooten ohne Salz und ohne Spike breit, mit Paren- 
theſen, ſich wiederholend und fi) widerſprechend mit ber 
größten Verwirrung vorzutragen, und zwar ſolche Geſchich⸗ 
ten, die jedes Kind ſchon weiß; aber demungeachtet waren 
ihnen, wie Fliegen in alten Spinnweben, einige gute Ein— 
fälle und Gedanken hängen geblieben, die demnach, wenn 
auch ſchlecht vorgetragen, das Kunſtwerk ihres miſerablen 
Vortrages hinderten, ein Vollendetes zu werden. Der rechte 
Virtuoſe müßte es dahin bringen können, einen heftigen, 
ungeduldigen und dabei verſtändigen Menſchen geradezu um— 
zubringen. Kann das durch Schreck geſchehn, ſind Menſchen 
am Lachen oder an der Freude verſchieden, ſo wäre es wohl 
der Mühe werth, einmal einen Künſtler heranzubilden, den 
ein eiferfüchtiger Fürſt oder Miniſter nur auf dieſen und 
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dem guten Kopf, welcher 'fih dem Wohl des Baterlandes 
nicht fügen will, den Garaus zu mahen. Was unfre löb⸗ 
lichen Kanzelrepner leiften, was Theater oder religiöfe und 
moralifche Dichter thun, die Familiengemälde, viele Romans 
cierd, das ift alles nur Bagatell. Bis zum Uebelmerven, 
felbft Erbrechen können e8 Gutmeinende bringen; was ift das 
aber gegen die Wirkung der Leivenfchaften, ver Elemente 
oder des Krieges? Wie oft hat man Gefangene, denen man 
übel wollte, moleftirt und torquirt, Grauſamkeiten mit fpig- 
findigem Grübeln erfonnen, — bilveten Staaten und Säulen 
aber mehr jene wahrhaften Yangmweiligen aus, von denen das 
Meal meiner regen Phantafie vorfchwebt, fo könnte das Un⸗ 
erhörte geleiftet werben. 

Hüte Dih nur, fagte Ferdinand lächelnd, nicht felbft 
en Pfufcher in dieſem Handwerke zu werben. Es fteht 
einem an der Stirne gefchrieben, wie er einft im Alter 
enbigen werde. 

Am folgenden Morgen trat Walther mit einer gewiffen 
Feierlichkeit bei den Freunden zum Frühftüd ein. Ich habe 
eine fchlechte Nacht gehabt, begann er dann, meil ich mid) 
ſchäme, Euch etwas vorzutragen, das ich Euch Doch mitthei- 
In muß. Wir find hier in einer Heinen Stadt, die nicht 
ohne Anmuth ift, aber wir würden doch nicht eben Urſach 
haben, lange bier zu verweilen, da wir fo mander viel 
merfwürdigern nur einige Stunden gefchenft haben, — und 
doch begreife ich noch nicht, wie wir fobald von hier weg- 
fommen wollen. 

Wie käme denn das? rief Wachtel aus. Welcher Zau- 
ber jollte ung denn bier bannen können? 

Der die ganze Welt bannt und feffelt, antwortete Wal- 
tber. Ich habe vie Keifefaffe geführt und mic mit Euch 
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berechnet, in Meiningen gabt Ihr mir, was Ihr noch bei 
Euch trugt, und es war mehr als reihlich, um nad Dres⸗ 
ven, Berlin, Hamburg over wohin wir noch fireben moch⸗ 
ten, zu gelangen. In Liebenſtein fpielte ih und gewann für 
einen Unglücklichen, der ohne meine Dazwiſchenkunft verloren 
war — 

Sie haben fich herrlich gegen ihn benommen, rief Wach⸗ 
tel aus, und ich hörte auch noch die vortrefflihen Ermah⸗ 
nungen, die Sie dem Spieler gaben. 

Ich hätte fie felber nur zu gut brauchen können, ant- 
wortete Walther. Seit vielen Jahren hatte ich nicht gefpielt, 
num ging es mir wie dem gezähmten Löwen, wenn er wie- 
der einmal Blut Toftet. Unmittelbar nad) jenen moralijchen 
Reden begab ich mich wieder an den Spieltiſch und verlor, 
bis auf eine Kleinigkeit, Alles, was. mir gehörte, und auch 
Euer Eigenthbum. Ihr werdet bemerkt haben, wie knapp 
und ängſtlich ich feitvem auf der Reife war, weil ich hoffte, 
mindeſtens bis Dresven auszureichen; geſtern Abend gab ich 
unferm Fuhrmann als Trinkgeld das Fette. Wir Alle füh- 
ren feine Creditbriefe mit und, weil bie baare Summe 
Übergenug war; fo ftehe ich denn bier, beſchämt wie ein 
Schulknabe, vor Euch, und begreife jetzt jelbft nicht, wie der 
Aberwig mich ergriff, unfer Vermögen zu- verjchleudern. In 
Drespven, fo hoffe ih, können wir und wieber helfen; aber 
wie bie wenigen Meilen dahin zurüdlegen? Sollten wir ung 
jo beihimpfen, Uhren oder Ringe bier zu verfegen? Frey⸗ 
fing hat mid in Liebenſtein tüchtig ausgelacht, daß ich ihm 
foldhe Summe nody zugewenvet habe. 

Am Hügften und kürzeften ift e8, rief Wachtel aus, daß 
ih mich fo ſchnell als möglich nad Dresven hinftünpere, 
dort babe ich Belanntfchaft und Credit, ich fchide alsbald 

das Nöthige her, Ihr unterhaltet Euch invefien hier, fo gut 
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Ihr But, und wir treffen und in Dresben wieder, we 
Sie dann, Freund Walther, fi) wieder in Baarfchaft ſetzen 
innen, um mir und Ferdinand Das wieder zu geben, mas 
Sie uns fhuldig geworben find. 

As Walther das befhämende Geſtändniß überſtanden 
hatte, lachte er mit den Uebrigen recht herzlich über feine 
Unbeſonnenheit. Man ließ fogleih einen Yuhrmann ver 
Stadt kommen, und Wachtel bat fi aus, das Geſchäft mit 
diefem allein abzumahen. Der Dann kam und Wachtel 
fragte ihn: ob er im Stande fei, ihn noch an viefem Tage 
nach Dresden zu jchaffen, ihn allein mit einem Fleinen Ge⸗ 
päck. Der Fuhrmann ſah dem Fragenden ins Geficht, 
ſchaute dann an die Dede, hierauf zum Boden niever, als 
wenn bie Beantwortung biefer Frage viel Nachdenken und 
Grübeln erforverte. Es ginge zur Noth wohl, fagte er mit 
langer Verzögerung, wir haben noch lange Tage, meine 
Pferde find gut, die Laft nicht ſchwer. — Und wie viel ver- 
langt Ihr, Mann? — Ia, fagte jener, wenn nur die Ernte 
nicht wäre, und das Vieh ift jegt auch nicht fo, wie fpäters 
hin, und das Futter ift jett theuer; unter ſechs Species- 
thalern Tann ich es nicht thun. — Über ich kann ſogleich 
abfahren? — Gefreſſen haben vie Pferde, erwiederte ber 
Autfcher, alfo hat es keinen Anftand. — So madt Eud) 
fertig, Freund, ich fee mich gleich ein, Eure Forderung 
ft nicht unbillig, aud verlange ich Euern Schaden nicht, 
und verfprede Euch, wenn Ihr mid zeitig nad Dresden 
binfchafft, fieben Species, außer Euerm Trinkgelde. So 
kann ich Ihre Gefchäfte, Herr Baron und Herr Graf (in- 
den er fih mit der höflichften Berbeugung an feine Reife 
gefährten wendete), gleich morgen früh beforgen, und wenn 
Sie mir in einem oder zmeien Tagen nachfolgen, fo treffen 
Sie Ihren ergebenften Diener im goldenen Engel. Nur 
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eins noch, mein guter Fuhrmann, bevinge ich mir aus, daß 
Ihr Chauffee und vergleichen Alles, auch was ic im Gaft- 
hofe bedürfen möchte, anslegt, weil es mir unerträglich ift, 
mich mit Zoll und Geleit und Kellnern und Wirthſchaft ein- 
zulafien, und daß Ihr mir morgen in Dresven Alles genau 
und gewifjenhaft berechnet. Und fo geht denn, Freund, und 
ſpannt an. 

Der Fuhrmann entfernte fih in Demuth und zufrieven, 
und Wachtel fagte lachend: ich habe Dich, Lieber Yerbinand, 
zum Grafen erhöht, um feine Auslagen leichter zu erlangen. 
Zum Glück geht die Keife nicht weit, e8 bevarf feiner gro- 
fen Summe, und ich bin in Dresven meiner Belanntfchaft 
gewiß. Ä 

So reifete Wachtel ab, indem er fich noch einmal, beitn 
Einfteigen, ver Gemogenheit des Herrn Örafen und Baron 
empfahl. Wir können nun rechnen, fagte Walther, wenigftens 
noch zwei Tage in biefer Keinen Stadt bleiben zu müſſen; 
heut Abend kommt unfer Wachtel in Dresden an, ein Tag 
geht wenigftens Hin, bis das Geld hieher fommt und viel- 
leicht, wenn er e8 nicht durch den Fuhrmann fenden will, 
währt e8 noch länger. Wir müfjen alfo fehn, wie wir uns 
bier ergötzen. 

Sie gingen aus, um die Stadt und Gegend näher- 
fennen zu lernen. Nach ihrem Spaziergange trafen fie auf 
ein Haus, in welchem Bücher verliehen wurden, und Ferdi⸗ 
nand nahm einige, deren Titel ihn anlodten, mit nad dem 
Gaſthof. Sie blätterten in den Erzählungen, laſen abwech⸗ 
felnd einige8 laut, und warfen fie dann verdrüßlich Hin. 
"HM es nicht fonderbar, daß die Deutfchen, welche fo viel 
fhreiben, immer noch nicht lernen (wenige Autoren abge- 
rechnet), wie man eine Erzählung vortragen kann und fol? 
Gelingt es aud hie und da Diefem und Jenem, uns ein 
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Intereſſe abzugewinnen, fo trägt er uns. glei) darauf Dinge 
vor, die nicht zur Sache gehören, vie und nichts angehn, 
und verfchweigt im ©egentheil, worauf wir neugierig find. 
So lernen es die wenigften, fich der Form, felbft der leich⸗ 
teften, zu-bemächtigen, und ſchwanken ungewiß und unficher 
bin und her, nirgend feften Fuß faſſend, weitjchweifig zur 
Ermübung, und doc, wie Cervantes ſagt, das Beſte im 
Dintenfaſſe laſſend. 


Wir können bemerken, erwiederte Ferdinand, daß das 
Beſte, was bei uns erſcheint, indem es Mode wird, alsbald 
zur Nachahmung dient und ſich tauſendfältig ſchwächer und 
immer ſchwächer wiederholt; aber dieſe Scribenten, bie ihr 
Borbild verwäflern, ſtudiren nicht deſſen Zugenven, over 
machen ſich klar, wodurch es vortrefflich ift, ſondern fie bes 
mächtigen ſich nur obenhin der Manier und hängen an den 
Zufälligkeiten. Andre Modeſchriftſteller ergreifen den rohen 
Stoff, ſprechen Geſinnungen aus, die gerade an der Tages— 
ordnung ſind, heute Frivolität, morgen Pietismus, bald 
Patriotismus, bald Rebellion, Haß gegen die Obrigkeit oder 
ſüß frömmelnde Liebe, dann wieder Rohheit gemeiner Wach— 
ſtuben, die ſie uns für Ritterſinn verkaufen, oder Geſpenſter— 
grauen, wenn nicht Familien der Landprediger ſammt Liebe 
und Sehnſucht, die ſich ſchon in den Kindern entwickeln. 
Es haftet und dauert von allen dieſen ſchlechten Manieren 
keine, aber eine jede läßt ihre ſchlimmen Folgen zurück. 
So iſt die Maſſe des Volkes, welches ſich jetzt gern das 
gebildetſte in Europa nennen hört, in Anſehung ſeiner Mode— 
lectüre ohne Zweifel das roheſte von allen. 


Wie entzückt Denjenigen, welcher zu leſen verſteht, fuhr 
Walther fort, jede, auch die kleinſte Novelle des Boccaz, 
des feinen Cervantes gar nicht einmal zu erwähnen. Aber 
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auch die ruhige Klarheit eines Sacchetti erfreut, und fa 
jeder Italiener der früheren Zeit weiß vie Sache, die er 
mittheilen will, gejchidt worzutragen. Und fo können uns 
leicht und heiter aufgefaßte Gefchichten ergößen, die fonft 
gar keinen Inhalt haben, und mandes in diefer Art haben 
die Franzofen auch fehr glüdlich geleiftet. 

Man follte vielleiht aus unfrer komiſchen Gelbnoth, 
jagte Ferdinand, die uns hier zu bleiben zwingt, eine beitere 
Novelle bilden können. Zwei Reiſende treffen zum Beijpiel 
in einem Gafthofe von verfchievenen Gegenden ber zufam- 
men, fie beleidigen fi, und doch zwingt fie die Noth, daß 
einer fi) dem andern eröffnet, um Hilfe von ihm zu bes 
gehren ; num erfährt jeder vom andern, warum fie fih nicht 
beiftehn können, und wie jeder von ihnen in biefe lächerliche 
Derlegenheit gerathen ift. | 

Recht, rief Walther aus, der eine kann, zum Beifpiel, 
ein Mädchen entführt haben, fie wartet auf ihn in einer 
gewiffen Entfernung, wohin fie ihn beftellt hat, und er 
kann nun durchaus nicht zu ihr, weil e8 ibm am Gelbe 
mangelt. 

Nicht übel, fagte Ferdinand, doch geriethen wir ba viel- 
leicht zu fehr in das Sentimentale. Könnten die beiden 
Fremden nicht Verwandte feyn, aus verfchiedenen Ländern, 
bie fich gegenfeitig aufgefucht haben, und die jegt ein Täppi- 
ſcher Zwift daran hindert, ſich einander zu erfennen, da fie 
umter erborgten Namen reifen? Es könnte fo weit fommen, 
daß fie fich forderten, daß man alle Mühe anwenden müßte, 
um Diejenigen, bie ſich liebend feit Tange fuchen, vom mör⸗ 
‚verifchen Kampfe abzuhalten. 

Das würde mir darum nicht gefallen, fagte Walther 
mit verbrüßlicher Miene, weil e8 an die Komödie der Irrun⸗ 
gen und an anbre Geſchichten, vie auf ähnliche Art ver- 
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widelt find, erumert. Aber, fuhr er heitrer fort, bearbeiten 
wir jeder auf unferm Zimmer heute und morgen, ba wir. 
doch nichts anders zu thun haben, dieſen Gegenftanp und 
lefen wir uns morgen Abend unfre Productionen vor. 

Es fei! rief Ferdinand mit Lebhaftigkeit aus, nur Schade, 
daß wir feinen Schiedsrichter haben, der einem von und dem 
Preis ertheilen möchte. | 

Jeder begab ſich auf fein Zimmer, und Ferdinand, um 
fih zu zerftreuen, ſchrieb mit Laune und Heiterkeit, obgleich 
er nicht unterlaffen konnte, einige Umſtände aus feiner eige- 
nen Geſchichte einzuflechten. Die Aufgabe intereffirte ihn 
dadurch fo fehr, daß er unvermerft dieſes und jenes ber 
Erzählung binzufügte, was er um feinen Preis ſeinem 
Freunde erzählt haben würbe. Ex meinte aber, fo vermifcht 
mit der Erbichtung würde fich die Wahrheit als eine ſolche 
nicht verfündigen. Walther gab feiner Erzählung einen 
ernfteren Inhalt; aber ſowie er fortfuhr, kam ungeſucht die 
Aufgabe in die Gefchichte, die ihn felbft auf die Reiſe ge- 
trieben hatte, nehmlich der Wunſch, einen Gegner, der, nad 
feiner Meinung, Strafe verbiene, aufzufinden; nur machte 
er aus biefem Gegner einen Nebenbuhler, damit fi die 
Gabel mehr runden möchte. 

So waren bie Freunde zwei Zage bejchäftiget und fa- 
men ſehr heiter und mit fich felbft zufrieden zum Abendeſſen 
zufanımen. Nachdem fie gejättigt waren, holten fie ihre 
Manuferipte und Walther fagte: Sie, von welchem ber Ge- 
danke unfrer Schriftftellerei ausging, müfjen Ihre Novelle 
auch zuerft vortragen, damit die meinige alsdann beſchließen 
inne, und morgen, nachdem wir gefchlafen haben, joll 
jeder des andern Verſuch kritiſch prüfen und feharf unter- 
ſuchen. 

Ferdinand zog den Tiſch, nachdem Alles entfernt war, 
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an fih und fing an:- Der Taube von Benevent, No- 
delle. — Wie? rief Walther; ich muß mich fogleich als 
Rezenſent melden und Einſpruch thun, denn biejer Titel 
ſchon jcheint mir. gegen unfre Abrede zu feyn. Ich bildete 
mir ein, die Scene mäfje nad Deutſchland verlegt werben, 
und darum habe ich meine Erzählung genannt: Der Welt- 
entpeder in Berlegenbheit. 

Auch, fonderbar genug, fagte Ferdinand, hinter dem Ti- 
tel follte fein Menſch die verabrevete Aufgabe fuchen. 

Doch, jagte Walther, ein Reiſender, der fchon die halbe 
Welt durchſtrichen ift, der immer etwas Neues fieht und 
fucht, und fi) nicht wenig damit weiß, für Alles Kath zu 
Ihaffen und die Menfchen zu kennen, muß, wie Sie fehn 
werden, in dem elenden Wirthshaufe eines kleinen Städt- 
hend lange eben bleiben, und verliert fo bie wichtigften 
Bortheile feiner Reife, ja gewiffermaßen das Glück feines 
Lebens. Doch id) ftöre Sie und halte Sie auf. 

Ferdinand begann: Es war nicht lange nach jenem be- 
rühmten Erpbeben in Ealabrien, welches fo viele Orte zer- 
ftört hatte, daß — — 

Hier entftand ein lautes Sprechen draußen, und ein 
Klopfen an der Thür, und der Genius des Verfaffers, over 
der Zufall wollte nicht, daß Ferdinand jest feine Erzählung 
weiter vortragen follte. Der Fuhrmann fam nehmlich zurüd 
und hänbigte den Freunden ein großes Palet ein. Der 
Herr, fagte er, der geftern mit mir fortreifete, hat mir 
gleich heut Morgen dieſes vielfach verfiegelte Schreiben ein- 
gehänbigt und mir auf meine Seele befohlen, gleich, gleich 
zurückzueilen, und e8 ja noch heut Abend, wenn ich auch 
fpät ankommen follte, in Ihre Hände zu überliefern. Unb 
da mich der wadre Herr ſehr gut und über meine Erwartung 
belohnt hat, fo ſchien e8 mir eine Gewiſſensſache, feine Be- 
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fehle prompt und ſchnell auszurichten. Ich habe daher auch 
auf Feine Retourgeſellſchaft gewartet, fondern mid, eilig aufs 
gemacht, um nicht zu fpät anzulommen. 

Walther beſchied ihn auf morgen, wenn aud nicht fehr 
zeitig, damit die Pferde ausruhen könnten, überzäblte, als 
fie allein waren, die Summe, welche Wachtel in Gold über: 
Ichidt hatte, und las alsdann den Brief des Freundes vor: 

Hiebei das Nöthige, gleich durch den Kutfcher, weil bie 
Poſt es ſechsunddreißig Stunden ſpäter würde abgeliefert 
haben. Aber zugleich muß ich Euch melden, daß Ihr mich 
in Dresden nicht mehr treffen werdet, denn fowie ich dieſen 
Brief geendigt habe, ſpringe ich mit gleichen Beinen in eine 
ſchon beſtellte Kaleſche, und fahre nach Guben, um meinen 
umirrenden Ritterzug zu endigen. Glaubt Ihr denn, Ihr 
von mir leidenſchaftlich Geliebteſte, daß Ihr niemals lang⸗ 
weilig ſeid? Anzi, pur troppo, wie wir Italianiſirten zu 
ſagen pflegen. Sapperment noch einmal! Ihr vergeßt es 
ja immerdar, daß ich, wenn ich mich recht beſinne, ein zärt— 
licher Gatte bin. Soll id; meine Liebe denn ganz vernad)- 
läffigen und fo in der üben, weiten Welt herumrafen? Wer 
freilich fo levern tft, wie Ihr Beide, jo ganz ohne Yiebes- 
ſehnſucht, weilen Herz niemals im Enthufiagmus überfchwillt, 
furz, wer fo nur der Gegenwart und dem flüchtigen Augen- 
blick lebt, wie Ihr, Nächte am Spieltifche vergeudet, jungen 
hübſchen Mädchen in allen Ruinen nadhläuft, oder wie ein 
Deferteur auf dem hölzernen Eſel ftunvenlang in der ruffi- 
ihen Drehmaſchine unverwandt und ftieren Blicks die dür— 
ren Bretter einer hölzernen Bude anſchauen kann, — folde 
Leute find für Schwärmer, wie ich einer bin, eine zu trodne 
Geſellſchaft. Mein pochendes Herz treibt mid) zu meiner 
Gattin, die gewiß bei jedem Kloß, den fie einrührt, dieſes 
meines Herzens gedenkt. Und dann, — hat das Vaterland, — 
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meine Baterftabt — keine Rechte, feine Forderungen am mich? 
Man verliert im diefer Kosmopoliterei allen Sim für das 
Einheimische, ſelbſt Heimiſche und Heimelnde; und wenn Ihr 
auch heimlich gegen mid) wart, und Jever von Euch feine 
Heimlichleiten vor dem Andern hat, fo ift mein heimelndes 
Heimathgefühl, mein Heimweh, viel enlerer Natur. Wenn ic 
fo bei den Sägemühlen bie friſchgeſchnittenen Kienbretter roch, 
— ha, alle Reize meines Guben ftanden vor mir. Wenn id 
den Streufand über ein befchriebenes Blatt fprigte, fo war mir 
Das, was der Kuhreigen vem bievern Schweizer ift. Klein- 
ſtädtiſch, voll armfeliger Rückſichten wurde id) auch in Eurer 
Geſellſchaft; wenn ich mich einmal aufſchwingen wollte auf den 
Adlersfittigen meiner Begeiſterung, — was habe id) von ben 
Heinartigen, niemals nad) vollen Zügen burftigen Seelen aus- 
halten müfjen! Von der Hippofrene, oder dem mufenberau- 
ſchenden Duell des Parnafjus fol der Menſch gar nicht, over 
recht tief, voll, in den mädtigften Wogen trinken; fo ſprechen 
die weifen Alten. Man fei völlig nüchtern, — over — nım ja, 
mas? Ihr würdet als Plebejer vielleicht vom kullppel ⸗ ober 
hagelvid, oder was bie guten Deutſchen fonft noch kümmel- 
türfenartig an ven ſchändlichen Ausprud vbefoffen« anknüpfen, 
ſprechen: Sieben ift die böfe, aber auch die heilige Zahl, 
und ein alter Jäger hier jagt von einem fo Begeifterten: 
er ſei halb Sieben. — Herr Walther kann mir alfo das 
Geld, welches er mic noch ſchuldig ift, nach meiner geliebten 
Baterftabt ſenden. Vieleicht beſucht mic, derſelbe hohe Mann, 
ſowie ver Erucifir- und Nepomufsjäger, der zarte Fatholi- 
firende Ferdinand dort. Wenn derſelbe einmal mit hrift- 
Then Legenvencoftim als ein Wegweifer ausgehauen und 
mit Grin und Gold angemalt am die Landſtraße geftellt 
würde, hätte er feine Harmodius- und Ariftogiton- Statug, 
umb DBergötterung verdient und erreicht. Geh ih End, 
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Freunde, in dieſem fterbenden Leben over in biefer lebenden 

Sterblichfeit noch einmal wieder, fo wird es mir immer, fo 

viel ich auch höher ftrebe, einige, wenn auch nicht die größte 

Freude gewähren. Wachtel. 
Dresden, den 9. Auguft 1803. 

Nachdem diefer Brief gelefen war, fragte Ferdinand, ob 
er jett in feinem Meanufcripte fortfahren ſolle; doch Wal- 
ther, der noch mit dem Briefe befchäftigt fehien, war ſehr 
zerfireut und verftimmt, ſodaß er kurz aufbrach, ein Licht 
nahm und feinem Gefährten eine gute Nacht wünfchte. Als 
Balther allein war, las er für fi) das Poſtſeript noch ein⸗ 
mal aufmerkfam, weldes jo lautete: — Indem ich hier im 
Engel alles Dies abfertige, drängt fi ein junger Herr im 
mein Zimmer, berjelbe Herr von Bärwald, den wir in der 
Kirche zu Graupen zu bewimbern Gelegenheit hatten, un 
zwingt mir noch dieſen verfiegelten Zettel für ven Herrn 
Walther auf. Er meint, der Inhalt fei für Sie von der 
allergrößten Wichtigfeit. 

„In Dresden werde ich vie Ehre haben, Sie zu fehn, 
and Sie werden auch Denjenigen fennen lernen, welcher 
Ihnen einliegenves Blatt fendet." 

Das verfiegelte Blatt enthielt folgende Worte: „Den 
Entführer, welchen Sie ſuchen, können Sie nur ven vierzehn- 
ten Auguft bei, over in Guben treffen, wenn Sie ihn im 
Haufe des Herrn Wachtel erfragen wollen, wo alsdann die 
fihere Nachricht, wo ſich dieſer Herr von Linden aufhält, 
Sie erreichen fol.» 

Sonderbar! fagte Walther zu fich felbft, aljo dort foll 
ich den Elenden nun antreffen, von wo gewiffermaßen mein 
Umftreifen in dieſen deutſchen Provinzen begann? Und — 
kann id) e8 mir verleugnen? — jet, nad) Monaten erfcheint 
mir die Ahndung feiner That und die Beſtrafung dieſes 
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Mannes nicht mehr ‚fo nothwendig, wie damals, als ich 
mid) zu dieſem Geſchäfte drängte. Scheint es doch auch, 
daß mein Better in Warfchau fi längft getröftet hat; in- 
deſſen habe ich mich einmal damit eingelafjen und mid dazu 
verpflichtet, jodaß die Fühlere Ueberlegung zu ſpät Tommt. 
Und ift die fhöne Maſchinka am Ende mit dieſem Entfüh- 
rer glücklich, jo möchte ich mid, jeßt fragen, was dieſe Lei— 
den und Freuden mich eigentlich angehn, va die Berwanbten 
des Mädchens, wenn doch einmal etwas gejchehn follte, Se- 
nen verfolgen und zur Rechenſchaft ziehn konnten. Sie ba- 
ben nicht weniger Muße dazu, als ih. ‚Nun wird alfo doch 
zum Beſchluß meiner Keife eintreffen, was nach meiner Mei⸗ 
nung am Anfange gefhehn follte. 

Nachdem man am anvern Morgen mit dem Gaftwirth 
die Rechnung berichtigt hatte, fuhr man, als die Hite ſchon 
eingetreten war, nad Freiberg ab. Dort vermweilten bie 
Freunde nur, um einige Merkwürdigkeiten in Augenfchein 
zu nehmen, und famen, nachdem es ſchon Nacht geworben 
war, in Tharand an. 

Walther freute fih darauf, am folgenden Morgen bie 
Schönheit viefer Thäler, des Buchenwaldes und der Ausficht 
von der Ruine zu genießen, als Yerdinand ihm plößlich an« 
fündigte, er würde nod in diefer fhönen fühlen Nacht zu 
Fuß nah Dresden gehn. Die Einwendungen Walther’s 
wurden nicht angehört, ſondern, obgleich es dunkel war, Fer⸗ 
dinand wanderte jogleich wohlgemuth weiter, nachdem er nur 
eben aus dem Mugen geftiegen war. Walther glaubte be— 
mer!t zu baben, daß ein Unbelannter ihm beim Ankommen 
einen Brief überreicht habe, den Ferdinand in größter Haft, 
beim ungewifjen Schein eines fladernden Lichtes angefehn 
babe und durch ihn in diefe Unruhe geratben fei. 

Zum Argwohn aufgereizt, konnte e8 Walther nicht uns 
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terlaflen, dem Gefährten, nachdem viefer in der Dunkelheit + 
manchen Schritt voraushatte, eilig und ohne Geräuſch nade 
zugehn. Als er das Stäptchen verlafien hatte, glaubte ex 
in der flillen Einfamleit Stimmen, ganz nahe vor fi, zu 
vernehmen. Als er weiter fchritt, mußte er vermuthen, daß 
es nur das Rauſchen des Gebirgftromes fei, weldes ihn fo 
getäufcht habe. An der waldbewachsnen Bergwand hinwan⸗ 
velnd, glaubte er im Dunkeln eine weiße weibliche Geftalt 
neben einer dunkeln männlichen zu unterjcheiden; bald über⸗ 
zeugte er fi auch von ver Wahrheit, aber e8 waren Men⸗ 
fchen, die ihm entgegenfamen und wohl zur Mühle des Or⸗ 
tes zurädmwandern mochten. Noch mehr wie einmal glaubte 
er in ver Entfernung Klagen, Zank over Gelächter zu ver⸗ 
uehmen, und immer wieder mußte er ſich überzeugen, daß es 
das Geräufch des Heinen Stromes fei, das ihn in der ftillen 
Nacht fo getäufcht habe. Beſchämt ging er entlich zurüd, 
verbrüßlich über fich felbft, daß er fich, ohne etwas erfahren 
zu haben, zum Horchen und Belaufchen herabgewürdigt habe. 

Am Haren frifchen Morgen durchſtreifte er die reizen- 
den Gegenden bei Iharand, die dem Naturfreunde immer 
nen und anmuthig bleiben, wenn er aud) aus der Schweiz 
oder Tyrol eben zurüdfehrt. Diefe Thäler, die fo einſam 
von der lärmenden Straße entfernt find, vom föftlichen 
Waldſtrom durdraufht, von fchönen Hügeln und Buchen 
und Tannen befränzt, find fo lieblih, daß man hier gern 
die meiten Blide über den fchönen Elbfluß vergift. Von 
ver Natur geläutert, Alles, was er in Guben wollte, oder 
geftern Abend ihm bewegt hatte, vergeflend, fuhr er dann 
bei ſchönem Wetter nach Dresden und ftieg bald nad) der 
Tifchzeit vor dem goldnen Engel von feinem Wagen. 

Als er fein Gefhäft mit feinen Bankier berichtigt hatte, 
fiel e8 ihm erft auf, daß er feinen Keifegefährten Ferdinand 
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noch nicht war anfichtig geworden. Er forfchte im Gafthofe 
nach ihm, aber er hatte ſich hier nicht, wie die Freunde doch 
abgerebet hatten, gemeldet. Sonverbar! fagte Walther zu 
fi) felbft, ich bin ihm noch eine bedeutende Summe ſchul⸗ 
dig, er hatte, fo viel ich weiß, gar fein Gelb bei fich, und 
jo entjhwinvet er nun plöglih, ohne Abſchied, ohne Nach—⸗ 
weifung, ob und wo wir uns treffen können. 

Jetzt fuchte ihn der junge Baron von Bärwald in fei- 
nem Zimmer auf. Was mir das leid gethan hat, rief der 
junge Menſch, daß wir uns vor einigen Wochen in Grau- 
pen und Teplitz verfehlt haben; ich hätte wahrfcheinlich vie 
ganze Reife mit Ihnen machen können, und mein Freund, 
der mit mir war, ebenfalls. 

Doc wie, fragte Walther, find Sie auf die fihre Spur 
jenes Linden gekommen? 

Eben jener junge Freund, der auch mit mir in Grau- 
pen und Teplit war, antwortete der Baron, hat mir um- 
ftändlih Die ganze Gefchichte erzählt. Er ift mit beiberfei- 
tigen Familien, fowohl der des Herrn von Linden, ald der 
Ihönen Mafchinka, befreundet. Er fteht mit jenen Belann- 
ten in Warſchau in ununterbrodhenem Briefwechfel, und von 
dort, ich weiß nicht, wie, hat er erfahren, daß an jenem 
Tage, den ich Ihnen melvete, die ſchöne Maſchinka ſowie 
der Herr von Linden in Guben feyn werden. Was fie dort, 
oder wohin fie von dort wollen, ift mir freilich unbekannt. 

Der beftimmte Tag war ganz nahe. Walther, um nicht 
mit dem jungen ungeftlümen Baron zu reifen, ver fi ihm 
Schon angeboten hatte, ſchützte Geſchäfte vor, die er auf eini- 
gen Gütern abzumachen hatte, und begab ſich auf die Straße 
nad Guben. Die öde Gegend, durch welche er reifete, vers 
mehrte feinen Mißmuth. 

Am zweiten Tage, ald es jchon ſpät am Abend war, 
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erreihte er Guben. Im Dunkeln fragte er fi) nad Wach⸗ 
tel's Haufe hin, aber dieſer fowohl, als feine Gattin war 
nicht zugegen, und man wußte, fo fagte ver Dienftbote, nicht, 
wann fie zurüdkommen würden. — So wollte Walther nad 
dem Innern der Stadt zurüdfehren, verfehlte aber, weil er 
die entgegengefegte Richtung nahm, den Weg und gerieth 
in die freie Landſchaft. Es kam ihm nicht darauf an, fidh 
nicht noch etwas zu ergehn und abzufühlen. Ex gerieth auf 
eine Wiefe und glaubte hinter einigen Gebüſchen Klagelaute 
zu vernehmen. Cr fuchte ſich mit Behutfamkeit, um im 
Binftern nit zu fallen, der Stelle zu nähern, und als er 
die Worte umterfcheiven konnte, hörte er deutlich folgendes 
Geſpräch: So raffe Dich nur auf. — Was, raffen! das ift 
ein dummes Wort! Was Tann man an fich jelber raffen? 
Hier Liegt ſich's gut, und ich will wenigftens bis zur Negen- 
zeit bier wohnen bleiben. — Was für ein Kreuz mit ſolchem 
Mann! Kannft Du denn wirklich gar nicht ftehn? — Als 
wenn Das eine nothwendige Sache wäre, wenn man jo ans 
genehm liegt, wie ich hier. — Wenn nur ein Menjd zur 
Hülfe in ver Nähe wäre! — Ya, feiner, weil fie Alle in 
meiner Pofition, wenn auch nicht verfelben Situation, in 
ihren Betten liegen. 

Walther hatte gleich im Anfang Wactel’8 Stimme er- 
kannt, und halb gerührt über vie Wehflage ver Frau, hulb 
lahend über ven fo ganz unverbeſſerlichen Xeifegefährten, 
ging er näher, um feine Hülfe anzubieten, damit der Trun— 
tene fo nah Haufe gefchafft werben könne. 

Ad Gott! feufzte die Frau, immer muß fo ein frem- 
der Herr als ein Engel vom Himmel mir zur Hülfe herbei- 
fommen. — Mit gemeinfamer Anftrengung richteten fie den 
Taumelnden endlich auf, der in feinem Rauſch den Reife 
gefährten nicht wiebererfannte. Walther und die Frau faß— 
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ten ihn unter die Arme und richteten ihre künſtliche Wanbe- 
rung nad) der Stabt, vie aber, fo fehr fie den Zögernven 
auch ſchoben oder zogen, dennoch nur fehr laugfam vor ſich 
gehen konnte. Ia, gnädigſter Herr, klagte die Gattin, er 
Hat fid) da, jo wunderlich ex num ift, einen hölliſchen Trank 
verſchrieben und fommen laſſen, den er die Menſcheneſſenz 
nennt, und behauptet, Abraham und Iſaal hätten ven Soff 
ſchon im Paradiefe gehabt. So rennt er nun heut fo her- 
aus, wie ex es treibt, um bie Nachtwelt aufzufuchen und ihr 
vorzupredigen, und da denkt er, die dumme Nachtwelt ant- 
wortet ihm, wenn es die Fröfche find, die im Sumpfe qualen. 

Sröfhe, Sumpf, quafen! rief Wachtel im Zorn: ſchlechte 
Worte! Qualen, was das ein Miflaut ift! Und van, wie 
einfältig, die orbinäre Nachtwelt, zu welcher freilich Fröſche, 
Eulen und Fledermäuſe gehören, mit meiner Nachwelt, bie 
ic) Heut aufgefucht und gefunden habe, zu venneihfeln! — 
Er hielt an, ftemmte ſich mit aller Kraft an Walther und 
beſtrebte fc, ihm in das Geficht zu ſehn. — Erlauben Sie 
mir, unbekannter Herr Menfchen-, aber nicht Wortführer, 
Ihnen eine autheutiſche Nachricht von jener Begebenheit zu 
‚geben, welche diefe Perfon, die eine Frau ımd zugleich meine 
Frau ift, ziemlich confufe vorzutragen ſich bemüht, als ob 
fie feine Frau, fondern ein Narr wäre, — Jetzt ging er 
wieder weiter, mit feiner ganzen Schwere auf Walther ge- 
ftügt, der ſchen, von der Anſtrengung erhist, häufigen 
Schweiß vergoß. — Sie werben es oft empfunden haben, 
fuhr Wachtel, etwas Iallend fort, daß der denfende Mann 
mit feiner Gegenwart und ber ganzen Zeit unzufrieven ift. 
Alles, was wir denken, wiſſen, wollen, die evelften Beftre- 
bungen unfers beſſern Menſchen, auch wenn wir nicht fo- 
‚eben die echte Menſcheneſſenz geneſſen haben, Iegen wir ſau⸗ 
ber hin auf den großen Ladentiſch diefer alten Krämermadam, 
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ver Zeit. Sie fitt num immer da, mit der Brille auf der 
ſpitzen Naſe und die blöde geworvenen Augen aufreißend 
and zufmeifend, und fucht aus und wählt, hebt auf und res 
giftirt, ſchreibt ein und ftreiht aus, und weiß vor vielem 
Thun und Willen nicht, was fie tbut, und vergißt immer 
wieder, was fie fid) merkt. Die Kunden ftehn vor dem Tiſch 
Abelgelaumt da und fordern und fragen, und erhalten nicht® 
sder nur ſchlechtes Zeug. Der will vom feinften Battift= 
and kriegt alten, abgelegenen Cattun in die Hände, der will 
eine ſchöne politifhe Blonvengarnitur, und die dumme Xlte- 
fhiebt ihm ein verwittertes, längft aus der Mode gelomme- 
nes legitimes Haubenmufter hin, mit erftidter Stiderei und 
ausgewaſchenen Knötchen. Treffliches Weftenzeug müchte ver 
recht blank und glänzend ſich aneignen, und alten Hofen- 
camelot aus Often ftedt fie ihm zu. Die befte reformirte 
Religionskräuſelei und Krauſe fordert der, und fie will ihn 
mit ſchlechtem fteifgeftärkten moralifchen Pietismus abfpeifen. 
EC chreit der nad) der einfachen Kunft ohne Form und Gefek, 
ein Bildwerk für des Herzlichften Herz, fo fährt fie ihm mit 
einer alten Moſaik entgegen, lauter zufammengefegte ſchroffe 
Einzelheit; der will das Platonifche, fie giebt ihm das Platte 
oder höchſtens Plattirte: Lucretius und Lucretienſaft, Ar- 
changel und Erzengel, Peter Madſen und Matthifon, Shal- 
fpeare und Käfebier, Racine und Raten, Alles verwechfelt 
die dumme Creatur. Die Käufer laufen fort, die beiten 
Arbeiter wollen ihr nichts mehr liefern, denn fie verzettelt 
die ſchönſten und evelften Zeuge, daß fie unter den großen 
Ladentiſch fallen, wo nachher ſich Hunde und Katen ihre 
Kefter drin bauen. Und die Nachmelt — nun, die fteht in 
der Terne, fperrt das Maul auf, und wünfcht doch etwas 
aus unfrer Zeit zu überfommen. Den Unfug hatte ih nun 
lange gebulvig mitangefehn, und hatte mid, überzeugen müſ— 
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fen, daß die gute Nachwelt nur Schund und Schofel, Spreu 
und Aſche, Sägefpäne (die auch vielleicht für Shakſpeare 
ausgejchrien werden) und Kohlenftaub in Magen, Herz und 
Gehirn kriegen wird. So, geftärkt durch einen ftarken Zug 
aus dem Duell ver Begeifterung, machte ich mich heut an 
biefem heißen Tage, an welchem das Thermometer hoch auf 
Zukunft fteht, auf, um mit ‘der Nachwelt ſelbſt zu fprechen 
und ihr im voraus die Lehren, Gedanken und Winfe zu 
überliefern, .die ich für die beften unfrer Tage halte. Dort 
in der Einſamkeit des Waldes fand ih fie denn auch, fie 
hatte ſich's bei der großen Hige bequem gemacht, und war 
faft ohne Hülle, fie war jo aufgelöft und auseinander ge— 
quollen, daß fie in ver That in unfre Gegenwart, die fich 
auch hatte gehn laffen, hineinreihte. Sie nahm alles von 
mir gütig auf und fagte freundlid zu Mllem Ya; ſodaß 
unfrer Enkel Enkel durch meine revlihe Bemühung doch et- 
was von den guten Fabrikationen unfrer Zeit. ungefälfcht 
erhalten haben. Und dies, mein geehrter Herr Lieutenant, 
der Sie im Gehn gewiffermaßen meine Stelle vertreten und 
mein Treten wieder übergehn müflen, ift Das, was ber 
vorige einfältige Berichterſtatter als Nachtmelt, als Sumpf, 
als Frofch, und Qualen charakterifiren wollte. Sie aber, 
erleuchteter Dann, fehn jett genau ein, wie Alles zufammen- 
hängt. — Sollten wir nicht aber fhon in der Stadt und 
vor meinem derzeitigen Haufe feyn ? 

Und fo war e8 in der That. Der Trunkene dankte file 
bie Ehre ver Begleitung, die ihm ein fremder Dann in fo 
fpäter Nacht. erwiefen hatte, und ging mit ver Frau in feine 
Thür, wo ihn ein Diener und die Magd ſchon erwarteten. 

Am andern Morgen war Wachtel ganz ernücdhtert, als 
Walther zu ihm eintrat; er fonnte ihm über Alles Rede und 
Antwort geben, mas diefer nur zu willen begehrte. Es ift 
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wirklich wahr, erzählte er, das junge, ſchöne Frauenzimmer; 
welches ſchon einmal bei uns gewohnt hat, ift wieder hier 
durchgekommen und hat wieder eine Nacht oben gejchlafen; 
ein alter Diener und eine Magd, welche mit ihr waren, 
nannten fie Maſchinka. Sie war wieder ebenfo eilig, wie 
damals, ſodaß ich fie faft gar nicht gejehn babe, und ift 
dann ber die Oder gegangen. Aber ein junger Mann bat 
fih auch gemelvet und nad Ihnen gefragt, Sie möchten nur 
an Herrn von Linden ein Billet fchreiben, fo würde biefer 
fih gewiß in ven nächſten Stunden ftellen, im Fall Sie ihn 
nur an der Ober erwarten möchten. 


Wachtel jchrieb aljo einige Zeilen, welche binnen furs 
zem auch wirklich abgeholt wurden. Der Herr von Bärs 
wald ftellte ſich ebenfalls ein und bot fi zum Sekundanten 
Walther's an, und Wachtel, ver Ängftlich um feinen Xeife« 
geführten war, ließ es ſich nicht ausreden, diefen ebenfalls 
zu begleiten. 


Sie hatten fid) einen Plaß an der Oder zur Ruheſtätte 
erwählt, nachdem fie den Wagen verlafjen hatten, von wo 
fie einen großen Theil des Fluffes überfehn fonnten und 
gegenüber die fogenannte Kretfhem vor fi) hatten. Als es 
etwas Fühler wurde, fahen fie, wie die Fähre herüberrubderte. 
Sie bemerkten, daß eine elegante herrfchaftliche Kutfche darauf 
ſtand, und wie das Fahrzeug näher fam, unterfchieden fie, 
wie zwei Männer, Arm in Arm, da ftanden und nad dem 
Ufer hinüberfchauten. Der ältere und größere glänzte in 
einer reichen Uniform. 


Man war nicht wenig verwundert, ald Walther und 
Wachtel beim Anlanden der Fähre in vem jüngeren Manne 
ihren Freund Ferdinand erkannten. Man umarmte fi und 
Ferdinand fagte eilig: ich kann hier bei Ihnen nicht verwei⸗ 
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Ien, denn mid, erwartet ein dringendes Geſchäft, welches ich 
erſt abthun muß, dann wollen wir ums ſprechen. 

Mit mir ift es eben fo befchaffen, erwieberte Walther; 
aber wir fehn uns hoffentlich bald wieder und verbringen in 
der Stadt den Abend fröhlich mit einander. 

Der General, denn died war der angefehene Fremde, 
miſchte fi in das Geſpräch und der junge Herr von Bär- 
wald, ber nicht Zeit und Umftände gern berüdfichtigte, brach 
mit der Nachricht heraus, daß Walther auf einen Herr von 
Linden wartete, um mit diefem ein Duell auszufechten. 


Ferdinand trat mit Erftaunen von Walther zurüd, und 
der General rief aus: Wie? Sie find jener Herr von Hell- 
buſch, der meinen Neffen geforvert hat? 

So ift es, erwiederte Walther, dieſes ift auch mein 
wahrer Name, ich reifete unter einem erborgten, um, wie 
ich mir einbilvete, beffer beobachten und, felbft weniger be- 
merkt, Nachrichten einziehn zu können. 

Sonderbar! höchſt fonverbar! rief jett Ferdinand aus: 
ih nahm brüben und in Warfchau den Namen Linden an, 
um mic nachher in Deutjchland Leichter ven Nachforſchun⸗ 
‚gen meiner Gegner und den Verwandten meiner Frau ent- 
ziehn zu können. 

Frau? fragte Walther jetzt mit der größten Lebhaftig- 
keit. Allerdings, fagte der General lächelnd, vor drei Ta⸗ 
gen ift meine Nichte Maſchinka meinem guten Neffen Ferbi- 
nand drüben im Preufifchen in meiner Gegenwart und auf 
mein Wort und meine Bürgfchaft, als feine rechtmäßige 
Gemahlin angetraut worden. Und Sie, Herr von Hellbuſch 
(indem er fi an Walther wendete), können mit dem beften 
Gewiſſen Kampf und Krieg aufgeben, denn Brüder und Ver⸗ 
wandte find durch meine Vermittlung mit vem neuen Gatten 
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ausgeſöhnt, und Ihr Vetter, welcher Anfprähe auf Maſchinka 
zu haben glaubte, hat fich ebenfalls verheirathet. 

Da Alles ſich jo gefügt. hat, fagte Walther, fo bin ich 
der glüdlichite aller Menfchen; venn ich darf ven Mann als 
Freund umarmen, ven zu lieben und hochzuſchätzen mir jchon 
längft auf meiner Reife zum Bedürfniß geworden war. 

Indem öffnete ein Jäger den Schlag der Kutjche und 
eine fchöne Dame ftieg aus derſelben, um Walther höflich 
zu begrüßen. Wachtel, der fie mit Verwundrung angejehn 
hatte, rief aus: Ei, wie kann man denn jo reizend feyn! 
das heißt mit dem Schönfein fein Maß halten! Das ver- 
fieht meine Frau viel beffer, vie fi wohl hütet, die häk- 
lihfte auf der Welt zu feyn. Aber eigen ift es zugegangen, 
daß zwei Menfchen, vie ſich als Todfeinde verfolgen, ein 
paar hundert Meilen in ein und vemfelben Wagen fo ges 
laſſen nnd fchläfrig neben einander ſitzen. 

Jet nahm Ferdinand das Wort und erzählte, wie 
Mafchinfa feinetwegen ihre Familie verlaffen und in Angft 
nah Deutſchland herübergefommen fei. Sie fürd)tete, zu 
einer Berbindung gezwungen zu werben, und da der Oheim 
abwefend war, jo wußte fie feinen andern Rath, als fich den 
Ihrigen, melde fie tyrannifirten, zu entziehen. Ferdinand 
war borangegangen, um einen fihern Aufenthalt zu fuchen. 
So kam fie über die Ober, und von einem Briefe einer 
Freundin gelenkt, fuchte ſie fih, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, bei der Gattin Wachtel’ zu verbergen, ver die Freun- 
din fie empfohlen hatte, ohne von ihren Scidfalen etwas 
Näheres zu melden. Hier erfuhr fie, daß man ihr nad)- 
ftelle, daß ein Better des Mannes, dem fie hatte vermählt 
werden follen, von Warſchau ihr nachgereifet fei, und daß 
die Brüder dieſes aufdringlichen Bräutigams fie ebenfalls 
ſuchten. Sie war alfo, nachdem fle ihrem Geliebten eine 
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kurze Nachricht nad) Madlitz geſendet hatte, ſchon wieder ent- 
ſchwunden, als viefer nach Guben kam. 

Ich habe vie gnädige Erfcheinung damals, wie jet, 
fagte Wachtel, nach meinen beften Kräften beherbergt. 

. Meine Braut ımd jetige Gattin, erzählte Ferbinand, 
wußte von meiner Irrfahrt, fie war mir immer um einige 
Stationen voraus, und fo trafen wir uns, um Abrede zu 
nehmen, in dem alten Scloffe Glich, oberhalb Bamberg, 
wo fie in der Maske eines Förſtermädchens erfchien. Hier 
hatte ich ©elegenheit, das Nähere mit ihr zu bejprechen, und 
wir nahmen die Abrede, in Würzburg oder Heidelberg uns 
zu verbinden. | | | 

Sieh! fieh! rief Wachtel aus, drum! drum! Ei ja frei- 
lich, e8 ift auch vaffelbe hübſche Gefihtchen. — Er fah bie- 
bei Walther mit einem bedeutenden Blide an, und diefer 
lächelte halb verlegen. 


In Würzburg aber, erzählte Ferdinand, kam ein jun- 
ger Pole, der Begleiter eined Herrn von Bärwald, meiner 
Geltebten-auf die Spur. Er machte Anftalt, fich ihrer zu 
bemächtigen, und fie, benachrichtigt davon, rief mid auf zur 
Hülfe, da fie mich in jene Bude hatte eingehn fehn, wo wir 
ung, kindiſch genug, mit einer ruſſiſchen Schaufel ergügten. 
In der Bude aber ftand, ohne daß id) e8 willen konnte, 
neben dem Herrn des Runftftüdes, eben viefer junge Pole, 


— — | GE 


der meine Braut perfönlich fannte, und ihren Namen laut 


ausrief, al8 fie in die Bude hineinblidte. Alles ftürzte ihr 
nach, ich aber, als ver Schnellfte, fand Mittel, fie im Ge- 
tümmel des Jahrmarktes zu verbergen und vor den Nach— 
ftellungen zu retten, 

Ei! rief Wachtel aus, unfer Freund Walther, welcher 
den Yungfrauenraub zu beftrafen ausgereifet war, ſaß in- 
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deffen mit eingelegter Lanze hoch oben wie ein rächenver 
Gott in der einfamen Bude. 

In Heidelberg, fuhr Ferdinand fort, erfuhr ich endlich 
aus ihren Briefen, daß unſer gütiger Onkel fi unfer an- 
nehmen und Alles fchlichten wolle, nur machte er e8 zur Be⸗ 
bingung, daß wir umfehrten, um nicht als Abentheurer in 
fremden Regionen den Ruf meiner Geliebten unnöthig auf 
das Spiel zu fegen. In eines jungen ©elehrten, Keyſer's, 
Geſellſchaft, welcher feine Braut befuchte, fprach ich die ge- 
liebte Maſchinka, und wir bereveten unfre Rückreiſe. Aber 
wir durften uns nody nicht vereinigen, um und nicht dem 
Ungeftüm ver Berwandten, welche ung verfolgten, auszufegen. 
Ih hatte in Briefen und aus dem Munde meiner Braut 
von einem wüthenden und rachſüchtigen Hellbuſch gehört, 
und konnte mir nicht träumen laſſen, daß dieſer derſelbe 
freundliche Mann ſei, an deſſen Seite ich die ſchöne Reiſe 
durch Deutſchland machte. So kehrten wir denn um, und 
ſchrieben hie und da Merkworte ein, die der Andre fand 
und die kein Fremder verſtehen konnte. In der Höhle von 
Liebenſtein trafen wir uns an jenem ſchönen Sonntage, und 
dort, als ich mich hatte von der Barke auf dem unterirdi— 
ſchen Gewäſſer überſetzen laſſen, ſprach ich im Dunkel, und 
von der ganzen Welt abgeſondert, meine Geliebte. Bei 
Tharand beſtellte ſie mich und ich traf ſie in der Nacht dort 
im ſchönen Thal. Sie reiſete ſogleich hieher nach Guben, 
ihrem gütigſten Oheim entgegen, und der großmüthige Mann 
hat auch mich ſeinen Neffen genannt und durch ſeine Güte 
alle die Irrſale geſchlichtet. — 

So fuhren ſie nach Guben zurück und ergötzten ſich an 
den kleinen Begebenheiten ihrer Reiſe. Von dort begaben 
ſie ſich mit dem Oheim nach der Schweiz, und Walther, 
welcher ſeinen Reiſegefährten Ferdinand herzlich liebgewonnen 
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batte, Bat ſich die Erlaubniß and, mit ihnen reifen zu bär- 
fen, um in ihrer Geſellſchaft emige Zeit in dem fchönen 
Lande dort zu eben. 


Es waren zehn Jahre verfloffen, als dem Erzähler die⸗ 
fer Geſchichte Walther umd Ferdinand wieder begegneten. 
Die feltjamen Begebenheiten des Befreiungskrieges hatten 
ans in Prag im Sommer des Jahrs 1813 vereinigt. Fer⸗ 
dinand war mit feiner Frau, die noch immer ſchön zu nen- 
nen war, glüdlih, er Hatte einige allerliebfte Kinder, mit 
denen er gern fpielte. Auch Walther war verheirathet, und 
wir erfrenten uns Alle des Wiederfehns und der ernienten 
Vertraulichkeit. Nur war e8 mir merkwürdig, daß. ver 
ſchwärmende Ferdinand jegt ein eifriger, möcht’ ich doch fa- 
gen, einfeitiger Verfechter der proteftantifchen Lehre war, 
. und Balther im Gegentheil war zur Tatholifchen Kirche über- 
getreten und mit vollem Ernft und ganzem Herzen ein DBe- 
fenner ihrer Glaubens - Artikel. 

Wie diefes fi) zugetragen hatte, läßt fich vielleicht in 
Zukunft mittheilen, da e8 für denkende Lefer, die jelbft etwas 
erlebt haben, nicht ohne Intereſſe feyn dürfte. Auch läft 
fih um fo unparteiifcher diefe Seelengefchichte erzählen, da 
beide Freunde, fowie der dritte, der humoriftifche Wachtel, 
vor Jahren nach Italien gereifet find, und dort froh und 
glücklich leben. Als heitre Beilage und Epifode dürften alg- 
dann and) die beiveh Novellen, welche vie freundlichen Feinde, 
die ſich als ſolche nicht Tannten, im Gafthofe zu Chemnitz 
ausarbeiteten, nicht unwilllonmen fen. 


— — —_- - 


Die Wunderfüdhtigen. 


1831. 


Der Geheimerath von Seebad lebte in feinem großen, 
wohleingerichteten Haufe glüdlih in der Reſidenz. Da er 
reih war und eine angefehene Stelle befleivete, viele Ver⸗ 
bindungen hatte, und eine große Correſpondenz führte, fo 
war bei ihm oft ver Sammelplag angeſehener und merk—⸗ 
würbiger Fremden und Keifenden. Häufig aber waren un- 
ter diefen Befuchenden auch folche Geftalten, vie von feiner 
Familie weniger gern, oder nur mit Mißtrauen gejehen 
wurden, weil der Rath früher ein Mitglied mancher Geſell⸗ 
ihaften geweſen war, bie fich höherer Kenntniffe oder wun- 
verbarer Geheimniffe rühmten, und obgleid ver thätige 
Geſchäftsmann ſchon feit Fahren alle dieſe Verhältniffe auf- 
gelöfet, und fih von diefen Berbindungen zurüdgezogen 
hatte, fo forgte die ZLochter, die den Vater genau fannte, 
doch immer, daß irgenpiwo ein Faden wieder aufgenommen 
werben möchte, der nicht zerrifien war, um PVerwidlung, 
Zeitverluft, oder auch wohl Kummer zu veranlaffen. Der 
lebhafte, heitre Sohn war gegen viele Wanderer mehr des— 
wegen eingenommen, weil ihr Einfprecdhen dem Rathe mans 
ches Geldſtück Toftete, denn fo wie er die Geheimniffe und 
Wunder verlachte, war er doch neugierig genug, immer wie- 
der auf die Erzählung von feltfamen Entdedungen oder un— 
begreiflihen Begebenheiten mit Eifer hinzuhören. 


160 ‚Die Wunderfüchtigen. 


In alten Papieren kramend, faß der Rath an feinem 
Schreibepulte, und neben ihm Anton, fein Sohn, ihm gegen- 
über fein Schwiegervater, der Obrift von Dorned, der fchon 
feit lange feinen Abſchied genommen hatte. 


Ih kann das Dokument nicht finden, fagte der Rath 
endlich unwillig, und begreife nidht, wie, oder wohin es 
kann verloren feyn. In diefem fatalen Prozeß, ver mid 
nun ſchon feit zwei Jahren beunruhigt, gilt e8 mir Die volle 
Sumnte von zwanzigtaufend Thalern, wenn ich dieſen wich— 
tigften Beweis nicht herbei fchaffen kann. 

Der Obrift erwieverte: Lieber Sohn, ich bin überzengt, 
daß Ste es irgendwo recht forgfam hingelegt huben, weil 
es Ihnen eben fo wichtig war, und daß Ihre Gefchäfte Sie 
nur den Ort haben vergefien machen. Geben Sie fid) Ruhe, 
und es fällt Ihnen wohl am erften bei, indem Sie gar nicht 
darüber denken, wie es mit Namen von Menfchen fo oft 
geht, die wir durchaus nicht wieder finden, indem wir es 
von und erzwingen wollen, und die und dann plöglich, un⸗ 
gefucht, indem wir zerfirent, oder unterhalten find, wieder 
beifallen. 

Sie mögen Recht haben, antwortete der Rath; Toll ſich 
aber ein Gefhäftsmann folder Vergeßlichkeit nicht ſchämen? 
Ih habe niemals die zerftreuten Menfchen leiden "mögen, 
und nun muß mir felbft vergleichen begegnen. 

Anton warf ein: wenn wir jeßt nur den berühmten 
Grafen Feltciano hier hätten, von vem fo viele Wunder- 
dinge erzählt werben, fo fünnte er mit einer einzigen Geiſter⸗ 
beſchwörung die Sache aufhellen und in Ordnung bringen. 

. Gewiß, fagte der Obrift, wenn er ſich zu uns berab- 
lafjen wollte, denn ‚Bücher, Zeitungen und Briefe feiner 
Freunde erzählen ja Dinge von ihm, die noch viel wunber- 
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wer finb, als dies Heine Mirakel, das er auf unſer in⸗ 
Adiges Bitten vielleicht verrichten möchte. 

Der Rath fhwieg, indem ex wieder eifrig fuchte. Was 
ib das für Figuren da? fragte ber Sohn, indem er nach 
men Blatte langte. 

Du bift zwar kein Eingeweihter, erwiederte ver Vater, 
ideſſen ift das Papier auch nicht-von deren, durch welche 
4 eine Indiscretion begehe, wenn Du es betrachteſt. Bor 
vielen Jahren hat ein Fremd, ich weiß nicht aus welchem 
aſtrologiſch⸗ magiſchen Zauber⸗Manuſeript, mir dieſen Unfinn | 
ds denkwürdig -abgefchrieben. 

Bin ich aud kein Gemweihter, erwiederte der Sohn, fo 
habe ich doch, wie Sie wiflen, fo Manches über diefe Ber: 
brũderung gelefen, fo: manche kabbaliſtiſchen Manuferipte 
darchblättert, daß mir gerade der Unſinn mancher Leute 
nicht ganz fremd iſt, wenn er mir auch immer unverftänb- 
lich bleibt. 

Die Figur war eigentlich eine vieledige, in Geftalt eines 
Sternes. Die meiften Linien waren Zeilen, theils Sprüche 
der Bibel, theilg Gebete, manche auch wımderfame Namen, 
die, wie man ſah, Geiſter bezeichnen follten, nad allen 
Richtungen begegnete fi das Wort Abracadabra, bald in 
einzelnen Sylben und Buchſtaben, bald vor-, bald rückwärts 
gefchrieben, bald von Sternzeichen, Hieroglyphen und andern 
feltfamen Figuren unterbroden. In der Mitte las man 
Adonai, gegenüber Jehovah, mit Iateinifchen und auch mit 
hebrätfchen Leitern gejchrieben. - Auf der Rückſeite war be- 
merkt, daß dieſes heilige Amulet von vielfältigem Gebraude 
fe, im Kriege wie gegen Krankheit, vor Einwirkung ber 
böfen Geifter fchüge, und Demjenigen, der bie Kunft inne 
babe, Geiſter herbeizurufen, unentbehrlich fer. 


Der Rath und der Obrift lachten, als der junge, ſtets 
Tied’s Novellen. VII. 11 
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heitre Anton das aberwigige Blatt mit fo ernfthafter, - tief 
finniger Miene betrachtete. Ich will ein andermal auch über 
piefen Unfinn. fpotten, unterbrach fie Anton, aber geftehen 
Sie mir nur ein,. daß das Ding aud) eine ernfthafte ‚Seite 
babe, die man wohl in Betrachtung ziehen vürfe Nicht 
wahr, verjelbe Menfchengeift, ver fähig. ift, Philoſophie und 
Kunft zu umfafjen, ver die Bahn der Sterne berechnet umd 
die Unermeßlickeit deg Himmels mißt, der in Liebe umb 
Andacht fih dem Ewigen nähert, — derſelbe hat auch Die- 
jes Blatt fo umriffen, befrigelt und durchfurcht mit einer 
thörichten Tüge, die doch irgendwo im Anfang mit der Wahr- 
heit zuſammen hängt, in biefer nur. wurzelt, und aus dem 
Guten als ſtachlichtes Unkraut empor gewachſen ift. 
Das mag ſeyn, nahm ver Obrift dad Wort, denn alles 
Schlechte und Nichtige keimt wohl aus dem Guten; nur 
möchte es ſchwer zu eutveden ſeyn, wo und wie es Lüge nad 
Thorheit wird. 

Der Rath war ebenfalls plötzlich exuſthaft gewerven, 
und fügte hinzu: Das ift.eben die große Frage, ob das Böjſe 
ein zeitlicheS, ober ewig ſei. Ein Nichts if es, und mir, 
vom Menfchengeift erwedt, ein Ungeheures, nimmt von dies 
ſem Kraft und Thätigleit, und wandelt als Schidjal und 
Ungläd umher, das Länder verwüſtet und Tauſende opfert. 
Wahrlich, bier möchte das Auge das Herbeixufen von Gei⸗ 
fiern aus dem Abgrunde, das Beleben eines Todtenreiches 
wahrnehmen können, viel größer und wunderſamer als Allee, 
wos man von alten over neuen Thaumaturgen erzählt. 

Sie meinen, wenn ic” Sie recht verftehe, antwortete 
Anton, daß durd die Reivenfchaften der Menſchen, vie fi 
in das Unwahre oder dem Nichts ergeben, die Weltgefchickte 
großentheils durch Geſpenſter regiert und fortgetrieben wire, 
Die, wenn fie nicht im ‚wilden: Kampf der Verwirrung auf- 
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gewedt werben, unfichtbar . bleiben, ‚over höchſtens nur Er- 
fheinungen find, über welche ver Spelnlant over Witige 
gutmikthig lächeln möchte. Wenn mir dies auch wahr Scheint, 
fo ift e8 mit dieſem DBlatte hier denn doch etwas anders. 

Eigentlich nicht, fagte der Vater: denn daſſelbe, was 
bier nur Spiel ift, bat aud fchon zum Feldgeſchrei und 
Banier ver Schlachten gedient. Es wäre zu wünfchen, daß 
ver böfe Geift mit allen feinen Wirkungen ſich immerbar in 
folgen Galimathias hinein zaubern ließe. Aber er wird 
auch von bergleichen Kinderei irgend einmal wieder ermedt, 
und fo fluthet und ebbet die Maffe der Erfeheinungen hin 
und ber, und tas eigentliche Fortfchreiten, das wahre 
Beſſerwerden ver Welt ift nur aus einer weiten Ferne wahr- 
zunehmen. 

Ich werde mir viefes fünftlich verzauberte Blatt in ge- 
weihter Stunde an meinen Hals hängen, fagte Anton, fo 
durch alle Gemächer des Haufes um Mitternacht fehreiten, 
und fo hoffe ich jenes Dokument zu entveden, das ung Allen 
fo wichtig ſeyn muß. 

Nein, fagte der Obrift, gieb e8 mir, lieber Enkel: von 
alten Zeiten bin ich nody mit ven Leuten in Verbindung, die 
jest in der Nefivenz des Nachbar⸗Landes wieder anfangen, 
fih auszubreiten. Ich meine jene, die fih für bie recht⸗ 
gläubigen Brüder halten, und die vernünftigen verläftern 
und verfolgen. Immer erhalte ich noch Briefe und Anmah⸗ 
nungen, mich ihnen wieder anzufchliegen. Diefen kann id) 
vielleicht mit dieſer finnverwirrten Schrift ein angenehmes 
Geſchenk machen. 

Nehmen Sie e8, fagte. der Rath, fo ift in meinem 
Haufe eine Thorheit weniger. Man erzählt, daß ſich dieſe 
abergläubifchen Menſchen aus leicht zu errathenden Abfichten 
an den Erbprinzen dort drängen, um fi ihm angenehm 
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und unentbehrlich zu machen. Wer weiß, was und die Zu- 
kunft noch für Erſcheinungen zeigt, welcher Aberglaube fich 
von Neuem entwidelt, fo ſicher wir jet zu ſeyn glauben, 
und, wenn ich meiner Aengftlichleit folgte, fo möchte ich 
darum das -Papier nicht aus meiner Hand geben. Es kann 
auch Schaden ſtiften, ſo kindiſch es iſt. 

Laſſen Sie, lieber Sohn, ſagte der Alte, beunruhigen 
Sie Ihren Geiſt nicht, wenn dergleichen auch geſchehu könnte, 
ſo iſt es doch nur wie ein Steinwurf ins Waſſer. Der Kreis 
wird immer größer, aber verliert ſich, wenn er ſich am 
weiteſten ausgebreitet hat. So lange noch ſolche Geifter in 
Deutſchland regieren, wie hier uns nahe Friedrich der Zweite, 
und dort Joſeph der Zweite, ſo lange noch ein Mann wie 
Leſſing ſchreibt und wirkt, haben wir Nichts zu fürchten. 
Und warum follen denn unfre Nachkommen eben wieber aus- 
arten? 


Er ſchlug laͤchelnd das Papier zuſammen, und freute ſich 
ſchon im Voraus, welche Erquickung Viele in jener Brüderſchaft 
aus ihm ziehen würden, die ſich für Roſenkreuzer und Adep⸗ 
ten hielten, und fo ernſthaft nach dem Stein der Weiſen 
forſchten, wenn, wie der Obriſt zu verſtehen gab, auch wohl 
Einige unter ihnen ſeyn mochten, die das Spiel nur mit- 
machten, um andere, irdiſchere Zwece durchzuſetzen. 


Friedrich der Zweite, fing der Rath wieder an, iſt alt, 
vielleicht auf der Neige, und es iſt möglich, daß er bald ab⸗ 
gerufen wird. Wiſſen wir denn auch, wie jene Gefellfchaf- 
ten, über bie wir jetzt nur lächeln, verbreitet find, wie fie 
in Zufunft ihre Rebe weit hinausfpinnen mögen? Daß andre 
Brüderſchaften gegen fie kämpfen, mag an der Zeit und 
nothwendig ſeyn. Wie glücklich, daß ih alle diefe Dinge, 
die mich früherhin intereffirten, und. mein Leben in Be— 
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wegung ſetzten, hinter mir babe, und auf alle dieſe Strö⸗ 
mumgen mit klarem gleichgültigen Auge hinab ſehn kann. 

Der Beviente gab einen Brief, ab, der eben von ber 
Bot gelommen wer. Das Siegel war wunderlich, und als 
der Geheimerath ven Brief durchgeſehn hatte, fagte ex: num 
wahrlich, fonderbar genug! Nicht gerabe der berühmte Wun⸗ 
derthäter Graf Feliciano wird. zu uns kommen, aber doch 
ein andrer ſeltſamer Mann, von dem auch ſchon vft bie 
Rede gewefen ift: jener Sangerheim, ver ſich ebenfalls be- 
rühmt, große Geheimniſſe zu befigen, ver auch Geifter er- 
fcheinen läßt, Zodte-ımd Abweſende befragt, und einen neuen 
Orden gründet. 

Anton freute ſich, da er vernahm, daß dieſer Wunder⸗ 
mann ihr Haus zuerſt beſuchen würde, aber der alte Obriſt 
Dorneck wünſchte, daß man ſich mit dem Abentheurer nicht 
einlaſſen möge. Sie wiſſen, lieber Sohn, beſchloß er, wie 
ängſtlich Ihre Frau und Ihre Tochter bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten find, und es ift wahr, man kann niemals wiſſen, 
welches Unheil uns mit ſolchen wirren Geiſtern über bie 
Schwelle fohreitet. Sie haben ihre Beftimmung darin gefegt, 
die Menjchen zu täufchen, und es ift nicht zu berechnen, auf 
welche Art fie bintergehn, welche Schwächen, vie wir jelbft 
nicht kennen, fie benugen und erweden, und wie weit wir 
in ihren Wandel verflodhten werben. 

Seien Sie ganz ruhig, lieber Vater, fagte der Rath 
heiter; diefer Brief macht e8 mir unmöglid), den wunder⸗ 
Iihen Mann ganz abzumeifen, um fo weniger, ba ich fo 
vielen Andern. mein Haus ſchon eröffnet habe; dieſe Belann- 
ten, die ich achten und fchonen muß, und die mir diefen 
Mann fo dringend empfehlen, würden mein Betragen un- 
begreiflih und ſich beleidigt finden. 

Und, geftehn Sie nur, lieber Vater, rief Anton im 
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frohen Muthe aus, daß Sie eben ſo nengierig find, wie ich. 
Nein, er komme nur, der große Wundermann, er prophezeie 
uns, er zeige uns Geifter, er grabe Schäge, was und fo 
viel er will, wir wollen Altes dankbar von ihm annehmen. 
Iſt och außerdem fchon Tange nichts Neues vorgefallen, ift 
doch im ganzen Europa Friebe: Wollen ſich die Lebendigen 
nicht rühren, ſo müſfen die Todten in Bewegung gefetzt 
werden. 

Als die Mutter und Tochter bei Tiſche dieſe Neuigkeit 
erfuhren, nahmen dieſe die Sache weniger heiter und leicht 
auf, als die Männer. In ihrem ſtillen Rath war vorzüg- 
lich Clara verdrüßlich und verſtimmt. Wohin, ſagte ſie faſt 
weinend zur Mutter, ſoll es nur führen, daß wir. unſer Le— 
ben ſo gar nicht für uns ſelbſt einrichten und ableben ſol⸗ 
len? Der Vater hat nun, wie er ſagt, alle dieſe Verbin— 
dungen aufgegeben, und in doch ſeitdem neugteriger und 
‚gefpannter auf Alles, was in diefer Art vorgeht, als ehe- 
mals, — und mein Verlobter, diefer gute Schmaling, die 
Zeichtgläubigkeit felbft. Iſt es wohl recht, den Wunder⸗ 
glauben dieſes Jünglings immer von Neuem aufzuregen? 
Willen wir denn, wie weit dieſe Sucht gehn Tann, oder 
vermögen wir e8, ihr Schranken zu fegen? Wenn ich nach- 
her unglücklich bin, Schmaling verwirrt, und leidenſchaftlich 
aufgeregt, mit ben geheimnißvollen Menfchen verflochten: 
wird mir denn ein Troſt meines Vaters, oder ein Spaß 
meines leichtſinnigen Bruders erſetzen können, mas ich ver⸗ 
loren habe? 

Der Obriſt trat zu ihrer kummervollen Berathumg und 
ſagte, nachdem er die tagen gehört hatte: Webertreibt nicht 
die Sade, Kinder, hier meine verfländige Tochter, Deine 
Mutter, fennt ja Deinen Bater, liebe Clara. Und Schma⸗ 
ling wird Bernunft und guten Rath annehmen, er ift fein 
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Kind. Glaube mir, meine liebe Tochter, es ift nicht gut, 
wenn man immerdar dem Menſchen alle Steine, an bie er 
fich ſtoßen Tönnte, aus dem Wege zu räumen fucht. Jede 
Leivenfhaft in uns, die es wirklich ift, muß wachen, reis 
fen‘, und ſich felber erfermen lernen. Der Menfch muß fie 
vann aus eigner Kraft, nicht bloß durch fremde Hülfe zu 
überwinden vermögen. Dann wird das, was wohl 'als 
Thorheit erfheinen mochte, oft Kraft und Charafter, und 
der Mann gewinnt in viefer Schule gerade feinen ebelften 
Befig. Wird er aber in der Jugend gehinvert, ganz fi in 
feinen Gelüften kennen zu lernen, erfährt er gar nicht, wo⸗ 
bin fte ihn führen fünnen, fo bleibt er Zeitlebens ein Nä- 
fiber, der immer wieder von Neuem der Derführung audge: 
fest iſt. 

So muf, fagte ı bie Mutter, dies bie Geſchichte meines 
Mannes ſeyn. Denn glauben Sie mir nur, Vater, ſtelle 
er fi, wie er will, hätte er nicht die vielen Geſchäfte, vie 
ihm fein Amt auferlegt, und die ihm oft die Nächte rauben, 
fo würde er mit Heftigfeit Alles, was fi ihm aus biefer 
fonverbaren Gegend des Geheimnifjes anbietet, ergreifen. 
Er meint, diefen Wunderglauben, die Geheimnißkrämerei, 
ganz überwunden zu haben, aber ich habe ihn feit fo vielen 
Fahren beobachtet, und kenne ihn beſſer, als er fich felbfl: 
Alles reizt, Alles befhäftigt ihn. Er fpräche vieleicht nicht 
fo oft, und mit folher Beftimmtheit über diefe Gegenftände, 
wenn er feiner felbft ganz fiher wäre. Sie haben fid) oft 
verwundert, warum ich mit Ihnen und andern fremden 
nicht in den Wunſch einftimme, daß er feine Stelle nieber- 
legen und auf dem Gute leben möchte: ich kann es nicht, 
aus Furcht, er könne fid) in andre Gefchäfte und Arbeiten 
dann leivenfchaftlih verwickeln, die weder jo nütlich ſeyn 
dürften, noch ſeinem Geiſt die Kraft und den Adel zuführen 
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würden, mit denen wir im jet fo freudig feinen Veruf er⸗ 
fällen ſehn. 

Am folgenden Tage ſchen erſchien Sangerheim, der 
ſonderbare Freund, als Gaſt im Hauſe des Geheimenrathes. 
Er war ein ſchöner, großer und ſchlanker Mann, der eben 
nicht viel älter als dreißig Jahr ſeyn konnte: ſein Auge war 
feurig, der Ton feiner Stimme. wohllautend, und ber Accent 
des Ausländers, eine Fremdheit in feinen Manieren ftand 
ihm gut. Sein Wefen und. feine heitre Geſprächigkeit ge- 
wannen ihm aud bald das Wohlwollen, jelbit das Vertrauen 
des Rathes, indeſſen ihm ver alte Obrift ſchärfer und miß- 
trauiſch beobachtete. Am meiften aber war ihm Clara auf- 
fälfig, denn ver junge Rath Schmaling war völlig in Rebe 
und Geſpräch des merkwürdigen fremden verloren. Ein Ge- 
Iehrter, Berner, nahm Antheil an der Geſellſchaft, fo wie 
der Arzt des Haufes, Huber, und „Jeder. beobachtete: von 
feinem Standpunft. aus den Reiſenden, ver fih Jedem mit 
ungezwungener Offenheit mitteilte. Darum war. auch Anton 
heiter und gejprädig und die Mutter ließ bald ihren Wider⸗ 
willen fahren, mit dem fie zuerft fih am. Zifche an der 
Seite des verdächtigen Mannes niedergelafjen hatte. 

‚AS die Mahlzeit geendigt war, begaben fi die Män- 
ner in ein andres Zimmer, und bie rauen verließen bie 
Geſellſchaft. Nach. einigen unbedeutenden Reden kam man 
auf, ven Gegenſtand, ver Alle intereffirte, da Jeder wünſchte, 
daß der Fremde von fi und ſeinem Treiben. etwas Be— 
flimmteres ausfagen möge. Schmaling madıte fi vorzüglich 
an den vorgeblichen Wunderthäter und nahm jedes Wort, 
was biefer ſprach, begierig auf; doch ber Obrift, der mit 
Elara Mitleid hatte, und ihre Aengftlichfeit gewiffermaßen 
tbeilte, fuchte dieſe Geſpräche zu flören. Ob es denn nie- 
mals, fing er ap, um die Unterrebung zu lenfen, irgend 
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mit Sicherheit wird ausgemacht werden, wie alt diefe welt. 
befannte Geſellſchaft der Freimaurer eigentlich fei. Ä 

Bielleicht, antwortete der Rath, ift der ganze Streit 
mehr um Worte und Buchftaben, als nm die Sache geführt 
worden. Mögen wir annehmen, daß diefes geheim öffent⸗ 
liche Inſtitut, wie es in unſern Tagen befteht, ſchon uralt 
fei, daß es in frühern Jahrhunderten, unter. ganz andern 
Bedingungen, als andre Bepürfniffe waren und man bie 
jegigen nicht kannte, habe bafeyn können: behaupten wir dies 
alles, und geben tur zu, wie wir e8 müflen, daß dieſe Ber- 
einigung, im Fall fie alt ift, ſich völlig verwandelt und nad) 
den verfchievenen Zeiten auch verſchiedene Zwecke beabſichtigt 
habe, ſo iſt mit dieſer Einräumung auch der Streit, wenn 
nicht völlig geſchlichtet, doch beſeitigt. 

Um fo mehr, ſagte Ferner, der Gelehrte, da wir es 
ſelbſt erlebt haben, wie in furzen Zeiträumen ſich viele Zwecke 
der Brüder verändern, fie mit einander ftreiten, jeve Selte 
die richtige und ältefte Konftitution zu haben vorgiebt, eine 
Berfaffung die andre verdammt, und immerbar neue Ein- 
richtungen die vorigen ablöfen. 

Freilih, fagte det Kath, und fo ift e8 nur Geheinniß- 
kämerei und Sucht zum Wunderbaren, die Entftehung ver 
Geſellſchaft Hoch hinauf zu fegen, fie in andern Berbinpun- 
gen wieder erkennen zu wollen, und anzunehmen, daß Tra⸗ 
bition aus den älteften Zeiten uns in dieſer Einrichtung, 
die oft fich fo geheimnißvoll ftellt, mit dunkeln Gefchichten 
und Sagen in unmittelbare Verknüpfung fegen könne. 

Und doch, fagte Schmaling, handelt e8 ſich hierum 
einzig und allein, ober die ganze Sache verliert ihr In⸗ 
tereſſe. 

Das Wunderbare, fuhr der Geheimerath fort, aber das 
Intereſſe wohl nicht. Ober wir können es aud fo aus 
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brüden: daß unfre Bildung eben dahin ſich ausarbeiten ſoll 
um zu erfahren, was wir mit Recht wunderbar nennen. Es 
fragt ſich, ob dann nicht ein ganz umgekehrtes Verhältniß 
erſcheinen wirt, daß alles jenes Wunder, welches umfre un⸗ 
erfahrne Jugend reizte, uns gleichgültig oder lächerlich wird, 
and. wir das ächte Wunder da wahrnehmen, wo Das blöde 
Auge gar Nichts; oder das Gleichgültige erſchaut. 


| Sehr wahr, fuhr der Gelehrte fort, die Natur, das 
Erkennen derſelben, Kunft und Wiſſenſchaft, das einfache, 
edle Leben unſchuldiger Menſchen, bie Gegenwart unver- 
borbner Kinder, ber Liebreiz des Frühlings, das Berftänd- 
niß ber Poeſie und die Fahigkeit, ihn, den Ewigen. allent⸗ 
halben wahrzunehmen, bier findet ber ächte Schiller das 
Wunder und deſſen Verſtändniß. Verwandelt der Schwär⸗ 
mer dagegen Wiſſenſchaft, Natur, ja ſeinen Glauben an den 
Höchſten in ein Geſpenſt, ſieht er mit ſeltſamen Grauen in 
die Natur und den Geiſt des Menſchen hinein, kitzelt ex ſich 
mit dem Gefühl, durch Zahlen, Zeichen, willkührliche Worte 
und Geberden Annäherung zu fremvartigen Geiftern, ja 
Herrſchaft über fie zu erlangen, fo ift er ſchon für das Ber- 
ftändniß der Dinge und jene Freiheit des. Geiftes verloren, 


bie den gefunden Haren Menſchen fo liebenswerth und fo 
ehrwürdig macht, 


Gut geſagt, erwiederte Schmaling; aber er wird aud) 
bier an Worten und Zeichen ſich zerftoßen, fein Geift wird 
dürften und verſchmachten, und wenn er reiht in das Innre 
diefer ſcheinbaren Erkenntniffe einpringen will, jo wird er 
ſich verirren, und wenn er erwacht, fi in einer tauben, 
leeren Wüfte wieder finden. Ift denn nicht eben jene Glau— 
bensfähigkeit, die ſie Wunderglauben oder Wunderſucht tau- 
fen und ſchelten, die innerſte Federkraft unfrer Seele? "Im 
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ihr ſchlummert ver Funke, ber zu eich und Flannmme fi 
ausbreitet und erhellt. — 

Mag es ſeyn, erwieberte ver Rath, * wir ohne dieſe 
Fahigkeit des Glaubens, ohne dies Gefühl der Liebe und 
eines unbedingten Vertrauens weder glücklich fern Tönnten, 
noch die Stufe ver Menſchheit erreichen, zu der wir bes 
ſtimmt find. Diefe einfache Liebe und Hingebung aber, 
die zur Glaubenskraft erftarten foll, ift völlig. von jenem 
Borwitz unterſchieden, der ergründen, faſſen und beherrichen 
will, was dem Menfchen verfagt ift, und ver fi, weil er 
Nichts ersbern kann, 'nım in das Gebiet der Nichtigkeit 
ſtürzt, fi mit dem Schein und der Lüge verbindet, und fo 
zen Geift des Menſchen, feine Seele bis an die Selbſtver⸗ 
nichtung führt: Denn fo kann man dod wohl das nemen, 
wenn der Menfch für die nächfte und unentbehrlichite Wahr⸗ 
beit Träume und Hirngejpinnfte eintauſcht. . 

Fett nahm Sangerheim das Wort und fagte: Hter 
‚aber ift e8, wo der Streit ein wirklicher wird, denn es läßt 
fih doch aud fragen: wer denn die Wahrheit zır folcher 
ftempeln fol? Demjenigen, der nüchtern und einfach fort 
lebt, der fich niemals erhebt, dem bürfen die Wahrheiten 
der Religion, wie die Ahnpungen der Geifterwelt als leere 
Träume erfcheinen. Wer e8 aber erlebt und erfahren bat, 
wie jeves Wort und jede Geftalt nur dadurch wahres Sein 
erhält, daß fie vielveutig find, Daß das Alltägliche und 
Aeußere auf ein Inneres und Geheimnißvolles deutet, ver 
kann unmöglich alle höhere Forfchung und Erkenntniß als 
unzuläffig abmweifen, weil fi ihm: das, was in früherer 
Entfernung Traum und Aberwitz ſchien, nun näher ‘gerückt, 
deutlih in nahe Wahrheit, in die unerläfliche Bedingung 
aller ächten Erkenntniß verwandelt. 

Schmaling gab dem Fremden die Hand, von dieſem 
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Worte body. erfreut. Der Fremde fuhr fort: Iſt es wahr, 
daß dieſe Achten Geheimniffe, wie alles Große und Geiſtige, 
fchlecht bewahrt und mit falfhem Sinne erfannt, verwahr⸗ 

Iofet und durch Mißbrauch bis zur Sünde herabgemärbigt 
werden Finnen, fo ift e8 gut und nothwendig, wenn fie fid) 
in dunkeln, tteffinnigen Schriften dem Verſtändniß ber bIö- 
den Menge entziehn, wenn eine -befchlofjene Gefellichaft ebler 
Menſchen fie als etwas Frommes und Heiliges bewahrt. 
Es ift löblich und nothwendig, daß, da ber Zutritt nicht 
eigenfinnig verfagt werben kann, Prüfung und Yäuterung 
voran ‚geht, und nur Auserwählte, bie in verſchiedenen un⸗ 
tern. Graden bewiefen haben, daß fie der Erleuchtung fähig 
und. wärbig: find, zum Lichte vorbringen dürfen. So wor 
e8. ſeit uralten Zeiten, und dieſe Leberlieferung bewahrt 
unfer Bund, ımd dies ift es, wa wir. verfprexhen können. 
Darum werben jene andern nüchternen Selten der Brüber- 
haft, die alle nicht wiffen, was fie wollen, von felbft ver- 
ſchwinden und fi) vernichten. 

Diefer Gefang, antwortete, ber geheime Kath, iſt nicht 
neu, er läßt ſich von Zeit zu Zeit immer wieder verneh⸗ 
men. Die wahre ächte Maurerei, die ich für ſolche erkenne, 
iſt aber dieſem Glauben und dieſer Abſicht völlig entgegen 
geſetzt. 

Und dieſe ächte Maurerei? fragte der Fremde. Anton 
trat hinzu und ſagte: Darf ich, als der einzige Ungeweihte 
hier, auch zugegen bleiben? — Der Vatex erwiederte lächelnd: 
Ich werde nichts verrathen, was nicht Jeder hören dürfte. — 
Wie ſich die Menſchheit in Geſellſchaft und Staat gebildet 
hat, und dieſe nicht entbehren kann, fo fühlte ver Einfichts- 
vollere doch auch zu allen Zeiten, daß mit viefem unendlichen 
Gewinnft gegenüber ein Berluft verbunden fei, und ſeyn 
müſſe, der wohl eben fo ſchmerzlich falle, ala der Gewinn 
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gegenüber erfreuen dürfe. Die Geſetze ordnen und zerftören, 
die Religion erhebt und verfolgt, bie Moral veredelt und 
verdammt, und Alles in jo großen Verhältniſſen, fo durch⸗ 
greifend und nach allen Seiten, daß es unmöglich ſcheint, 
die Ausgleihung und Verſöhnung diefer Wohlthaten und 
Uebel zu finden. Religiöſe, wie dichteriſche Sagen ſetzen 
dieſen nnerläßlihen Zwiefpalt jchon vor alle Schöpfung hin⸗ 
aus; Myſtiker fuchen aus ihm die Entftehung der Welt zn 
ertlären. Der Inhalt umjrer Religion. ift die Lehre der 
Verſöhnung, um durch ein neues Räthſel das ültere zu 
löfen. Schon die alte Mythologie und Dichtung der Gries 
den wollte ebenfalls manche Schuld, graufe Verbrechen, die 
jeves Gefe verdammt, zur Zugend, zur Aufgabe eines 
Gottes machen, und Dreft ift eine wunderfame Frage an 
den innern Geiſt, wie Timoleon in fpätern Zeiten. Durch 
alle Adern bes Dafeins bringt der Tod des nothwendigen 
Buchſtaben, und jeder Edle, fei er Fürſt, Staatsmann, Krie- 
ger oder Handwerker und Bauer, findet in feinem Leben 
tauſendfältige Gelegenheit, hülfreich zu ſeyn, wo Staat, Re— 
ligion, Geſetz und Lehre nicht ausreichen, um zu vermitteln, 
wenn er ſeinen Sinn frei genug erhalten hat, und ſo das 
Geiſtigſte, das, was unantaſtbar ſeyn ſollte, und was doch 
immerdar verletzt werden muß, ſtill und behutſam zu ſchützen. 
Nur in den allerneueſten Zeiten war es möglich, daß ver- 
ſchiedene Freigeſinnte, edle Menſchen darauf fielen, in einen 
geheim öffentlichen Bund zuſammenzutreten, um dieſes Un- 
fihtbare, Unausſprechliche zu wirken, dieſes ädhte, große 
Geheimniß zu bewahren, welches ſich freilich niemals ver- 
rathen läßt, weil ed ganz geiftiger Natur ift, das ſchon 
verſchwindet, indem man ed nur in beftimmte Worte faſ⸗ 
fen will. 

Anton fagte lebhaft: Ja freilich, fo angefehn, ift eine 
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ſolche Bereinigung verſtändiger Mämner das Evelfte, was 
man ſich denken kann: die ächte Auflärung, um "ein fo oft 
gemißbrauchtes Wort "einmal in feinem wahren Sinne zu 
brauchen. 
Der Bater winfte ihm freundüch, ‚md fuhr fort: Wenn 
Menſchen, jo geſtimmt, fih zufammenfänven, fo durften fie 
hoffen, daß die Bereinigung ihre Geſinnungen flärken, ihnen 
das Gute, was fie ausrichten. wollten, erleichtern würde. 
Der Unterſchied ver Selten, ver OÖlaubensmeinungen und 
Stände hörte in viefer geiftigen Gemeinihaft anf. Sie 
konnten nicht darauf fallen, Etwas gegen ben: Staat zu 
unternehmen, fo jehr fie veſſen Gebrechen fühlten, denn fle 
hätten ſich ja dadurch dem tobten Buchſtaben wieder hinge⸗ 
geben, dem fie entfliehen wollten. Es genügte, tax zu fehn, 
fein zu fühlen, ven Leivenjchaften und Vorurtheilen nicht zu 
buldigen. Um fo mehr. Batrioten, um fo weniger legten fte 
Hand an, Räver außzubeben, over bie Maſchine anders ein- 
zurichten. Es genügte, daß fie ohne That nud Kampf pas 
Gute ‚wieder vorbereiteten; der Fromme mußte frei. genng 
ſeyn, um in und durch bie Geſellſchaft feine Sekte nicht ver- 
breiten zu wollen; noch weniger aber kounte es dem Aufge- 
Härten beilommen, vie Religion des. Yandes untergraben zu 
. wollen, aüchterme Sreigeifterei zu beförbern, oder feinbfelige 
Gefinnungen zu verbreiten, er. fühlte, daß Liebe, Milde, 
Sanftmuth und Dulvung genügten. Je frommer ver Fromme 
war, fo weniger. fonnte er aber auch, als Mitglieb folder 
Geſellſchaft, ven Satungen eigenfinniger Priefter huldigen, 
oder eime gefchichtlihe Form der Religion für etwas Auders 
als Form und Buchſtaben halten. Im diefer dchten.. Loge 
meines Sinnes, wie konnte e8 in ihr mehr als einen Grad 
geben? Was hätten die Eingeweihten denn nod finden und 
entdeclen ſollen? Genügte irgend einem biefes hohe, unficht- 
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Bere umd unausſprechliche Geheimniß nicht, fo ſtaud er -ja 
in diefer IUingenägfamleit wieder außen, und hatte Weihe und 
Erkenntniß verloren. 

Und wo, wo, rief Anton lebhaft aus, wo ſind dieſe äch⸗ 
ten, wahren Maurer zu finden, daß auch ich mich ihnen mit 
allen meinen Kräften aufchließe?. 

Wo? antwortete der Bater; nirgend in aller weiten 
Welt find fie zu finden, nirgen® und allenthalben; venn je- 
der wahre Menſch ift viefes Salz der Erbe, und ift ohne 
Geſellſchaft, Eid und Verbindniß viefer Achte Freimaurer. — 
Ks. nun Chriftoph Wren in London die neue Loge ftiftete, 
ober nur neu belebte, ging von bier aus wohl eine Gefin- 
nung, oder eine’ ihr ähnliche aus, wie ich eben gefchilvert 
babe. Unter jenen Freimaurern iſt Aſhmole der erfte, ver 
Davon fpriht, und wenn er bie Gefellichaft und Verbrude⸗ 
zung eine fehr alte nennt, jo mögen meinethalben die Bau⸗ 
borporationen ſchon Längft ihre Eonftitutionen md Symbole 
gehabt haben, doch war biefer erlaubte und edle Kosmopo⸗ 
litismus in diefer Geftaltung den fräheren Jahrhunderten 
unbelannt und unmöglich. 

Und wie felten, wie wenig mag er auch in England, 
wie in Deutfchland, zum Bemußtfein gekommen feyn, fiel 
der Obrift Dorned ein. Im meiner Jugend ſchloß ich mic, 
aus emem unbeftimmten Wiffenstriebe, Menfhen an, die 
fi für erleuchtet ausgaben. Die Geſellſchaft war aber da- 
mals nicht fo ausgebreitet, wie jett, noch war fie in fo viele 
Selten und Conftitntionen getheilt. Schon die Menge der 
Lehrlinge, die Kaffen, die der Aufzunehmenden bevürfen, die 
weltlihen Abfichten, die fich mehr oder minder eingefchlichen 
haben, machen jene Bereinigung, von der Ste, theurer Sohn, 
ſprechen, völlig unmöglid. Und es ift zw fürditen, wie es 
denn auch ſchon begonnen hat, daß ſich Huge Köpfe biefer 
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Berbinbungen bemeiftern werben, um völlig das Gegentheil 
aus ihnen zu machen, wozu fie beftinmt waren. VBemäch- 
tigt fich erft ein folder Schwindel der Zeit, jo fteht wohl 
zu beforgen, daß cin viel fchlimmerer Buchftabe mit tönten- 
der Kraft bereichen wird, als vermals in: ver äußern Welt, 
und ihren Geſetzen, Gewöhnungen und Rechten. 

Wie gejagt, .erwiederte der Kath, die Zeit erflärt und 
‚erzeugt Alles, Manche Völker, vorzüglich Deutſchland, wa- 
ren nach dem ‚Frieden von 1648: in fi felbft matt zurüd 
gefunten, bei uns war glles öffentkiche Teben dahin, das In- 
tereffe für den. Staat völlig abgeſchwächt. Hier in Deutſch⸗ 
land konnte fi allgemah der Gedanke erzeugen, ftatt des 
- Öffentlichen Geiſtes einen unfichtbaren ſtill wohlthättg walten 
zu laſſen. Bielleiht, daß bie. unb da, auf kurze Zeit, die 
ächte Maurerei, nach meinem. Sinne, ausgeübt wurbe. Ent- 
ftellungen zeigten fi. früh, Mißbräuche fehlichen ein, und 
Alle ängftigten fich, geheim oder eingeftehend, daß fie. fein 
ſprechendes, faßliches Myſterium ven wißbegierigen Lehr⸗ 
lingen zu verrathen hatten, worin doch eben, daß ſie deſſen 
ermangelten, ihr Weſen und ihr Stolz hätte beſtehen müſſen. 

Dieſes Geheimniß, fiel der Obriſt ein, hat mich ſchon 
in meiner Jugend herumgejagt. Ich ließ mich früh anf- 
nehmen, und unfer. Meifter vom Stuhl war denn aud) ein 
Wunderthäter. Bald war die Stadt, ed war im Anfange 
des Krieges, nicht fiher gemg. Ein Schloß im Gebirge, 
das einfam lag, warb. zu ven Verfammlungen der Geweib- 
ten auserlefen. Der geheimnißvolle Meifter ſetzte uns junge 
Leute immerbar in Ängftliche Thätigkeit. Jetzt kam dieſe ge- 
heime Botſchaft, und nun jene, diefer große Monarch, dann 
jener. benachbarte Fürſt waren dem Magus anf vie Spur. 
Nachtwachen, gerüftete Freunde, Waffen und Schwur follten 
ven. ſeiner Weisheit wegen Verfolgten beſchützen. ine be- 
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zittene Garde umgab bei Tag. und Nacht pas Gaftell, und 
Rreifte in der Gegend umher, um Kundſchaft einzufammeln. 
Je mehr wir uns Ängftigten, je größer und erhabener ers 
fhien uns unſer Meifter. Freilich waren auch einige pro« 
fatfche Zweifler umter uns, und dieſe folgten eben fo -un- 
ermübet der Spur des Betruges, wie wir der der Verfol⸗ 
gung, und ermittelten endlich mehr als wir. Unfer chohe 
Magus war am Ende nidhts, als der gemeinfte Betrüger, 
vom uiebrigften Stande, ber fih fehon früh vieler verächte 
lichen Schelmereien ſchuldig gemacht hatte, und nicht einmal 
Maurer: war. Ein ftrenger, rechtlicher Mann nahm ſich 
aum unjrer an, ımb eine Zeitlang wollten und fühlten wir 
Alle etwas Aehnliches, als Sie, Herr Sohn, uns 8 vorher 
geſchildert haben. 

Die Sage, fing ver Rath wieder an, warb nun beliebt, 
daß die Freimaurerei eine Fortſetzung und neue Belebung 
des alten Ordens der Tempelherren ſei, der ſo willkührlich 
und mit ſo vieler Grauſamkeit aufgehoben wurde. Wie ich 
ſchon ausſprach, ich will über Dergleichen nicht ſtreiten. Mö— 
gen vie Einſichtigen des Templerordens die Freimaurer ihrer 
Zeit gewefen feyn, möglich, daß ihr Band fid) der faft all- 
mächtigen Hierarchie und dem weltlichen Despotismus wider— 
feste; Daß aber die neue Brüderſchaft eine Fortſetzung Des 
vertilgten Ordens, unmittelbar von entflohenen Brüdern ge- 
ftiftet, fe, wird man niemals befriedigend nachweiſen können. 
Andre können mit demfelben Recht die Willefiten zu Mau- 
rern machen. Wohin wir fehen, giebt e8 Verbindungen in 
der Geſchichte, Die fi) der herrſchenden Kraft mit Glüd oder 
Unglüd, mit Gewalt oder heimlich widerfegen. Dft ift die 
Weisheit und das Beflere beim Widerſpruch; oft aber wird 
dies auch früh vom Schlechten, Frevelhaften vertilgt. Warum 
ſollen, fo verſtanden, die erften Albigenfer nicht ebenfalls 
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Freimaurer gewefen jeyn? Daß fie Rebellen wurden, bazır 
zwang fie vielleicht die zu raſche Maßregel der Kirche und 
vie Graufamkeit ver Briefter. Ich kann Nichts. dagegen ha⸗ 
ben, will man. ven Orden in den uralten Culdeern auf ven 
ſchottiſchen Inſeln wiebererfennen, wie fi ſchon in ven frü- 
beften Jahrhunderten dem anmwachfenden Papſtthum wider: 
fetten, und eine reinere Lehre, ein urſprünglich ächtes Ehriften- 
thum zu befigen glaubten. Warum will man die Onoftifer 
ansfchliegen? Ja die jüdiſche Sekte ver Eſſäer? Auch hin« 
dert und Nichts, die Pythagoräer dafür zu nehmen. Ober 
vie befferen der ägyptiſchen Priefter: eben fo “Diejenigen, die 
die ächte Lehre ver Perfer bewahrten. Man kann fi das 
frähefte Judenthum, oder felbft-das religiöfe Geheimniß ver 
Patriarchen fo denken. Wie aber Abrahams Judenthum 
(wenn man es fo nennen will) ein ganz audres war, als 
das der. Pharifäer zu Joſephus Zeiten, over als: jene jübi- 
ſchen Selten, die die Kabbala unn alle wunderlichen finnrei- 
Gen Träume der .Rabbinen annehmen und aus biejen erft 
rüdmärts die Propheten und Moſes verſtehn, fo iſt auch jeme 
willkührlich jo genannte Freimaurerei von der neueften noch 
weit mehr unterfchieven, und ihr völlig mähnlich. Denn fo 
fönnen wir die Bundeslade, das verlorne Feuer, die wieder: 
gefundenen Bücher, und was wir. nur wollen, willführlid) deu⸗ 
ten, und es geſchieht der Sache nicht zu viel, wenn wir 
Noahs Arche zu einer Loge machen, und ben Gründer der 
Brüderſchaft in Seth, over ſelbſt Abel fuchen. Ift man mit 
Typen und Vorbildern zufrieven, fo ift e8 feine fo gar 
- fchmere Kunſt, aus Allem Alles zu machen, und. e8 follte 
mich nicht großes Studium koſten, die Brüperfchaft, ihre Ge⸗ 
fchichte und Symbole aus der Comödie des Dante, oder aus 
ber. wilden Proſa des Rabelais heraus zu venteln. 

- Scherzen Sie nicht, fagte der Gelehrte, es ift nody wicht 
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aller Tage Abend, und wir Können nicht. wiflen, welche Auf- 
gaben fi der Scharffinn und ‚vie Comibinations- Gabe un- 
ſerer Tage noch fegen werden. Es ift fonderbar genug, daß 
die Säule Boaz noch niemals auf den vielbefprochenen Baf⸗ 
fomet ift. gedeutet worden. 

Oder beide Säulen I und B, Jachin und Boaz, auf 
Jacob Böhme, der doch gewiß bei den Parazelfiften und 
Adepten der Brüverfhaft eine große Rolle geſpielt hat. 

Vielleicht, ſagte Schmaling, da ih noch nicht durch viele 
Grade gebrungen bin, erfahre ich künftig dies und noch mehr. 
Könnte aber ein wiſſender Meifter nicht neue Deutungen ir in 
die Symbole legen? 

Dergleichen, erwiederte der Rath, ift vielfach geſchehen; 
und fo find durch Erklärungen: Geheimniſſe, und aus dieſen 
wieder neue Erklärungen .entftanden, um eine Sache zu ver 
wirren, bie nur in ſchlichter Einfalt wohlthätig und fegens- 
reich ſeyn Fonnte. 

Wie kommt es nur, fagte Werner, der Gelehrte, daß 
man noch niemald die Schulen der Magie und Zauberei, 
oder Nekromantif, Nekromancie, wie die Dichter des Mittel- 
alter8 fie nennen, für Logen gehalten hat? Nach Toledo in 
Spanien, ald dem Centrum und der wahren Univerfitäit oder 
großen Mutterloge, weiſen alte Gedichte hin. Kunftftüde, 
Zauberei, Verwandlung, Beherrſchung der böfen und guten 
Geifter wurde dort gelehrt. Auf dem Vatikan liegt ein Ge— 
dicht von den Heymonskindern und dem Zauberer Malegys. 
Diefer lernt aus den Büchern eines andern Magus, Bal- 
derus, die hohe Kunſt, er bejiegt nachher dieſen und einen 
andern berühmten Künftler Iwert; und fo hätten wir denn 
vieleicht hier wieder das J und DB, was in der Maurerei 
eine fo bedeutende Rolle fpielt. 

Halten Sie ein, Profefjor! rief Anton aus, jonft machen 
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Sie noch alle amfre reiſenden Tafchenfpieler zu. Dteiftern vom 
Stuhl, oder unbelinnten Obern. 

Dach olme: allen Scherz gefprethen, erwiederte Ferner, 
ich wundre mich, daß unter den vielen Maurern und Frenn- 
den der Maurerei, von denen doch ſo viele Bücher geleſen 
und für die Sache geſchrieben ſind, noch keiner ſich die Mühe 
gegeben hat, ein höchſt merkwürdiges Gedicht aus dem Mittel⸗ 
Alter zu ſtudiren, das, wenn irgend eins, eine Geheimlehre 
enthält, ein Chriſtenthum, Mythe und Symbolik, die gewiß 
nicht mit den herkömmlichen und angenommenen ver Tatho- 
liſchen Kirche übereinftinnmen. Diefes Gedicht heißt „die 
Pfleger des Graal,“ und befteht aus zwei Theilen, wovon 
dev. erſte Parzifal, und der zweite Titurell genannt wird. 
Dieſer heilige Graal ft ein Geheimniß, das nur. Eingeweih- 
ten. zugänglich und verftäublich -ift,. eine Erfüllung aller 
Bünfhe, eine Heligung alles Menfchlichen und Irdiſchen, 
er giebt Gefundheit, Xeben, Freude und Glück. Durch For⸗ 
Ihen, Fragen, wenn der Ritter zufällig in den Saal tritt 
und aufgenommen wird, macht er fich. des Myſteriums wür- 
dig, und ver junge Parzifal, weil er. zw befcheiven..ift, ver- 
fcherzt in früher Jugend anf. lange durch fein Stillſchweigen 
vielen Befig. Die Heidenſchaft und ver Calif ver Mufel- 
männer erjcheinen nicht fo feindlich und gehäffig, wie in den 
übrigen Gedichten des Zeitalters. Eine kirchliche cheiftliche 
Gemeinfhaft ver Frommen und Edlen, eine myſtiſche Lehre 
wird vorgetragen, die felten mit dem allgemein Gültigen je- 
ner herrichenden Kirche. fiberein zu ftimmen fcheint. Auch 
ber Tempel und die Baukunſt find myſtiſch bebanvelt und 
find dem Werke höchſt wichtig, wenn gleich die heilige Maſ— 
feney, vie Tempelherren oder Zempeleife ganz in Art und 
Weiſe der Nitterwelt vargeftellt find. Auch der Priefter 
Johannes ſpielt eine große Rolle, und Alles bezieht ſich in 


Die Wunderfüchtigen. 181 


verſchiedenen Richtungen auf Johannes den. Evangeliſten 
Wie fehr der Täufer bei ven Maurern gilt und geehrt wird, 
ift bekaunt, und, wenn fie wirklich, älteren Urfprunges ſeyn 
ſollten, fo ift wohl noch zu unterfuchen, ob nicht urfprünglich 
der Evangelift gemeint fei. Die Forſchungen über dieſes 
tieffinmige Gedicht des Mittelalters find auch in anderer Hin- 
fiht noch lange nicht abgefchloffen, und ver Maurer, ver bie 
Geſchichte der Poefie kennt, dürfte hier auf manche Entdeckung 
gerathen, die feinem gläubigen Vorurtheil mehr und ſtärkere 
Waffen gäbe, als jener. Sanct Albanus, der die Bauleute in 
England zuerft befchügte, oder der Brinz Edwin, oder die 
Culdeer, Willefiten, oder was man nur fonft in die Unters 
fuchung gezogen bat. / 

Mir fällt eine Trage ein, fagte Anton: bat ı man noch 
nie den finnigen Shalfpeare zum Maurer gemacht? Biele 
feiner Sprüde, 3.8. „es giebt viele Dinge im Himmel und 
auf Erden, von denen fi eure Schulweisheit nichts träumen 
läßt» hat man oft genug gebraudt und gemikbraudt. Es 
ift aber befannt, daß der edle Philipp Sidney ein Freund 
und Beſchützer des berühmten und berüchtigten Jordanus 
Bruno war, den man nachher als Keger in Italien ver- 
brannte. Wie, wenn diefe beiven Männer ächte Maurer 
gewefen wären, und in jener merkwürdigen Zeit eine Loge 
geftiftet hätten, in welcher unfer Shafjpeare fpäter wäre 
aufgenommen worden? In dem Kleinen London und in ei- 
nem furzen Zeitraum von dreißig Jahren waren fo viele 
große und herrliche Männer, wie fi nur felten auf Erden 
jo enge zufammen drängen. 

Fest ftand Huber, der Arzt, auf und fagte: id) Habe 
bi8 jet gefchmwiegen, weil ich nicht andern Meinungen vor⸗ 
eilen wollte. Diefes Geheimniß eines Nicht eheimniffes, 
wie es unfer Freund Seebad ausgeführt hat, will mir fei- 
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‚neätweges gefallen. Es ſei, daß die Dlaurerei Nichts gegen 
Staat. und Religion unternehmen fol, und daß wir deshalb 
jene frühen engliihen Logen taveln mögen, von benen bie 
Sage berichtet, daß fie unter Cromwell bedeutend zur Wie⸗ 
dereinſetzung der Stuarts mitgewirkt haben. Aber eben da⸗ 
durch, daß der Macon von Politik und Kirche ſich zurück⸗ 
hält, um nicht zu flören, ift ihm ein fo größerer und ſchö⸗ 
nerer Wirkungskreis in der Natur ewöffnet. Weifen wir bie 
früheren Sagen von Adepten ab, fo ift eben jener Elias 
Aſhmole, der einer ver früheften authentiſchen Maurer ver 
neuen Zeit ift, zugleich als ein. Fremd der Aftrologie und 
der Verwandlungokunſt bekannt genug. Beſchäftigen ſich aljo 
bie Univerfitäten, um die Jugend nicht irre zu führen, mit 
der Naturwiſſenſchaft in dem gewöhnlichen Sinne ded Wor- 
tes, jo ift e8 um fo erfreulicher, wenn ein Kreis erfahrner 
Männer, zum Geheimniß durch Wort und That verbunden, 
jenen Geift aufjncht und. herbeiziehn will, jene Kraft, Wun⸗ 
der zu wirken, die wohl ſchon ſonſt auserwählten Sterblichen 
beigewohnt bat, kurz, fih in dem zu üben und. zu vervoll- 
kommnen, was gemeinhin Magie genannt wird. Diefe Wiſ⸗ 
fenſchaft, die Natur aufzuſchließen und fie zu verwandeln, 
iſt des Strebens der Evelften wicht unwürdig. Es ift leich— 
ter, ſie zu verladhen, als die Meeifter dieſer Kunft und die 
Anfchauungen, die uns entgegen kommen, abzuweiſen und zu 
wiverlegen;. und namentlidy. die Kunft des Adepten, Gold 
zu maden, den Stein der Weilen hervor zu bringen. Die 
nüchterne Welt kennt nur einen Weg, indem fie vie Erzäh⸗ 
lung von Flamel als Lüge verjchreit, was Paracelfus erzählt 
und ein Mann wie Helmont betheuert, Mährchen nennt, den 
tieffinnigften der Philofophen, Jacob Böhme, nicht anhört 
und verfteht, und Alles, was in unfern Tagen ein erleuch- 
teter Saint Martin begeiftert previgt, nur mit mitleidigem 
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Achfelzucken beuntwortet: Aber ift e8 denn num ſchon uns 
widerſprechlich dargethan, daß uns Saint Germain belog und 
betrog? Die Kunft, Gold aus andern Metallen zu machen, 
ſcheint jo nahe zu liegen; da wir fo viele Verwandlungen 
bevor bringen fünnen. Sie fol ja nur den Meiſter beur- 
kunden, ihm feinen Meiſterbrief fchreiben, als einen Beweis, 
daß er die Natut bezwungen hat, und fie beberrfcht. Die 
moralifche Beſſerung und Bergeiftigung des Menfchen ift 
die höhere. Kunft des Adepten. Aber Wunder zu glauben, 
in der Vorzeit, um Religionen und Heilige zu befräftigen 
und ihrem Wirken Glauben zn verfchaffen, und anzunehmen, 
daß dieſe Kraft erlöfhen müſſe, und in unfern Tagen und 
niemals wieder erwedt werben fünne und dürfe, beißt, um 
mich gelinde auszubrüden, auf das Mindeſte ſehr inkonſe⸗ 
quent glauben und lehren. Mein Freund. Seebach kennt 
meine Heberzeugung, die ich hiemit wiederhole. — . 

Set nahm Sangerheim,. ver Neifende, wieder das 
Wort: Wie die Kunft der Verwandlung das eine Unterpfand 
des Maurers und Meifters ift, fo ift die Macht über die 
©eifter die zweite Beglaubigung, daß er Bahn gewonnen, 
und den Sieg im Laufe errungen bat. Dieſe Hoheit ift 
dem ächten Schüler ver Weisheit feit uralten Zeiten über- 
fommen, von alten Meiftern und Obern, und jeder Vehrling, 
der fid) in ver Prüfung würdig erweifet, kann dies Siegel 
der Vollendung erringen. Wenn die Rojenfreuzer diefem 
hohen Berufe nachftreben, fo iſt es Löblich, erringen fie ihn, 
dann ift ihre Kunft und ihr Weg der wahre. Er ift aber 
nicht der meinige. Doch werde ich den würbigften Brüdern, 
die ſchon erfahren find, gern, wenn fie Glauben und Ber- 
trauen haben, die Weihe nad) Graden ver Prüfung zukom⸗ 
men laſſen. Doch bin idy hierin ganz der entgegengejegten 
Ueberzeugung des Bern von Seebad. Ein einziger Grad 
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ift feiner; was biefe Freimaurerti will und foll, kaun Yeber 
am heiten ifolirt umnd ohne alle Verbindung erlangen. 

- Schmaling ſah begeiftert aus und brängte ſich an ven 
Fremden, auch der Arzt Huber ‘gab’ ihm die Hand. Auf ver 
Seite des Rathes blieben der Obrift, der Gelehrte und An- 
ten: So war ih diefer Heinen Gefellfchaft ein Gegenſatz 
von Meinungen, die ſich auf feine Weiſe vermitteln ließen. 
* Man trennte fih, und beim Abjchiepnehmen bat ver 
geheime Kath ven Fremden, ver jo-große Dinge ankünbigte, 
noch etwas zu verweilen. Er trug ihm ſeine Verlegenheit 
vor in Anſehung des verlornen Dokumentes und ſchloß dann: 
Getrauen Sie ſich wohl, durch Ihre übernatürliche Wiſſen— 
ſchaft, deren Sie ſich rühmen, mir dieſen Bogen, an dem 
mir ſo viel gelegen iſt, wieder zu verſchaffen? 

Sangerheim, der bisher in der Geſellſchaft beſcheiden in 

Wort und Haltung geweſen war, richtete ſich jetzt ſtolz auf 
und fah den Rath mit einem fühnen Blick von: oben herab 
mit feinen: feurigen Augen an und fagte: Iſt dies nur ‚eine 
leere Erfindung, um mich zu prüfen, jo dürfte es ſchlimm 
fir Sie ausgehn,. wenn ich jene Kräfte für dieſe Unwahr⸗ 
heit in Thätigkeit feßte; ift e8 Wahrheit, was Sie mir fag- 
ten, jo verfpreche ih Ihnen meine Hülfe. 
- Seebad erzählte ihm umftänvlicher die Sache, den In⸗ 
halt des Dokumentes, wie lange er es beſeſſen, und daß es 
jetzt zur günſtigen Entſcheidung des Prozeſſes unentbehrlich 
ſei. Ich glaube Ihnen, ſagte Sangerheim, und ſpreche Sie 
morgen Nachmittag in der vierten Stunde. 


Am folgenden Abend war der Rath im Kreiſe ſeiner 
Familie, kein Fremder war zugegen, auch Schmaling fehlte. 
Es war ſichtbar, daß er nachdenkend war und an ven Ge- 
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ſprachen der: Uebrigen nur werigen Antheik- naber. : Der 
Obriſt Tagte :enblich, als er. in die Froͤhlichkeit der Uebriten 
‚wicht einfimmte: Was ift Ihnen, Licher? Wirfangen-und 
we'zu ängftigen; theilen Sie uns Heer Summer ‚ober Ir 
Leiden mit. : 

? Er iR nichts dergleichen, ermieberte ber Baker; finne 
nur-barüber nach, wie man fo nady und nach alt: wird, um 
doch niemals ausgelerit bat. Ich glaubte Aber Alles, was 
tan. Wunderglauben nemat, Yinaus- zu -fegn, und war ſelbſt 
in ‚meiner Yugend. dieſer Schwachheit nicht. ansgefett: und 
num berährt. mich Etwas fo ſtark, daß ich mich ver‘ mir ſel⸗ 
ber furchte, wenn ber Autgaug ſich fo. ergeben. joe, ‚wie er 
mir iſt verſprochen worden. *. 

:Die Mutter und Tochter ſahen ſich mit baeendu 
Blicken an, Anton war’ gefpannt. und der Obriſt ſagte: Nun, 
Wertheſter, was ift Ihnen verfproden? Dirfen Sie es uns 
mittheilen ? 

: ° &sift: mir nicht verboten worden, erwieberte ver Bar 
ter. Geftern, als wir une trennten, erzählte ich dem Frem⸗ 
den von dem verlörnen Dokument. Er ſchien erſt unmillig, 
weil. er die Sache für Erfindung hielt, ihn auf die Probe 
zu ſtellen. Wie er meinen-Ernft ſah, verfpradh er mir heut 
Rachmittag Antwort zu geben. Er erſchien, umb ſeine erfte 
Frage war, ob ich nicht in der .Stadt noch ein andres Haus 
befäße. Ich bejahte, wir gingen bin und er betrachtete die 
Zimmer und. ven Saal, welche leer :ftehen, da ich immer 
noch unentfchloffen bin, ob wir hinüber ziehn. Er ließ fi 
ein brittes Zimmer auſſchließen, eilte hinein, und indefſen 
ich noch draußen verweilte, und vie Gemälde betrachtete, 
hörte ich drinnen Geräufch, wie von verſchiedenen Menſchen, 
auch Stimmen durch einander. Ich: eilte durch bie offen⸗ 
Behende Thüre, und fand meinen. Fremden ‚allein in der 
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‚Mitte des Zimmers, tief ſinnend. Er bemerkte mid erſt 
nicht, dann fagte er: Gehn wir morgen in der. Mittags- 
ſtunde, zwiſchen Zwölf und Eins, wieder hieher, und ich 
- hoffe Ihnen etwas Beſtimmteres jagen zu können. Wir 
verließen das Haus, und ich fragte ihn, ob er eö erlaube, 
daß uns noch Jemand begleite. Sehe gern, erwieberte er, 
nur bitte ich, dem jungen Heren Schmaling vorerft ‚nicht bie 
Sache mitzutheilen, over ihn zum Begleiter zu wählen, er 
ift zu heftig, er ſchwärmt und würde mich fören;: vielleicht 
gebt Ihr zweifelnder Sohn. mit uns. — Geht, Freunde, das 
ift mir heut begegnet, und Ihr müßt geftehn, daß, wenn die⸗ 
fer Menſch ein Betrüger ift, er einen neuen und originellen 
Weg erwählt. 

Aber wie ein Betrüger? ſagte der Obriſt: wenn er 
Ihnen wohl morgen ſchon das Dokument ſchafft, over Shen 
eine beftimmte Antwort giebt. Ä 

Das mird er eben nicht thun, antwortete ver Kath, er 
wird morgen mit einer neuen Zweidentigfeit mich abfertigen, 
mid) wieder auf einen andern Tag vertröften, und, wenn er 
meine Leichtgläubigfeit, oder meinen Charakter. bei. diefer 
Spannung beobachtet und kennen gelernt hat, mich mit die— 
fen oder jenen Mährchen abfpeifen, von denen er glaubt, daß 
fie mir zuſagen. Alles das fage ich mir und wiederhole es 
mir, und doch kann ich es mir nicht. leugnen, daß ich unge⸗ 
duldig die Stunde des Wigderfehens erwarte, daß ich mir 
jenes. feltfame, unbegreiflide Geräufd in der Erinnerung 
wiederhole, und darüber firme. Es war, wie von vielen 
Menschen, wie Zank und Streit, ja Thätlichkeit, verſchiedene 
Stimmen antworteten fich heftig, fo daß ich erftaunt vie halb 
angelehnte Thür öffne, in ver ſonderbaren Erwartung, viele 
fremde, heftige Menfchen-in Gezänk in meinem verſchloſſenen 
Zimmer zu finden, und ihn doch nur allein ftill in ver 
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“ Mitte: des Ranmes ſtehen faud. Es war Tag, nicht: Miu⸗ 
teraucht/ keine. Borbereitung war 'Vorangagangen, ih Teane 
bes Gas nie er nicht, —— wie -foll man darüber denken? : 

Laſſen wir es, fagte Anten, bis morgen; bie Stunde if 
wit «jo. ger entfernt, mb erlauben Cie wir, Gembe 
gehen. 

. Seine aereiſe geogen? ſiel ber Orrit ein: kein gauber⸗ 
Apparat? Seine Citation? Sonderbar genug: Denes habe 
ich auch einmal. in meinen Leben geſehm nüb mitgemacht, 
und es wies fi nachher als Betrügerei ans, aber man hatte 
ums, bie wir zugeldffen wurden, vun Geheisiniß, Rand 
merk, Gebet, Faſten aud Kaſteiung fo epaltirt und betänbt, 
Daß. unfere. Imagination dem. Magnus ſchon auf drei Biei- 
theil ſeines Weges entgegen ging. : 

AU vie Mutter in der Rast mit ber Tochter Sei. einer 
hauslichen Arbeit verweilte, fagte ſie: Ich kann Die nicht 
befchreiben, wie wiberwärtig mir. biefe Geſchichte ift, pie ſich 
da anfpinnt. Wir waren einige Jahre fo ruhig, und nun 
wird Dein Bater wieder in ſolche Verwidiungen. und Ges 
danken hinein gezogen, die ich auf immer fär-abgethan bielt. 
&r meint, er bat Alles überwinden, und ‚läßt ſich immer 
wieder von Neuem anlocken. Was ift es nur im Menfchen, 
das der Vernunft zum Troß, auf. die ſich die Meiſten doch 
ſo viel einbilven, immer Herz und Phantafte in das Seht 
fame und Unbegreifliche hinüberzieht. Ich babe noch keinen 
Menſchen gekannt, der nicht ‚abergläubig gewefen wäre. 

Möchten fie es doch, antwortete Klara, denn ich. bin. es 
auch; und wie kann man fily gewifien Wahrnehmungen ober 
Einprüden mander Träume, den Borahndungen und ber 
gleichen entziehn; wenn fie nur nicht. mit ihrer ſcheindaren 
Bhilofophie ſo bedeutende Schlüſſe aus‘ Kindereien zügen, 
un fo fchwerfällige Syſteme darauf erbauten. So Bier 
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im. Leben hat nur dadurch einen Sim, daß «8 eben. mit 
nichts Anderm zufammenhängt, daß es Nichts bedeutet. Sie 
wären aber im Stande, in einem Seufzer ober Kuß das 
ganze Univerfum zu leſen, und die Ewigkeit ver Höllenftrafen 
daraus zu bemweifen. Nun, meinen Schmaling werben mir 
die ©eifterfeher ſchön zurichten. Wären die Menfchen: vor 
nur damit zufrieven, ihren eignen Geift feinen zu lernen. 
Weil es aber da eben hapert, fo find fie freilich gezwungen, 
ſo viele fremde: herbei zu zitiren, um den eignen zu ver⸗ 
ſtärken. 

Am Morgen waren Alle beim Feahſtict ſchr einſylbig. 
Selbſt Anten. konnte fi) nicht verbergen, daß er in einer 
Spannung fei, ‚die feineni Wejen fonft ganz. fremd war. 
Gegen zwölf Uhr erfchien Sangerheim. ‚Unterwegs fagte er: 
Ich bitte Ste, von dem, was Sie vielleicht fen werben, 
nicht zu laut und’ gegen Jedermann zu ſprechen. Was geht 
die Menge und das unwiſſende Volk unfer Weſen an? 

Das große Haus des Rathes lag.in der Vorftabt. Es 
ſtand leer, weil die Yamilte Willens war, hieher zu ziehn. 
Dies hatte Freilich fein Beſchwerliches, wenn Seebad fein 
Amt nit aufgab. So war -e8 gefhehn, daß man es in 
dieſer ſchwankenden Anentfchlofjenbeit: jeit Jahren nur felten 
befucht hatte. Der Rath öffnete und -verfchloß Hinter fich 
die Thüren wieder. Im Saale angelangt, ging Sangerheim 
wieder in jenes Zimmer, im welchem er geftern ſchon ‚ger 
weſen war. Er ließ die Thäre hinter fich Halb offen, Au 
ton und der Bater blieben im Saal, Plötzlich hörten beide 
ein verwirrtes Getöſe, wie Schlagen un den Tapeten nnd 
Degenklirren, dann Geſpräch, Gezänt, Hin- und Widerreven 
verſchiedener Stimmen; auf verfchievene Fragen, die ver 
Magus that, hörte man ein beftimmtes: Nein! nein! Es 
geſchieht nicht! näher und ferner ertönen, Enplich erfolgte 


Die Wunderfüchtigen. 689 





ein. Auall, wie von einer Piftole; "Beide färzten in das 
Zimmer und der Magus ſtand im der Mitte, in heftiger 
Bewegung und erhigt. Er faßte die Hand ver Eintretenden 
md fagte: Nur dis heut Abend laſſen Sie mir Zeit und 
ich jage Ihnen Gewißheit. Noch widerfpricht man mir, man 
will nicht nachgeben, aber es wird ſich ändern, wenn ich im 
meiner Wohnung nod, eine Operation vorgenommen habe. 
Sie trennten ſich und Anton wie ver Rath kamen nachdenk⸗ 
lich zu ihrer Familie zurück, die fie mit Aengſtlichkeit er- 
wartete. 

Anton fagte: Der Dann ift ein recht fünftlicher Taſchen⸗ 
ſpieler, der einige neue Städe gelernt hat, die die Uebrigen 
noch nicht wiſſen. Man ſchwört darauf, daß man verichie- 
dene Menfchen oder Geifter vernimmt, man bört ein Rau⸗ 
ſchen und Schwirren, Raſſeln and Praſſeln, wie ein- Hand⸗ 
gemenge, endlich ſogar einen beſtimmten Piſtolenſchuß, aber 
es iſt kein Dampf oder Geruch vom Pulver zu ſpüren. Das 
Unkluge bei dieſer Geſchicklichkeit ſcheint mir nur darin zu 
beſtehn, daß er ſich immer ſo kurze Termine ſetzt, ſo daß 
ſich ſeine Vertröſtungen ſchnell wiederholen und bald ermüden 
müſſen. Mit ven beiden Kunſtſtücken von heut und geftern 
hätte er uns wenigftens einige Wochen hinhalten können. 

Es kann nicht fo feyn, wie Du es Dir denkſt, fagte 
der Bater. Er muß auf Etwas fußen, das ihn fo ficher 
madıt. Wäre die Sadhe, wie Dir fie fchilverft, jo müßte ex 
übermorgen oder in einigen Tagen befhämt abziehn, denn 
ih habe mich wohl gehütet, irgend großes Erftannen oder 
entgegenkommende Leichtgläubigfeit merken zu laffen. Gab 
er fi doch auch nicht einmal die Mühe, uns auszufragen, 
fo beſchäftigt war er mit ſich felber. Ihm felbft ift es Ernſt, 
und feine Aufmerkſamkeit ift ganz auf vie Sad, nicht auf 
uns hingerichtet. 
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Du bift ſchon bekehrt und gläubig, fagte hie Mutter. 

Unmöglich, Liebe, antwortete ver Rath, denn ich glaube 
noch gar Nichts, auch. giebt es noch Nichts zu. glauben, fon- 
bern ich bin nur erftaunt, und kann in. diefer verwirrenden 
Berwunderung meine Seelenträfte nech gar nicht wieder⸗ 
finden. 

Das iſt vieleicht, bemerkte Glare, bie ee 
um Wunder zu glauben. 

Kinder, fagte der Bater mit. einiger: Empfindlichkeit, 
tragt ihr nicht auch dazu bei, Imeine Unruhe zu vermehren: 
Mein ganzes Leben hindurch babe ich gegen den Aberglauben 
gelämpft, und es fol ver Thorheit wenigftens mich zu. be: 
fiegen nicht jo leicht werden, als ihr es für möglich. zu hal⸗ 
ten fcheint. : Gelingt es dem vorgeblien Magus,.un® dieſe 
große Summe zu retten, fo find wir ibm. ohne Zweifel 
Dank fhuldig: kann er es nicht möglich: machen, was er, 
faft mit ſicherm Verſprechen, unternahm, fo will ich denn 
auch nicht weiter grübeln, wie er bie fonderbaren Stimmen 
und das ſeltſame Geräufch hervorbrachte. 

Alle waren ſcheinbar beruhigt, als der Rath, indem ſich 
eben jeder in fein Schlafzimmer . begeben wollte, folgenden 
Brief noch in dieſer nächtlichen Stunde erhielt, der der gan- 
zen Familie Ermüdung und Ruhe nahm: 

Da es nicht bloß eine Aufgabe fürwigiger Nengier war, 
was meine Kräfte und Kenntniſſe in Anfpruh genommen 
hat, da die Wohlfahrt einer hochachtungswürdigen Yamilie 
gewiſſermaßen an die Erfüllung meines etwas voreiligen Ver⸗ 
ſprechens gelnüpft ift, fo hat der Widerſpruch und Starrfinn 
Derer nacgelafien, von denen Sie heut, menn Jene auch 
nicht fihtbar wurden, einige Kunde empfingen. Nicht un- 
mittelbar, aber nad) einigen kleineren Zimmern, die ver- 
Jchloffen blieben, muß fih in jenem Haufe, zu vem Sie mich 
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heut führten, noch ein Kabinet befinden, deſſen Fenſter auf 
ven Garten gehn. Im dieſem Kabinete iſt ein Wandſchrank, 
dem Auge uicht fihtbar, der ſich durch den Drud einer Feder 
öffnet. Nimmt man bier einen gewöhnlichen Kaften heraus, 
fo zeigt fih unten ein Schieber, unter welchem ſich biefes 
Papier, nebft einigen andern Schriften‘, wohl finden wird. 
Bei den leiten Worten, indem ber Rath den Brief laut 
vorlas, ſchlug er ſich mit der flachen Band heftig vor ven 
Kopf, ward glühend roth und plöglich wieder todtenbleich, 
and rief mit lauter Stimme: O ih Dummlopfl Und daß 
ich es vergeffen konnte! Und dag mir ein ganz frember 
Menſch, von dem ich niemals in meinem Leben Etwas ges 
bört habe, mir fo auf meine Erinnerungen helfen muß. 
‚Die Frauen, fo wie Anton und der Obrift, waren unt 
fo mehr erftaunt und erfchroden, da fie niemals, obgleich fie 
das Kabinet kannten, von dieſem heimlichen Wandſchrauk 
Etwas erfahren hatten. Bergebt mir dies Verſchweigen, 
fagte der Vater, e8 ift mir eigen und eine Gewohnheit, die 
ih von Jugend auf hatte, auch ver meinen Nächften und 
Bertrauteften noch Etwas geheim zu halten. So habe ich 
mir in jenem Haufe dieſen Berfted, um ven fein Menſch 
wußte, angelegt. Er ift fo künftlich gemacht, daß, wenn 
man die Sache nicht weiß, ich auch das fchärffte Auge aufs 
fordern will, die Feder nur zu entveden, die die Wand er- 
öffnet und verfchließt. Bor vier Jahren, wißt ihr, wohn⸗ 
ten mir Alle drüben, weil dies Haus hier ausgebaut und 
anders eingerichtet yourde. Indem wir wieder herüber zogen, 
fiel jene Reife vor, die ich eiligft in Angelegenheit meines 
Fürften machen mußte. Ich arbeitete die ganze Nacht, ohne 
faft Nahrung zu mir zu nehmen. Auch meine eigenen Sa⸗ 
chen ordnete ih, und jenes Dofument war mir wichtig ge 
nug. Ich nahm es, fo war ich feft überzeugt, mit mir bier 
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berüber, verſchloß es in das. geheime Schubfach meines 
Gchreibepultes, - reifete ab, und kaw erſt nach drei verdrüß⸗ 
lichen, arbeitsreichen Monaten zuräd. Ich fand, to glaubte 
ich, alle meine wichtigen Papiere in Ordnung, und, ſei es 
bie Reife, mag es von den Kränkungen berrühren, bie ic) 
erlitten hatte, ihr wißt, daß ich im ein. tödtliches Nerven⸗ 
fieber verfiel, ven. dem ich nur ſchwer und langſam wieber 
genas. In dieſer jchlimmen Zeit hatte ich mein Gedächtniß 
ganz verloren. Als ich wieder zum Leben. erwachte, war es 
mir die beſtimmteſte Ueberzeugung, daß ich das Dokument 
bier aufgehoben, und ſeit meiner Rüdlehr ſchon mehr wie 
einmal gefehn. hatte. Darum wurde ich eben ganz verwirtt, 
als e8 nun, nach Jahren, bie - wichtige Sache entſcheiden 
follte, und ſich nirgend antreffen ließ. — Doch laßt ſchnell 
anſpannen, fo: feät es ift, ich will noch in der Nacht jenen 
Wandſchrank unterfuchen. 

Es wurbe dem Kutſcher eiligſt der Befehl gegeben. — 
Wie kam es nur, fragte der Obriſt, daß Sie, auch nur 
aus müßiger Neugier, jene Stelle drüben im Hauſe nicht 
unterſuchten, und fo zufällig: das Papier fanden? 

Sie wiſſen ja, antwortete der Kath, wie der: Menſch 
ift. Hier diefen Schranf, die Zimmer des Hauſes hier kehrte 
id mehr als einmal: um, ich ſuchte mit Heftigfeit an allen 
unmöglichen Orten, war. aber ſo feft und unwiderfprechlich 
überzeugt, daß ich das Heft von dort nach der Stadt ge⸗ 
nommen hatte, daß ich mich. felbft über Die. Trage als wahn- 
finnig verladht haben würde, ob der Schrank es noch bewah- 
ren könne. Und außerdem — — der Rath zögerte, und als 
ver Obrift in ihn drang, fuhr er fort: Lieber Vater, jene 
Wand enthält außerdem alle Beweife und Erinnerungen mei- 
ner jugenblihen Schwärmereien und Thorheiten, viele Ar: 
beiten, die ich als Schüler dieſes und jenes geheimen Ordens 
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entwarf, Abfchriften aus jeltenen Büchern, tabbaliftifche Mech“ 
nuagen, Recepte zur Tinktur, und was weiß ich Alles. Eins 
jener tollen. Blätter hatte fih zufällig bieher verirrt, Das ich 
jest an eine andre Behörde gefchidt Habe, wo man 88. viel- 
leicht mehr achten wird, als bier gefhah. Diefen Wuft habe 
ich. fett Fahren nicht angefehn, weil mir davor graut. Denn, 
geftehe ich's Doch, ich weiß nicht, ob ich ſtark genug bin, 
daß ich nicht bie und da lefen und wieder lefen follte, went 
ih mid, einmal der Truhe nähere. Und bezwingt mich audh 
das Material des verwirrenden Inhalts nicht, jo Angftige 
ih mid doch mit Recht, mich wieder in alle. jene Stim⸗ 
mungen und Zuftände zu verfegen, in welden id) jenes 
Zeug zuſammengeſchrieben habe. 

Der Wagen fuhr vor, und der Rath, Anton und ber 
Obrift fliegen ein. Als fie allein waren, warf ſich Elara 
der Mutter, heftig meinend, an bie Bruft. Wie ift Dir, 
mein Kind? fragte die Mutter. Ach, Liebſte! erwiederte 
Clara, Site werden mid) vielleicht jchelten, daß ich bei Die- 
fen Sonverbarfeiten, bei dieſen Dingen, die uns Alle jo ges 
waltfam aufregen, etwas recht Albernes fage. Ih kann 
Alles das nicht leiden. Sie fehn, mie gemein e8 Klingt, aber 
ih kann feinen andern Ausorud finden, mag ih auch ſuchen, 
wie ich will. Wenn das Alles ift (und e8 ift ja vor unfern 
Augen da, wir fünnen es nicht mehr ableugnen), fo ift mir 
das Leben felbjt widerwärtig. Mir entgeht alle Sicherheit, 
alle Luft zu denken und zu handeln, denn meine Freude war 
e8 eben, daß Alles jo unbewußt ſich bewegt und genießt, 
daß jedes Gefühl, jeder Gedanke um fein felbft willen ba 
iſt. Nun fol Alles Zufammenhang haben, fidy geiftig auf 
einander beziehn. Es ift mir unerträglich, fo mit Geſpen⸗ 
ftern in innige Verbindung zu treten. Gefpenft! Iſt denn 
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mit Geiſt? Sehn Sie, Liebſte, das Alles. haudthiert mın. fo 
a in meinem Innern, daß ich lieber gleich im. Fie⸗ 

Ber felbft phantaſiven möchte, als von biefen Sachen hören: 
und nun gar fie erleben müſſen! 

Tröſte Dich, beruhige Dich, mein Sind, ſagte die ſor⸗ 
gende Mutter, Du ſprichſt ſchon, wie im Fieber. Ich glaube 
Dich zu verſtehn, und doc ſcheinen mir Deine Ausdrücke zu 
herbe. Alles, mas Du fo ſchmähſt, macht ja für viele ver⸗ 
flindige Männer den Reiz des Lebens aus. Wie Vieles 
wirde mancher der Beften darum geben, wenn er fih durch 
bergfeichen Wunder überzeugen Tünnte, bie uns geboten wor- 
ben, und die wir fo wenig ſuchten, daß man fie uns auf» 
drängen muß. 

Das ft es chen, fagte Klara: ich kann mir keine Vor⸗ 

ftellung davon madyen, wie fleppenbilrre, wie öde e8 im Geift 
und Herzen folder Menſchen ausfehen muß, vie ſich der⸗ 
‚gleichen wünſchen, bie ihm nachjagen können. Ein beitrer 
Bid. aus dem lieben, unfchulpigen Auge des Kindes, feine 
Rartenhäuferchen, die es mühſam erbaut und lachend wieder 
wwmiwirft, jedes Geſchäft des Haufes, Baden und Nähen ung 
Striden, der. Handlanger, ver mit. dem Schweiß feiner Ar- 
beit feine Familie ernährt, o nennen Sie, was Sie wollen, 
auch das Allergeringfte, es ift ja ehrwürbiger und edler, als 
es diefe Raritäten find, die. fi jo vornehm anftellen. Möch⸗ 
ten doch lieber dieſe zwanzigtaufend Thaler verloren gegan- 
gen ſeyn, als daß fie wieberfommen, und uns biefes Irrſal 
wet in das Haus ſchleppen. 
Ich kann Dir nicht ganz Recht geben, Tochter, fagte bie 
Mütter: mir graut aud) vor der Sache, aber dankbar müſſen 
wir dem Manne doch feyn, wenn wir durch ihm um n fe viel 
reicher werben. 

Mein! rief Elata, wenn ich ed nur hindern könnte. Ich 
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babe. immer über unfern Conſiſtoxialrath gelacht, zu deſſen 
Ehriftentimm ver Teufel eigentlich bie nothwendigſte und un⸗ 
entbehrkichfte Perfon ift, aber jegt bin ih der Meinung bes 
heftigen frommen Priefters. Nur der Satan bringt viefe 
Künſte hervor, umd Jeder, ver fih damit einläßt, ergiebt 
fih ibm. Die Langeweile. plagt natürlich den alten verbanm- 
ten böfen Geift, und da weiß er ſich nun keinen beflern 
Zeitvertreib, als die Menfhen durch allerhand Blenpwert 
dumm und konfus zu mahen. Es mirb fchon fo ſeyn. 
Diefe fatalen Beſchwörer glauben ihn zu beherrfchen, er 
fpielt mit ihnen, wie bie Katze mit der Maus, und nachher 
ſehen fie denn mit Entſetzen, daß fie immerbar in feinen 
Striden und feine leibeignen Knechte waren. — Ach! und 
mein Schmaling! der ift nun and fo. ein Heiner: golbner 
Fiſch, den fih die Unbarmberzigen mit ihren eiſernen Halen 
herauf angeln und über fein Bluten nur laden. Welch har⸗ 
tes, ſonderbares Schickſal, daß mich eine Leidenfchaft zu 
einem Manne ergriffen hat, den ich eigentlih nicht ganz 
achten kann. Ich liebe ihn und gebe ihm mein ganzes Herz, 
ih fühle es, ich kann ohne ihm nicht ſeyn und leben, — und 
body widerftrebt mir fo Vieles in feinem Wefen: Sie wer- 
ven fehn, viefer Blutfauger, ver Sangerheim, madt mir 
mein Liebchen, meinen Auserwählten noch ganz verrüdt. — 
Ih muß wider Willen laden. Bergeben Sie mir, Mutter. 

Sie lachte laut, um nachher um fo heftiger zu weinen. 
Die Mutter, die zwar die fonderbare Gemüthsart ihrer 
Tochter kannte, wurde doch beforgt, daß fie frank werben 
möchte, und wollte fie bereven, fich nieder zu legen: Clara 
wollte aber vurdaus vie Küdkunft des Vaters ermarten, 
und erfahren, wie das feltfame Abentheuer geendigt habe. — 

Dian war in der Borftadt abgeftiegen, un mit einer 
Laterne in das finftre Haus zu gehn. Die Stimmung der 
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brei Männer war feierlich und ver Geheimerath‘ Seebad) 
zitterte, . indem er Die breiten und widerhallenden Stufen. 
hinauf ftieg. Im Saale ftanvden fie ftill, ruhten und zün⸗ 
beten einige Kerzen an. Sie eröffneten die übrigen Zimmer, 
gingen hindurch und gelangten endlich vor jenes Kabinet. 
Ehe der Kath aufſchloß, ſagte er zu feinen Begleitern: Ich 
muß Euch bitten, Theure, wenn ich den Wandſchrank eröff- 
net babe, und. nad, jenen. Blättern ſuche, daß Ihr mid 
ganz allein gewähren laſſet, weil ich nicht wünſche, daß Sie, 
lieber Vater, und noch weniger: mein Sohn, Etwas im jenen 
Skripturen lefen mögen, vie fo Bieles enthalten, das ich 
jetst jelbit ganz vergejlen habe. Der Rath Schloß auf. In 
bem Heinen Zimmer, das, wie alle übrigen, lange zticht 
geöffnet. war, war ein feltfamer Dunft. ‘Der beflemmte 
Kath öffnete das Fenfter, ein feifcher Luftſtrom zog herein, 
und man vernahm das Flüftern der Linde und Das Rauſchen 
des Holunderbaumes, die dicht vor dem Venfter fanden. 

Iſt es Euch fo jeltfam, wie mir, zu Muthe? fing-ver Rath 
wieder an. Mir dünkt, e8 kommt mir jetzt fchon viel went- 
ger darauf an, diefen beveutenven Theil meines Vermögens 
zu retten, ald nur die Wahrhaftigkeit jene wunderbaren 
Mannes beftätigt zu finden: ob id) gleich von ihr ſchon über⸗ 
zeugt bin. 

Er drückte an die ganz glatte Wand und fie eröffnete 
fih. . Oben in ver Mauer ftanden einige Geräthe und. Ge- 
füge, die auch eine magiſche Bedeutung haben mochten. 
Seebach büdte fi) und holte einen ſchweren Kaften aus dem 
Behältniß, der Briefe, Bücher, Maurer-Symbole und der— 
gleichen enthielt. Er ließ, indem er in ven Verſchlag trat, 
den. Sohn hinein leuchten. Man ſah Nichts, und nur der. 
Bater konnte den künſtlichen Schieber finden, ver zurüdge- 
drängt wieder eine andere geräumige Oeffnung entdeckte. 
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"Gleich oben lag das vermißte Dokument und ein ‘großer Zet⸗ 
tel daneben; auf welchem mit großen Buchſtaben ftand: Das 
Dokument über die zwanzigtaufend Thaler findet fich in mei⸗ 
nem geheimen Wandſchrank, unten, im Haufe der Vorftabt. 
— &8 war auch Hinzugefügt: Sollte ich auf der Reife fter- 
ben, fo fuhe man — und hier war genau-für den Fremden 
beſchrieben, wo man die Feder und den Schieber entdecken 
könne. 

Seht, Freunde, rief der Kath, dieſes Blatt wollte ich 

ans Vorſorge in mein Screibpult legen, um das Dokument 
ja nicht zu vergeſſen. Aber bie eilige Arbeit, vie Wichtigkeit 
der Gejchäfte, vie nahe Abreife machten, daß das Vergeſſen 
ven Sieg, wie es fo.oft gefchieht,; über die Vorſicht davon 
teng. Tür meine Familie, im Fall ich von der Keife nicht 
zurückkommen follte, war noch diefe genaue Bezeichnung hin- 
zugefügt. | | 

Er übergab das Dokument feinem Sohne, ver es jorg- 
fältig in die Brieftafche legte. Hierauf büdte ſich der Vater 
wierer und nahm alle übrigen ‘Papiere aus jenem tiefen 
Raume, die in mehreren verfchlofjenen Mappen und forgfäl- 
tig zugefhnürten großen Heften enthalten waren. — Was 
mahen Sie da? fragte der Dbrift. — Da das Geheimnif 
des Schranfes, ſagte der Rath, jet ein öffentliches ift, fo 
will ih alle diefe Papiere mit mir nehmen, um ſie in mei- 
nem Stabthaufe fiher zu verwahren. — Er trug fie felbft 
mit Anftrengung die Treppen hinunter und in den Wagen, 
und wollte fic weder vom Obriften, nod) feinem Sohne hel- 
fen lafjen. 

Als fie wieder im Wagen faßen, fing der Kath an: 
Was fol man nun, meine Yieben, von diefer ganzen Sadıe 
denfen? — Denken? erwiederte ver Sohn, fürs Erfte wohl 
gar Nichts, denn wir haben noch lange an unferm Erftaunen 
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zu genießen. Danı wollen wir uns des Geldes und ves 
gewonnenen Prozeſſes freuen, und Clara vorzäglih mag 
dem Magus danten, weil ohne ihn ihre Ausſteuer wäre 
verkürzt worden. Mit dem Zauberer müſſen wir auch Freund⸗ 
fchaft halten, ver unſerm Haufe geholfen hat. Mit allen 
biefen Dingen Knnen wir uns eine Weile bie Zeit jo leid⸗ 
U vertreiben, denn es ſcheint mir gefährlich und bedenklich, 
zu früh über diefe Sache denken zu wollen. Haben wir doch 
genug daran zu tum, fie zur glauben. Und ablengnen läßt 
fie fih nun einmal nicht. 

Ich begreife Deinen Peichtfinn nicht, eriwiederte der Va— 
ter. Kannte diefer Sangerheim midy und meine Familie? 
und wenn dies war, konnte er von dieſem Papiere wiffen? 
md wenn er davon erfahren hätte, konnte er dieſen gehei- 
men Schrank, entdecken? Sehen wir auch den noch wunder⸗ 
barften und feltenften Zufall, er habe nad) mehr als zwan- 
zig Jahren ven Tifchler gefunden, ver ihm diefen Schlupf: 
winfel verrafhen hätte: wie viel Unerklärliches bleibt noch zu 
erklären? Und wie viel Unnatürliches, Unmögliches muß 
man ſchon gewaltthätig zufammen raffen, um nur das Leug- 
nen des Wunderbaren und Unbegreiflihen bis zu biefer Spige 
zu treiben ?. 

Darum eben, mein lieber Vater, antwortete Anton, ift 
diefe Entfernung von allem Grübeln, ſich aller Gedanken zu 
entjchlagen, was Sie, um mir einen Vorwurf zu, machen, 
Leichtfinn nennen, bier recht an der Stelle. Helfen wir ims 
doch mit nichts. Beſſerm, als dieſem Leichtfinn, ver aber auch 
edler Natur ſeyn Tann, bei den allerwidtigften, heiligften. 
und höchſten Dingen, wenn wir uns nicht gerabehin ber 
Berzweiflung oder dem Wahnfinn ergeben wollen. Wenn 
umfre Gedanken vor dem Bilde der Ewigkeit ſcheu umkehren, 
ober an ver Gottheit und Allmacht des Schüpfers ermatten 
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müſſen: — was fünnen wir ander# thun, als uns in vielen 
Leichtſinn reiten, ver uns fo kindlich, fo teöftend entgegen 
ten.mt? Mag es nicht eben fo Pflicht und MWeishert ſeyn, 
zu Zeiten gewillen Gedanken auszuweihen, wie es ein 
mevermial unerläßlih ift, fie anfzufuchen, und bis in das 
Innerfte hinein zu ergründen? Nicht jeder Stunde geziemt 
Alles. 

Weisheit! ſagte der Alte unwillig; wenn die Unerfahren⸗ 
heit ſie lehren will! — Sie waren angelangt und ſtiegen 
zum Wohnzimmer hinauf, in welchem Clara und die Mutter 
fie erwarteten. Dan ſprach, erzählte noch, und der Bater 
forgte vorzüglich, feine Skripturen in Sicherheit zu bringen. 
— Der frühe Morgen. überrafchte fie noch im Gefpräd, fle 
fegten fid) nieder, um noch einige Stunden zu jchlafen, aber 
Keinem von Allen ward mehr als ein unruhiger Schlummer 
zu Theil, ber fie nicht erquickte. 


Dieſe Begebenheit, obgleich ſich Alle vorgenommen bat- 
ten, nur zu den Vertranteften von ihr zu ſprechen, war bald 
in der Stadt befannt, und machte großes Auffehn. Und, 
wie e8 zu gefchehen pflegt, erzählte man fih ven ſeltſamen 
Borfall bald mit den wunderlicften Zuſätzen, indem Jeder 
glaubte, am Beten ven dem Wunder unterrichtet zu ſeyn. 
Sangerheim, ver dieſes gerade hatte vermeiden wollen, war 
hieduch jehr verftimmt, und wurde ed nody mehr, als er 
erfuhr, daß der regierende Fürſt felbft fih von feinem Rathe 
Seebad die denfwürdige Sache hatte vortragen laffen. So 
kam e8 denn, daß Sangerheim nit nur zu allen Berfamm- 
lungen und Geſellſchaften ſehr gefucht wurve, fonvern daß 
auh am Hofe Nachfrage nad) ihm geſchah. Alles Dies fchien 
ibm fehr gleichgültig, denn er befannte felbft, nur einen Zweck 
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im Auge zu haben, nehmlih die gewöhnliche Freimaurerei 
veräcztlic zu machen und zu flürzen, zu welcher ſich in die⸗ 
ſer Provinz die angefehenften Männer. befannten, und bie 
zugleicd die größte Achtung genoſſen. Es gelang ihm auch, 
die Togen.zu ftören und verdächtig zu machen, und .viele ter 
eifrigften .Brüber zu ſich binitber zu ziehn. 

Indem er mit viefen arbeitete, ihnen den Irrthum 
deutlich machte, in welchem fie bisher gewandelt waren, ver⸗ 
fehievene Grade einrichtete und geheimnißvolle Weihungen 
vornahm, müufteriöfe Zeichen, Amulete und Gehänge aus- 
theilte, deren Deutung er fid; worbehielt, jaß der geheime 
Rath Seebad in feinem Zimmer und vertiefte fih in -jenen 
Schriften, die ihm feine leidenſchaftliche, ſonderbare Jugend 
wieder vergegenwärtigten. Er hatte mit Recht die zuuber- 
hafte Wirkung dieſer Bapiere gefürchtet, denn er verlor ſich 
jo in Erinnerungen, daß die Gegenwart faft gar feine Ge- 
malt über ihn ausübte, Vieles hatte er ganz vergefjen, über 
Manches dachte er jet anders, aber doch erfchien ihm Alles 
in einem andern Lichte, als er erwartet hatte, denn er fand 
zu feinem Leidweſen, daß die großen Fragen keinesweges 
jo abgeſchloſſen waren, als er es neuerdings, ohne wieber- 
holte Unterfuchung , zu feiner Beruhigung angenommen hatte, 

Diejenigen, ‚die den alten Logen treu geblieben waren, 
ſprachen über Sangerheim fehr erbittert, .und behandelten 
ihn, ohne daß. fie es bemeifen konnten, wie einen Betrüger. 
Schmaling, fo. wie der Arzt Huber, die gleich feine eifrig- 
ften . Anhänger geworben waren, kämpften mit aufgeregter 
Leidenschaft viefen Verleumdern entgegen, und die ganze 
Stabt, die viele Fahre hindurch ruhig gemefen war, nahm 
heftig Parthei für. und gegen den fremden. Diefer und 
feine Freunde bemühten fich, ven elenden Zuftand ber neue 
. zen DMaurerei und dad Unwefen ver Logen in das grellfte 
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Licht zu fielen. Dean berechnete, wie viel die Lehrlinge, 
deren feiner abgewiefen wurde, jährlich einbräcdten, wie bie 
älteren. Brüber nur dahin ftrebten, Vorftcher, Redner und 
Meifter vom Stuhl zu werben, um durch diefe und andre 
Würden freien Theil am Schmaufe zu erhalten Man 
zeigte, wie verbädtig vie Wohlthätigfeit diefer Maurer fei, 
und .erzählte und wieverholte ärgerliche Geſchichten, vie all- 
gemeinen Anftoß gaben. Man machte fie) luſtig darüber, 
wie ſehnfüchtig fie irgend eimem Geheimniß entgegen fähen, 
wenn ſich nur irgenpwo eins wolle auftreiben laſſen; wie 
gern man es fih, behutfam verpadt, aus England oder 
Schottland verſchreiben mödte, und feine Koften fpare, da= 
mit man den fehnfüchtigen Forſchern doch nur irgend Etwas 
zu verheigen hätte. Jene Logen ber ftriften Obfervanz hat» 
ten aber auch Manches nıtzutheilen, was der Wißbegierige 
und Schadenfrohe gerne anhörte. Dean erzählte: viefer 
Sangerheim fei nichts anders als ein Spion, von einer gro- 
Ben. Macht des ſüdlichen Deutſchlands ausgefenvet, um in 
den nörbligen Provinzen Zwiefpalt auszufien, und Miß— 
trauen zwifchen Volk und Regierung zu erregen. Der ver: 
haßte Name der Jeſuiten wurde nicht geſchont, um ihn und 
jeine Freunde zu bezeichnen und verbädjtig zu mahen. Man 
wollte in feiner Wohnung eine weiße Frau, oder vielmehr 
ein entfeßliches Gefpenft gefehn haben, und ver neuerungs- 
ſüchtige Pobel fügte hinzu, daß Kobolde und Zeufel in fei- 
ner Wohnung freien Aus- und Eingang hätten. Man jcheute 
ih nit, zu behaupten, er ftelle dem Leben des regierenden 
Herrn und feiner Familie nad), und es gab Feine fo abge- 
ſchmackte Lüge, die nicht in irgend einem Kreife einen Schwad)- 
fopf fand, der fie geglaubt hätte. So ſehr dieſe ältern, 
aufgeflärten Logen ven eindringenven Neuling aber auch haß— 
ten, fo jehr beneiveten fie feine Kenntniffe und Geheimniffe, 
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und wären ibm gern freundlich emgegen gelonmten, wenn 
er ihnen nicht fo umverhoßlen ven Krieg angelündigt hätte. 

So war die freundliche Stadt, vie fih bis dahin einer 
ſchönen Geſelligkeit erfreut hatte, von Zwieſpalt zerriffen, 
ver fogar viele Familien ‘ergriffen, und die nächſten Freunde 
und Berwandte einander entfremdet hatte Wie man ftritt 
und verleumdete, bewies und zankte, die Dieinungen bin und 
ber ſchob, jo merkte von Allem ‘Derjenige, ver eigentlich die 
Beranlaffung dazu gegeben hatte, ver geheime Rath See- 
bach, am wenigften von dieſer Berwirrung, weil er bei Tage 
wie in der Nacht fat immer über jenen Papieren fann und 
brütete, die er aus ſeinem Schranke gleichſam von Neuem 
erbeitet hatte. Alle Zräume und Wünfdhe feiner Jugend 
wurden nun lebendig in ihm, er konnte nicht begreifen, mie 
er bis dahin ulle dieſe Gedanken und Erfahrimgen als Kin— 
dereien jo unbedingt hatte abweiſen lönnen. Er war feitvem 
gegen -feine Familie meit zurückhaltender, und ihn gevemte 
ſelbſt das Wenige, mas er feinen: Sobne vertraut hatte. 
Die Mutter Hagte, die Tochter trauerte, und der Obrift 
war verbrüßlich, aber ohne Erfolg: Nur Anton blieb in 
feiner heitern Laune und fagte: Was wollt Ihr? Mein 
Bater verjüngt fi wieder; ift denn das nit ein. Glück, 
welches wir gern unfern Geliebten gönnen, und es ihnen 
immervar wünfhen? Warum follen wir dem unfre Erfab- 
rungen auch nicht einmal von rüdmwärts erneuern? Zum 
Kindiſchwerden bat es mit meinem lieben Alten noch Zeit, 
aber die Kindlichkeit ift ie fromme Zugend und em Gluck 
der Erde. | 

Er ging dem verbächtigen Sangerheim aus dem Wege, 
‚To oft er diefem begegnete. Und dazu: fand er oft Gelegen- 
heit, venn fo wenig der Magier auch zur Familie gehörte, 
fo befuchte er fie doch täglich, und eft fam er zweimal am 
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Lage, au den Herrn des Haufes zu fehn, und ſich mit Die- 
tem ſeirtzuſchließen. Sie arbeiteten dann, laſen, figrieben, 
und man wollte in der Yamilie jagen, daß fie geweinſchaft 
lich magiſche Operationen vorgenommen hätten. 

Als unmittelbar nad jener Nacht ver geheime Rath ſich 
dem Unbelannten hatte dankbar erzeigen wollen, fagte dieſer: 
Demätdigen Ste mich nicht, verehrter Bruber, durch ein 
folches Anerbieten. Ich habe, was ich brauche, und es wird 
mir nicht leicht fehlen. Sollten fi irgend einmal die Ver- 
häftnifje anders geftalten, fo werde ich mich mit Vertrauen 
zuerſt an Sie wenden, und Sie werden mir daun meine 
Bitte nicht abfchlägen. 

Als der Rath ihm von Nenem feine Dankbarkeit aus⸗ 
drückte und zugleich den Wunſch ausſprach, ihn näher ken⸗ 
nen zu lernen, erwiederte der Fremde: Was ich von mir 
weiß, oder Ihnen ſagen darf, will ich Ihnen, geliebter 
Bruder, gern mittheilen, denn wir verſtehn den Freund um 
fo beſſer, wenn wir feine äußere Geſchichte, die Umriſſe fei- 
nes Lebens ebenfalld vor uns fehn. So willen Gie alfa, 
daß ih im Jahr 1745 geboren bin, und zwar in Paris. 
Mein Bater war nichts Geringeres, ald ein Prinz von könig— 
lihem Geblüt, aber meine Mutter war eine Bürgerliche, die 
fih durch ſchöne Worte, Verſprechungen, vorzüglich aber 
durch die einnehmenvde Geftalt meines Vaters hatte täufchen 
laffen. Ich wurde gut erzogen, und ber theuerfte Lehrmeifter 
für jede Kunft und Wiſſenſchaft mir gehalten. Mein Vater 
hatte große Freude an mir, und verzog und verzärtelte mid. 
Das ift das größte Unglüd, das einem Kinde meiner Art 
widerfahren Tann, denn in fpätern Jahren wird ed doch 
wieder in die Bahn zurüdgewiefen, in Die e8 nach den Ein- 
richtungen der Welt gehört. An einem fittenlofen Hofe war 
meine Abftammung eines jener öffentlichen Geheimniffe, Das 
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alle Welt tennt und belacht, und eben fo Jeder, wenn e8 
ein ernftes Wort gilt, verleignet. Ich hatte. oft das Glück, 
ven König zu fehn, der zuweilen jo mit mir fpielte, als 
wenn er felbit ein- Kind geweſen wäre, Sr lange man als 
Rind hübſch und artig ift, wirb man über bie Gebühr von 
Weibern und Mädchen bewunbert; ‘treten Die Jahre ein, in 
denen fi) der Knabe -ftredt und auswächſt, fo wird er von 
verwöhnten: Menſchen um fo mehr überſehn, wohl gar ver- 
folgt, und das Befte im. Kinde wird verböhnt, wie früher: 
bin das Öleichgültigfte vergättert ward. Auch diefe Erfah- 
rung mußte ih maden, ſo wie ‚fpäterhin . die noch fchlim- 
.mere, daß mein Vater, der fich mit einer jungen tugenphaften 
Dante vermählte, nachdem er einige Jahre ala Wittiver gelebt 
hatte, mid aus Engherzigkeit und mißwerftandener Moral 
verleugnete. Damals bemächtigte ſich eine tödtende Bitterfeit 
meines jungen Herzens. Nachher ging mein Haß in. Ver- 
achtung über, und ich vermied,. wie ih nur irgend fonnte, 
den Anblid des Prinzen. Ich erhielt eine. Stelle beim Ke- 
giment, warb. Lientenant, Hauptmann, Obrift, und man 
eriparte mir jogar den Dank für biefe Wohlchaten und Aus⸗ 
zeichnungen. 

Die Maurerei war in Frankreich etwas ſo Gewohn⸗ 
liches, daß jeder junge Mann von Welt und Erziehung zur 
Brüderſchaft gehören mußte. Es war faſt nicht mehr, als 
wie man eine Loge im Theater nimmt. Der Krieg brachte 
mich. nad. Deutſchland und ich lernte hier einige ernftere 
Brüder und ein tieferes Forſchen kennen. Als aber mein 
Wiflenstrieb erwachte, konnte mir Keiner eigentlichen Befcheid 
geben. Jeder hoffte vom Anvern das zu erfahren, was er 
fo fchmerzlich entbehrte, und was Jeder nur ungern, und 
enblic mit Scham geftand , nicht zu befigen. Ich ging durch 
alle Örade, durch alle Sekten, hatte viele hochklingende Na- 
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men, ‚vielerlei Kreuze und Kleidungen erworben und als aufs - 
mmmternde Amulete erhalten, aber eigentlich Nichts erfahren. . 
Das Sonderbarfte war, wenn id mid) erforfchte, daß ich 
eigentlich felbft nicht wußte, was ich denn num wiſſen wollte. 
Jenes leere Ideal, jener nüchterne Cosmopolitismus, den 
Sie uns neulich ſchilderten; war mir freilich auch von Eini⸗ 
gen gepredigt worden, aber er konnte meiner brennenden 
Wißbegier am wenigſten genügen. Wenn wir ſehn, wie uns 
durch mechaniſche Kunſt die Thiere gehorchen, wie der Wind 
das Segel ſchwellt und dem Schiffer dient, wie das Feuer 
uns die Berge und ihre Metalle zır leibeignen Vaſallen 
macht, und eine arme Mifhung von Kohlenftaub, Salpeter 
und Schwefel und Mauern und Thürme niederwirft, fo’ 
meinte ich, ber fo vorgejchrittne Menſch dürfe auch in das 
©eifterreich feine gebietende Hand hineinftreden, und auch 
die Kräfte müßten ihm gehorchen, die man nur gemeinhin 
die unfihtbaren und unbefannten nennt, weil Keiner das 
Auge dreift erhebt. 

Aber nirgend fand ich Kath und Hülfe. Aud in Eng- 
land nicht; gewiſſermaßen hier am wenigften. Sch kam auf 
die Dermuthung, die fih mir fpäterhin als Wahrheit be- 
ftätigt bat, daß alle dieſe Menfchen von Klügeren mit Spiel- 
werf und nüchternen Keflerionen, over Synibolen der ehe— 
maligen Tempelherrn nur bingehalten werben, damit fie ja 
nicht erwachen und das wahre Licht erkennen. Nach dem 
Frieden verließ ich den Dienft und Soldatenftant, und nur 
meine Sehnſucht, jo wie die Verehrung der Kunft trieb mid) 
nah Italien. 

. Hier nun war es, vorzüglid in Florenz und Rom, wo 
mein Leben in eine jo andre, bi8 dahın nie geahndete Bahn 
gerieth, daß ih Ihnen, geliebter Bruder, wenigftens für 
jest, von den Erfahrungen, die ich machte, von ven Er—⸗ 
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keuntniſſen, bie mir mitgeteilt. murden, Nichts offenbaren 
darf. Aber. pie Zeit. wird kommen, ich fehe: fie ſchon nor 
mir bämmern, we ich Ihnen Nichts mehr zu verſchweigen 
brande. Als ich nad: Frankreich zurück kam, bemerkte ich, 
mie Saiut Martin. nah feine Schüler Manches in der Verne 
geſehn haben, wie. Fludd und bie deutſchen Rofenkreuzer nicht 
zu verwerfen ſind, und wie vorzüglich ihr großer Jacob 
Bohme oft faſt unmiktelbar an das Centrum des heiligen 
Gekheimniſſes geräth, von dem auch Paxacelfus und ver 
tiefſinnige van Helmont ſchon einen Anblick, wie durch einen 
fliehenden Nebel hatten. Diefen großen Mämarn fehlte 
Nichts, ale Belauntſchaften in: Ralien, wie fie mir een gün⸗ 
ſtiger Zufall verſchaffta, um ſchon in der Kunft die. Höchfte 
Stufe zu exrſteigen. Ich bin auch überzeugt, daß bie und 
da ein Deutſcher, weil diefe Nation vielleicht das größte 
Talent zum Tieffian beſitzt, wohl. da8 Myſterium gefunden 
bet. Es Unwürdigen miktheilen, if bie größte Sünde, und 
deshalb find Prüfungen verfchiedener Art wb mancherlei 
Grade nothwendig. 

Der Rath Seebach ſchien im Weſenthichen mit dieſen 
Anſichten übereinzuftinmen. Cr theilte dem neugewonnenen 
Freunde yiele jener jugendlichen Schriften, Auszüge und 
Bemerkungen mit, und Sangerheim ſagte nach einigen Ta⸗ 
gen: es iſt, verehrter Bruder, wie ein Wunder, daß Sie 
in Ihrer Jugend ſchon ſo ſicher auf dem richtigen Wege 
gingen, ſich aber doch zu bald durch Schwierigkeiten und 
einige Blendwerke, die ihnen die Meiſter wohl abſichtlich 
entgegen ſchickten, zurück ſchrecken ließen. Wer ſo früh ſo 
vorgearbeitet hat, dem muß es im reifen Alter ein Leichtes 
ſeyn, auch das Allerhöchſte zu erringen. 

Der Obriſt, der. ſich zurückgeſetzt fand, war mürriſch 
und verdrüßlich, und es gelang dem wunderbaren Gaſte nur 
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ſchwer, ihm wieder zu gewinnen. Als wies geichehn war, 
arbeitete ver Greis, um auch Borfchritte zu machen, um fo 
eifriger. Gehmaling, ver dem Magier ganz ergeben war, 
fühlte ſich in Gegenwart feiner Geliebten. nicht mehr fo hei- 
ten und froh, adv hemals, und der Arzt Önber war gli 
lich, daß Eendlich einen Bruder gefunden hatte, ver Talent 
und Einfiht genug befaß, fein Syftem, deffen Anhänger er 
fen lange war, dem Geiheimenrathe gegenüber fo geltenv 
zu machen, daß biefer jelbft ſich dazu ſchon halb bekannte. 
Der weibliche. Theil der Familie war in tiefer Trauer, 
denn Clara's fcharfes Auge bemerkte fehr gut die Verände- 
rung, bie mit’ ihrem Öekiebten vorgegangen wer. Er fah 
fie felten, und wenn er in ihre Rähe kam, war er tieffinnig 
oder zerftreut. Ihn ergügte Fein Spaziergang mehr, fein 
Geſpräch konnte ihn aufheitern, fo fehr war er feinen felt- 
famen Forſchungen bingegeben. Die Gefelihaft Antons 
vermieb er mit auffallender Aengftlichkeit, weil deſſen Scherz 
ihn einigemal verwundet hatte. Welche reizbaren Geifter, 
fagte diefer zur Schweiter, müſſen es ſeyn, die durchaus 
gar feinen Spaß verftehn? Könnte man fich dergleichen 
Unfterblihe wohl zu feinem Umgange wünfhen? Ich menig- 
ſtens gewiß nit. Aber unfer Schmaling muß, ich weiß 
nicht welchem trübfinnigen Elfenkönig, ven feierlichen Kid 
abgelegt haben, niemals wieder zu laden. Und wenn der 
junge Mann doch nur einfehn wollte, wie fchlecht ihm dieſe 
Feierlichfett zu Sefichte fteht. Er ift, wenn er lat und 
heiter blidt, zehnmal jo liebenswürdig. Fährt er aber fo 
fort, fo befommt er Nunzeln und Falten, wie ein Rhino— 
zeros. Solche Stirnrunzel fieht aus, als wenn ein ganzer 
Ader fruchtbarer Erde aus dem Kopfe genommen wäre. Es 
find die wahren Lüdenbüßer, die andeuten, wie alle Geban- 
ten entflogen find. Die Stirn hat immer, fo wie fie es 
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fer fich. fonft erfchienen war. Wer Diefes Talent befikt, ge> 
winnt die Menfchen am ficherften. In den meiften ift irgend 
eine Gegend des Geiftes ‚fruchtbar, und bringt eigenthüm— 
lihe Gemächfe hervor. Die Natur hatte wohl vie Abficht, 
daß von hieraus die Originalität tes Weſens hervorgehn, 
und das Individuelle deſſelben fich geiftreih ausbilven follte. 
Aber unfre Erziehung, einförmige und conventionelle Eultur, 
Gecſchäfte und Vielwiſſerei erftiden bei den Meiften ſchon 
früh diefen Keim. Die meiften ©ejpräche werden nur ge- 
führt, damit Jeder fid) felbit hört, und ven Andern jo we— 
nig äußerlich wie innerlid) zu, Worte kommen läßt. Gerät 
aber ein. Menfchenfünftler, ein ächter Virtuos, über dieſe 
verwahrloften Inftrumente, fo weiß er auch den baufällig- 
ften wunderſame Zöne zu entloden. 

Sp war. Jedermann in ber. Gefellihaft dieſes Anderſon 
Hüger und wißiger, als für fich jelbft, oder im Umgang mit 
Andern. Er war daher in allen Gefellfchaften gern gefehn, 
die er auch nicht vermieb und allenthalben Unterhaltung fand. 
Sein Aeußeres war eben nicht fehr empfehlen, er war klein 
und ſtark, von breiten Schultern, und fein Kopf ftand zwi- 
[hen dieſen etwas eingepreßt auf einem biden Halſe. 

Durch Sangerheim waren alle früheren Nachrichten von 
dem großen, Wunderthäter, dem Grafen Yeliciano, neu be- 
lebt worden. Briefe beftätigten von Neuem feine unbegreif- 
lihen und jchnellen Heilungen der fchwierigften und tödtlidy- 
ften Krankheiten, vie die größten Aerzte ſchon verzweifelnd 
aufgegeben hatten. Man erzählte fih, wie er in einer gro- 
Ben Stadt des Auslandes in einem Palafte ganz wie ein 
Fürſt lebe, von glänzender Dienerfchaft umringt. Kein Ar- 
mer verlaffe feine Schwelle, der nicht reichlich beſchenkt würde. 
Geld achte er wie Spreu, er bevürfe der Gnade feines Kö⸗ 
nigs, denn er habe jüngft einem Staate eine ungeheure 
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Summe gejhentt, um ven Fürften aus einer Verlegenbeit 
zu ziehn. Daß das Auflegen feiner Hanp tödtliche Wunden 
fchliefe und die hartnäckigſten Krämpfe löfe, war nur etwas 
Unbedeutendes: denn Todte follte er ſchon gemwedt haben, 
Abweſende aus fernen Ländern zitiren können, fo daß fie 
den Freunden oder der Familie in fihtbarer Bildung er- 
ſchienen, jo wie er feinem eignen. Öeifte zuweilen geftatte, 
aus dem Körper zu wandern, um plößlih in Aſien oder 
Amerika einem Freunde, der ihn magifch gerufen habe, bei- 
zuftehn. Daß alle Geifter ihm zu Gebote fländen, die guten 
wie die böſen, bezweifelte Keiner, der mit Vertrauen und 
Ölauben von ihm fprad. — Schmeling, der wenig in. Öes 
felfchaft kam, ſondern ganz feinen fonderbaren Studien und | 
feinem Meifter lebte, war dem merkwürdigen Anverfon nie 
mals begegnet, und darum hatte dieſem heitern und gefälli- 
gen Manne ver übermüthige Anton den fonderbaren Vor⸗ 
fhlag gemacht, daß er die Rolle des berühmten Yeliciano 
fpielen folle, um fo Schmaling zu täufchen, und ihn. fo, in- 
dem er einfühe, wie leicht er hintergangen werben könne, 
in feiner Verehrung Sangerheims irre zu machen. Der 
muntre Anderfon war auf vdiefen Plan eingegangen, und 
um fo lieber, weil er oft tadelnd von dieſem Sangerheim 
und deſſen Arbeiten fprad. Im Haufe des Profeſſor Fer- 
ner wollte man eine geheimnigvolle Zuſammenkunft veran- 
ftalten, von der aber der Magus Sangerheim nichts erfah- 
ren dürfe. 

Ferner war lange dieſem Projekt entgegen gewejen. Er 
fagte auch jet: ich bin fein Freund von dergleichen Myſti—⸗ 
ficationen. Sie find nah meinem Gefühl ganz und gar 
dem Wefen und vem Anftand einer gebildeten Geſellſchaft 
entgegen. Der Hintergangene hat Urſach, es nachzutragen, 
und es ift ihm nicht zu verargen, wenn er niemals wirken 
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Bertrauen faßt. Indeſſen mag eine gute Abfiht Diesmal 
die Sache entfchuldigen; nur fürchte ich, daß Sie fid, mit: un⸗ 
ferm Schmaling völlig verredinet haben. 

Der Verſuch wird immer das Uebel nicht ärger machen, 
antwortete Anton: auch ift e8 gerade in der Hinficht ein 
glüdlicher Zeitpumft, weil die Freunde Feliciano’8 melden, 
er habe jene Stadt wieder verlaffen, um von Neuem eine 
Reife nach Aegypten zu maden, und aus ven Pyramiden 
viele Myſterien hervor zu ſuchen. 

Man traf noch eine nähere Abrede, und Anton ging, 
um jenen Anderfon, zu welchem er eine große Zärtlichkeit 
gefaßt hatte, wieder aufzuſuchen. | 

Der Rath Seebad) ſtand oft in feinem Zimmer, vor ſei— 
nen Papieren, die vor ihm ausgebreitet lagen, und dachte 
feinem Leben und den wechſelnden Empfindungen nach, die 
ihn in den verfähievenen Perioden feiner Bildung beftürmt 
hatten. Wohin geht diefer Lauf? fagte er eines Morgens 
zu ſich felbft; dasjenige, was ich als einen feften Beſitz er- 
rungen zu haben glaubte, droht mir wieder wie Waffer zwi⸗ 
Then ven Fingern zu entrinnen. Bleibt es doch wahr, daß 
im jener Nüchternheit, die ich vormals rühmte, die fichre 
Grundlage des Lebens rübt. Meine Jugend, und alle jene 
wilden, ungezügelten Betrebungen überftrömen wieder alle 
Dämme und Ufer, ſchon beginnt mir der Anblick deffen, was 
ih fo lange als das Schöne und Edle erkannte, Langeweile, 
Wiverwillen und Efel zu erregen, denn zu unbedeutend, ım« 
beftimmt und mittelmäßig vehnt es ſich vor mir aus. Hin- 
gehalten durch Hoffnungen, eingewiegt mit Verfpredyungen, 
aufgeregt durch Winke, und betäubt durch Erfcheinungen, bie 
ich fehe, aber nicht begreife, vie mich erfchreden, und an die 
ih doch nicht glauben kann, wird mein Dafein zum Traum. 
Welch ſonderbares Band zieht mich zu diefem fremden 
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Mann, und verknüpft mich ihm: ihm, dem ich mein ganzes 
Bertrauen ſchenken möchte, und der in dieſen Momenten der 
Dingebung. mich am meiften zurüd ftößt? Ich fehe, daß er 
geheime Kenntniffe befigt, die er mir mitzutheilen verjpricht, 
und mir bennoh vorenthält. Heut ift er ganz Offenheit, 
morgen lauter zurück haltende Förmlichkeit. In feiner Ge— 
genwart fühle ich das Gelüfte, gerade das zu glauben, was 
meinem Berftande am wiberfinnigften erjcheint, und wieder 
überjchleiht mich eine Empfindung, daß ich im felben Augen- 
blid ihn und mich verladhen möchte. 

Sangerheim traf und ftörte ihn in dieſen Betrachtun⸗ 
gen. Sie überſehn, Theurer, ſagte er beim Eintreten, in« 
dem er die Thür verfchloß, wieder Ihre Studien und Er- 
fahrungen. Es ift fonberbar, wie wir Menſchen ſchon fo 
oft in der Jugend das höhere Wort vernehmen, den Ton 
deſſelben faſſen, ımd uns fpäterhin Ausſprache und DBebeu- 
tung wieder entfliehen können. Doc kehren wir in reifen 
Jahren mit tieferem Sinn, mit ftärferer Innigfeit zu den⸗ 
felben Wahrheiten zurüd, wie e8 Ihnen geſchieht; unbewußt 
hat die Eeele die Geheimnifje ausgearbeitet, und vie Glau— 
bensfähigfeit fteht gewappnet an derſelben Stelle, wo noch 
geftern Zweifel und Unglaube nadt und wehrlos zitterten. 

Geftern, fagte der Rath, haben wir gerechnet und Yi- 
guren gezeichnet, die ſonderbare Erjcheinung, die Sie mir 
vorführten, überrafchte mich; nachdem vernahm ich, indem 
Eie neben mir faßen, jene Stimme aus dem Zimmer dort, 
die mir die geheimnißvollen Worte zurief — Alles dieſes, 
Lieber, fehe und erlebe ich; aber ich kann e8 mir nicht an- 
eignen, es hat feine Bedeutung für mich, es fährt Alles wie 
leere Phantome, nur erſchreckend, mir vorüber. Ich habe 
genug erfahren, um irre zu werben, aber dieſes Räthſel 
meines Innern, weldes ſich immer mehr. verichlingt, ringt 
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mittelbar fchauen, und es ald einen wahren Beſitz von dan- 
ven tragen. 

Wenn Sie denn, fing Sangerheim zögernd an, fid 
nicht fügen können und wollen, fo gäbe es in Ihrem from- 
men und erwedten Sinn allerdings ein Mittel, das raſch 
die Henimung wegnehmen, und Sie ohne Umwege zum Ziele 
führen könnte, 

Und diefes Mittel? fragte ber Kath eifrig. 

Auch ohne diefes können Sie zu einem glänzenden Ziele 
gelangen, antwortete Jener, aber langfamer, und niemals 
erreichten Sie vie Würde, fo viel Sie auch fchauen werben, 
eines höchften Obern. 

Und diefes Mittel, fragte ver Kath wieber, fünnte mir 
diefe Würde und bie ſchnellere Einſicht in alle Geheimniſſe 
verſchaffen? 

Ohne Zweifel. — Sehnen Sie ſich heftig? 

Undbeſchreiblich! fing der Rath wieder an, und, da Sie 
fo weit gegangen find, fo nennen Sie es aud, fonft find 
Sie nicht mein Freund. 

Was Sie immerdar hemmen wird, antwortete Sanger- 
heim mit einer Thräne im Auge, ift, daß Sie nicht ein 
Mitglied meiner Kirche find. — 

Der Rath trat einen Schritt zurüd und fuchte noch 
mehr wie vorher die Bewegung feines Innern zu verbergen. 
Sangerheim ſah ihn mit einem feften prüfenden Blide an, 
als wenn er feine Augen durchbohren wollte, aber ver Rath 
erwieberte biefen feften Blick, und nad) einigen Augenblicken 
entfernte ſich der Fremde. 

Tief erſchüttert ging der Alte im Saale auf und ab. — 
Das ift es alſo? ſagte er endlich zu ſich felber; alfo vort- 
bin liegt das eigentliche und wahre Geheimnig? — Habe 
ih doc, den Einreden fo mandyer vernünftigen und Faltblü- 
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tigen. Freunde nicht glauben. wollen. Ich bielt es nur für 
Fabel, weil es einem Mäbrchen fo ähnlich ſieht; und ift alfe 
nun doch Wahrheit. — Sie bemächtigen fich einer Einrich⸗ 
tung, die im Beginn gut und edel war, die ſich dann jelbft 
vergaß, und in deren unbedeutenden Nüchternheit num leicht 
die Sehnjuht zu Wundern und Geltfamleiten Raum finden 
kann. — Wie verbreitet die Logen find, fo mögen fich dieſe, 
ober ähnlihe Schwindler leicht jest oder in Zukunft ver 
Menge bemeiftern, um ihre Pläne, die ſich noch nicht an das 
Licht wagen, durchzuſetzen. — Diefe Emiſſäre gehören alfo 
einer Propaganda an, und es läßt fih nun wohl begreifen, 
wer und was biefe geheimen Dbern find, — Alles, was 
man von diefen Nachbarftaate erzählt, wo man auf verfchie- 
dene Art den Erbprinzen bearbeitet, hier und anderswo: bie 
Störung der Logen, das Einpringen und Vorjchieben alter 
Meinungen. — Die Herren haben alfo doch ihre Herrſchſucht 
und die alten Plane nody nicht aufgegeben! — u, ich bin 
durch dieſes einzige Wort zum Licht hindurch gebrungen, 
aber fehr gegen deinen Willen, mein guter Magus. — Seine 
Kunſtſtücke begreife ich freilich; nicht; aber was gehen fie mic) 
denn eigentlih an? Bor meinem guten verftändigen Sohne 
muß id) mich jetzt ſchämen, der doch in feiner Art, wie er 
jenes Wunder betrachtete, jehr Recht hatte. — Zu jchnell, 
zu plöglid mag ich aber freilich auch nicht zurüdtreten; ich 
will ihn noch beobachten: ich kann e8 jett wie ein Spiel 
treiben und genießen. — 

Mit Beihämung dachte er nun der Summen, bie er 
dem Mlagier ausgeliefert, noch der legten großen, die er ihm 
heut gegeben hatte. Sangerheim hatte zwar Anfangs jeden 
Dank und Lohn ausgefchlagen, aber bald hatte er bei dem 
großmüthigen Freunde Hülfe gefucht, der nun um fo lieber 
und reichlicher mittheilte, da ber Wunverthäter ſich erjt un— 
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eigennüßig gezeigt hatte. Zu den‘ Beichwörungen und zum 
Geifter-Apparat, fo wie zu Einrichtung der Defen und Her- 
beifhaffung alles Geräthes, um den Stein der Weifen ber- 
vorzubringen, war wieder ein Kapital nöthig geweſen. Nach- 
her zu geheimen Plänen, tie Säangerheim nody nicht nennen 
burfte, auf Geheiß jener unbefannten Obern, war wieber 
eine beveutende Summe in Anfprud genommen worden. 
Für die leßteren großen Auslagen hatte ver Magier feinem 
gläubigen Schiller eben jene verfiegelten und zauberhaft ver- 
ſchloſſenen Schriften verpfändet, vie er bald wieder, durch 
Erftattung jener Summe, auszulöfen verfprad. 

Sangerheim machte einen großen Aufwand und lebte in 
ver Stadt gariz als ein vornehmer Mann. Der feinen und 
neugierigen Welt war es ein Geheimniß, daß fie nicht er- 
gründen fonnte, wovon er feine Ausgaben beftritt: Der ge— 
heime Rath Seebadh hätte darüber Befcheid ertheilen können, 
denn beſchämt geftarıd er e8 ſich nicht gern, daß ein großer 
Theil jener fo wunderbar geretteten Summe ſchon wieder 
geſchwunden fei, wenn ber Zauberer nit feine Schuld be- 
zahle, woran der Gläubiger zu zweifeln anfing. — Mit 
Schmerz dachte er an den jungen Schmaling, feinen fünftt- 
gen Schwiegerjohn, jo wie an feinen Hausfreund, den Arzt, 
denn er mußte, daß Beide eifrig mit Sangerheim laborirten. 

Die Yamilie war erfreut, als der Bater nach langer 
Zeit wieder bei Tifche heiter war. : Clara befonvers wollte 
daraus für ihr Scidfal etwas Glückliches leſen. Als fie 
mit den Bruder über die Veränderung des Vaters ſprach, 
fagte Anton: Dergleihen Berblendung, liebes Kind, kann 
niemal8 lange dauern. Hätte ich nicht andre Sorgen, fo 
wollte ich mich anheiſchig machen, diefen Kummer mit etwas 
Geduld zu überwinden, oder mit Berftand und Zeit die Ger 
täufchten zu heilen. Heut Abend wird nun unfer Schma- 
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Ing gründlich in die Lehre genommen werben, und ic) möchte 
Bieled verwetten, daß ich ihn Dir ſchon morgen als einen 
andern Menjchen vorführen ann. — — 

Sangerheim war, jenes Wortes ‚wegen, das er hatte 
fallen laffen, mit fich felber ſehr unzufrieden. Er hutte be- 
merkt, wie der Rath dadurch war überrafcht worden. — 
Mag jeyn, fprady er zu fi, daß es unbefonnen und zu 
früh ausgefprodhen wurde, ih kann mit mir und dem Ers 
folg zufrieden feyn. Sie müſſen meine Bemühungen erfen- 
zen, jene großen, jene mächtigen Männer. Und welches 
Glück, ihnen beigezäblt zu werden! Welche Ausficht, daß 
Natur, Seifterreih und Welt mir dient, daß vor mir jedes 
Geheimniß Die entftelfende Hülle abwirft. — Und bin id 
denn noch jo weit von dieſem glünzenden Ziele entfernt? 
Habe ich denn nicht die Zufage der Edelſten, daß mir bald, 
in weniger Friſt Alles fol ‚gewährt feyn? Wie fie mid 
durch Wiffen, Kunft und Gold unterftüßen, fo werben fie 
mir auch die herrlichften Güter nicht lange mehr verweigern. 

So träumte Sangerheim, und verlor fid in ſonderbare 
und weitausjchende Plane, 


Der Profefjor Ferner hatte dem jungen Schmaling unter 
vem Siegel der Verfchwiegenheit vertraut, Daß, wenn: er 28 
wünfche, er am Abend den weltberühmten Grafen Feliciano 
in feinen Haufe ſehn fünne, welcher incognito angekommen 
fei, um ſchnell weiter zu reifen. Er machte es ihm aber 
zur Pflicht, feiner Schweſter, wie feinen Eltern Nichts da= 
von zu fagen, meil fie Beide fonft fih den Zorn des Orc» 
fen zuziehen würden. Schmaling war über diefe Nachricht 
entzüdt, und verſprach, nicht auszubleiben, indem ev zugleic 
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eigennütig gezeigt hatte. Zu den Beſchwörungen und zum 
©eifter- Apparat, fo wie zu Einrichtung der Defen und Ber- 
beifhaffung alles Geräthes, um den Stein der Weijen ber- 
vorzubringen, war wieder ein Kapital nöthig geweſen. Nach— 
ber zu geheimen Plänen, vie Sängerheim noch nicht nennen 
burfte, auf Geheiß jener unbefannten Obern, war wieder 
eine bedeutende Summe in Anfprud genommen wortben. 
Für die legteren großen Auslagen hatte ver Magier feinem 
gläubigen Schiller eben jene verfiegelten und zauberhaft ver- 
ſchloſſenen Schriften verpfändet, vie er bald mieder, durch 
Erftattung jener Summe, auszulöfen verſprach. 

Sangerheim machte einen großen Aufwand und lebte in 
der Stadt ganz als ein vornehmer Mann. Der feinen und 
neugierigen Welt war es ein Geheimniß, daß fie nicht er- 
grünven konnte, wovon er feime Ausgaben beftritt: Der ge- 
heime Rath Seebach hätte darüber Beſcheid ertheilen können, 
denn befhämt geftand er. e8 ſich nicht gern, daß ein großer 
Theil jener fo wunderbar geretteten Summe fchon wieder 
geſchwunden fei, wenn der Zauberer nicht feine Schuld be- 
zahle, woran ver Gläubiger zu zweifeln anfing — Mit 
Schmerz dachte er an den jungen Schmaling, feinen künfti— 
gen Schwiegerfohn, fo wie an feinen Hausfreund, den Arzt, 
denn er wußte, daß Beide eifrig mit Sangerheim laborirten. 

Die Familie war erfreut, als der Bater nach langer 
Zeit wieder bei Tiſche heiter war. Clara beſonders wollte 
daraus für ihr Schickſal etwas Glückliches leſen. ALS fie 
mit dem Bruder über die Veränderung des Vaters ſprach, 
fagte Anton: Dergleihen Verblendung, liebes Kind, kann 
niemals lange dauern. Hätte ich nicht andre Sorgen, fo 
wollte ih mich anheiſchig machen, diefen Kummer mit etwas 
Geduld zu überwinden, oder mit Verſtand und Zeit die Ger 
täufchten zu heilen. Heut Abend wird nun unfer Schma- 
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ling grünblic in die Yehre genommen werden, und id) möchte 
Vieles verwetten, daß ich ihn Dir fhon. morgen als einen 
andern Menſchen vorführen kann. — — 

Sangerheim war, jenes Wortes wegen, das er hatte 
fallen laſſen, mit ſich felber ehr unzufrieden. Er hatte bes 
merkt, wie der Rath dadurch war überrafcht worden. — 
Mag ſeyn, ſprach er zu ſich, Daß es unbefonnen und zu 
früh ausgefprodhen wurde, ih kann mit mir und dem Er- 
folg zufrieden feyn. Sie müfjen meine Bemühungen erfen- 
nen, jene großen, jene mädtigen Männer. Und weld)es 
Süd, ihnen beigezählt zu werden! Welche Ausfiht, daß 
Natur, Öeifterreih und Welt mir dient, daß vor mir jedes 
Geheimniß die entftelfende Hülle abwirft. — Und bin id) 
denn noch fo meit von dieſem glünzenden Ziele entfernt? 
Habe ich denn nicht die Zufage der Evelften, dag mir bald, 
in weniger Frift Alles fol ‚gewährt feyn? Wie fie mid 
durch Wiffen, Kunſt und Gold unterftügen, fo werben fie 
mir auch die herrlichften Güter nicht lange mehr verweigern. 

So träumte Sungerheim, und verlor fid in fonderbare 
und meitausfchende Plane. 


Der Profeffor Ferner hatte dem jungen Schmaling unter 
vem Siegel der Verfchwiegenheit vertraut, daß, wenn er 28 
wünfche, er am Abend ven weltberühmten Grafen Yeliciano 
in feinem Haufe ſehn könne, welcher incognito angelommen 
fei, um ſchnell weiter zu reifen. Er machte es ihm aber 
zur Pflicht, feiner Scmefter, wie feinen Eltern Nichts da— 
von zu fagen, weil fie Beide fonft fih den Zorn des Orc» 
fen zuziehen würden. Schmaling war über diefe Nachricht 
entzüdt, und verfpradh, nicht auszubleiben, indem ev zugleid 
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verfichern mußte, daß fein Herr und Meifter, Sangerheim, 
auch Nichts davon erfahren. folle. | 

Anton ftellte fich früher bei Ferner ein, nm mit Anber- 
ſon einige Vorkehrungen. zu treffen, Wenn es Effelt machen 
fol, fagte der heitre Anverfon, fo muß ich Euer Haus und 
die Einrichtung deflelben etwas genauer kennen lernen. Aber 
fagt mir no, von welder Art ift,venn jener Kunftjünger 
fetbft, ven wir heut unferm Genius und deſſen Yaunen auf- 
opfern wollen? 

Anton nahm das Wort und fagte: Der junge Mann 
wird jetzt adıt und zwanzig Jahre alt feyn und kann im 
Bau des Körpers, im Angefiht, Blid und Wefen faft für 
einen vollfommen fchönen Jüngling gelten. Sein Wefen ift 
fanft und einſchmeichelnd, fein Charakter ift weich und nach⸗ 
giebig, und jo fügte es fi, daß er meiner Schweiter, die 
er ſchon feit lange verehrt hatte, gefiel. Er hat außerdem 
Biel. gelernt, ift ein tüchtiger Gefhäftsmann, und von fei- 
nen Borgefetsten fo geachtet, daß fie ihn, fo jung er aud) 
ift, fon zum Rath ernannt. haben. Deine Schwefter würde 
. einer glüdlichen Ehe entgegen jehn, wenn dieſe Geheimniß- 
krämerei, dieſe Sucht, fidh die Weisheit der Roſenkreuzer und 
andrer Schwärmer anzueignen, nicht das ſchöne Verhältniß 
jegt für eine Zeitlang völlig zerftört hätte. Ihr Fennt ja, 
theurer Mann, die Begebenheit, die ſich in unferm Haufe 
zugetragen bat. Seitdem ift er dieſem Sangerheim, aus 
dem wir Alle nicht Klug werden können, wie mit Leib und 
Seele verfchrieben. Könnt Ihr nun, indem Ihr den Leicht- 
gliubigen in einer Maske täufcht, ihn dahin bringen, daß 
er von feiner Wunderſucht nachläßt, fo find wir Eu den 
größten Dank ſchuldig. 

Wir werben ja fehn, was wir ausrichten lönnen, er- 
wiederte Anderſon. Er ging, um fi die Zimmer zu be- 
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traten, inveffen Ferner bemerkte: Wie feltfam ift e8 doch, 
daß wir ım8 zur einer folden Maskerade vorfäglich einrich- 
ten, inbeflen jener Sangerheim, ver fo Biele täufcht, doch 
andy kein wirklicher Charakter, fonvdern nur ein angenonmes 
ner ſeyn kann. Man kann aber die Bemerkung machen, daß 
man auf jeder Redoute, fobald man bie erite Betäubung 
überſtanden hat, an alle die feltfamen Masten, die man 
fieht, glaubt, ſich dieſe Wefen in ihren feltfamen Bedeutun⸗ 
gen vergegenwärtigt, und felbit den vertrauteften Freund, 
wenn er fid) nicht ganz hölzern beträgt, ſich nicht in feinem 
wahren Charakter deutlich vorftellen kann. Dieſe ſonderbare 
Eigenfchaft unfrer Seele, die fo gern freiwillig der Täus 
{hung entgegen geht, erklärt e8 einigermaßen, warum bie 
Detrüger in der wirklichen Welt in der Regel fo leichtes 
Spiel haben. 

Anderſon trat wieder zu ihnen und fagte: Um meiner 
Sache gewiffer zu werben, fange ich nun fhon an, den e- 
liciano zu fpielen, den Grafen, ven Menſchenfreund, ven 
Heilkünftler und Geifterfeher. Mein Bedienter ift auch drau- 
fen, und wird mit bei Zifche aufwarten, um der Gefellichaft 
mehr Anfehn zu geben. 

Schmaling trat fhon, früher als man vermuthet hatte, 
vor Freude zitternd herein. Man begrüßte fih und ver 
nahgeahmte Teliciano behandelte ihn, fo wie den Profeflor 
und Anton kalt, und mit ruhigem, berablaffendem Stolz. 
Man fprad nur wenig und fette fi bald an ven Tiſch zu 
einem ledern Abendeſſen nieder. Die feinen Weine waren 
nicht geſpart. 

Es wollte lange fein Tebhaftes Geſpräch in den Gang 
kommen, denn Schmaling war zu ſehr ven Ehrfurch durch— 
drungen, und der Profeſſor ſo wie Anton wußten nicht recht, 
wie ſie ſich nehmen ſollten, um nicht zu Viel zu thun, und 
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Anderfon felbft ſchien es Darauf angelegt zu Haben, dieſe 
beiden Freunde etwas zu quälen, denn es war nicht zu ver- 
fennen, daß ihre - Verlegenheit ihn unterhielt. Endlich, um 
biefe prüdende Schwille aufzulöfen, fing er an, von feinen 
Reiſen zu erzählen, und der. Profeffor erftaunte, mit welcher 
Sicherheit er alle Gegenden bezeichnete, wie richtig er über 
Werke ver Malerei und Baufunft urtheilte. Als Feliciano 
nun von Aegypten ſprach, von den Wüften Arabiens, von 
Paläſtina, Syrien und Perfien, und alle Gegenſtände mit 
der ruhigen Kunde eines Augenzeugen befchrieb, dachte Fer— 
ner leiſe erröthend an feine vorige Bemerkung, denn er hatte 
wirklich während der Rede vergellen, daß dieſer Feliciano 
eigentlich Anderfon ſei. | 

Jetzt war auch ver glüdlihe Schmaling dreiſter gewor- 
ben, und er wagte e8, auf den Gegenſtand feiner Forſchun— 
gen und Wißbegier einzulenten. Er war jehr freudig über- 
vafcht, daß der Wunderthäter auch hierüber frei und offen 
ſprach, daß er jene feltfamen Kuren nicht leugnete, und felbft 
andeutete, wie der Stein ver Weifen kein Mährchen fei, wie 
ihn Biele ſchon befeflen hätten, und Mancher lebe, der Kennt- 
niß von ihm habe. 

So halten Sie, fragte Schmaling wieder Tchüchtern, die 
wunderbare Erzählung vom Flamel für Teine Tabel? 

Wie follte ich es, antwortete Feliciano, da ich den gu- 
ten Dann felbft noch hundert Jahre früher, als Baul Lu- 
cas Runde von ihm befam, in Indien geſprochen babe? 

Anton fuhr zurüd, denn dieſe Aeußerung fchien ihm zu 
ſtark und den Fremden bloß zu geben, doch Schmaling war 
von feinem Glück ſchon fo beraufcht, daß dieſer gemagte 
Ausſpruch feinen Taumel nur vermehrte. 

Es ift fonderbar, fuhr Yeliciano fort, wenigftens er- 
Scheint es uns Kundigen jo, deren Leben nit wie Spreu 
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verweht, wenn die Menſchen Dinge wunderbar, feltfam und 
unbegreiflich nennen, die eigentlid) die einfachften und natür⸗ 
Iichften find. Iſt denn der Menſch urfprünglicd dazu ges 
Ihaffen, um ven Thau aus der Blume, wie der Schmetter- 
ling, zu faugen, und wie diefer Augenblids wieder zu ver- 
gehn? Sagt nicht die Schrift das Gegentheil? Wenn nun 
Weisheit und Stenntniß der Patriarchen und andrer Heiligen, 
forgfam aufbewahrt von Geſchlecht zu Geſchlecht, dem Aus⸗ 
erwählten, der ſich deſſen würdig macht, mitgetheilt wird, — 
wo ift das Unbegreiflihe, oder nur Seltjame? Die Erz- 
väter lebten Jahrhunderte, und wer ihrer nicht unwürdig ift, 
mag auch nch jest ihnen darin ähnlich werden. Wir haben 
vielleicht noch ten Borzug vor ihnen, daß wir Wiffenfchaft 
und Kunſt ſpäterer Zeit mit jenen uralten der früheren Tage, 
die für die meiſten Menfchen ſchon längft verloren gegangen 
find, vereinigen können. 

Anton winkte dem Gelehrten, als freue er fi, daß An- 
derfon fo geſchickt feine vorige Uebertreibung verbeſſert habe. 
Seliciano fuhr fort: Und fo mag ich Ihnen fagen, und Sie 
werden fich hoffentlicdy nicht mehr Darüber verwundern, daß 
ih nod) frühere Perfonen gefehn und gekannt habe. Es war 
mir vergönnt, ein Freund des großen und heiligen Dante 
zu feyn. Viele Verwirrungen der Welt, viele große Ent- 
wicklungen ver Gefchichte habe ich gefehn, und immer wieder, 
wenn mein Gemüth durch dieſes weltliche Treiben zu jehr 
geftört murbe, zog ih mid) in die Wüften Aegyptens oder 
Arabiens zurüd, oder begab mid) in meine Lieblingsland- 
Schaften an dem Ganges, wo ich denn wieder mit Ylamel 
md mundem andern Adepten Ichte. Ich habe bemerkt, daß 
feit drei Jahrhunderten die Kunft fehr gefunfen ift, denn jo 
lange wird es jegt feyn, vaß ich feinen neuen Ankömmling 
in unſerm Streife gefehn habe. 
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Schmaling fagte verlegen: und möglich wäre es, ſich 
dieſen hohen Sterblichen, ‚die man faft Unfterblihe nennen 
möchte, anzufchließen? Iſt e8 zu hoffen, daß biefe großen 
Geiſter den Schüler, ver ihnen gegenüber immerbar unwür⸗ 
dig erfcheinen muß, nicht zurückweiſen werben? 

Alles hängt davon ab, antwortete Feliciano, welche 
Bahn viefer Lehrling wundelt, ob er fi zu der rechten ge- 
fellt, und ob feine Lehrer ihn nicht vielleicht der Weihe un⸗ 
fähig machen. 

Und woran foll man das Wahre ober Falſche erlennen? 
fragte Schmaling. 

Auf vielfache Weiſe, erwiederte der Magus: ich dürfte 
nur geradezu ſagen, ich ſelbſt kann Euch aus meinem Munde 
den beſten und ſicherſten Beſcheid ertheilen. Indeſſen — iſt 
ein Kind hier im vauſe? fragte er, gegen den Profeſſor 
gewendet. 

Ich habe zwei Knaben, antwortete dieſer in ver ‚höchiten 
Berlegenheit, denn Died war gegen bie Abrede, und Ferner 
begriff nicht, wohin dies führen jollte. 

Die alt? fragte Feliciano. 

Der Eine zwölf, der Jüngere neun Jahr. 

So laßt mir den Jüngeren konımen, Freund, war vie 
Antwort, und daß und dann bie Dienerfchaft nicht ftöre. 

Berner ging, verwirrt und in ſich felber ungewif. Ex 
kam mit beim heitern, blonplodigen Knaben zurüd, ver heil 
und Har ans feinen großen freunvlichen Augen ſchaute. 

Der Zauberer ließ das Kind zu fih kommen, beſchaute 
e8 ernſt, hieß die Hände zeigen, betaftete den Kopf des Kin- 
des, und indem er mit feierlihem Anftande bie rechte Hand 
auf dem Haupte des Knaben ruhen ließ, fragte er ihn: Wie 
it Die jegt? Empfindeſt Du Etwas? 

Ach! rief das Kind: mir wird fo wohl, jo Hell, mir ift, 
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als Yonıt’ ich fingen, fo leicht als möcht’ ich fliegen, das. 
Auge fo licht, als könnt’ ich durd die Wände fehn. 

Bleibe fo ftehn, mein Sohn, fagte Feliciano jehr ernft, 
und, da nichts Anders zugegen ift, das uns dienen Tünnte, 
fo hefte Deine Angen auf den Haren Kriſtall dieſer Wafler- 
flafche, und fage mir, was Du fiehft. 

Anton wie Ferner waren im höchſten Erftaunen, was 
fih aus dieſer Anftalt, von der fie nicht die kleinſte Ahn- 
vung gehabt hatten, ergeben ſolle. Schmaling war in Be- 
wunderung aufgelöft. Die größte Stille herrſchte. 

Ich jehe, fing das Kind an, einen jungen Herrn, einen 
ſchönen jungen Herrn, hübſch in Kleivern, ſchlank gewachſen: 
mir iſt, ich kenne den Herrn. Ich glaube, es iſt der Mann 
bier in der Stube. Er ſteht aber in einem fremden Zim- 
mer: ganz fremd. Da kommt ein andrer Herr: auch ber ift 
noch nicht alt; etwas größer. Sie ſprechen. Dreiede, Bier- 
ecke find aufgeftellt: Sonnen, Monde. Sie fpredhen. Ah! — 
mit lautem Ruf fagte der Kleine — da ſchwebt fo Mar, ganz 
hell, glänzend, ein ſchönes Yrauenbild zwifchen ihnen herab. 
Es küßt den hübfchen Herrn auf die Stirn. 

Genug, fagte der Magus, und zog die Hand zurüd. — 
Siehft Du noch Etwas? 

Unfre Wafferflafhe, fagte ver Kleine, und id) bin ganz 
müde. 

Jüngling, ſagte der Magus hierauf zu Schmaling, Du 
biſt dermalen auf dem richtigen Wege, verfolge ihn mit Muth 
und Standhaftigkeit, und das Ziel wird Dir nicht entgehn. 
Dein Führer, dem Du Dich anvertraut haft, iſt der wahre, 
fonft wäre die göttliche Sophia nicht niedergefchwebt, und 
hätte, dem Kinde fihtbar, Deine Stirn mit einem Himmels— 
kuſſe berührt. — Er reichte dem Jüngling die Hand, und 
diefer Füßte fie mit inbrünftiger Ehrfurdt. 

Tieck's Revellen. VII. W8 
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Anton war höchſt betreten, überrafcht, und konnte in 
leidenſchaftlicher Verwirrung nicht feine Begriffe ordnen und 
ſammeln. Dies Alles war fo fehr gegen bie Abrede, An- 
berfon erfchien ihm fo fremd, in einer fo neuen Geſtalt, daß 
ihm Das Wort auf der Zunge verfagte, als er ihn anreven 
wollte, denn der Magus ſah ihn mit einem fo feurigen, 
durchdringenden Blide an, daß er verlegen vie Augen nieber- 
ſchlug. Der Gelehrte war eben jo verwirrt, denn bie Ecene 
hatte ſich jo vollig umgeftaltet, daß er fi im eignen Wohn⸗ 
zimmer als ein Fremder fühlte. 

Du glaubteſt, mein Anton, fing der Zauberer an, durch 
einen fremden Mann dieſem Jüngling einen Scherz und 
Trug zu bereiten, und Du, Kurzfichtiger, bift der Getäuſchte. 
Ya, wife, deun, ich bin wirklich und in der That. jener weit 
befannte Feliciano, den die Welt früher ſchon mit andern 
Namen nannte. Du ftaunft? Dir zweifelft no? Er faßte 
das Kind, ftellte e8 wieder vor den Tiſch, murmelte einige 
Worte, blidte ftarr eine geraume Zeit empor,. indem, er bie 
Tippen ‚bewegte, und legte dann feine rechte Hand wieber 
auf den Kopf des Kindes. Was fiehft Dur für ein Schick⸗ 
jal? fragte er dann mit fohneivendem Ton, 

Ei! ei! rief der Kleine; ach! grüne Bäume, ein ‘Dorf: 
ein Feines, liebes Haus da, auch eine Wiefe, ein klares 
Wäfferhen, und eine Mühle nicht weit davon. Ein junger 
Herr ſpaziert da, ich kenne ihn auch, er kommt oft zu ung, 
ja er ift jet bei und. Schau, ba tritt ein hübſches Bauern- 
mädchen zu ihm, und fie gehn in das Heine Haus, 

Anton war blaß. Er Hatte ſich erhoben, Konnte ſich 
aber zitternd nicht mehr aufrechthalten und fette ſich nieber. 

‚Der Knabe fuhr fort, in das Glas ſchauend: fie ftreiten 
heftig im Zimmer, fie nimmt ein Bild aus ihrem Bufen und 
tritt e8 mit Füßen. Er. geht und droht. Sie reift ihre 
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Mütze vom Kopf, die Haare fliegen. Sie rennt nach dem. 
Tiſche und zieht ein großes Meſſer hervor. Dann fieht fie 
nah dem Bach und dem Waller. Sie jhwört, fie macht 
ſchreckliche Geberven. 

Der Magus ließ die Hand vom Kopf des Kleinen und 
ein gelber Blig zudte blendend durd das Zimmer, ein lau⸗ 
ter. Donnerfchlag erjhütterte Da8 Haus. Mie ein Rauch 
ftand plötzlich ein blafjes Frauenbild va, drohen vie Hand 
gegen Anton erhoben. Diefer ftürzte entfegt vom Seffel auf 
den Boden. Alles verſchwand und die Lichter brannten wie⸗ 
ver hell. 

Nun, wenbete ſich der Zauberer zum Gelehrten, fol 
ih Dir auch noch beweijen, Daß ich der wahre Feliciano 
und fein Trugbild fei? Soll ih Dir Deine geheimften Ges 
danken und Abfihten oder Deine Zukunft fagen? 

Ferner erwiederte bleih und geängftigt nur Weniges. 
Du glaubteft, fuhr Feliciano fort, indem er den zerftörten 
Anton von Boden erhob, fein Menjh in ver Stadt kenne 
Dem Berhältniß zu jenem unglüdliden Mädchen, die Du 
Deinem Ehrgeiz aufopferfl. Noch iſt die lette Zeit, nod) 
kannſt Du fie retten. 

Es war ſchon fpät, aber Anton ftürzte fort und eilte 
zu Pferde noch in der Nacht zu feiner Oeliebten hinaus. 
Der Magus hatte ſich entfernt, aber Niemand Hatte ihn zur 
Thür hinaus gehn jehn. 


Sp hatte diefe Zufammenfunft ganz anders geendet, 
als e8 die Freunde und Clara erwartet hatten. Diefe fah 
ihren Bruder am Abend nicht und aud nit am folgenden 
Morgen. Man war im Haufe um ihn beforgt. ‘Der Vater, 

15 * 
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ver einen kurzen, leidenfchaftlichen Brief von Anton erhalten 
hatte, löſete mit kummervollem Antlitz das Räthjel. 

Der Sohn war in der Nacht angekommen. Er ver- 
nahm, daß um die Zeit, als das unglückliche verführte Mäd— 
hen ihm im Zimmer feines Freundes erſchienen war, fie in 
einem Tobtenfchlafe, fo daß fie nicht zu erwecken war, ge- 
legen hatte. Als fie ſich wieder befonnen und mit ven tief 
befümmerten Eltern geſprochen ‚hatte, legten ſich diefe, nach 
einem kurzen Abertveffen, zur Ruhe. Als im Haufe Alles 
ftil war, hatte fie noch einen Brief an ihren Ungetreuen ge- 
ſchrieben, ver fich ihrer fhämte, und ihre Dürftigfeit und 
ihren Stand verachtete. Als fie mühfeam und unter vielen 
Thränen den Brief geenvigt hatte, ging fie noch lange auf 
und ab, um ihr Elend ganz zu: fühlen und ihren fchred- 
lichen Entſchluß in ſich reif werden zu laſſen. Sie hatte nicht 
den Muth, ftch ihren Eltern zu vertrauen, weil fie den Zorn 
bes heftigen Baters fürdtete. Sie fühlte, wie nahe fie ihrer 
Niederkunft fei, und hatte feinen Vertrauten, wußte feine 
Hülfe zu erfinnen.: Anton hatte fie in der Stadt als eine 
Unbekannte unterbringen, und für fie forgen wollen, fie aber 
hatte mit Abfchen alle feine Borfchläge abgewiefen, da er 
nicht mehr für fie zu thun gefonnen war, fo dringend fie 
ihn auch an feine früheren Berfprehungen und Eide er- 
inmerte: Er wollte auffchieben und Zeit gewinnen: er fürd- 
tete ebenfalls feinen Vater, feine Vorgeſetzten, auch war die 
frühere Liebe wohl erfaltet. Sie fah feinen Ausweg und 
ging jegt in ver finftern Nacht den Bad, entlang, um in 
den braufenden Mühlſturz fi) und ihr ungebornes Kind und 
alle ihre Sorgen zu begraben. 

Indem fie nad) ver Mühle zulenfte, hörte fie auf ver 
Landftraße ein braufendes, jagendes Pferd. Es war Anton. 
Seine Todesangft erkannte ſchon aus der Ferne ihren Schatten. 
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Der geheime Rath Seebady melvete feiner Familie, daß 
fi fein Sohn am frühen Morgen mit einem Bauermädchen 
verheirathet habe. Was der Furze, heftige Brief nicht fagte, 
ergänzte. jeine Ahnung. Die Mutter, aus einer alten ade⸗ 
ligen Samilie, einem angefehenen Evelmanne vermählt, war 
außer fih, weil dieſer Sohn ihr Stolz und ihre größte 
Hoffnung gewefen war. Clara war mehr verwundert als 
betrübt, und zürnte dem Bruder, daß er ihr und ten Eltern 
aus diefem Berhältniß ein Geheimniß gemacht hatte. 

Traurig ift es, fagte ver Vater, denn er bat fid) durch 
den raſchen Schritt, durch diefe Unbefonnenheit. vie Thüre zu 
allen höheren Stellen verfchlofien. Es ift aber fo, mag es 
auch kommen, wie es. will, befjer, als wenn er ein Ver⸗ 
bredden begangen hätte. Wir werben un® an vie Tochter 
gewöhnen, und wenn mein Sohn Ehrenftellen einbüßt, fo 
hält er doch fein Wort und bleibt ein Mann von Ehre. Wo 
das Schickſal fo ernft in die Verhältniſſe des Lebens tritt, 
da fol man nicht mehr Hügeln, fonvern in Demuth ven 
hohen Willen anerkennen. Ich weiß, daß die Liebe feiner 
Eltern nicht dadurch wird vermindert werben, 

Die Mutter meinte heftig, fo fehr fie aud der Vater 
und Clara zu beruhigen fuchten. Der Vater fchrieb dem 
Sohne mit dem rüdgehenven Boten einen herzlichen Brief, 
in welchem er ihm Alles vergab und ihn ermunterte, fein 
Leben nun tüchtig und ſtark anzufaffen. Die Stadt war 
bald von dieſer fonderbaren Begebenheit angefüllt, über 
welche Jeder nad feinem Standpunkt und feinen Vorur= 


theilen ſprach. 


So war nun in allen Berhältniffen ver Yamilie eine 
große DVeränverung eingetreten. Der Sohn Tam vor ber 
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Nieverkunft feiner. Frau nicht zur Stadt. Nachher zeigte er 
fich den Eltern, getröftet, .aber nicht froh, und fpäterhin 
führte er Agnes, die Bänerin, bei ihnen ein, mit der er 
ein eignes Heines-Haus in ver Korftabt bezog. Nichts wollte 
ſich fügen und in einander ſchicken, und Jeder geſtand fich, 
daß, wenn die Sache unabänberlich war, dieſe Frau, durch 
welche die Laufbahn: des Sohnes gehemmt war, in den Kreis 
ber Yamilie doch nicht paſſe. Es war ſchon die Rede ba- 
von, daß er das Gut des Vaters bewirthfchaften felle; in— 
beffen ſchien andy biefes bebenflich, da Anton ſich niemals 
um die Landwirthſchaft gekümmert hatte. Mas ven Vater 
aber mehr, als viefe Stellung feines Sohnes Tümmerte, 
war, daß er ein fehmärmerifcher Anhänger dieſes Felictano 
geworden, von beffen Seite er faum mehr wid, und fo er- 
lebte er nun, daß. Sohn und Schmwiegerfohn fid, dieſem 
Schwindel ergaben, von dem er felbft wieder geheilt fchien. 
Er erftaunte, daß auch fen ruhiger Freund, der "Gelehrte, 
der ihm immer ein Mufter in der ruhigen Haltung erfchie- 
nen war, ebenfalls nad; jener Begebenheit ſich als einen 
fanatifhen Anhänger des Yeliciano erklärte Auch ver -alte 
Obriſt neigte zu diefer Schwärmerei hinüber, und nicht bloß 
im Haufe des geheimen Nathes, fenvern in den meiſten 
Häufern der Stadt, wınde Felictano ber erfte und wunder⸗ 
barfte aller Menſchen genankt. 

Ein Taumel bemädtigte fih, als es erft befannt wor⸗ 
den: war, daß der berühmte Felieiano zugegen fer, der gan 
zen Stabt: Jedermann mollte ihn fennen lernen, jede Ge- 
jeljhaft wollte ihn in ihrer Mitte ſehn. Er gewann in 
furzer Zeit viele Anhänger und Freunde, und die ange- 
jehenften Männer, die höchften vom Adel bemarben fid) um 
jene Gunſt. Er erflärte, daß er nur kurze Zeit verweilen 
Fönne, weil: ex in großen und wichtigen Gefchäften nach vem 
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Norden gehn müfle, auch erlaubten ihm feine geheimitif« 
vollen Arbeiten nicht, fi) zu fehr in der Welt zu verbreiten. 
Die wichtigften Männer verſammelte er um fidy in feiner 
Loge. Man fprad von den feltfanften Wundern, bie hier 
in geheimen Zufammenfünften vorgefallen waren. Der Bro» 
feſſor, jo ſchien e8, hatte feinen jüngften Knaben ganz dem 
Wunderthäter überlaffen, denn das Kind weifjagte oft aus 
dem Kriftall, den Feliciano künſtlicher, als es an jenem 
Abend gefhehen war, in feinen Gefellfchaften aufitellte. Der 
Arzt Huber arbeitete indeffen mit Sangerheim und Schma⸗ 
ling, Jeder beftrebte fi), von allen dieſen geheimen Künften 
Zeuge zu ſeyn, oder durch Freunde wenigſtens Etwas von 
ihnen zu vernehmen, und felbft die Yranen und Mädchen 
wünfchten an diefen Wunderwerken Theil zu nehmen, oder 
auch in irgend eine müfteriöfe Verbintung zu treten. Feli⸗ 
ciand hatte fie eigentlich felbft zuerft auf dieſen Wunſch ge 
führt, und er ftiftete aud bald darauf eine Yoge für Damen, 
die nun auch mit myftiihen Abzeichen prangten, ſich gegen- 
feitig an Gruß und Hanttrud erfannten, und von Yort- 
jhritten in Weisheit und Wiffenfchaft träumten. Auch vie 
Mutter Clara's hatte ſich in diefen Orten aufnehmen laflen. 

Eon war die arme Clara von Jedermann verlafien, denn 
beim Vater, der über alle dieſe Sadyen verftimmt war, fonnte 
fie nur wenig Troſt finden. Der Graf Feliciano hatte alle 
Fünfte der Ueberredung angementet, das ſchöne Mädchen 
audy zu dem MUebertritt in feinen neugeftifteten Orden zu 
überreden, in welchen feine Gemahlin, vie feitvem aud) aus 
dent Inkognito hervor getreten war, den Vorfig führte. Es 
gelang ihm aber fo wenig, daß im Gegentheil der Wider⸗ 
wille Elara’8 gegen alle dieſe Dinge immer mehr gefteigert 
wurde. Wie kann ver Menſch, fagte fie einmal in einer 
anfgeregten Stimmung zu ihrem Vater, nur fo verkehrt feyn, 
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in der Umkehrung des Natürlichen fein Heil zu fuhen? Man 
fühlt fih ja als Menfh nur wohl, wenn Alles in ver 
gewöhnlichen Bahn fortfchreitet, wenn das, was ſich als 
nothwendig anfündigt, ganz einfach und ſchlicht geſchieht. 
Entwigelt fi in dieſem Lebensgange eine große That, eine 
ſchoͤne Aufopferung, fo freut e8 uns um jo mehr, daß uns 
das Göttliche aus den Elementen gewebt ift, vie uns zu- 
nächſt umgeben, daß wir fühlen, aud uns fünnte in einer 
geweihten Stunde baffelbe begegnen, oder unfre Seele Tönnte 
auch diefelbe Höhe erſtreben. Ziehn wir uns doch mit Wider- 
willen von der Nahrung zurüd, die und zu frembartig dünkt, 
deren Zurichtung unjerm ‚Gaumen miderfteht: aber ſchlim⸗ 
mer. als überreifes Wild, oder der verpeftete haut goüt der 
Alta fötida, und der Bogelnsfter und. ähnlicher abſcheulicher 
Dinge ift e8, dieſe Knoblauch-Tinktur von Wimberglauben, 
tollen Fabeln und aberiigigen Beitrebungen in feine Seele 
aufzunehmen. 

. Der Boter erwiederte: Du bift zu yornig, liebes Kinn. 
Laß die Menſchen gewähren, der Krankheitsſtoff muß aus⸗ 
toben. Alles Sprechen dagegen nutzt nicht, unfruchtbar iſt 
das Moralifiren; der Dämon, der vie Menſchen befist und 
treibt, wird endlich feines Spieles felbft müde. Deine kühne 
Vergleichung paßt auch nicht ganz; man könnte eben fo gut 
die entgegengefegten Bilder brauchen. Wen verfucht- nicht 
ber reife, köſtliche Pfirfih? die duftende Ananas? die lockende, 
vothe Kirche, vorzüglid in der Jugend? Und was wäre 
unfer Leben, wenn Alles fo plan verftändlich wäre? Alle 
Tage unausgefegt vie nahrhafte Hausmannstoft des redlichen 
Treibens, der guten Gedanken? Aus Natur und Kunft, 
aus Liebe und Scherz, aus Religion und Gemüth winkt uns 
ein Geheimniß an, dem wir näher fommen möchten: e8 zieht 
ans nad durch Gefild und Wald. Jetzt glauben wir es zu 
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erbliden, dann ift e8 wieder entichwunden. Bon dieſer Sehn- 
fucht, die ohne Gegenſtand ſcheint, werben vie beften Kräfte 
unfrer Seele getränft, und wenn fie erlöfchen könnte, wür⸗ 
den wir in uns felbft verfchmachten. Alle ſchönen Triebe der 
Freundſchaft, des Wohlmollens, ver Menſchenliebe, aller 
Enthuflasmus für das Gute und Schöne quillt ebenfalls aus 
diefer geheimnißvollen Gegend unfrer Seele. 

Mag e8 feyn, antwortete die Tochter, aber ich ſehe und 
erlebe e8 doch, daß, wenn dieſe Sucht, oder der Trieb auch 
innigft mit dem Schönen eins ift, fie doch auf ihrem fort⸗ 
gejetsten Wege fich in das gefpenftig Aberwigige verwandeln 
Können. Der Menſch muß ja doch mit feſtem Charakter und 
unbezwinglidem Willen in der Mitte ftehen bleiben, daß 
Glauben ſich nicht in Aberglauben, Sinn in Thorheit, Tu⸗ 
gend nit in Lafter verwandle. Iſt jene Sehnſucht über 
irdiſcher Natur, fo ift diefer einfache ſtarke Wille wohl auch 
göttlicher Abkunft, ver wie ein unüberwindlicher Niefe den 
Schatz der Vernunft und des Guten bewachen joll, welcher 
bem Menfchen von Gott ift anvertraut worden. Mir dünlt, 
gegen tauſend wunberlihe Dinge, die auf uns eindringen, 
gegen unzählige Gelüfte, die uns überreden möchten, giebt 
es feine andre Waffe, als daß ich fage und immer wieder 
ſage: e8 ſoll nicht ſeyn! Laſſe ich diefes Schwert im Schlum⸗ 
mer einmal fallen, fo kann ich gar nicht mehr wifjen, wo⸗ 
bin mich alle jene Sophiftereien führen könnten. 

Diefe ftarre Vernunft, fagte der Vater, reicht aber aud) 
nicht aus: fie kann Tugend ſeyn, wiberfteht aber eben fo oft 
der Liebe al8 dem Unrecht, läßt auch die Wahrheit, indem 
fi) die Liebe abkämpft, nicht auf ſich eindringen. 

Wahrheit! das große Wort! rief fie aus, das eben fo 
wohl Alles wie Nichts beveutet. Wer hat es nicht ſchon 
gemißbrauht? Je demüthiger wir uns dem unterwerfen, 
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was das Peben von uns verlangt, je janfter und ftiller wir 
dem folgen, was und zu unferm Heil offenbart ift, je weni- 
ger: wir grübeln und Hügeln, und die: Anmaßung vun uns 
fern halten, über dem DBegreifen zu ftehen, es zu meiftern 
‘und nach Gutbünten zu handhaben, nm fo mehr wir dem 
Vorwitz Einhalt thun, da. nicht binfchauen zu wollen, wo 
fi in ver Leere unſerm irdiſchen Blick nur Gefpenfter er- 
ſchaffen, um ſo mehr, glaube ich, bleiben wir der Wahrheit 
getreu. 
Wohl mein Kind, ſagte der Kath: denn wie ich ſchon 
ſonſt behauptete, wenn das Böfe auch ein Nichts iſt, fo er- 
wecken wir es doch wohl und theilen ihm unſre Kräfte mit, 
‚indem wir es glauben und uns dem Nichtigen ergeben. Hat 
es exit von uns biefe Stärke empfangen, fo wird es wohl oft 
fo gewaltig; daß 8 uns und jeden Widerſtand befiegt, - der 
nicht die göttliche Wahrheit felbft zu Hülfe ruft. In dieſem 
Bilde kann man fich die. Erſcheinung der böſen Geiſter den- 
ten, die der Magier aufruft. — Und fo möchte man freilich 
glanben, Wahrheit ſei in allem Dingen zu finden, fie liege 
auch dem Irrthum zum Grunde, nur hüte fih der Menſch, 
einer Negung, einer: Aufwallung, over einem Gedanken un- 
bedingt und zu breift zu folgen, denn rechts und links liegt 
die Unmahrheit und Täuſchung, und er wandelt mur recht 
auf einer ſchmalen Linie 
Wenn es ſo iſt, erwiederte Clara, ſo iſt es eben das 

Sicherſte, dem Alltäglichen getreu zu bleiben, was vielen be— 
flügelten Geiſtern als das Gemeine erſcheint. Will ſich der 
Menſch erheben, wird er, wie der fliegende Schmetterling, 
von Schwalben und Sperlingen weggehaſcht, und bleibt er 
unten am Boden, fo wohnt er beim Gewürm, aber nährt ſich 
auch vom Thau, der in den Rofen und Lilien glänzt. — 

. Richt nur die Familie des Rathes war in Verwirrung 


Die Wunderflichrigen. 235 


gerathen, ſondern mat konnte dies von ber ganzen Stadt 
‚behaupten. Dem alten Seebach war e8 aber verbrüßlich, daß 
von ven Vernünftigen, vie fid) nicht hinreigen ließen, Alles 
"was geſchah, mit ihm und feinem Sohn, fo wie mit jener 
Entdeckung Sangerheims in Verbintung gebracht wurbe. Es 
ließ ſich nicht leugnen, daß jener Vorfall, der viel Auffehn 
‚erregt hatte, zu allen ſpätern Wunverlichkeiten gleichſam das 
Signal gegeben hatte. Die fonvderbare Verheirathung des 
Sohnes, die Schwärmerei Schmalings, die Operationen bed 
Grafen fo wie Sangerheims, die weibliche Loge, in die ſich 
feine Gattin fehr gegen feinen Willen hatte aufnehmen: laf- 
fen, die Seltjamteiten, vie fowohl ver Arzt Huber, wie der 
Brofeffor Ferner, vernehmen liefen, die Ausſchweifungen 
mander Reichen, die fi ganz der Hoffnung ergaben, die. 
Kunft des Goldmachens zu entveden, und in diefer Ausficht 
ihr Vermögen verfehwendeten, Geifter: Erfheinungen, durch 
welhe man im mächtigen Familien dieſes und jenes hatte 
durchſetzen wollen, alles Dies, vergrößert, mit Erfindungen 
ausgefhmüct, Alles wurde hauptfählid auf Rechnung des 
alten erfahrnen Seebach gefchrieben, um jo mehr, weil man 
wußte, daß er auf eine Zeitlang fidy dieſen feltjamen Kün— 
ften ergeben hatte. Es half ihm Nichts, daß er fid) wieder 
zurücgezogen hatte, daß er den Umgang Sangerheims und 
noch mehr des Grafen vermied, die meiſten Menſchen, auch 
ſeine Collegen und ſelbſt ſeine Freunde hielten ihn für den 
Stifter aller dieſer Irrungen. So bedrängte ihn, außer 
den häuslichen Kränkungen, noch das Gefühl, daß er ſo vie— 
len wackern und einflußreichen Leuten für einen zweideutigen 
und gefährlichen Mann galt. Vieles von dieſem geheimniß— 
vollen Umtreiben kam auch vor das Ohr des Fürſten, der, 
da die Sache laut und weltkundig wurde, ein großes Miß— 
fallen bezeigte, und dem Rathe, der ſich gar nicht mehr mit 


236 Die Wunderfügtigen. 


viefen Dingen befaflen mochte, andeuten ließ, ſich zu mäßt- 
gen. Am fchlimmften aber waren. vem gekränkten Seebad) 
die Maurer von der .alten Ordnung auffällig, die in Allem 
nur die Abfiht fahen, vaß fie geflürzt werten follten, — 
welches bie myſtiſchen Logen auch laut genug ausſprachen, — 
und nun empört ven Kath als einen abtrünnigen Bruder 
behandelten, der ans weit ausgreifenden Abfichten fich diefen 
Rebellen verbunden babe, um als das Haupt dieſer geheim- 
nißvollen Geſellſchaft Ververbliches zur wirken. | 
Meine Tochter hat Net, fagte der Rath zu ſich fel- 
ber, wie ‚hart werde ich für meine Neugier oder Wißbegier 
geftraft, die Anfangs fo löblich oder unſchuldig ausfah. Hielt 
ich. mich doch für fa fühl und weife, um allen Berfuchungen 
Widerſtand leiften zu können. Aber ein Glied reiht fi) an 
das andre, und unvermerkt ift vie Fette fertig. . | 
Es ſchien aber, als. wenn zwei Wunverthäter für Eine 
Stadt, wenn fie auch groß war, zu viel ſeien. Der Graf 
Hatte fogleich abreifen wollen, verlängerte aber feinen Aufent- 
halt von einem Tag zum. andern. Sein Wirkungskreis ſchien 
fi, auszubreiten, fo. wie der Sungerheims abnahm, da viele 
von deſſen Jüngern zum größern Meifter abfielen.. Darum 
führte Sangerhein den Borfag. aus, zu welchem er fchon 
feit einiger Zeit Alles vorbereitet hatte, fih nach einer an- 
dern reihen und angefehenen Stadt zu begeben, wo er, ba 
fein Ruf ihm ſchon vorangegangen war, gleih mit dem 
größten Glanze auftrat, die ältern Maurer befchimpfte, ihnen 
ihre Lehrlinge entzog, und Zeihen und Wunder aller Art 
verrichtet. Der Geheimrath erlebte die neue Kränkung, 
dag Schmaling, unter dem Borwande einer Krankheit, von 
feinem Minifter einen unbeftimmten Urlaub nahm, und dem 
Abentheurey nad jener Stabt hin folgte, um in feiner Nähe 
und nad feiner Anweifung feine geheimnigvollen Arbeiten 
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fortzufegen. Schmalings Abſchied von Clara war falt, und 
fie war fo erzürnt, daß nur Wenig fehlte, fo hätten Beide 
ihre Trennung für immer ausgefprochen. Aber da Beide 
fih noch mäßigten, fo blieb e8 bei unbeftimmten Ausprüden, 
die Jeder nach Gefallen deuten konnte. 

Seinen Sohn fah der Kath nur felten, weil er ganz 
dem Grafen und deſſen Befehlen und ' Operationen lebte. 
Die Sattin war in der weiblichen Loge fehr thätig, und jetzt 
mit ber niedrig gebornen Frau ihres Sohnes ganz ausge 
föhnt, weil and, dieſe, die allen Glanz ihrer Jugend wieder 
erhalten hatte, vom Grafen zur Bundesſchweſter war geweiht 
worden. Huber war ebenfalls dem Adepten Sangerheim 
nachgereifet, um in feiner Kunft volllommener zu werben. 

Clara war im Schmerz außer fi), als der Vater nad 
einiger Zeit von Schmaling einen fonderbaren Brief erhielt, 
den er der Tochter mittheilen mußte. Der künftige Schwie⸗ 

gerſohn ſchrieb nehmlich Folgendes: 

Im Begriff, einen ſehr wichtigen und entſcheidenden 
Schritt in meinem Leben zu thun, halte ich es für meine 
Pflicht, Sie, Verehrter, und meine geliebte Clara in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, was ich zu thun geſonnen bin, was ich nicht 
unterlaſſen kann und darf. Daß mein Gemüth ſich ſeit lange 
dem Reiche der Geheimniſſe zugewendet hat, wiſſen Sie 
ſchon, daß mein Herz nur Ruhe finden kann, wenn dieſe 
Sehnſucht geſtillt wird, werden Sie begreifen. Aber wie 
kann, wie ſoll es geſchehn? Ich habe manche Grade erhal- 
ten, ich bin Zeuge von vielen Wundern geweſen, ſeltne 
Kenntniſſe ſind mir geworden, große, heilige Schauungen 
"haben meine Seele erſt erſchüttert, und find mir dann ein» 
heimiſch geblieben. Daß ich niemals zu jenen Verächtern 
unferer Religien gehört habe, die in unfern Tagen ben Ton 
angeben, willen Sie ebenfalls. Ich habe geforfcht, vie hei— 
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ligen Schriften find mir. vertraut und ehrwürbig, aber was 
die Kirche und ihre Priefter mir gaben, konnte meinem brüns 
ftigen Geiſte nicht genügen. Auch hier hat mir der begeifterte 
Sangerheim neue Wege geiwiefen. .Die Tradition, bie. Wun- 
der der ältern Fatholifchen Kirche, ihre heilige Meſſe, vie 
himmliſchen Legenden, die Gegenwart, die. unmittelbare, 
Chrifti in der Hoftie, die Liebe ver Mutter Gottes, die 
Bilder und die Mufit, — warum follen wir unjer reiches 
Herz allen diefen Gaben verfchließen? Warum nicht nehmen, 
was uns fo liebreich gehoten wird? Um ganz ver Einweis 
hung in bie Myfterien würdig zu werben, um bie Grabe 
empfangen zu fünnen, und bie Strahlen des Lichtes, nad) 
venen ich mich jehne, ift e8 nothwendig, wie. mir mein Leh⸗ 
rer fagt, daß ic; meinen jegigen Standpunkt in ver Kirche 
aufgebe, vie Ueberzeugung, die mir ja niemals eine war, 
weil fie mein bremnendes Herz fo leer ließ, daß ich zur 
ältern, eigentlihen chriſtlichen Kirche zurüdfehre, die mütter« 
lich jedem Verirrten die Arme entgegenbreitet.: Iſt diefer 
nothwendige Schritt geſchehn, fo find mir alle Gebeimniffe 
des Ordens zugänglic und. offen, die Bereinigung mit jenen 
ehrwürbigen Männern, ven unbelannten Obern, iſt mir 
dann möglidy, mit jenen erhabnen Geiftern, denen vie DBer- 
wahrung aller Geheimniffe anvertraut ift. Diefe nahe Weide, 
diefe Nothwendigkeit der Veränderung hat ver Meifter mir 
nur allein, als feinem Lieblinge, entvedt, die andern Schü⸗ 
fer find dieſer Erklärung noch nicht fähig und würbig. — 
Bon Ihnen, verehrter Mann, bin ich nun feiner Einreven 
und feiner Mipbilligung gewärtig, da ich weiß, wie billig. 
Sie find, wie aufgeklärt Sie denken. Es kann bei Ihnen 
unmöglich in Anfchlag kommen, daß ich meine jeßige Stelle 
und jeden fünftigen Staatspienft aufgeben muß, denn ben 
höheren: Pflichten müflen die niebrigern weichen, Es ift ja 
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nichts Weltliches, Ehre oder Reichthum, was ich durch dieſe 
Rückkehr in die Mutterkirche erftrebe: fonvern das! Unſterb⸗ 
liche, die Erleuchtung, das Verſtändniß ſelbſt. Wie aber 
wird Clara es aufnehnen, wenn fie meinen Entfchluß er⸗ 
fährt? Sie Hebt, fürdte ih, alzufehe am Irdiſchen, um 
ſich in Die freiere Region des Geiftes erheben zn können. 
Ich hatte immer gehofft, ihr Sinn würde ſich in der Liebe 
poetifcher bilden, daß fie es wenigftens fühlte, wenn auch 
nicht einfähe, wie arm jenes Leben ift, dem fie ſich ergeben 
hat. Suchen Sie fie zu ftimmen, verehrter Vater, daß fie 
mich nicht mißverfteht, Sie, der Sie ja aud) der Wiſſenſchaft 
manches Opfer bracdten. Und was ift es denn auch mit 
dem Weltlihen und Irdiſchen? Beſitze ich nicht eignes Ver⸗ 
mögen? Auch Clara ift nicht arm, und braucht ſich alfo 
niemals von mir ganz abhängig zu empfinden. Und fol 
einmal vergleichen in Anfpruch kommen, fo darf id) wohl die 
Ausfiht, dag mir in Zukunft, vielleicht bald, Alles zu Ge» 
bote fteht, was ich nur wünſche, feine Fata Morgana nen» 
nen. Welche Kraft und Gewalt mir anvertraut mag werben, 
um ta zu berrihen, wo unfere Ahndung fonft nur bins 
ftrebt, mag ich nicht weiter andeuten und ausſprechen. Iſt 
fie aber mit mir einverftanden, jo bin id) der Glücklichſte 
der Menſchen. — | 

Nein, wahrlich nicht! rief Clara im höchſten Unwillen 
aus, nun und nimmermehr! Welhen Gimpel haben fie ſchon 
jegt aus dem allerliebſten Menſchen gemacht, und was muß 
nicht erjt aus ihm werben, wenn fie ihm noch mehr Grave 
und Geheimnijfe aufbaljen! O wahrlich, ev wird ihnen in 
den Strüngen gebuldiger als ein Maulthier ziehn, und allen 
frommen Öläubigen zum Erempel und Vorbild dienen. Mic 
mit ihm verbinden? Vielleicht haben fie noch einen andern 
geheimen Grad irgendwo im Winkel liegen, und um ven zu 
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ergattern, muß er wohl auch noch fein Vermögen dran geben, 
mb dann, um bie letzte und befte Niete zu ziehn, Capuziner 
werben. Nein, ehe er feinen Verſtand nicht aus dem Monde 
wieder herunter geholt hat, mag ich Nichts von ihm willen. 
Wie er der jüngern Kirche entfagt hat, um bie ältere lieben 
zu innen, fo giebt e8 auch vielleicht hinter dem Vorhang 
eine ältere mütterlihe Braut, die zu ehlichen feine unfterb- 
liche Pflicht ift, denn ich merke, diefe Wunderthäter fünnen 
Alles möglich machen. Ich hörte fonft wohl, vie katholiſche 
Kirche habe vie Freimaurerei in fehweren Bann getban, id 
fehe aber wohl, es gibt Ausnahmen für Alles. Sonſt wur- 
den viele junge Menfchen Maurer, um auf Reifen eine gute 
Aufnahme und gaftfreie Brüder zu finden, eine unfchuldige 
Urſache, ſich einweihen zu Iaffen. Yet aber, — wie Kunft- 
zeiter auf ihre Geſchicklichkeit, Tafchenfpieler auf ihre ſchnel⸗ 
len Bände, fo reifet diefer Sangerheim anf bie Kunft herum, 
allenthalben vie beftehenden Logen zu ftürzen. Wenn er denn 
Geifter zitiren farm, fo mag er dem armen Schmaling den 
ſeinigen wieberfchaffen. Vielleicht ift ber aber ſchon in ber 
Loge verbaut, over als Winkelmaß eingerichtet. Alfo nach 
Kom hin fieht denn diefer Orient? Schmaling wird gewiß 
einmal dieſe Herren fegnen, die ihn jeßt fo reich und groß 
machen, wenn er erft fein ganzes Elend kennt, und ihm fein 
verarmtes Herz zerbricht. 

Sie überließ fi der Troſtloſigkeit und meinte heftig. 
Der Bater mußte ihre Nichts zu Jagen, er befchwor fie, nur 
nicht in der erften Entrüſtung den Brief zu beantworten. 
Er felbft ſchrieb an Schmaling, um ihn mit allen Gründen, 
die er aufführen konnte, von dem Schritte abzuhalten, den 
er zu than im Begriff war. 
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Endlich beftimmte ſich auch der Graf Felictano, feine 
große Reiſe fortzufegen. So fehr der Rath feinem Sohn 
Anton Alles vorhielt, was Vernunft und Gefühl ihm nur 
eingeben konnte, fo ließ ſich Anton dennoch durch Nichts ab- 
halten, mit feiner jungen ran, deren Kind bald nach ber 
Geburt geftorben war, dem Grafen zu folgen. Auch der 
Brofeffor gab feinen Knaben, wenigftens für einige Zeit, 
dem berühmten Yeliciano mit auf die Reife, weil der Ma- 
gier gefunden hatte, daß dieſes Kind vorzüglich begabt ſei, 
‚die Vifionen zu ſehn. Die Mutter hatte ſich indeffen von 
der Loge wieder zurückgezogen, denn es war ihr zu empfind- 
lich gewejen, daß Das Bauermänchen eines größeren Anfehns, 
als fie felber, genoß; man hatte fogar in Vorſchlag gebradit, 
daß die Unerzogene nad) der Abreife des Grafen und feiner 
Gemahlin -Borfteherin verfelben werden follte; da fie aber 
vie Wunderthäter begleitete, um noch höhere Grade zu em- 
pfangen, und der höchften Geheimniffe theilhaftig zu werben, 
fo war der Räthin die Würde angetragen worben, bie fie 
nach diefen Vorfällen mit Verachtung ausgefchlagen hatte. 

Wenn aljo ver Rath um feinen Sohn und defjen Schid- 
fal befümmert feyn mußte, fo hatte er wenigſtens die Be— 
rubigung, daß feine Gattin mit ihm und der Tochter wieder 
einverftanden war. Die rau, die nicht ohne Charakter und 
Berftand war, bereute jetst ihre kurze Verblendung um fo 
mehr, als fie jest, Fühler geworben, einzufehn glaubte, wo— 
hin das Gaufelfpiel ziele. Durch die Loge hatten ſich meh- 
tere Riebichaften und Verbindungen, und zwar nicht von den 
anftänbigften, angefnüpft; auch Scheivungen fielen vor, und 
man hielt e8 bald für verdächtig, dieſer Gefellfchaft anzuge- 
hören, fo daß die Frauen jelbft nach kurzer Zeit dieſes Logen— 
fpiel wieder aufgaben, und um fo leichter, da man nur Me- 
nigen Geheimniſſe mitgetheilt hatte. Diefe Wenigen waren 
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‚nachher von Allen vermieden, die ein ftrengeres Leben füh- 
ren wollten. 

In jener großen Stadt hatte ſich Sangerheim indeſſen 
eingerichtet und einen viel größern Anhang, als in der Re- 
fivenz gefunden. Die dortigen Freimaurer waren durd ihn 
gewifiermaßen aufgelöft worden, viele verfelben in feine Loge 
getreten, und man ſprach faft nur von dieſer neugebilveten 
Brüverſchaft, die fi großer Geheimniſſe rühme. Es fehlte 
nicht an feltfamen Berichten. Man wollte Geifter gefehn, 
die größten Dinge prophezeit haben, man war auf bem Wege, 
den Stein der Weifen zu entveden, oder der Meifter war 
vielmehr im Beſitz vefjelben, und die liebften Jünger durften 
hoffen, deſſelben bald auch theilhaftig zu werben. 

Auf feinem Zuge berührte der Graf Feliciano auch 
dieſe Stadt, und beſchloß, mindeſtens einige Tage hier zu 
verweilen. In dieſer Zeit gewann er den enthufiaftifchen 
Schmaling fehr lieb, und hatte ihn faft immer um fi, mit 
ihm über feine Beftimmung, das Geheimnig und das Licht 
zu fprechen. Diefer junge Dann und Anton, die ſich früher 
in allen Dingen widerſprochen hatten, waren jett in allen 
Ueberzeugungen miteinander einverftanden. Der Arzt Huber, 
welcher aud) Ihon, um Sangerheims Umgang zu genießen, 
nad diefer Stadt gekommen war, vereinte ſich mit ihnen. 
‚Sie erfreuten fid) jest an Antons Weisheit, der faft der 
Heftigſte von ihnen. war, und lernten dankbar und demüthig 
von dem, der ihnen vor weniger Zeit no als ein unbe= 
deutender Freigeift erſchienen war. 

Eine Berfammlung der vertrauteften Brüder war zu 
einer Abenpmahlzeit bei Sangerheim vereinigt... Huber und 
Schmaling fanden fih ein, und ver Graf beehrte mit Anton 
durch feine Gegenwart die Geſellſchaft, die zahlreich war, 
‚weil noch Manche in der Stadt, die Sangerheims Vertrauen 
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genoſſen und die begierig waren, ben fremden Wunderthäter 
fennen zu lernen, ſich mit Bitten hinzugebrängt hatten. 

Der Graf mußte feine Berfon geltend zu machen und 
wurbe von allen Anmefenvden wie ein überirdiſches Wefen 
verehrt. Er war im Anfange zurädhaltend und karg mit 
feinen Worten, nad) und nad aber warb er geſprächig, heis 
ter und mittheilend. Er fuchte, jo ſchien es, die Gefinnung 
und das Weſen Sangerheims ausforſchen zu wollen, ohne 
ihm ſelbſt näher zu treten. 

Sangerheim, der ſich vor ſeinen Schülern und Anhän⸗ 
gern keine Verlegenheit wollte zu Schulden kommen laſſen, 
erörterte viele Punkte, bie er ſonſt lieber vermieden hätte, 
zu denen ihn aber der forſchende Graf in künſtlichen Wen⸗ 
dringen hindrängte. Dadurch gewann ver Klügere fo ſehr 
die Oberhand, daß Sangerheim dem Grafen gegenüber ſelbſt 
als Schüler und Lehrling erſchien. Am meiſten fiel dies 
dem wißbegierigen Schmaling auf, der bis dahin ſeinen 
Meiſter für den erſten Menſchen der Welt gehalten hatte. 
Wie ſonderbar, ſagte er zu ſich ſelbſt, daß mein Meiſter, 
die große, edle Geſtalt mit dem Feuerauge und der hohen 
Stirn, mit dieſem kräftigen und vollen Ton, dieſem unter- 
fegten Manne, mit den hohen Schultern, dem matten Auge 
und der ſchwachen Frähenden Stimme gegenüber Hein erfcheinen 
kann. Erkennt er denn vielleiht in ihm ein höheres Wefen ? 
It diefer Fremde wohl einer der unbekannten Obern, von 
denen ich immer jo viel fprechen höre? 

Auch Huber und mande der Gegenwärtigen mochten 
etwas Aehnliches denken. Da bei dem ledern Mahle bie 
feinen Weine nicht gefpart waren, fo belebte fid) das Ge— 
ipräch immer mehr. Jeder der Anwefenden wollte fid) vor 
dem großen Fremden mit feinen Gedanken und Kenntniffen 
zeigen, ober Etwas von ihm lernen, und wem auf viele 
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Fragen die Antworten des Grafen auch nicht Har und glän- 
zend ausfielen, fo gab vie Dunkelheit oder das Zweideutige 
verfelben doch immer Vieles zu denken. 

Schmaling lenkte envlich das Geſpräch auf die Religion, 
und Sangerheim fah ſich genöthigt, ven Wink, den er Man- 
chen im Geheim gegeben hatte, jet als eine Lehre laut aus- 
zufprehen, daß nur SDerjenige, ver zur. Fatholifchen Kirche 
gehöre oder überträte, der höchſten Grabe und ver wichtig- 
ſten Geheimniſſe theilhaftig werden könne. 

Feliciano ſah ihn lange mit einem großen fragenden 
Blicke an und ſagte nach einer Pauſe, die alle Anweſenden 
in der größten Spamung erhielt: Iſt das Euer Ernſt, 
großer Meifter? Ä 

Wie anders? fuhr Sangerheim fort, da bie übrigen 
. Partheien, vie ſich ebenfalls Chriften nennen, immervar ein 
geiftige8 Geheimniß verlegen :und ſich der Wunvergabe, der 
Infpiration, der Anjchouung. ver Myſterien entziehn? Sie 
fünnen Vieles ſehn und erforſchen, aber der Anblick des 
Allerheiligften iſt ihnen nicht vergönnt; fie können nur von 
den. fieben höheren Graben fünfe erringen. Ihre Sekte an 
fih ſelbſt fchließt fie nicht aus, wohl aber ihre Olaubens- 
unfähigfeit: überwinden fie aber biefe in der Rührung ihres 
Herzens, fo treibt fie der eigne Geift von felbft, fi ver äl- 
teren Kirche wieder anzufchließen. - 

Der älteren? nahm Feliciano mit großem Ernfte das 
Wort auf; welde ift diefe? Kennt Ihr fie? War vor die- 
jer ältern nicht ‚wohl eine noch ältere und ächtere? Wozu 
Eure vielen Grabe, wenn End dieſes wichtigſte Myſterium 
mangelt? Ä 
Hindert Euh Nichts, großer Mann, fiel Sqhmaling 
ein, dieſes etwas deutlicher auszuſagen? 

Wir ſind nur von Brüdern umringt, antwortete der 
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Graf, vie früher over fpäter von felbft das finden werben, 
was ich ihnen andenten kann, und darum braude ich m 
diefer edlen Geſellſchaft, die feine weltliche if, meine Worte 
nicht ängſtlich abzumeſſen. — Was die Chriftenheit fpaltet, 
ift neu und zeitlih, Priefterwort und willtührlihe Satzung 
it Schwer vom Achten Fundament veffelben zu unterfcheiten, 
und fo kommt es, daß in den proteftantifhen Kirchen vieles 
ächter und wahrer ift, als mas vie Katholiken in ihrer Lehre 
vortragen, die Alles, was Luther predigte, nur Neuerung 
nennen. Aus beiden Kirchen ift zu lernen, aber nur dem 
ift es möglih, dem der Sinn frei geblieben if. Gab es 
denn nit, längft vor Entftehung des Chriſtenthums, die 
ächte, völlig ausgebildete Maurerei? Diefe war denn doch 
wohl noch Älter, als die alte Kirche. Und was bevarf-fie 
denn alfo diefer, um der Wunder, des Wiflens, ver Geheim⸗ 
niffe theilhaftig zur werden? Sie genügt fi felbft, und fie 
wäre nicht das Höchſte und Befte, was ver Menfc erringen 
fann, wenn fie in irgend einer Religion eine Stüße oder 
Beftätigung finden fünnte. 

Sangerheim ſchien erftaunt, aber Feliciano fuhr: fort: 
gedenkt nur an den großen, weifen Salomo und feinen Tem⸗ 
pelbau, an Hiram, und an alle Yegenden und Symbole, die 
auf unfern großen und alten Meifter, den weifeiten des 
Orientes, hindeuten. Ihr wißt es Alle, wie den Vehrlingen 
mit diefen Symbolen und ihren Deutungen der Kopf ver- 
wirrt, wie fie zerftreut werden, damit fie nur die Wahrheit 
nicht finten follen, die ein Eigenthum ver höhern Geifter 
bleibt. Salomo empfing, al® ein Würdiger, das Geheim— 
niß ter Maurer von großen unfterbliden Obern, er baute 
den Tempel und ftiftete die Loge des Geheimniſſes, indefjen 
der gemeine Mann im Pradtgebäute auf herkömmliche Weiſe 
den Gott anbetete, ven er nur für einen Gott feiner Nation 
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anfehn konnte, der mächtiger fer, als die. Götter der andern 
Völker. Wo fteht in unfern Büchern und Sagen, in Allem, 
was uns von Salomo überliefert ift, daß er von Gott ab« 
fiel, vaß er ein Gögkendiener wurde? - Ex hätte, wenn dies 
gegründet war, nicht mehr Meifter des beiligften Stuhles, 
nit mehr Oberer und Bewahrer des Geheimniffes bleiben 
können. Diefe falfche Legende liegen vie Priefter. nur in bie 
Schrift hinein fchreiben, weil er fich ihnen entzog, und ihrer 
Zunft nicht Die Gabe zu weiffagen, Wunder zu thun, Todte 
zu erwecken, Geifter zu rufen und zu. bannen, Gold zu ma- 
Ken, mittheilen wollte. Diefe Kräfte, diefe Herrſchaft über 
die Geifter, -diefe Geheimniſſe der Loge, die nur Wenigen 
mitgetheilt wurben, welche die höchſten Weihen ſchon empfan- 
gen hatten, dieje find die hohen Gewalten, die von der Un- 
wiſſenheit der Priefter Gögen genannt wurden. Freilich wa- 
ren es ihnen ausländiſche, fremde Götter, weil ihnen die 
Kenntniß derfelben entzogen wurde. 

Diefe ‚berrlihe, glänzende Zeit ber Maurerei verfiel 
nad dem Abfcheiden des großen Königs und Meifters. Die 
Dbern. zogen ſich zurüd, vie meiften nah Indien. Später- 
bin finden wir Elias und Elifa als Eingeweihte wieder, die 
von der tauben Menge und von den verftcdten Königen nicht 
verftanden wurden. Ganz verbarg fi) nachher vie hehre 
Kunft, und wandelte aus dem Tempel und Serufalem in die 
Wüfte. „Da treffen wir fie unter ven Eſſäern oder Efjenern 
wieder an. Das heißt, vie Gelehrten, vie Geſchichtforſcher 
ber Welt wiſſen nun wieder Etwas von ihr, denn für ven 
wahren Maurer giebt e8 in der Gefchichte feiner Kunft keine 
Lücke. Ich führe num auf das, was Allen belannter ift. 
Diefe Männer hatten fchon feit lange im Stillen gearbeitet: 
feit vielen Yahrhunderten war es ein Grunpgefe der Mau- 
rerei, welches Salomo und. Andre beobachtet oder noch feſter 
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gegränbet hatten, daß die ächte Erkenntniß ein Geheimniß 
feyn und bleiben müfle, da die blöde, rohe Welt, vie un«. 
wiſſende Dienge das Heilige, wenn es ſich ihr mittheilen 
wolle, nur mißverftehn und entweihen könne. Hier ftehn 
wir nun au bes großen und merkwürdigen Gefchichts-Epoche. 
Die heilige Gefellihaft ver Eſſäer zertrennte fih um jene 
Zeit im zwei fi) widerſprechende Gefellfchaften. Ein Theil 
bebarrte auf dem Grundſatz, Alles müſſe geheim bleiben, 
weil nur fo die Verbindung aus ver Ferne wohlthätig auf 
die Menſchen und ihr vielfaches Unglüd wirken könne. Aber 
viele erleuchtete Männer waren von Gegentheil überzeugt. 
Zwei große Geweihte wurden ausgefendet, ver zweite noch 
mächtiger und größer, als ver erfte, Johannes der Täufer, 
und der göttliche Stifter ver chriftlihen Religion, ver er- 
habene Menfchenfreund, ter aus Erbarmen gegen feine un⸗ 
glüdlihen, im Elend ſchmachtenden Brüder ihnen das Wort 
des Lebens mittheilen wollte. Lange fämpften die beiven 
Partheien der Erleuchteten gegen einander. Das Myſterium 
war auf eine Zeit lang offenbar mworben, aber, neben ver 
Wohlthat brachte es im Mißverſtändniß unermeßliches Elend 
über die Länder und Völker. Der große Eingeweihte felbft 
und feine freunde fahen e8 ein, und er ftarb ven Verſöh— 
nungstod. Nach und nah ward das Mofterium ven Bolfe 
wieder entzogen, das fpätere Chriſtenthum und die Hierarchie 
bildeten ſich aus, und vervedten mit Sagungen, Gebräuden, 
Ceremonien, Pug und Kunſt das geiftige Geheimniß, das 
wir nur bie und da im Lauf der Zeiten aufleuchten, und 
wie einen Blig vorüber fahren fehn. Dem Kundigen genug, 
um das Licht zu erkennen; dem Unmifjenden nur eine DBlen- 
dung oder Beranlaffung, fi) mieder einer leidenfchaftlichen 
GSeftirerei zu ergeben. — Wozu alfo, großer Meifter San- 
gerheim, wenn Ihr diefe Wahrheiten erfennt, ift Euch zur 
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Weihe die fatholifche Kirche noch nöthig, da dieſe jelbft nur 
eine abgeleitete aus unferm -ältern, ächten Orden tft? ba 
fie Nichts darſtellt, als das Mißverſtändniß eines Geheim- 
niſſes, das ihr freilich Anfangs lauter übergeben ward? 
Und darum fagte ih, daß in gewifien Punkten ver Prote- 
Kant eine ältere Kirche befite, und Ihr wervet nun, mein 
Freund, wahrfcheinlidh verfichn, wie dieſer kurze Ausſpruch 
gemeint war. 

Der Graf mußte es bemerken, welchen fonderbaren Ein⸗ 
druck dieſer Vortrag auf die meiſten ſeiner Zuhörer machte. 
Bei Einigen war das Erſtaunen mit Unwillen gemiſcht, 
Einige gaben Beifall, den man einen ſchadenfrohen hätte 
nennen mögen, denn ſie ſahen mit bedentſamem Lächeln nad) 
Sangerheim hinüber, ver, fo ſehr er ſich zwang, ſeine Ver⸗ 
legenheit jetzt nicht mehr verbergen konnte, und ſich, Hülfe 
ſuchend, an Diejenigen wendete, die mit der Rede des Gra⸗ 
fen unzufrieden ſchienen. Er ſagte endlich, nach einigen Er⸗ 
örterungen: So ſehr wir verbunden ſeyn mögen, ſo ſind wir 
alſo doc wieder getrennt; es mag ſeyn, daß fi Die Wahr- 
heit unterfchiedliche Bahnen fucht.. Nach Ihrer Ueberzeugung 
tft die Maurerei das Einzige und Höchfte; ich ſtütze mich noch 
auf vie Heiligfeit der Kirche und offenbarten Religion. 

- So gebt vie Maurerei- auf, rief der Graf, ver erhitzt 
fhien: wozu fol fie Euch helfen, wenn Euer Herz und 
Glaube fih in der. Religion befriedigt und fättigt? Und 'wo- 
ber kommt denn diefe KReligion?. Iſt fie denn nicht, wie ich 
ſchon fagte, ein ungefchicdter Verfuch, einige der verjchwiege- 
nen Myſterien zu offenktundigen Wahrheiten zu machen? Und 
Damit biefe wenigen Wahrheiten ſich erhalten können, meiſten⸗ 
theils nur Icheinbar, weil fie doch unverftanden find, muß 
das Gerüſt des Kirchendienftes dazu erbaut, muß der große 
‚Teppich gewirkt werben, der bedeckend herumgehangen wir, 
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und dieſe wenigen Wahrheiten wieder in Geheimniſſe ver- 
wandelt, die feiner fieht und findet, indeſſen ſich das Boll an 
den bunten Bildwerken ergötzt, und die Priefter ſich zanken, 
und die Verſtändigſten unter den Layen von der ganzen Sache 
eigentlich gar keine Notiz nehmen. Seht, Meiſter, ſo ſteht 
es wahrhaft, wenn ich denn doch einmal reden ſoll, ohne, 
wie man ſprichtwörtlich ſagt, ein Blatt vor den Mund zu 
nehmen. 

Großer Meiſter, erwiederte Sangerheim, Euer Geiſt iſt 
gewaltig und groß, Ihr fahrt wie ein Sturmwind daher, 
und predigt wie die Begeiſterung. Was Ihr weiſſagt, habe 
ich wohl verſtanden, aber bie Obern, die ich verehren muß, 
würden auch Euch, ſo ſtark Ihr ſeid, ſo viele Zeitalter Ihr 
geſehn haben mögt, Hochachtung abzwingen, und wohl eine 
andre Ueberzeugung Euch geben. 

Mir? ſagte der fremde Meiſter: wißt Ihr denn, ob ich 
ſie nicht längſt kenne? Es iſt aber noch die Frage, ob ſie 
mich auch kennen, auch wenn ich vor ihnen ſtände. 

Wie meint Ihr das, Großmeiſter? fragte Sangerheim. 

Ihr fragt, und fragt immer wieder, antwortete der 
Magus erhitzt und mit funkelnden Augen, und wollt doch 
auch Großmeiſter ſeyn. Obere nennt Ihr ſie? Gut. Aber 
es kann doch auch wohl einen Oberſten dieſer Obern geben, 
die dieſem dienen und gehorchen müſſen, denen er nur ſo 
viel Weisheit zukommen läßt, als ihm dienlich ſcheint, die 
deshalb verſchiedene Syſteme ausbreiten, die er alle von ſei— 
ner Höhe lenkt. So ſind dieſe katholiſch, jene proteſtantiſch; 
einige nennen ſich Roſenkreuzer, andre Tempelritter; der will 
Bernunft und Freiheit des Volks, jener Myſtik und Die 
Würde des Königs begründen und verbreiten; biefe Ritter 
des Grabes, des Todes und Lebens, Illuminaten, und wie 
fie vielfältig fich betiteln, — können fie nit vielleicht alle 
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von einem unbelunnten oberften Obern abhängen? Und ift 
Euch dieſe alte Sage, da Ihr doch fo Vieles wißt und er- 
fahren, in Euerm Orden noch nicht vorgefommen? 

Mer fein Ihr? rief Sangerheim wie entfebt aus. 

Ih bin, der ih bin! antwortete-ver Fremde. Er- 
fennt Ihr mic daran noch nit? — Ob ich auch Feliciano, 
ober einen ältern. Namen nenne, gilt dem Nichtwiſſenden 
gleihviel. Seid Ihr aber ein Wiffender, fo will ich in einer 
Chiffer, einem Heinen Symbol ausjpredden, wer ich bin. 
wen mir das Blatt und den Stift. 

Er zeichnete und gab dann mit Lächeln das Bapier dem 
Meiſter hinüber, indem er ſcharf ſagte: Wenn Ihr der ſeid, 
für den Ihr Euch ausgebt, ſo müßt Ihr mich nun erkennen. 
Doch zeigt es Niemand. 

Sangerheim nahm das Blatt, ſah und erblaßte. Er 
wickelte die Zeichnung zuſammen und ließ ſie ſchnell am 
Licht verbrennen. Ich ſehe nun, daß Ihr jener wahre Oberſte 
ſeid, deſſen Zeichenſchrift man nur denen der höchſten Weihe 
vorzeigt. Ich beuge meine Knie und meinen Geiſt vor Euch. 

Die letzte, entſcheidende Erklärung hatte alle Gegenwär⸗ 
tigen in Verehrung. und Demuth zum Grafen hinüber gezo- 
gen. Teliciano ftand auf, machte ein Zeichen, das alle ver« 
flanden, und fagte: Kraft meines Amtes fchließe ich hiemit 
dieſe Loge. Alle erhoben fih. Der Graf faßte hierauf die 
Hand Sangerheims und fagte: Yunger Mann, Du mwanbelft 
einen gefahrvollen Weg, aber Du bift fo weit vorgejchritten, 
daß ich nur warnen, Dich nicht mehr Ienfen kann und darf. 
‚Du kennft die Geifter, Du bezwingft fie und fie gehorchen 
Dir, — aber, fie kennen Dich beſſer, als Du fie kennſt. 
Die find fle geheimnißvolle, wunderbare, unbegreifliche We- 
fen, und Du bift ihnen fo verſtändlich und Mar, daß fie 
Alles voifjen, was in Deinem Gemüthe if. Das Berhältnig 
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des ächten Magiers muß aber das ganz umgekehrte feun, 
Du mußt Deinen Geiftern ein ganz wundervoll, geheimniß- 
reiches Weſen bleiben, mit Furcht und Schaudern müffen fte 
Dir dienen. Kannſt Du fie nicht noch zu Sklaven machen, 
daß fie vor Dir erbeben, wird ihnen Deine Natur immer 
klarer näher gebracht, wähnft Du gar, Freundſchaft mit ihnen 
ftiften zu können, dann — wehe Dir! Furchtbar werben fie 
Dich einft, vielleicht bald, wegen ihrer aufgezwungenen Dienfte 
zur Rechenſchaft ziehn. — 

Er ging mit feierlidem Schritte fort; und Schmaling 
folgte ihm zitternd. Die Zurüdgebliebenen fahen fih for- 
fchend an, und wußten nicht, was fie aus diefen legten Wor- 
ten machen follten. Nur Sangerheim jchien fie zu verſtehn 
und ſank bleih und von Anftrengung erfchöpft, in einen 
Seſſel zurüd.. Meine Freunde, fagte er nad) einiger Zeit, 
ihr ſeid Alle Zeugen ver wunderbaren Begebenheit, bie ſich 
zugetragen hat. Ihr wißt nun Alle, welche Kämpfe, welche 
Gefahren ich noch zu beftehn haben werde: welche Angriffe 
mir aus dem eifterreihe her drohen. Erliege ich in mei- 
nen großen Bemühungen, fo war e8 doch nicht Unfunde, vie 
mic auf diefen gefahrvollen Weg trieb, ſondern vie Liebe 
zum Heiligften der Wiſſenſchaft. 

Ale verließen den Meifter, dankend, hoffend, ihn er- 
munternd, und „Jeder ging tiefvenkend nad) feinem Haufe. 


Schmaling trat mit dem Großmeiſter, dem unbefannten 
Dberften, zu welchem ihn cine ungemeffene Ehrfurcht, eine 
Art von Anbetung hinzog, zugleich in fein elegantes Schlaf- 
gemad, indem er an allen Glievern zitterte. Ich mage es, 
Ihnen zu folgen, Größter aller Sterbliden, — doch, was 
fage ich,? vielleicht einem Unfterblichen. 
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Feliciano fah ihn mit einem hochrothen Geſicht und 
glänzenden Augen an. Dem Yüngling erjchien der Meiſter 
in emem wunderbaren Lichte, denn er ſah, daß Diefer 
wanfte, und ſich lachend niederſetzte. Ei! mein Kind, fing 
er darauf an, da bift Du ja auch! Das ift Schon, daß Du 
fommft, jo können wir noch in ſtiller Mad e ein wenig mit 
einander ſchwatzen. 

- Er ftand wieder auf, und wankte nad einem Sthranke 
hin. Ich habe mich verleiten laſſen, fing er wieder an, 
heute, meiner Gewohnheit entgegen, viel zu ſprechen, und 
noch mehr von den ſtarken Weinen zu trinken. Umpolitiſch. 
Ich will mich nun an dieſem Trank, den ich nur meinen 
ägyptiſchen Wein zu nennen pflege, wieder nüchtern zechen, 
weil diefer noch viel ſtärker ift, als dert das befte Getränk. — 
Er Ieerte einen. großen Becher, den er aus einer fonderbaren 
Flaſche gefüllt hatte, die in allen Farben glänzte und mit 
vielfachen Hierogigphen bemalt war. — Trink, mein Söhn⸗ 
chen, fügte ex dan, und reichte dem jungen Manne ven 
Becher, koſte wenigftens dieſen Wundertrank. 

Schmaling fette bald ab, denn dieſe Eſſenz, aus Ge⸗ 
würzen abgezogen, war ihm zu ſtark. Feliciano ſah ihn 
freundlich lächelnd an und ſagte: Liebes Bürſchchen, kein 
Menſch in ver Welt bat mir noch fo ſehr als Du gefallen, 
begleite mich, fer mein Freund und wahrer Schüler, und ich 
will Dir alle meine Weisheit mittheilen. ‘Das andre Men- 
ſchenvolk ift fo plump und unliebenswürbig, Keiner ift mir 
noch aufgeftoßen, dem ic; mich ganz ergeben möchte: Du 
allein haft. mein Herz gewonnen, und ‘zu Dir möchte ich 
wahr und ‘offen feyn: fünnen, weil mid das Zuſammen⸗ 
ſchnüren, wie ich es der Uebrigen wegen mit mir treiben 
muß, genirt und langweilt. — Aber was wollteſt Du noch 
von mir erfahren oder erfragen? 
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Die Stimme des Mannes lallte, und es fchien, als 
wenn diefer ägyptiſche Wein cher das Gegentheil, als bie 
beabfichtigte Wirkung hervor gebradyt hätte. Schmaling war 
verlegen und mochte fich felber nicht geftehn, was er zu bee 
merfen glaubte; er fagte: Großer Meifter, wenn es mir er- 
laubt ift, zu fragen, und nod einen Augenblid bei Ihnen 
zu verweilen, fo möchte idy wohl erfahren, wie Sie e8 ge- 
meint haben, was meinem Freunde die Geifter, und auf 
welche Art fie ihm ſchaden könnten: was Sie fagten, ſchien 
zwar ein gewiljes Licht zu geben, war mir aber doch noch 
unverſtändlich. 


Feliciano ſchlug in ſeinem Seſſel ein lautes Gelächter 
auf, an dem er ſich nur nach geraumer Zeit erſättigte, dann 
ſagte er: Ye, Kind, liebſtes Kind, nimm doch Vernunft an. 
Was ich dort geſagt haben mag, weiß ich nicht mehr, aber 
ich meine, es wird mit feinen Geiſtern und allen den Ge— 
Schichten ein klägliches Ende nehmen, weil ver Gimpel feldft 
an feine Geifter glaubt. 


Beil er an fie glaubt? fragte Schmaling im höchften 
Erftaunen. 


Ya, liebes Närrchen, fuhr der Magus fort, fieh, des- 
wegen muß es ja nothwenbig und natürlid, ein ganz mife- 
tables Ende mit ihm nehmen. Er betrügt vie Welt und 
feine Schüler, und das ift recht und billig; mit den unter 
uns befannten Kunſtſtücken läßt er Geifter und Gefpenfter 
ericheinen, aber der erſte Dummfopf in der Welt ift, ver 
felbft durch fich felbft getäufcht wird. Ich kam ihm in allen 
Richtungen entgegen und erwartete fein Bekenntniß, das mir 
allein am Tiſch verftändlich gewefen wäre. Aber feine Obern 
haben ven Menſchen auf eine mir unbegreiflihe Art fo 
dumm gemacht, daß, wie er auch beträgt und Andre täufcht, 
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ec doch glaubt, es werde fih ihm mit ber Zeit bas achte 
wahre Wunder mittheilen. 

Schmaling wußte nicht, wie ihm geſchah— Er betrach⸗ 
tete die Decke und wieder den verehrten Meiſter, ſich ſelbſt, 
den Fußboden und wieder den trunknen Wahrſager, der jetzt 
von Wein geſchwächt und von ſeinem Uebermuth begeiſtert 
ſo Vieles ausſagte und verrieth, was er nüchtern geworden 
am Morgen wahrſcheinlich bereute. 

Laß die Narrenpoſſen, ſagte der Graf, und mache es 
möglich, daß wir uns Beide verſtändigen. Du biſt zu gut, 
un unter dem aberwitigen Jan Hagel fo mitzulaufen, Du 
verbienft es, die höchften Grade und alle mit einander in einem 
Augenblide zu erhalten. Ich höre, Du willſt da in Deiner 
Stadt heirathen. Zieh mit mir, die ganze Welt fteht einem fo 
jhönen, jo feinen und fchmiegfamen Dann, wie Du es bift, 
offen; alle Weiber, die Shönften und vornehmften, werben Dir 
entgegen laufen. Du wärft mir dazu ganz anders brauchbar, 
als der tölpifhe Anton, Dein Jugendfreund, der aus einem 
Treigeift und Uebervernünftigen jo mit beiden Beiden in bie 
Dummheit hinein gefprungen ift. - 

Er lachte wieder, daß er vor Schmerzen inne halten 
mußte. Du weißt vielleicht, fing er wieder an, wie ich ſchon 
ein Weilchen in Eurer fomifhen Stadt al8 ein Herr An- 
derſon lebte. Ich hatte fo die beſte Oelegenheit, Alles auszu⸗ 
fpioniren, und mein pfiffiger Bebienter noch mehr. Ich 
kannte ſchon alle VBerhältniffe, auch vie Mesalliance des 
Herrn Anton mit einem hübſchen Bauernmädchen, die er 
nun in feiner kühlen Verftänvigfeit jo ſchlechthin aufzuopfern 
dachte. Diefer tugenphafte Anton wollte nun Di, mein 
liebes Kind, befjern und Torrigiren, daß Du den Wberglau- 
..ben ließeft.. Das Fam mir ganz erwünſcht in den Weg ge- 
laufen, daß ich mich für den großen, berühmten Feliciano 
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ausgeben follte, ver ich zufällig jelber war. Die Bäuerin 
hatte. ich: kennen lernen und ihre Verzweiflung gefehn: ich 
hatte von ihr ein Bildchen machen laſſen, das ziemlich ähn⸗ 
[ih war. Sollte e8 doch auch nur für einen Augenblid bie 
nen. Der Profefjor Ferner hat ein allerliebftes Kind, einen 
überaus Eugen Jungen. Dan glaubt nicht, wenn man e8 
nicht fo oft, wie ich, erfahren hat, wie ſchon ver ganze Spik- 
bube in den Kindern fledt. Das Lügen, das den meiften 
angeboren ift, darf nur ein wenig erfrifcht und aufgemuntert 
werden, jo geräth es faft befier, als bei den Erwuchlenen, 
bie immer darin fehlen, vaß fie e8 zu Hug, zu verwidelt 
machen wollen. Sp ein Kind wird wahrhaft begeiflert, wenn 
es gebraucht werben fol, die Großen und Vorgefetsten zu 
betrügen, und e8 lernt eine ſolche Lection befjer, als jede in ver 
Schule. Mit diefem Jungen, der noch bei mir ift, hatte ich 
ſchon unvermerft mein Spiel verabredet. Mein Diener hatte 
die Dlendlaterne und das Bild bei der Hand, fammt dem 
nöthigen Raud), die Domeftifen des Haufes waren entfernt 
worden, und um die Sade noch jchauerliher zu madjen, 
hatte die gute Bauernnymphe unterdefjen, daß fie in Zim⸗ 
mer leiblich erfcheinen folte, einen Schlaftrunt erhalten. So 
wurde denn der Spuk und die Comödie glüdli jo gefpielt, 
wie Du fie felber mit angejehn haft. 

Immer nody war es dem glaubensfühigen Schmaling, 
als wenn er in einem ängſtlichen Traume läge. Und heute 
nun, fing er wieder an, als mein Lehrer und Meiſter ſich 
Eurer höheren Wiſſenſchaft ſo unbedingt beugen mußte? 

Kluges Kind, antwortete Jener, ſiehſt Du denn nicht 
ein, daß wer die Menſchen betrügen will, es ja nicht zu fein 
anfangen muß? So wie es fein ift, wird ja auch der Scharf⸗ 
finn Jener gewedt, fie werden aufmerffam, benfen, paflen 
auf, und das Kunftwerk fteht auf ver Nadelſpitze. Grob, 
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plump. muß der Menfhentenner zu Werke gehn. Die ſich 
dann nicht damit einlaflen wollen, werben fidh ganz ab, und 
‚auch das ift Gewinn; die Andern denlen: Nein, fo einfältig 
ift doch Keiner, die Sache zu. erfinden, wenn: nidht irgend 
Eimas daran wäre. Sagſt Du ihnen, Du haft Carl den 
Bwölften gekannt, ſo lachen fie Dir ins Geficht, bebaupteft 
Du aber dreift, Du habeft mit Johann Huf Brüderſchaft 
getrunfen, fo glauben fie Dir. — Alſo mein Herz, laf Dich 
überreven, mit mir, als Deinem befannten Oberften, durch 
bie Welt zu ziehn, und ihre Schäge und Gunſt mit mir zu 
theilen. — Oberfter! Ha da! Weil ih. fo viele Logen aller 
Art durchkrochen bin, fo wurde mir denn auch von einigen 
Rofenkreuzern eine Signatur. gezeigt, die den Meſſias be- 


. zeichnen follte, der. einmal erjcheinen würde, um ein himm⸗ 


liſches Reich auf Erden zu ftiften. — Du fiehft, mit welcher 
angenehmen Dreiftigfeit ich Deinen großen Meifter mit dem 
Bagatell verblüfft habe. — Nein, als ein ehrlicher, fchlichter 
Mann könnte ih verhungern, als ein berühmter Charlatan 
bin ih reich und beherrſche Männer und Weiber und Tann 
wie ein Sultan gebieten und walten. Lodt Dich denn dieſe 
Ausficht nicht, Liebftes Kind? Dir bift fo viel fchöner, als 
id, Du Fannft ja Deine Jugend nicht befjer genießen. Mir 
hat jo ein Weſen noch immer zu meinen Erfiheinungen ge- 
fehlt, wer weiß, . welchen Engel wir droben im Norven aus 
Dir machen, Wer weiß, welde Monarchin Dir ind Net 
läuft, — wer weiß — kurz, komm mit! 

Der äguptifhe Wein hatte fo ftarf gewirkt, daß ver 
Großmeiſter jetzt einſchlif. Am Morgen, als er erwachte 
and ſich befann, konnte er ſich nur dunkel erinnern, was er 
gethan und gefprochen hatte. Aber das vrüdte ihn ſchwer, 
daß er ſich gegen Schmaling auf irgend eine Weife zu fehr 
herausgelaffen habe. Er ſendete ſogleich nach dieſem, um 
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entweder mit Klugheit ihm Alles wieder auszureden, ober, 
wenn dies unmöglich fei, ihn im halben Bertrauen ftehen 
zu laſſen und durch Drohungen zum Schweigen zu zwingen. 
— Aber Schmaling war verjchwunden und nirgends zu fin- 
den, auch Sangerheim konnte Feine Nachricht von ihm geben, 
der mit Schmerz und Aengftlichkeit die unbegreiflihe Ent- 
fernung des Yünglings beflagte. 

ALS nicht zu helfen war, ſchickte Feliciano einen drohen⸗ 
den Befehl an Sangerheim, ven jungen Schmaling niemals 
wieder als Bruder in jeine Loge zuzulaffen, dieſes Verbot 
auch andern Logen mitzutheilen, vie mit ihm in Verbindung 
fländen, das Gleiche würde er allen Brüdergemeinden zu⸗ 
enden, die von ihm abhängig wären, weil er entdeckt habe, 
daß dieſer Schmaling ein Böfewicht, Verleumder und ganz 
unwürdiger Bruder fei, der nur damit umgehe, alle Geheim⸗ 
niffe des Ordens auf eine fehänplihe Weife zu verrathen, 
und die Meifter jelbft durch die abſcheulichſten Lügen üffent- 
lih zu beſchimpfen. 

Sangerheim zitterte, und Yeliciano eilte, mit feinem 
Zuge feine Reiſe nach den fernen Norden fortzufegen. — 

Scmaling war mit ven fehnellften Poftpferden zur Re— 
fivenz zurückgekehrt. Er wußte nit, wie er ſich benehmen 
follte, ex hatte nicht den Muth, in das Haus feines Schwie- 
gervaters zu gehen, er konnte e8 fich nicht al8 möglich den- 
fen, nur den Bebienten gegenüber zu treten, um ſich melden 
zu laſſen. 

In diefer unbehaglihen Tage fagte er zu fich felber: 
Iſt es denn etwas Anderes, wenn ein Freund, der im 
hitigen, oder Faulfieber liegt, von allen Aerzten ſchon auf- 
- gegeben, von allen Freunden jhon als todt beklagt, wieder 
genefet? Sonderbar, daß wir immer fo großen Unterjchieb 
zwiſchen ven Krankheiten unfrer Seele und unfers Köryexs 
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machen wollen. Eins ift felten ohne das andre. Dem 
Elenden, der im Fieber phantafirt, vergiebt man e8 gern, 
man tröftet ihn ſogar freundli, wenn er Gott und Men- 
fchen, feine Liebſten und Nächften geläftert hat, man nennt 
es nur Abwesenheit, Vergeſſen feiner felbft: und der Arme, 
deſſen Seele zerriffen wurde, der, peinlich hinauf getrieben, 
zwifchen ven Extremen ſchwankte, der fich felbft verlor: ihm 
vergiebt man nicht, ihm rechnet man bie Aeußerungen fei- 
ner Krankheit als Verbrechen an, und er muß es mit Danl- 
barkeit erkennen, wenn man es ihm nur nad) Jahren vers 
gift, daß er dieſe und jene auffallende Meinung äußerte. 
Und fo bin ich genefen, ich kehre von einer Brunnenkur zu- 
rüd, da alle meine Freunde mich ſchon aufgegeben hatten. 
Wollen fie mich nicht, die mir bie Liebften und Nächſten 
find, als einen Wiederhergeftellten anerfennen, nun jo ift es 
an ihnen, krank zu feyn, fie mögen dann irgend ein Bad 
befudhen, und es fümmt nachher auf mid) an, ob ich fie als 
Gefunde begrüßen oder als Unheilbare von mir weifen will. 
Mit diefen Gefinnungen und Entſchlüſſen ging er nad 
dem Haufe des Geheimenrathes Seebad. Die Bebienten, 
die ihm fchon von. ehemals kannten, ließen ihn ungehinvert 
eintreten. Er fragte nah Fräulein Clara; man fagte ihm, 
daß fie ungeftört ſeyn wolle, weil fie ſich unwohl fühle, fie 
habe vaher erklärt, Feine Befuche annehmen zu wollen. Er 
fagte dem Kammerbiener, daß er der Familie fein Fremder 
ſei, und daß er alle Verantwortung auf ſich nehmen wolle. 
Er ging über ven mohlbelannten Gang nad) dem Ge» 
made feiner Jugendfreundin. Lange ftand er vor der Thür. 
Er lauſchte mit hochklopfendem Herzen. Ihm mar, als wenn 
er drinnen Gefang und die Töne einer Laute vernähme. 
Und fo war e8 aud. Clara, um ihren Gram einigermaßen 
aa beſchwichtigen, hatte alle ihre alten Muſikſtücke hervor ge- 
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fuht, um fi am diefen zu tröften. Sie fpielte und fang, 
und wiegte fo, als jei er ein ungezogenes, ſchreiendes Kind, 
ihren immer wachen Kummer ein. Einige Blätter hatte fie 
bi8 jest überjchlagen. Sie faßte ven Muth, fie vor fi 
binzulegen, um fie zu fingen. E8 waren: einige Compoft- 
tionen, die in befjern Zeiten Schmaling felbft zu ihren Lieb⸗ 
Iingsliedern gejegt hatte, es waren fogar einige Lieber dar⸗ 
unter, die von ihm gebichtet waren, und zu denen er ebenfalls 
bie Melodie gefungen. Lange hatte fie ven Troſt der Muſik 
entbehrt und darum ergab fie fich heute dieſem Genuffe wie 
eine Berauſchte. Schmaling horchte entzüdt an der Thür; 
alle Sugenverinnerungen, alle jene ſüßen Stunden ber Un- 
ſchuld kehrten in fein bewegtes Gemüth zurüd.: Ihm war, 
als hätte er den ganzen Zwiſchenraum, zwilchen jenen Ta⸗ 
gen und dem heutigen, nur in einem fehweren Traum ges 
legen. 

Clara hörte in ihrem lauten Geſange nicht, wie er klopfte. 
Als er das Zeichen wiederholt gegeben hatte, öffnete er bie 
Thür und trat in das Zimmer. Sie faß mit dem Rüden 
gegen die Wand und hatte feinen Eintritt nicht vernommen. 
Sie fang fo laut und heftig, als wenn fie an dem Liebe 
fterben wolle. Er hatte es ihr vor drei Jahren zu ihrem 
Geburtstage komponirt, nicht lange nachher, als fie mit 
einander befannt geworden. Er konnte fich nicht zurüdhalten, 
er meinte laut und ftürzte zu ihren Füßen nieder. — 

Die Laute entfiel ihrer Hand. — Wie? rief fie aus; 
was fehen meine Augen? Taäuſcht mich fein Blendwerk? 
Die ulte Zeit kommt wieder, der Calender lügt und mein 
Terbinand ift wieder da. 

Ya! rief ver tiefbewegte Jüngling: da, um nie wieder 
von Dir zu ſcheiden. Zurückgekehrt, wie ver verlorne Sohn, 
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von den Trebern des Aberwites und ber Lüge, um bei fei- 
nem Vater Schub und Nahrung zu fuchen. 

Sp? fagte Clara, indem fie ihn aufhob; ftehe auf, Lieber 
Freund, wenn ich Dich noch fo nennen darf. Alſo, meinft 
Du, fol ih nun wie das Kalb gejchladhtet und verfpeifet 
werben ? 

Ich bin leiver das Kalb geweſen, antwortete der Be- 
ſchämte, aber nun, meine füße Öeliebte, nachdem id) genejen, 
nachdem ich die Dummheit meiner erhabenen Meifter einges 
fehn habe, werde ich mich niemals wieder verführen laſſen. 
Nein, auf immer bin id zu Dir, zu jenem fchlicdhten, ein- 
fachen Leben zurüdgelehrt, das ich vor Kurzem noch mit 
Beratung anſah. Fühle ih doch in allen Yafern meines 
Herzens und in jevem Tropfen meines Blutes, daß das Ein- 
fache, fheinbar Arme, das Nächſtliegende eben das Reiche, 
MWohlthätige, Himmliſche ift! DVergiebft Du mir meinen 
MWahnfinn, fo bin: ich der Glüdfeligfte aller Menſchen, und 
ih erwarte, daß Fürften von mir Almofen begehren jollen. 

Nun, nun, fagte Klara, nicht eben fo eifrig, mein 
Freund, in der Belehrung und Neue wie erft in der Sünde. 
Alfo jegt willft Du Tein Kapuziner, nicht katholiſch werden? 

Sie lachte fo anmuthig, daß Schmaling den Muth 
faßte, fie in die Arme zu nehmen und herzlich zu küſſen. 
Noch niemals hatte fie ihm den Kuß mit dieſem Feuer er- 
wiedert. Hierauf z0g fie beive Gloden in ihrem Zimmer 
mit der größten Heftigkeit, tanzte im Gemady auf und ab, 
und als mehrere Diener ängſtlich erfchienen, rief fie dieſen 
mit lauter Stimme zu: meine Eltern follen kommen! Aber 
gleih! Mit ver größten Schnelligkeit! Es verlohnt fi ſchon 
der Mühe, zur eilen. 

Mean verwunderte fih im ganzen Haufe über das un- 
gewöhnliche Geräuſch. Der alte Kammerdiener lief in Angft 
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hin und her, weil er meinte, daß irgendwo Feuer ausge⸗ 
brochen ſei. Endlich traten Mutter und Vater zu Clara in 
das Zimmer. Was giebt es denn? fragten Beide; warum 
laͤſſeſt Du uns fo gewaltfam rufen? 

Site jagte: wenn es nicht unbillig iſt, daß bei der Ges 
burt eines Prinzen alle Glocken geläutet und Kationen abge 
hoffen werben, fo darf man ſchon einigen Spektafel in einer: 
bonetten Yamilie machen, wenn ein junger Mam feinen 
gefunden Menfchenverftand wieder gefunden hat. Ya, liebte 
Eltern, hier fteht der beſcheidene Jüngling, deſſen Edelmuth 
es nicht wagt, dergleichen Ungehenres von ſich auszuſagen, 
weil er feit fo vielen Wochen auf ben entgegengeſetzten Bah⸗ 
nen irrte. 

Der Bater ſchloß entzückt den jungen Mann in ſeine 
Arme, die Mutter war verlegen und gerührt. Und Sie 
entſagen, fragte der Rath, Ihrem Meiſter Sangerheim? 

Mit vollem Ya, kann ih antworten, rief Schmaling, 
und eben fo dem Großmeiſter Feliciano, der vielleicht Judas 
Maccabäus ſeyn mag, oder Ifchariot, und dem Teufel und 
feiner Großmutter, und allen ihren Spule und Zauber- 
werten, bie feine Stecknadel werth find, und für bie wir 
"ihnen unsre Seele verkaufen müffen. 

Ia wohl, fagte der Vater, müfjen wir ihnen, den 
Unterirvifchen, ven Reichen des Wahnwites, das Theuerfte 
verjchreiben, um das Berächtliche dafür zurüd zu erhalten. 

Ich bin genefen, rief Schmaling aus, und begreife jeßt 
nicht, wie ich den Himmelsblid meiner Geltebten, ihr ‚Herz, 
alles Glück einer entzückenden Häuslichleit und des nächften 
Beſitzes, gegen jene. Kartenfünfte aufopfern konnte. 

Als man fi mehr beruhigt hatte, erzählte er dem Va⸗ 
ter auf deſſen ftilem Zimmer Alles, was ihm begegnet-war. 
Man erfuhr auch bald, daß der junge Schmaling, wegen 
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ſchwerer Vergehungen, von vielen Logen ausgeſchloſſen jet. 
Dies ſtörte nicht das Glück des Haufes, denn ſeine Ver⸗ 
lobung mit Clara wurde bekannt gemacht, und bald darauf 
die Hochzeit gefeiert. 

Könnte ich doch, klagte der Vater an dieſem fröhlichen 
Abend, meinen Sohn Anton eben fo in meine Arme ſchlie— 
Ben, und mich überzeugen, daß er mir zurüdgegeben fei. 


Die Scene, die fih mit dem größeren Magus ereignet 
hatte, war für Sangerheim von Folgen gewejen. Seine 
Schüler hatten e8 gefehn, daß er verlegen und irre an ſich 
jelber wurde; fie hatten Andern dieſe Bemerkung mitgetheilt, 
und Viele wendeten fi von ihm ab. Die ältere Loge be— 
obadhtete ihn genauer, und faßte mehr Muth, fich ihm öffent- 
lich zu wiberfegen, Unter Denen aber, bie ihm unwandelbar 
treu blieben, und auf feine Worte ſchwuren, ftand der Arzt 
Huber oben an; diefe Anhänger bereveten fi, daß die Wir- 
tungen, welde Seliciano hervorbrachte, duch die Hülfe böfer 
Geifter gejchähen,. und er felbft durchaus verwerflih und 
gottlo8, feine Lehre verdammlich zu nennen fei. 

Set ward ed den Bertrauteren, und fpäterbin ven 
Uebrigen befannt, daß Sangerheim. verheirathet fei, un 
jeine rau bei ihm wohne. Da fie frank und leivend war, 
hatte er ihr Dafein Allen verfchwiegen. - Die Wenigen, die 
fie zuweilen auf einen Augenblid ſahen, bemitleiveten fie, 
oder entſetzten ſich vor ihr, wie vor einer Geiftererfcheinung. 
Sie war noch jung, aber todtenbleich, ſchwach und matt. 
In dem weißen und abgemagerten Geficht glänzten die Augen 
mit einem fonverbaren Teuer. Ste hatte faum Stärke ge- 
nung, aus einem Zimmer in das andre zu gehn, und es ge= 
ſchah wohl, daß fie mitten in ihrer Rede abbrach und ein⸗ 
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ſchlief. Dann ſprach fie fonderbar, oft unzuſammenhängenb, 
oft, als wenn fie Erſcheinungen fähe.. Sie hatte keinen Arzt, 
ſondern ver Mann, der ſich die größten Kenntniſſe zutrante, 
behandelte fie ſelbſt auf eine geheimnißvolle Weife: er fuchte 
fie durch Gebet, Hänbeauflegen und Beſchwören zu ftärken, 
Wegen dieſes ſonderbaren Zuſtandes der Leidenden war es 
ſelbſt ven Bertrauteften. nur. dur Zufall möglich geweſen, 
fie auf Augenblide zu jehn und zu ‚beobachten. 

Nach einer: ſchlimmen Nacht, in welcher fie von Schmer« 
zen fehr gequält war, fagte fie am Morgen zu ihrem Gat⸗ 
ten: Ach, Alexander! das war nicht die Ausfiht,. bie wir 
hatten, als Du mid heimlich, faft mit Gewalt. aus dem 
Haufe meiner guten Eltern nahmft. Welche Pläne machten 
wir damals, was bofften wir Alles von unfrer Liebe. Nun 
it Alles dem Tode verfallen! Ach! und welch geſpenſtiſch 
Leben, welch, fterbenvdes Daſein ward mir in Deiner ‚Nähe. 
Nun, ich fühl’ es, es ift zu Ende. 

Nein, geliebte Theodora, tröftete fie ber Mann: nein, 
meine Geliebtefte, ohne die das Leben mir felbft nur eine 
Laft feyn würde. Glaube mir, Alles nähert ſich einer glüd« 
lihen Entwidlung. Ich fehe, Du wirft mit jevem Tage 
befler,, in wenigen Monaten ift Deine Geſundheit und bie 
Blüthe Deines Leibes wievergefehrt. Du bift wieder heiter 
und froh, Du Haft wieder Muth und Sraft, wie in den 
erften Tagen unfrer Liebe. 

Liebft Du mich denn nody? fragte die Kranke, mit e einem 
ſterbenden Blid. 

Theodora, rief Sangerheim, außer fih vor Schmerz; 
diefe Frage und dieſer Bli könnten mich töbten. Es wühlt 
mein Herz um, und zernichtet meine Kräfte, daß dieſe Zwei⸗ 
fel Dir immer wieberfehren. | 

Ich darf nicht fprechen, antwortete fie matt, denn Deine 
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Heftigfeit geht dann wie ein ſchneidend Meffer durch meinen 
Leib und meine Seele. 

Ih will fanft feyn, milde, Geliebte, antwortete er 
demüthig, jprich Deinen Kummer aus, nur zweifle an mei⸗ 
ner Liebe nicht. 

Mas nennft Du fo? fuhr fie fort; Deine Liebe ift Dir 
doch nicht heilig, Dur opferft fie auf, fie ift Dir nur Mittel 
zu andern Zwecken. D, mein Engel, wenn Du Did von 
jener Berbindung losmachen Tünnteft, o zerbrich fie, mein 
füßes Herz, entzieh Dich jener Gefellfchaft, die mir immer 
ſchrecklicher erjcheint, die Did) verderben wird. 

Nein, meine Liebfte, antwortete Sangerheim gerührt, 
ih erfenne Deine Liebe in jevem Deiner Worte, aber dieſe 
Männer, von denen ich Dir einmal in einer ſchwachen Stunde 
erzählt habe, kennſt und würbigft Du nicht. Denke nur zu= 
rück, wie arm, wie dürftig unfer Leben war. Als üfter- 
reichifcher Offizier, in einer Heinen Garnifon, von rohen, 
unwiſſenden Menfchen umgeben, mit ſchmalem, unbebeuten- 
dem Gehalt, ohne Hoffnung, e8 weiter zu bringen, — was 
war da unfer 2008? Wie armfelig, dürftig und verächtlich 
war diefe Erxiftenz! Und betrachte jebt den Weberfluß, vie 
Ehre, ven Schwarm der Freunde und Bewunderer. 

O Alerander, fenfzte fie, führe mich in jene enge Dürf- 
tigfeit zurüd, gieb mir unfer damaliges Leben wieder, und 
ich will Div auf den Knieen danken. Wir waren gefund, 
wir hatten uns feine Vorwürfe zu machen, denn die Eltern 
waren mir wieder ausgefühnt. War unfer Einfommen Hein, 
unjre Habe unbedeutend, fo genoffen wir Alles mit kind⸗ 
lichem dankbaren Sinn und mit einem reinen Gewiffen. Als 
Du in jene Verbindung getreten warft, nahmft Du Deinen 
Abſchied, mußteft ihn nehmen. Seitdem ift Alles fo unklar 
und unheimlih. Und unfer Wohlftand: mir ift, Du ftehft 
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auf einer dünnen, dünnen Eisrinde, umb unter Dir liegt 
der tiefe Abgrund. 

Seliebtefte, Freundin, Gattin, erwieberte er liebkoſend, 
berubige doch endlich Deine Seele über diefen Punkt. Wie 
wird fich Alles anders, und zu Deiner fhönften Zufrieden- 
beit entwideln. Jenen edlen Männern darf ich vertrauen, 
denn ich war ja Zeuge, daß fie Uebermenjchliches vermögen 
und willen. Wie viel haben fie mie ſchon anvertraut, wie 
Bieles vermag ih durch fie. Mit jeder Poft kann es an⸗ 
fommen, das Größte, das Befte, was noch zurück ift, in 
jedem Reiſenden kann der Erfehnte vom Wagen fteigen, ver 
mir Alles enthüllt, fo daß Leine Trage und Fein Wunſch 
mehr übrig bleibt. Alle ihre Briefe deuten auch dahin. 

Brauche ich Dir zu fagen, antwortete die Franke, daß 
Alles, was Du bis jest errungen haft, Kunftftüde find, bie 
nur darum den Menfchen unbegreiflih und wundervoll er» 
ſcheinen, weil die Wiſſenſchaft fie noch nicht gefunden hat? 
„ever Gelehrte kann fie zufällig entveden, und dieſe don— 
nernden Erplofionen, die fid) durch einen Wurf, ohne Spur 
entladen, werden dann vielleicht ein Spielwerf, mit dem fi 
die Kinder erfchreden. Und Deine Operationen, diefe Blend» 
werke der Erfcheinungen, dieſe Bilder, die Dur zeigit, Deine 
fünftlihe, innerlihe Sprache, die, wie aus ber Ferne, wie 
die eines Fremden klingt, und womit Du fo Viele entfeteft, 
und fie zu Deinen Zwecken führft; daß ich felbft auch als 
Geift auftreten muß, — o Alerander, wohin find wir ges 
fommen? Wie muß die Welt uns anfehn, wenn Alles ein- 
mal befannt wird. 

Liebfte Frau, fagte Sangerheim beängftigt, Dur hätteft 
Recht, wenn wir nicht mit den Evelften aller Menjchen, mit 
den Uneigennügigften, mit ven Weifeften in Verbindung ftän> 
den. Daß fie das Befte wollen, daß ihre Pläne gut find 
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und zum Heil aller Menſchen hinftreben, davon dürfen mir 
uns überzeugt halten, fo ſeltſam auch ihre Wege, fo krumm 
fie auch laufen mögen. Ihnen liegt e8 ob, Died zu verant- 
worten, wenn fie im Unrecht ſeyn fellten. Ich muß erfüllen, 
was ich ihnen gelobt habe. Ich Tenne die Täuſchung, die ich 
mir erlaube, aber ih bin vom guten Zwed überzeugt. Und 
jenfeit aller Täuſchung find wir ja im Beſitz fo manches 
wahren Wunders. Dein Gebet wirkt kräftig, das meinige 
ftimmt Deinen Geift. Du fiebft, Du fprichft mit abgeſchie— 
denen Freunden, fie entveden Dir Geheimniſſe; Du fiehft 
in weite Ferne und durch verfchloffene Thüren. Dir ift, 
wenn Du feſt willft, Nichts verborgen. 

Die blafje, leitende Geſtalt feufzte ſchwer. Ach, Lieb- 
fter! Hlagte fie dann mit erlöfchenvnen Tönen, daß id auf 
viefe Weife in Deinen weltlihen Abfihten Dir habe helfen 
müffen, ift vielleicht die größte Sünde, die Dir der Himmel 
nicht anrechnen, und mir meine Schwäche und Nachgiebigfeit 
verzeihen möge. Die Liebe zu Dir hat mich weit geführt. 
Diefer künſtliche Schlaf, diefer unnatürlihe, ven Du mir 
Unfangs erregteft, und der ſich jest immer mehr von felbft 
einftellt, hat mir Geſundheit und alle Kräfte aufgezehrt. Oft 
weiß ich nicht mehr, ob ih noch bin, und kann mich auf 
meinen eignen Namen, oder auf Deine Geftalt nicht be= 
finnen. Ja wohl ift dies eine Zauberei zu nennen, bie den 
Menſchen aus feinem eignen Innerften entrüdt; aber eine 
verderbliche. So Vieles babe ih Dir entdeden müſſen, hier 
und in jener Stadt. Mir ift, ich babe nicht allein vie 
Kräfte meines Körpers, fondern aud Theile meiner Seele 
babei zugefegt. Wenn Du mid) fo auf eine Frage gewalt- 
fam hinhefteſt, wenn ich im Schlafe fehen und finden muß, 
was Du verlangft, fo dehnt e8 fi in meiner Bruft, in 
meinem Kopf. Dieſe fließenden leichten Gewölke merven 
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immer bünner und feiner, und mein GSelbft, mein Sein 
weicht wie in eine ſchwindelnde Ferne hinweg, daß ich in einer 
entfeglihen Angſt nad ihm zurüdblide. Jenes fließende, 
fliehenve Wejen, das ich ſelbſt nicht mehr bin, faßt und ſieht 
dann in meinen Körper, in Dich, in alle Wefen mit einem 
kalten Schauber hinein. Ich frage, ohne ven Einn zu wife 
fen, und höre von Geiftern die Antwort, und fage fie Dir 
im Schlaf, und Alles ift nur ein Echo. Oft, wenn id) dann 
wieder erwachen foll, greift das blafie, fließende und ent- 
flobene Weſen nad) dem eigentlichen Ich mit Entfeßen zurüd, 
und kann e8 nicht wieder finden. Nein, mein Id) ift manch⸗ 
mal fort; ih kann mich auf mich felbjt nicht befinnen. 
Der Geift fürchtet, er könne vergehn, ſich felbft vernichten. 
Nein, Liebfter, wenn Du noch einiges Erbarmen mit mir 
baft, nicht mehr dieſe Experimente, verfpridh es mir. 
Sangerheim gab ihr geängftigt ftumm die Hand. Er 
wußte wohl, wie viel er ihren künſtlich erregten Vifionen zu 
danken hatte. Durch dieſes Mittel hatte er damals für den 
Rath Seebad) jenes Dokument gefunden. Er ftand jet an 
einem furdtbaren Scheivewege feines Lebens. Denn ohne 
daß feine Gattin ihn fo jchmerzlich zu erinnern braudte, war 
er felbft Schon mehr wie einmal an fih und feinem Begin- 
nen irre geworden. Er fing in manden Stunden an zu 
zweifeln, ob denn ver Zwed die Mittel heiligen könne. Eine 
Lehre, die ihm bis dahin als unerfchütterlich erfchienen war. 
Mit Angft wartete er auf Briefe und Auffchlüffe, die man 
ihm verheißen hatte, damit er ven Trug könne fallen lafjen, 
feinen Eingemeihten ein eigentliches Geheimniß jagen und 
erklären, und im Befig wirklicher Wunverfraft, des Steined 
ver Werfen und ver Tinktur glücklich ſeyn. Er hatte nad 
feiner Ueberzeugung erfüllt, was er verſprochen hatte, ja 
mehr ausgerichtet, ald man erwarten konnte, aber die legten 


268 Die Wunderfüchtigen. 


Briefe, die er erhalten und die er fehnend erwartet, jpra- 
hen fo zweideutig, erfüllten jo wenig, was er forberte, und 
umgingen die Trage fo behutfam, daß er fih mit allen 
Kräften der Hoffnung und des Vertrauens nur einiger- 
maßen beruhigen und auf die nächſten Nachrichten vertröften 
konnte. 


In dieſer Verſtimmung ſeines Gemüthes faßte er die 
Hand der Kranken, und machte, ohne daß ſie es bemerkte, 
die Striche, die den Schlaf herbei riefen. Sie entſchlum⸗ 
merte mit einer Zuckung Augenblicks, indem ſie nur noch 
wimmernd: nicht Wort gehalten! im halben Wachen aus» 
flieg. — 

Er fragte fie jegt um die Zukunft. Der Bufen ver 
Kranken arbeitete ſchwer. Ach! Nichts! Nichts fehe ich, fagte 
fie, wie ſchluchzend in fonderbaren Tönen: da liege ich, weit, 
weit weg; nicht ih, — die Hülle. — Glanz, Licht, — aber 
ohne Schein. Es faugt mid hinauf. Meine Mutter nimmt 
mich, nicht meine Mutter, ihre Liebe, das iſt mehr als fie. 
Wie rein ift ihr Herz. Das reinigt aud meinen Geift, mid. 
Mir wird fo leicht, fo wohl. Das, was ift, ift nicht eigent- 
lid. Wir verftehn e8 unten nicht. Alles nur Schein, Hülfe, 
der Zod. Das Sein ift anders: kann unten nicht gefaßt 
werben. 


Sangerheim richtete durch Fragen ihre Gedanken an- 
ders. O weh! rief fie in einem foharfen Ton: — da ift 
Dunkel, Verwirrung, das Elend. O du Lügner, warum 
verfehrft du mit der Lüge fo holofelig? Dein Herz bricht, 
dein Kopf zeripringt. — Nach jenem Dunkeln fol ich for- 
ſchen, fehn? Mein Auge reiht nicht hin, mein Zittern ver- 
dämmert mir ven Blid. Alles ſchwarz. Aber näher kommt's. 
Grauen, Angft, kein Licht. Sie brüten felbft, fie fuchen. 
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Keine Liebe in ihnen. — Sa wohl ift e8 aus, aus für bie- 
ſes Leben. Brief gefchrieben, gefiegelt. Kann nicht — kann 
nicht leſen. Wär’ e8 gut, könnt' ich's; die Liebe könnte Iefen, 
fo bleibt’8 finfter. — Ah! — du, — du — aud fort, weg⸗ 
getragen, — willft mich nicht kennen, nicht bier kennen, wo 
Friede ift? Sehe dich gehen, höre beine Stimme, kann dein 
Geſicht nicht finden; wo die lieben Augen? — Alles weg! 

Ah! fo, fo ift es gemeimt? fing fie nach einer Paufe 
wieder an; ja, ja, e8 wirb ihm fchwer gemadt. Er hieß 
Aerander. Gut war ich ihm, er war fo lieb. Wird wie 
der, aber fpät, ſpät, — ad! Tann er glauben? Gott, du 
bift gnädig. — Laß ihn nicht zu ſehr verfinftern. Jeſus, 
vergieb ihm. — Nun ift e8 weg. Nun ift mir wohl. Nie 
werde ich mehr in die Ziefe des Irdiſchen fchauen. Alle 
Tiefe vergeht; es wird Alles Ein Augenblid, Eine Gegen- 
wart, Ein Lichtpunkt, und ich unfihtbar, mir felbft unfühl- 
bar, in der Mitte des himmliſchen Punktes. Nichts war, 
Alles ift und bleibt. Es zieht, es flieht nicht mehr, feftes 
Bild wird e8.— Nun reicht der Strahl aus mir nicht mehr 
zurüd, er ift zu kurz, das Leben ift fern, weit und fern: 
beffer jo, — denn — nein — befier fo — ad! Fein Seh— 
nen mehr, fein Schmerz mehr, — die Freude war fehon 
lange tobt. 

Gie verftummte: er horchte, er wiederholte Die Striche 
und verftärkte feine innere Aufmerkſamkeit, aber die Ent- 
Ihlafene fprady nit. Da fein Bemühen heut, was nod 
nie geweſen, vergeblich war, fo ftrich er mit den Händen in 
entgegengefegter Richtung, um fie wieder zu erweden, aber 
eben fo fruchtlos, fie erwachte nicht wieder, denn fie war 
geftorben. i 

Als er fih nah manchen vergeblihen Bemühungen, fie 
wieder ins Leben zu rufen, von ver Wirklichkeit ihres Todes 
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überzeugen mußte, warf er ſich verzweifelnd zu ihren Füßen 
nieder, und wüthete gegen fich felber. Wie er etwas mehr 
zur Befinnung gelommen war, rief er aus: ja, vu, du Un⸗ 
glüdfeligfter, haft vie Aermſte ermordet! Was ift mir alles 
Leben nun ohne fie? Ohne fie, für die ih mir Glanz und 
Wohlitand wünjchte? Wie fchaal und abgenutt liegt jest 
mein ganzes Dafein ver mir, wie arm, was id) etwa noch 
erftreben kann. Und wie liebte fie, die Aermfte, mich Un— 
würdigen! Als fie damals, wie ihre Krankheit zuerft fidy 
verfündigte, von der langen Ohnmacht erwachte, war ihr 
erftes Yebenszeichen, daß ihr redlicher Blick mich gleich fuchte. 
Sie hatte alles Andre vergeffen, aber nicht, daß ich um fie 
befümmert mar. Sie hätte mir ja auf unfern Spaziergän- 
gen gern jeven rauhen Stein aus dem Wege geräumt. Und 
mein Dank für alle diefe Hingebung? — Daß ich ihre ©e- 
ſundheit durch dieſe magnetifchen Künfte vernichtete, daß ich 
ihren Geift verwirrte, daß ich muthwillig ihr liebendes Herz 
zerbrach. Nein e8 giebt feine größere Sünde, es giebt gar 
feine andre, als die ver Menſch gegen die Liebe begeht. — 
Ah! Du Süßefte! wo ift jegt Deine blühende Yugenn? Wo 
find die Rofenwangen, und das Grübchen des freundlichen 
Sächelns, mit dem ich Dich nedte, wenn wir im fleinen 
Garten Deiner Eltern zwifchen den Roſenbüſchen ſaßen? 
Wo find nun alle die Träume der Liebe? Wo die Pläne, 
die wir für das Leben entwarfen? Diefe blaſſe Hülle, bie 
hagre Geftalt ift von all der Luft und Freude übrig geblie- 
ben, um mir zu fager, wie armfelig und kläglich das menjch- 
liche Leben fei, um mir zuzurufen, daß ich ein Böfewicht, 
ein Verworfner bin, der trogig durch das Leben geht, und 
Di, füße Blume, roh zertreten hat. Ä 
Er feste fih wieder zum Leichnam nieber, faßte die 
dürre Hand, bedeckte ſie mit Küſſen, und weinte bitterlich. 
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Wort müfſen, Wort werben fie mir halten, fagte ev 
nach einer Weile zu ſich felber; mein Elend wäre zu uner⸗ 
meßlich, wenn fi auch diefe Hoffnung in Ton und Leiche 
verwanbelte. Was bliebe mir? Die nadte, Table Rüge, ver 
verächtliche Betrug. Dem Könnte, dem möchte icdh- nicht fer» 
ner leben. Iſt denn fterben fo ſchwer? Sie ift erloſchen, 
wie bie Kerze, wie ber letzte ftill verborgne Funke in ver 
Aſche. Wenn ich verloren bin, fo will ich fein Dafein ers 
betteln, und in Lumpen und dem Auskehricht des Lebens 
Meinodien fuchen, vie ich wirklich beſaß und wegſchleuderte, 
als ich noch wie ein König glüdlih war. Jenſeit will ich 
fie dann wieder auffuchen und das keck verachten, was Ver⸗ 
achtung verdien 

Bei ihrem Begricniß folgten die vertrauteſten der Vru⸗ 
der. Er ſchien feine Faſſung wieder errungen zu haben. In 
feſter Stellung, mit edlem Schmerz ſtand er am Grabe der 
Geliebten und ſah die theuern Ueberreſte verſenken. Freilich 
war es ihm oft, als wenn alles Leben nur ein Traum ſei, 
oder ein Schauſpiel, in welchem er mit Anſtand ſeine Rolle 
zu Ende führen müſſe. 

Als er nach Hauſe kam, fand er folgenden Brief, den 
er haſtig erbrach: 

Die — — ſind mit Euch, mein Freund, nichts weni⸗ 
ger, als zufrieden, denn Ihr ſetzt ihr Geheimniß, ihren 
Ruf und ihre Ehre auf ein zu leichtſinniges Spiel. Das iſt 
es nicht, mas Ihr verheißen habt, und was man von Euch 
erwartete. Es hat fi) erwiefen, daß der Rath — —, deis 
fen Ihr fo fiher zu ſeyn glaubtet, ſich Talt zurüdgezogen 
hat, daß Ihr jene Stabt meiden mußtet. Und wie lange 
werdet Ihr in der jegigen Euer Spiel noch forttreiben kön⸗ 
nen? Dean verwundert fih, man forjcht nach, und, was das 
ſchlimmſte iſt, man lat. Wie jchlecht ſeid Ihr dem Char⸗ 
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Iatan, dem Yeliciano, gegenüber beftanden! Wer joldhe plumpe 
Angriffe nicht einmal zurüd zu fchlagen verfteht, der ift zum 
Miffionar verdorben. Auf die Anfragen, auf Eure Forde— 
rungen, kann ich nichts Beftimmtes erwiedern. Es heißt, 
die Loge wird, verlegt werben: wenn e8 gejchieht, jo ift noch 
nicht entjchieven, wohin. — — 

Sangerheim knirſchte. Mit Todesſchweiß fchrieb er 
jchnell einige vrängenve, fordernde, beſchwörende und berebte 
Driefe, um das Aeußerſte und Legte zu verfuchen, denn 
feine Hoffnung, ein wahrer Magier zu werben, war nun 
faft ſchon verfchwunden. 

Wenn fie mich fo um mein Leben betrogen hätten! rief 
er aus, büßen follten fie es! — Doch nein, ich zittre vor 
mir felber: weiß ich ja doch, daß fie jeven Laut in der Ferne 
vernehmen, und daß fie jenen meiner Gedanken kennen. Drum 
muß id, will ich alle meine Gefühle untervrüden, und nur 
das Befte, Evelfte von ihnen erwarten. 


Im Haufe des Geheimenrathes war Alles fo ziemlich 
wieder zur Ordnung zurüdgefehrt. Die Hochzeit der Tochter 
näherte fih, und Schmaling war im Bemwußtfein feines 
Glückes in folder Stimmung, daß er felbft die Namen Te- 
liciano over Sangerheim nur ungern nennen hörte. Er ver- 
dammte ven Trieb, fih vom Wunderbaren und Geheimniß- 
vollen anloden zu laſſen, jo unbedingt, daß felbft Clara ihn 
tabelte, wenn er auf Oeiftergefchichten oder Erzählungen ſchalt, 
bie durch ein gewifjes Grauen die Aufmerkſamkeit fpannen, und 
die Phantafie in Xhätigfeit fegen. Er wollte lein unfchuldiges 
Spiel hierin. mehr erfennen, fondern meinte, diefe Anlage und 
Stimmung unferes ©eiftes fei durchaus verderblicher Natur, 
und könne nur zum Unheil führen, es fei daher die Pflicht 
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eines jeden Verſtändigen, dieſen Trieb in ſich völlig auszu⸗ 
rotten. 

Der Vater hatte unterdeſſen an ſeinen Sohn Anton 
geſchrieben, um ihn zu bewegen, zu feiner Familie zurückzu⸗ 
kehren. Nur Einiges hatte er ihm von jenen Geftänpniffen 
‘gemeldet, bie der truntene Magier gegen Schmaling halb 
:anbewußt gethan hatte; er hatte’ ihn auf bie Gefährlichkeit 
diefer Verbindung, auf feine bedenkliche Stellung zur. Welt 
aufmerkſam gemacht, er hatte ganz ven Vater und bie väter 
:fihe Antorität, fo milde der Brief war, fpredhen laſſen, 
‚aber vergeblih. Der Sohn antwortete in einem fcharfen, 
‚Höhnenden Tone: wie ſonderbar es fet, daß der Vater jetst 
gegen Geheimmiſſe ſpreche und große Charaktere verfolge, da 
doch er, der Sohn, von Tugend auf fo viel von biefen- Ges 
fihichten in feiner Familie babe vernehmen müſſen. Es fei 
ja bekannt genug, wie er felbft früher gegen alle leere Schwaͤr⸗ 
merei, Öeifterfucht und dergleichen gefprochen habe, er habe 
fi) nie blenvden laffen, und wenn er jet einer andern Ueber- 
zeugung folge, jo fünne man ihm wohl zutrauen, daß er ge 
prüft und unterfucht habe, und nicht leichtfinnig einem un⸗ 
reifen Gelüfte folge. Wenn VBerleumber feinen großen Meifter 
‚läfterten, fo gefchehe nur, was fich ſeit den Älteften Zeiten 
ereignet habe, daß der Pöhel die Wohlthäter der Menfchen 
und. die leuchtenden Genien verfolge. Was feinen Schwas 
ger Schmaling betreffe, ſo verachte er einen ſolchen Elenden 
zu tief, um irgend noch Worte über ihn zu verlieren. Sein 
‚Meifter habe ihm dieſen Lügner und deſſen Verächtlichkeit 
hinlänglich geſchildert. Er hoffe übrigens, in der Tage zu 
feyn und zu bleiben, daß er meder auf einen Theil des 
väterlichen Vermögens, noch auf irgend eine: Unterftägung 
Anſprüche zu machen brauche, wünſche aber bagegen, daß 
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man ihn nicht hofmeiftere, als ein Kind behanvle, das ber 
Zurechtweiſung nody bebärfe. Er werde in Zufunft, wenn 
er ber Familie felbft zu Glanz und Ehre verhelfe, übrigens 
gern vergeffen, daß er früher einmal von feinen allernächſten 
Berwandten fo fei verfannt worden. 

Der Vater, der Obrift und Alle erftaunten über vie 
ungeheure Verblendung des Sohnes, vorzüglih, wenn fie 
feiner früheren Art gedachten. 

Die Zeit war indeſſen herangelommen, in welcher San- 
gerheim verjprochen hatte, durch Rüdzahlung des legten Ca- 
pitals feine geheimnißvollen Papiere auszulöfen. Geſchah es 
nicht, jo gehörten dem Rathe dieſe Myſterien, die von der 
höchſten Wichtigkeit ſeyn follten, und von denen jelbft das 
Leben Sangerheims, wie er geäußert hatte, abhinge. Der 
geheime Rath machte fi alfo mit jenen wichtigen, feft ver- 
ſchloſſenen und vielfach, jeltfam verfiegelten Dokumenten auf 
den Weg nad) jener Stadt, in welcher ver Magier feitvem 
feinen Sit aufgefchlagen hatte. Der Profeffor Ferner be= 
gleitete ihn. Sie reifeten in der Naht, und wechjelten viel- 
fültige Gefpräche, indem fie fich alter Zeiten und vieler Er- 
fahrungen erinnerten. Der Profeffor fagte endlich: Sei der 
Menſch auch fo ruhig und feft, wie er immer wolle, er hat 
eine Stimmung, einen Moment ver Schwäche, wo ihn doch 
Dasjenige wiederum ergreifen und beherrfchen kann, was er 
längst abgejchüttelt zu haben glaubt. Und fo iſt e8 mit Zei- 
ten und Völkern auch. Wer kann unterfcheiden ober beftimmt 
verneinen, ob es nicht phufifche Krankheit fey? Ob es oft 
nicht in der Luft liege, und wie jeve Seuche anftede? Es 
Scheint zu Zeiten unmöglich, fich gegen ven Einfluß der Thor- 
heit zu ſchützen, jo wie wenn ver Körper erſt durch Mangel 
an Diät oder Zufälligkeiten fo geftimmt ift, man der Er⸗ 
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kältung durchaus nicht ausweichen kann, verwahre man fich 
and, wie man will. Jetzt ift es mir völlig unbegreiflich, 
wie ich mein geliebtes Kind jenem Wunberthäter hingeben 
fonnte, es erfcheint mir jegt als ein völliger Wahnfinn, als 
gottlofe Sünde; und doc pries ich mein Geſchick (und feit- 
dem find nicht viele Monde verfloffen), daß jener große 
Mann den Knaben würdigen wollte, ihn in die Schule und 
fih feiner anzunehmen. Iſt aber unſre Schwäche fo groß, 
oder ift e8 zumeilen ein Fatum, das ung ergreift, eine un⸗ 
ausweichliche Nothwendigfeit, fo follten wir wohl im Leben 
gegen unfre Nächften, ober in ver Gefchichte gegen merk- 
würbige Verirrungen billiger und nadhjfichtiger feyn, als wir 
ung bewußt find, viefe Nachficht auszuüben. 

Es muß fi) austoben, erwiederte ver Kath; das ift 
ein Ausbrud, den ich mir feit einiger Zeit angewöhnt habe. 
Das iſt der einzige troftlofe Troft, den ich mir in Anfehung 
meines Sohnes geben kann, den ich für verloren achten 
muß. — — 

Sangerheim war indeſſen in einer Stimmung und Ges 
müthsverfaffung, vie ſich ſchwerlich darftellen läßt. Auf jene 
vielen und dringenden Schreiben hatte er noch einmal eine 
kurze Antwort von einem Manne erhalten, ver ſich früher 
feinen Freund nannte, und der ihm jetzt melvete, dies fei 
der letzte Brief, den er ihm ſenden könne, indem er eben in 
den Wagen fteige, um nad Italien, und von dort nad) 
Griechenland und Conftantinopel zu reifen. Bon Geldſen⸗ 
ungen war feine Rede, und bod hatte Sangerheim auf 
diefe, und zwar auf fehr bedeutende, gerechnet. Er meinte, 
er dürfe es, nach allen früheren Betheuerungen und Ber- 
iprehungen. Er war von Schulden bebrängt; um glänzend 
aufzutreten, hatte er Alles wieder ausgegeben, was ihm von 
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Freunden und Schülern zugefloffen war. Um fein Anſehn 
zu vergrößern, und ſich mehr Zutrauen zu erwerben, war 
er in der Wohlthätigkeit ein Verſchwender geweſen. Er ſchrieb 
noch einmal, und zwar unmittelbar an einen Mann, den er 
für einen jener Obern halten: mußte, aber indem er in Angſt 
: die Sekunden auf feiner Uhr zählte, und der Antwort Ylü- 
- gel wünfchte, kam fein eigner Brief ihm zurüd, mit der An— 
. weifung vom Poftamt, fein Mann von dem Namen jei in 
der Stadt zu finden. 
Nun fah er, daß man ihn völlig verlaffen, daß man 
ihn ausgeftoßen hatte. Es wurde ihm hell in allen Sinnen, 
"daß er gebraucht fei, eine Büberei auszuführen, und daß 
man jest dieſe nothgedrungen aufgegeben habe, over ihn 
wenigſtens für unpaflend halte, fie zu vollbringen. Er war 
. bi8 dahin überzeugt gewefen, wenn er auch die Pläne feiner 
Dbern nicht ganz durchſchaute, daß er etwas Gutes und 
. Edles wirke, wenn auch durch Mittel, die fi) nicht vor ber 
ſtrengen Moral rechtfertigen liegen. Ihm war ein brennen 
der Haß gegen die fogenannte Aufllärung, gegen jenen In— 
differentismus, der feine Zeit charakterifirte, beigebradjt 
: worden. Er hielt e8 für nothwendig, daß jene Freimaurer, 
bie ſich der Kofenkreuzerei, dem Goldmachen und Geifter- 
rufen widerſetzten, als Schädliche und Verderbliche ausge— 
rottet werden müßten, weil ſie hauptſächlich durch ihren 
Einfluß und ihre Logen jene lebentödtende Aufklärung ver- 
breiteten. Er glaubte wohl, daß ein Werben für die katho— 
liſche Kirche aud) eine Aufgabe feiner Sendung fet, unterzog 
ſich aber auch dieſem gern, weil er in dieſer Lehre aufer- 
: zogen war, und fie, ohne fie zu prüfen, ober die proteftan- 
GCtiſche zu kennen, für die beffere hielt. Mit feinem Wunder- 
: glauben und feiner Schwärmerei hatte er fid) eine eigne 
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Lehre ausgebildet, die der orthodore Katholit gewiß nicht. 
gebilligt hätte. So hin und her geworfen von Leivenfchaften. 
und chimäriſchen Hoffnungen, wähnend, ganz nahe an die 
Erfüllungen feiner höchften Wünſche zu reichen, durch ſophi⸗ 
ftifche Ausreden über fein trügendes Thun beruhigt, ſich als 
Lügner kennend, und ſich dennoch für einen wahren Wunder⸗ 
thäter haltend, feine Gattin liebend, und fie doch feinen 
verbächtigen Zweden aufopfernd, war er in allen diefen tol« 
len Widerfprüchen faft in ein gefpenftifches Wefen verwandelt 
worden, das ohne innern Halt jeden Tag nur jo hingaufelte,, 
von Neuem täufchte und getäufcht wurde, und nie zur Bes 
finnung fam. Jetzt fielen alle diefe Larven von ihm ab,. er 
lernte ſich felbft erft kennen, und entfette fich vor vem Auge 
der Wahrheit und feiner eignen Nacktheit. 

So bin ih denn, fagte er zu fich felbft, zugleich der 
Unglüdfeligfte und Verworfenfte aller Menfchen. Der In⸗ 
halt meines Lebens ift ein Boflenfpiel, über das man laden 
möchte, und zugleich fo tragifh und entfeglih, daß ſich mir 
die Haare aufrichten. Wie fönnen jene Menfchen, vie fich 
gut und weife nennen, e8 irgend mit ihrem Herzen audglei= 
hen, daß fie mich gefchlachtet, und mir Geift und Leib zu 
Grunde gerichtet haben. So einfam, fo ganz zernichtet war 
noch nie ein Menſch. Die Freunde, Belhüger, Mächtigen, 
auf die ich mich Jo ficher mit meinem ganzen Glücke lehnte, 
find gar nicht da in aller weiten Welt, nirgend zu erfragen, 
wie Zraumgeftalten, wie Wolken verfchwunden. Jeder Menſch, 
dem ich meine Noth Hagen wollte, müßte es für wahnwitzige 
Lüge halten. — Ad Theovora! wie Recht hatteft du. Warum 
vernahm ich denn. deine Bitten und Warnungen nit? Auch 
fie ift zertreten worven, fo wie ih. O wenn fie noch da 
wäre, wie gern würde ich mit ihr als Tagelöhner, al8 Bett- 
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Ier leben. Und Nichts bleibt mir; nicht die elendeſte Hülfe, 
nicht der kümmerlichſte Troſt. 

Er ſann hin und her, was er beginnen könne, aber jede 
Ausfiht war verfchloffen. Sein Trug ntußte entvedt wer⸗ 
den, dem Manche fchon auf die Spur gelommen waren. 
Die prophetifche Gabe feiner unglüdlichen Oattin konnte ihm 
auch Nichts mehr fruchten, um feine künftlihen Lügen mit 
halber Wahrheit oder feltfamen Entvedungen zu unterftißen. 
Er dachte wohl daran, ob er nicht einige von Denen um 
Hülfe anſprechen jollte, denen er, als ihm große Summen 
zu Gebote ftanden, reichlich geholfen hatte, aber er verwarf 
diefen Gedanken fogleih als unftatthaft, weil er einfah, daß 
Diefelben, die ihn in der Noth als ein göttliches Weſen be= 
handelt hatten, ihm jetzt falt ven Rüden kehren würden. 
Und fo, dachte er, habe ich von meinem verlornen Xeben 
nicht einmal den Nuten, ven jever Dieb genießt, bevor er 
zum Galgen geführt wird, daß er Geld und Gut befigt, 
oder mit feinen Spießgefellen fchwelgt, und Wein und Wol- 
luſt ihn überfättigen. 

Er fiel darauf, fi) dem geheimen Rath ganz zu ent- 
deden. Dachte er aber an das Auge des ernften Mannes, 
und wie viel er von ihm gezogen hatte, fo verwarf er auch 
diefen Gedanken. Nein, rief er, die Ehre verbietet mir 
diefe ſchmähliche Auskunft, die mich zu fehr erniebrigen 
würde. 

Sonderbar, daß in der Verzweiflung und tiefſten Selbſt⸗ 
verachtung die Menſchen noch von dieſem Phantom regiert 
werden können, das nur Weſenheit erhält, wenn der Edle, 
Tugendhafte ſich von Rückſichten lenken läßt, um die gute 
Meinung feiner Zeitgenoffen, ſei es auch im Vorurtheil, zu 
erhalten. Der Lügner will aber oft mit ven abſcheulichſten 
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Magen die Erde lieber verlaffen, als durch eine Handlung 
der Tugend, feine erfte vielleicht, indem er bie Wahrheit 
befenut, vor der Menge befhämt werden. Diefe Ehre hielt 
ihn von dem eblen, mitleivigen Manne zurüd, und ftellte 
fig zwifchen ihn und dieſen wie eine Mauer. | 

- Denn mit den beften Gefinnungen für ben Unglädtichen 
langte der alte Seebad an. Er kannte zwar Sangerheims 
Berbinoungen nicht, und wußte eben fe wnig, wie viefe jeßt 
fo ganz von ihm abgefallen waren, aber er war der Ueber⸗ 
zeugung , daß Sangerheim fein Berjprechen nicht halten 
fönne, und er war darauf gefaßt, die große Summe ſchwin⸗ 
den zu laffen, ohne ihm feine Schriften zurüdzubalten, oder 
ihn Öffentlich zu befchimpfen, wozu der Magier ihm ein Recht 
gegeben hatte, wenn er feinem Worte untren würde. Wie 
erftannte daher der Kath, als ihm Sangerheim mit großem 
Bertrauen und fefter Sicherheit entgegentrat, und auf über« 
morgen mit leichtem Sinn die Auslöfung der Schriften ver 
hieß. Er war felbft heiter, obgleih er mit Schmerz von 
dem Tode feiner geliebten Gattin ſprach. Dies Betragen 
war fo, daß der Rath felbft wieder unficher wurde, und 
dem fchönen großen Manne gegenüber fih im Stillen Vor⸗ 
würfe machte, daß er ihm fo jehr Unrecht gethan habe. 

Der Tag ging bin unter Beſuchen umd Zerftreuungen. 
Der Arzt Huber, diefer fanatifche Anhänger Sangerheins, 
erzäblte viel von feinen Hoffnungen, deren Erfüllung er in 
furzer Zeit zu erleben gedachte. 

Am andern Morgen machte der Rath mit dem Arzte, 
Sangerheim, Ferner und nod einigen Bertrauten eimen 
Spaziergang. Als fie die Stadt im Nüden hatten, ent« 
fpann ſich in der Kühlung des jchönen Morgens ein ſonder⸗ 
bares Geſpräch. Sangerheim fprad von der. Flüchtigteit des 
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Lebens, Das, gegen die unerfchöpflichen Ziefen der Kunft 
und Wiſſenſchaft gehalten, viel zu kurz ſei. 

Sie gingen einem Bach vorüber. Alle dieſe Wellen, 
fagte Sangerheim, gelangen in den Ocean, der daburd nicht 
voller wird. Iſt e8 nicht eben jo mit unfern Seelen? Der 
Tod entführt fie — wohin? Zu Gott, der feinen Mangel 
kennt, und. durch fie nicht größer wird. 

In der Einfamteit fagte er endlih: Nur zu ſehr hatte 
jener Feliciano Recht, daß ich fchwere Kämpfe mit den Gei- 
ftern, die nur ungern gehorchen, würde zu beftehn haben, 
Ste wollen e8 nicht dulden, daß ein Sterblicher fo große 
Gewalt über fie erringe. Im jever Minute muß ich wach- 
fam feyn. Berabfäume ich gewifie Gebete, könnte ich dieſe 
ober jene unerläßlichen Vorkehrungen vergeflen, jo wäre mein 
Leben Augenblids in Gefahr. Bon wie vielen ausgezeich⸗ 
neten Männern, die das Reich ver Geifter fih unterwürfig 
gemacht, willen wir e8 nicht, daß fie eines unnatürlichen 
oder gewaltfamen Todes geftorben find. Oft war es aud) 
die Veranftaltung diefer rvebellifchen Geifter, daß vie welt- 
lihe Macht fich eines dieſer Männer als eines ſolchen be- 
mädhtigte, der mit der Hölle im Bunde ftehe, und ihn nad 
diefer falſchen Beſchuldigung auf den Scheiterhaufen ſetzte. 

Hin und her wurde über dieſe Behauptung geftritten. 
Plöglich rief Sangerheim: Still! meine Freunde. — Er 
blieb ftehn, als wenn er auf Etwas hordhte, dann nidte er, 
fchüttelte mit vem Kopfe, murmelte einige Worte, und machte 
wieber die Geberde, als wenn er gefpannt einer Rebe zu- 
höre. Nach einer Weile fagte er: Warten Sie bier einen 
Augenblid. Wovon ich eben ſprach, bat leider ftattgefunven. 
Eine Kleinigkeit habe ich heute beim Aufftehn unterlaffen, 
das Zeihen vor meinem Bette und an der Thür meines 
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Schlafzimmers iſt nicht in rechter Weiſe aufgelbſet worden, 
nun jagen mir die Ungeſtümen nad) und wagen es, zu dro⸗ 
ben. Warten Sie hier einen Augenblid, dort in ver Eins 
ſamkeit werde ich fie ſchon zu zwingen willen, fie follen zit⸗ 
ternd ihren Meiſter erlennen, und mir nicht zum zweiten 
Male drohen. 

Er entfernte ſich mit triumphirender Miene und in 
ſtolzer Zuverſicht. Als er hinter den Gebüſchen verſchwun⸗ 
den war, hörte man Zank und Streit von vielen verſchiede⸗ 
nen Stiuimen, und Sangerheims donnernden Ton abwech⸗ 
ſelnd dazwiſchen, dann einen Knall, wie einen Schuß. Hierauf 
Stille. | . 

Alle ſahen fi erwartenn an. Der Rath ging ahn⸗ 
dungsvoll zuerft nad) dem Pla. Der Unglüdtiche lag tobt 
am Boden, das Biftol neben ihm. . 

Die Seifter haben ihn ermorbet! ſchrie der Arzt heftige 
o die Elenden, Schänplihen! O Liebfter, jo bift Du -demr 
doch das Opfer Deines Enthufiasmus, Deines brennenden 
Eifers für die Wilfenfchaft geworben! 

Der Rath fagte kein Wort; jedes ſchien ihm überftäffig, 
— Man machte in der Stadt eine Anzeige von diefem Vor⸗ 
fall, und am folgenden Tage warb der Leichnam beerbigt. 

Seltſam genug, daß manche der aufgellärten Freimaurer, 
die von diefem Sangerheim fo ſchlimm waren verfolgt wor⸗ 
den, jett auch die Meinung ausfpradhen, er fei von feinen 
Geiftern, die aber bösartige wären, zur Strafe aller feiner 
Frevel vernichtet worden. — 

Am andern Tage verſammelte der geheime Rath die 
vertrauteſten Freunde des Abgeſchiedenen in ſeiner Wohnung. 
Man löſete langſam und bedächtig die Siegel des geheim⸗ 
nigreichen Pafetes, eine Scheide nach der andern, und widelte 
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einen Umfchlag aus dem andern. Jener Knall, der ſchon 
einmal den Rath erjchrecdt hatte, ließ fich wieder hören. 
Keiner von Allen war in folder Spannung, als der Arzt 
Huber. Endlich war Nichts mehr aufzufnüpfen und fein 
Petſchaft mehr aufzubrechen, und offen lag vor Aller Augen 
der Inhalt. — Eine alte franzöfifche Orammatit, brei alte 
Kalender, viel Makulatur. 

Die Erbfchaft eines Wunderthäterd, fagte der Kath 
kalt. Erſt jet verachtete er ven Magier völlig. Nein! rief 
Huber in großem Eifer; die boshaften Geifter haben auch 
feine wichtigen Geheimniſſe fcheinbar verwandelt, um unfer 
Aller Augen auf eine Zeitlang zu blenden. Wenn wir ung 
nicht thören Laffen, fo müfjen bald die ächten Skripturen an 
die Stelle diefer Mafulatur zurüdfehren. Und jo bemädhtige 
ih mid, im Namen der Kumft, diefer unfcheinbaren Papiere, 
um fie vom Untergange zu retten. Kann auch feyn, daß im 
Bande, zwifchen ven Blättern, over in Punkten und unter- 
firihenen Buchſtaben das Myſterium nievergelegt ift. Ich 
werde wenigſtens Tag und Nacht ſtudiren. 

Dean ließ ihn gewähren und würdigte ihm feiner Ant- 
wort, — 


Das Schickſal Sangerheims war befchlofjen, und bie 
meiften feiner ehemaligen Bewunderer gaben ihre Beftrebun- 
gen ‚auf, vetteten Geld und Zeit und kehrten zu befieren Be- 
ſchäftigungen zurüd. Nur Huber faß unermübet bei feinen 
Meafulaturen, den alten Kalendern und feiner franzöfifchen 
Grammatik, ſuchte und vechnete, umd glaubte, nachdem er 
lange ſtudirt hatte, auch viel Wichtiges gefunden zu haben. 
Schmaling und Clara waren verbeirathet. Ihr Glück 
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ward durch gute und geſunde Kinder erhöht und man konnte 
die Familie des Rathes eine glüdliche nennen, wenn nicht 
Anton in ihr gefehlt hätte, von dem man feit Yahren gar 
feine Nachricht hatte. Auch Feliciano, nachdem ex lange au 
verfchiebenen Orten in Europa mit mehr oder minder Glück 
feine Rolle gefpielt hatte, war endlich, da Keiner mehr, auch 
ver erft Berblendete nicht, an feinen Betruge zweifelte, nad) 
manchen Abentheuern untergegangen. 

Die Gattin des Rathes pflegte ihre Eufel, und Clara, 
die jetzt Nichts mehr zu belämpfen hatte, durfte mit Sicher⸗ 
heit ihren Charakter, fo wie die Anlagen ihres Geiftes aus⸗ 
bilden. Sie fürchtete num nicht mehr die Bilder ver Phau⸗ 
tafle, die poetifchen Mährchen, oder das Geheimnißvolle in 
viefer oder jener Dichtung, weil es ihr nicht mehr feindlich 
gegenüber fand, und fie über ven Charakter ihres liebens⸗ 
würdigen Gatten beruhigt war. Diefer, einmal enttäufcht, 
fühlte niemals die Verſuchung wieder, fich in jenes Labyrinth 
zu begeben, deſſen Srrgänge er hatte kennen lernen, und 
denen er jo glüdlich entflohen war. 

Sp waren im ruhigen Glücke mehr als zwölf Jahre 
verfloffen, als fid) an einem Morgen früh beim geheimen 
Rathe ein Fremder anmelven Tieß, der darauf beftand, ven 
Herrn felbft zu fprehen, und fi vom Diener nicht wollte 
abmeifen lafjen. Die Thüre des Arbeitszimmers warb ihm 
endlich geöffnet, und es trat ein Mann von mittlerem Alter 
Hinein, verwilvert, ohne Haltung und Betragen, ver, als 
ihn der Rath fragte, was er begehre, nur kurz antwortete: 
Und Sie fennen mich wirklich nicht mehr? Eine Ahndung 
ergriff den Vater: Sie find doch nicht — Du bift doch nicht 
Anton? — Er ſchwankte und der unkenntlich gewordene Sohn: 
fing ihn in feinen Armen auf. Sie umfingen fi zärtlich 
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und gerührt, dann fetten fih Beide, um fih von ihrer 
Erjchütterung zu erholen. 

Bift Du wieder da? fing der Vater nach einer Weile 
an; aber es ift Dir, wie es fcheint, nicht gut ergangen. 

Ta, lieber Bater, fagte Anton, Ihr Kind, wenn Gie 
es noch dafür erfennen wollen, tritt faft wie ber verlorne 
Sohn in fein väterlihes Haus wieder ein. Mein Schickſal 
ift ein elenves, mein Leben ein verlornes., Wenn Sie mid 
verftoßen, fo bin ih aller Schmad wieder dahin gegeben, 
dem Häglichften Jammer, dem ich freilich gern entfliehn 
möchte. | 


Wenn ih Did) Sohn, Anton nenne, fagte der Vater, 
fo beißt das, daß Du mir eben das ſeyn wirft, was Du 
mir ehemals warft. Du batteft Dich verblenven laſſen, und 
ich wenigftens Tann Dir kein ftrenger Richter feyn. 


Wohl war ich verblenvet, erwieverte Anton, und wie 
fehr! fo, daß ich noch jeßt immer vor diefem Zuſtande mei- 
ner Seele zurüd ſchaudre. Das gemeinfte Kunftftüd, vie 
elendefte Kundfchafterei hatte damals den Charlatan in ven 
Beſitz meines Geheimniffes gefeßt, das ih vor Ihnen und 
vor allen meinen Freunden forgjam verborgen hielt. Ich 
geftand mir meine eigne Schlechtigfeit nicht, und hoffte, 
thöriht genug, Alles folle ſich wieder zurecht finden und 
ohne Spur vorüber gehn. Denn der Gedanke war mir 
fürdterlih, Ihnen oder gar meiner Mutter eine folche 
Schwiegertochter vorzuführen, in der Stadt .alle meine Ver- 
bindungen zu zerftören, und durch diefe auffallende That mir. 
jelöft jeden Vorſchritt im bürgerlichen Leben unmöglich zu 
machen. Wie jener Feliciano nun mein Gemüth fo durch 
eine plöglihe Erfhütterung, durch ein feheinbares Wunter 
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in feine Gewalt bekommen hatte, war ich ihm unbebingt 
and leibeigen angehörig. Er war mir fein Sterblicher mehr, 
und biefelben Künfte und Studien, die ich noch kürzlich verlacht 
batte, ſchienen mir jegt die einzigen würdigen. Ich wollte mein 
Leben an ihre Erforſchung ſetzen. Auch bildete ich mir ein, ver 
Lieblingsſchüler meines großen Meifters zu feyn, der mid 
verachtete, weil mein hartes einfaches Wefen für feine Abfich- 
ten unbrauchbar erjchien. — Welche Gaufeleien ex hier trieb, 
wie fi) felbft meine verftändige Mutter eine Zeitlang von ihm 
bethören ließ, von allen diefen Dingen find Sie felbft Zeuge 
‚gewefen. Aber wie wunderfam vielgeftaltig ift die menjch- 
liche Natur. So unbegreiflih, und Doch wieder jo verſtänd⸗ 
lich. Meine Gattin, dieſes ſchlichte Bauernmädchen, viefes 
ehrliche Weſen, vem früher meine Liebe das Höchſte, ja das 
einzige Gut des Lebens gewefen war, warb bald ein Lieb- 
Ling meines großen Lehrers. Er behauptete, fie fei von Der 
Natur ganz eigen begabt, um der wichtigſten Geheimnifje 
theilhaftig zu werden, fie würde in ven weiblichen Logen 
‚bald die hödjften Grave erfteigen, und dann ebenfo wie feine 
eigne Öattin, das Myfterium finden, Jahrhunderte zu über: 
leben, und mit Geiftern und Abgefchiedenen Gemeinschaft zu 
haben. Ic glaubte Alles und erwartete von jeder Woche, 
dann von jedem Monat, ebenfalls ein Eingeweihter zu wer- 
den. Mein Lehrer fpielte indeffen dort im Norden eine wich— 
tige Rolle und ein großes Spiel. Gold und Juwelen, die 
‚größten Summen, fohienen ihm, wie er damit umging, nur 
Zand. Was verhieß er mir, welche Ausfichten eröffnete er 
‚meinen trunfenen Hoffnungen. Aber auch Opfer begehrte 
er von mir. Um mich zur Weihe vorzubereiten, mußte ic) 
die Geſellſchaft meiner Gattin vermeiden, fafter, jede welt- 
liche Luft und Zerftreuung fliehen. Meine Frau, die mir 
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fhon im Wiffen vorgefchritten war, drang jett darauf, da⸗ 
mit fie fein Hinderniß mehr fände, ſich mit den Geiftern in 
Verbindung zu ſetzen und felbft eine. Unfterbliche zu werben, 
ih follte einwilligen, daß wir durch die Gerichte fürmlich 
wieder getrennt und :gefihieven würden. Man hatte meine 
Phantafie fo erhigt, ich erwartete felbft fo wunderſame 
Dinge zu erfahren, fie flrebte fo eifrig nad dem höchſten 
Grade, daß ich mich endlich überreden ließ, ja daß ich end- 
lih die Nothwenbigkeit dieſer Scheidung felber einfahe. 
Bald darauf war fie verſchwunden. Der Meifter erklärte 
fih nicht, fondern fprah nur in geheimnißvollen Winfen, 
und gab zu verftehen, daß fie in dieſen Augenbliden eines 
großen Glückes genöſſe. Meine Eimweihung zu ven höheren 
Graden lehrte mich aber nichts Neues, und ohnerachtet 
meiner blinden Ergebenheit und meines Aberglaubend fing 
ih doch an, ungebuldig zu werden. Dean bejchwichtigte 
mich wieder. Eine Thorbeit Löfte die andere ab und fo ver- 
ging die Zeit. 

Wir mußten uns endlich fchnell entfernen, und unfere 
Abreife glich faſt einer Flucht. Der Magier fagte mir 
zwar, daß große Begebenheiten und Operationen, bie fich 
nicht länger auffchieben Liegen, ihn nach einem fernen Lande 
riefen, inveffen fah ich doch die Angft des Meifters, ich 
bemerkte, wie feine wichtigften Anhänger fi von ihm ent- 
fernten, und die Binde fiel allgemadh von meinen Augen 
nieder. Da ih aufmerkfam geworden war und ihn nicht 
mehr fo, wie bisher fürchtete, konnte ich ihn auch beobachten. 
Auf unfrer übereilten Reife gab er mir Bücher und Papiere, 
auch viele offene Briefe, die, wie er mir fagte, feinen Werth 
hätten, und die ich gelegentlich verbrennen könne. Für mid 
waren biefe aber fehr bedeutend, denn da ich, indem ich 
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oorangejchict wurde, um fein Quartier zu machen, nur 
einen flüchtigen Blid in einige Blätter gethan, ſah ich wohl, 
daß der Weifefte ver Menfchen in Angft und Webereilung 
einen dummen Strei gemacht hatte Er dachte nicht dar« 
an, die Sachen zu vernichten, und Seit mangelte ihm, fie 
anzufehn. Viele Briefe enthielten die Gefchichte meiner Frau. 
Sie war einem reichen Fürften geradezu verkauft worden. 
Sie hatte um die ganze Verhandlung gewußt und ſich mit 
der größten Feinheit und Xift betragen, und zwar fo fehr, 
daß fie den bethörten Fürften vermocht hatte, fie zu feiner 
Gemahlin zu erheben. Diefer aber, fo wie fie, hatten dem 
Magier dafür, daß er mich zum Scheidung bewogen und daß 
er den Fürften ebenfalls verblenvet hatte, große Summen 
zahlen müffen. So war fie denn, was die Welt fo nennt, 
glüdlich geworden. Gegen mid) hatte fie fich ſchlecht be 
tragen, indeſſen verzieh ich ihr, da ich früher gegen fie nicht 
beffer gemwefen war, und ich empfand einen tiefen Schmerz 
und Reue, indem ich die Veranlaffung gewefen, daß ein 
fchlichtes einfaches Weſen fo vie Talente zu Liſt und Betrug 
zur Verderbniß ihrer Seele entwidelt hatte. Denn aus den 
Briefen ging hervor, daß fie und der Graf fih völlig ver- 
ſtanden, daß fie mit ihm über die Einfalt der Menfchen, 
vorzüglich über die meinige, lachte. 


Als ich mit meinem großen Beihüger an Ort und 
Stelle gelangt war, blieb ich noch eine Zeitlang in feiner 
Nähe, um feine Künfte zu beobachten, zu denen er mid 
oft gebrauchte. Ich lebte im Veberfluß, aber ih fam mir 
vor, als fer ih der Eroupier eines falfchen Spielers. 


Ich konnte e8 nicht länger ertragen. Ich fchrieb ihm 
Alles, was ich von ihm wußte und dachte, und verließ ihn. 
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Und gut, daß ich es gethan, denn fonft wäre ich mit in 
jene Prozeſſe verwidelt worden, vie ſich bald gegen ihn er- 
hoben. Ich war nun frei, aber aud Nichts als frei, das 
heißt, der armfeligfte Sclave, der Tyrannei eines jeden 
Augenblid8 Preis gegeben, vom Mangel und den Bebürf- 
nifien der Natur gemißhandelt. Mih Ihnen zu nähern, 
zurüczufehren, verbot mir eine mächtige Scham, wohl eine 
falfche, denn Nichts wird fo ſehr mißverftanden, als das 
Wort und der Begriff Ehre. Bald war id Schreiber, bald 
Aufjeber in einem Haufe, einigemal Comödiant, aud) ver- 
ſuchte ih mich al8 Schriftfteller. Ich konnte mich nie ganz 
fallen lafjen und zu jener naiven Niederträchtigkeit hinunter 
fleigen, die ih an andern meines Gelichters wahrnahm. 
Endlich nım, an mir und allen Menfchen verzweifelnd, thır 
ich den Schritt, den ich vor mandem Jahre hätte wagen 
follen. 


Der Bater tröftete, beruhigte ven Sohn. Er ließ ihm 
Kleider und Wäfche holen, damit die Mutter nicht zu ſehr 
erſchreckt würde, wenn fie ihn im diefer Geftalt wieder fehn 
follte. Freude und Trauer war über feine Rückkehr zugleich 
in ber Familie, indeſſen fand man ſich nad) und nad) wie- 
der zurecht und in einander und Anton zog auf das wäter- 
lihe Gut hinaus. Bier arbeitete er redlich mit dem Ver— 
walter, lernte die Landwirthſchaft kennen und konnte nad) 
einigen „Jahren felber die Bewirthſchaftung deſſelben über- 
nehmen. Er gewann die Liebe eines reichen Fräuleins, mit 
der er als nüglicher Landmann glüdlich lebte. 


Ferner hatte indeſſen von feinem verlorenen Sohne nie 
wieder Etwas erfahren, fo ſehr er ſich aud) bemüht und 
nad allen Gegenden gefchrieben hatte. Er war verfchollen 
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und ber Bater glaubte, er fei geflorben.. Der Gelehrte 
mußte in Samiltenangelegenheiten eine Reiſe nach dem füb- 
lichen Deutichland unternehmen. Im einer mäßigen Stabt 
zeigte ein Italiener, ein Zafchenfpieler, feine Käufte Der 
Brofeflor war fonft kein Freund viefer Gaukeleien, inbeffen 
iſt auch ver firenge Dann in ver Fremde leichteren Siunes, 
als zu Haufe, und da man von dem jungen Mam als 
einem wahren Wunderthater ſprach, ver Dinge zeige, bie 
felbft andre Spieler nicht begreifen Könnten, fo ging Ferner 
mit einer Geſellſchaft, nengierig gemacht, nach dem Saale, 
Was der junge Künftler ausführte, war in der That bes 
wunderungswärbig, befonder8 durch die leichte Sicherheit, 
mit ber er- das Schwierigfte fcherzend zu Stande brachte. 
Indem der Profefior die ſchönen leichtfertigen Hände des 
Spielers betrachtete, fiel ihm ein Meines brames Mal am 
rechten Zeigefinger auf, er warb aufmerkſamer, betrachtete 
Das Geſicht und forfchte in den Augen, und glaubte end⸗ 
lich überzeugt ſeyn zu können, dieſer Tafchenfpieler fei fein 
verlorener Sohn. Sein Herz war bewegt, und er Tonnte 
an den vielen wunderbaren Erfeheinungen feinen Antheil mehr 
nehmen. 

Als das Schauſpiel vorüber war, und ſich bie Zus 
ſchauer vergnügt und befriedigt entfernten, blieb er, uns 
beobachtet, allein im Saale zurüd. ALS viefer ganz leer 
war, redete er den fremden Künftler italienifh an, um feine 
Frage vorzubereiten, dieſer aber antwortete gleich beutiäh, 
und warf fi) vem Pater in die Arme, 

Nach einigen Reden, in welchen ver Vater die verlor. 
nen Jahre des Sohnes. beklagte, fagte diefer: Liebfter Va— 
ter, ich erfannte Sie ſogleich, als Sie in den Saal traten, 
und alsbald nahm ich mir auch ver, mich Ihnen zu erken⸗ 
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nen zu geben, ob ich gleich. bis jegt.gezögert habe, an Sie 
zu fchreiben, und mich Ihnen wieber zu nähern. Schelten 
Sie mein Handwerk niht, denn es nährt feinen Dann. 
Sie fehn auch, daß ih mich Profeffor ſchreibe. Zwar habe 
ih Ihren geehrten Namen nicht beibehalten wollen, fondern 
fpiegle dem Volke vor, ich fei ein Italiener. Glauben Sie 
nur, was ich jett treibe, ift ehrfam und achtenswürbig ges 
gen das, was ich bei jenem berühmten Grafen fpielen mußte. 
Es ift Gnade des Himmels, daß ich fein Böfewicht gewor- 
den, und noch fo mit einem blauen Auge davon gelommen 
bin. In der Hinficht habe ich bei meinem Wunderthäter 
meine Zeit nicht ganz verloren, indem ih ihm fehr fcharf 
auf vie Hände gejehn habe. Ich habe Vieles von ihm ge- 
lernt, und fo zeige ich unfchulvig für Geld fo Manches, 
was er zu ſchlimmen Abfichten und Betrug gebrauchte. Ich 
unterhalte vie Menſchen, er plünverte fie, indem er fie zu⸗ 
gleich wahnfinnig machte. — Ich verfpreche Ihnen, nie nad) 
Ihrer Stadt zu kommen, aber beſuchen Ste mich, wenn id) 
einmal in Ihrer Nähe bin. Schreiben wir uns, Liebfter, 
bamit wir in Verbindung bleiben. 


Diefe Abrede wurde genommen und man führte fie aus. 
Der Bater war über feinen Sohn beruhigt, und dieſer ge- 
wann durch die Leichtigkeit feiner Hand ein ziemliches Ver⸗ 
mögen. — 


In Seebachs Haufe wäre Alles glüclich und heiter ge 
weien, wenn ber neunzigjährige Obrift nicht Clara, die 
Mutter und Schmaling neuerdings geängftigt hätte. Gegen 
ihn, der ſchwach wurde, ließ fich ver Rath am meiften gehn, 
und fo war ber Greis der Vertraute von fo manchem Hei- 
nen Öeheimniß, das den Uebrigen verfchwiegen wurde. Die⸗ 
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fen erzählte ver Obrift in. vertrauten Stunden, daß fein 
Schwiegerſohn ſich wiederum in eine Correſpondenz einge 
Infien babe, die ihm gar nicht gefallen wolle. Der Ton 
dieſer Briefe ei ſehr fromm und mufteriös: Anfangs habe 
ber: Rath Alles von fich gewiefen, dann habe er nach und 
nad) Intereſſe gefaßt,. jei. gläubiger geworben, und hoffe 
num bosch noch von ehrbaren Männern, vie fi ihm in jes 
dem Briefe. nüherten und beftimmter bezeichneten, etwas 
Großes zu erfahren. Und fo iſt es merkwürdig, ſchloß der 
Alte feinen Bericht, daß eine beſtimmte Leidenſchaft zwar 
ſchlafen, aber bei den meiſten Menſchen nie ganz vertilgt 
werben kann. 

Dieſe Briefe kamen aus dem füplichen Dentſchland und 
fyracken son Geheinmiflen, die nicht entweilt werben dürf⸗ 

die fi) aber doch wohl allgemady geprüften Männern. 
mittkeilen ließen. Der Rath war unnermertt in eine glaͤu⸗ 
bige Stimmung gelommen, und war in feinen. Antwortem 
auf Manches näher eingegangen, was jene Unbelannten er⸗ 
wähnten. So hatte er fein Abentheuer mit Sangerheim 
min feine Beobachtungen und Erfahrungen über ihn mitge 
theilt, auch alle feine Zweifel und was ihm dunkel geblieben. 
Auf diefe Punkte antwortete der neuefte Brief. 


Geliebter Bruder in dem Herrn! 


Was Sie und von jenem verlorenen Bruder Sanger- 
heim melden, war uns nicht neu. Allerbings fand ver Un⸗ 
glückliche mit uns in Verbindung, ihm wurde, als einem 
hoffnungsvollen Lehrlinge, Einiges mitgetheilt. Als er von 
uns fchien, bemächtigten fih andre Menfchen feiner, vie in 
weltlichen Planen handthieren und das himmlische Kleinod 
entweihen. Er verrieth uns dieſen, fo viel er es vermochte, 
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und bat fich fo felbft fein tragifches Schickſal bereitet, da er 
der Lüge und dem Betruge anheim gefallen war. Auch jene 
Weltlihen fahen feinen Sturz gern und entzogen ſich ihm, 
weil fie fürchten mußten, daß er fie ebenfalls verratben könne. 
Kommen wir und näher, jo wird Ihnen, Gechrter, Nichts 
dunkel bleiben und ‚größere Dinge werben fi Ihnen er: 
ſchließen. Zwar find Sie nit für unfre Kirche, aber doch 
nicht unbedingt gegen fie, und "wir gehn Ihnen mit dem 
größten Vertrauen entgegen. Kommt Jemand zu Ihnen, 
der Ihnen das Wort Emanuel ſendet, fo nehmen Sie ihn 
auf, al8 von ung. Er wird das erfte Kleinod Ihren treuen 
Händen übergeben. — 

Der Rath war in großer Spannung. Nach zehn Za- 
gen etwa trat der Diener ein und meldete, ein ſonderbarer 
Fremder ftehe drangen und jage, er möge nur Emanuel 
fprehen. Der Rath ließ ven alten Mann ein, der feierlich 
die Thür verſchloß und dann ein feltfames Geſpräch begann. 
Der Rath fühlte fit) erbaut und geftärkt, in viefen Gefichts- 
punkt waren ihm manche Gedanken von Wunderfähigfeit, 
Glauben und einer einzigen herrſchenden Kirche noch niemals 
gerücdt worden. Beim Abſchied nahın der Fremde ein Palet 
aus dem Buſen, küßte e8 mit Salbung und überreichte es 
demüthig und feterlih dem Rathe, invem ex fagte: Geliebter 
Bruder, diejes ift Das erfte Pfand der hohen, ven gemöhn- 
lichen Menfchen unfihtbaren Gejellichaft. Achten Sie nod) 
die Siegel und erbredhen Sie fie nur in geweihter Stunde 
nah Mitternacht. Doc thun Sie gut, ſich durch Gebet vor⸗ 
zubereiten. Zwar wird Ihnen das Geheimniß des Kleinodes 
noch unverſtändlich ſeyn, aber ſchon vie bloße Gegenwart 
deſſelben jhügt Sie. Die Erklärung felbft wird in vier. 
Wochen folgen. Aber: Finger auf den Mund. Wir zeigen. 
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winvefiens, wie wir Sie chren, wie groß wir von Ihnen 
denken. 

Eine feierliche Umarmung beſchloß dag ſeltſame Ge⸗ 
ſpräch. Geheimnißvoll entfernte ſich der Unbekannte, und 
der Rath mußte ſich geſtehn, daß noch niemals ein Menſch 
einen- ſolchen Eindruck auf ihn gemacht habe. Seine Um⸗ 
gebung bemerkte ſeine wunderbare Stimmung, aber er 
ſchwieg gegen Alle, aud) gegen ven Obriften. Clara fürch⸗ 
tete eine Kranfpeit, aber der rauhere Soldat, der feither fo 
Manches mit dem Schwiegerfohn durchgeſprochen hatte, fagte: 
Diefer Mann ift einer der verftänpigften, und Ihr werbet 
fehn, fie übertölpeln ihn doch, den Einen fangen fie auf 
die, den Zweiten auf eine andre Weiſe. 

Am Abend fchloß ſich der Rath ein und entfernte alle 
Diener. Seine Stimmung war erhoben. Er betete und 
las in Andachtsbüchern. Er nahm das Evangelium und er⸗ 
fchien fich fo verjüngt, fo jugendlich glaubend, fo fromm 
und lauter, daß er die Thränen ver Rührung nicht unters 
drücken fonnte und wollte. Endlich fchlug e8 Mitternacht, 
und er eröffnete behutfam und zitternd die Siegel, ohne die 
geheimmißvollen Zeichen zu zerbrechen. Als er den innern 
Umfchlag geöffnet hatte, fiel ihm in die Augen — — jene 
abgejhmadte Figur mit dem vielfältigen Abracadabra, bie 
er damals an abergläubifche Brüder nach der nahen Refidenz 
geſendet hatte. Er lachte laut auf, und wurbe plöglich ernit, 
denn er bedachte, wie in jenem Lande dort ver als Monarch 
berrfche, der damals nur nächſter Erbe geweſen war, und 
welche Thorheiten dort in ver Nähe des Thrones getrieben 
wurden. 

Er rief feine Familie zufammen, die noch, um ihn ber 
forgt, wachte. Er erzählte Alles, las einige Briefe, auch 
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den letzten, und zeigte dann das magifche, von damals dem 
Schwiegervater noch wohlbelannte Blatt. 

Nun envlih, ſchloß er, habe ic, Alles, was mich im- 
mer ftört, von mir abgeſchüttelt. O wie leicht tft mir, ihr 
Geliebten, daß ich nım noch einmal mit euch den fröhlichen 
Entſchluß faflen, das vielfinnige Wort mit euch ausrufen 
fann: laßt uns, ba es uns vergönnt iſt, vernünftig feyn! — 

- Auf: Emanuel durften nun die Bedienten nicht wieder 
achten, und jegt erft hatten alle Mitglieder der Familie dieſe 
‚Krankheit ver Wunverfucht überwunden. 


Pietro von Abano 


oder 


Petrus Apone. 


Eine Zaubergefdhidte 


1838. 


Die untergehende Sonne warf ſchon ihre rothen Straß 
Ien an die Thürme, und über die Häufer von Papua, als 
ein junger Fremder, der eben angelommen war, durch eim 
Bollsgemühl, ein Eilen, ein Nennen aufmerkfam gemacht, 
und auf feinem Wege von der Menge mit fortgerifien wurde. 
Er fragte ein junges Mädchen, welches ihm ebenfalls ſchnell 
vorüber ging, was denn alle diefe Menfchen in fo unge 
wohnte Bewegung ſetze. Wißt Ihr 28 denn nicht? antwor⸗ 
tete dieſe, die ſchöne Erescentia, das junge Kind, wird jekt 
beerdigt; alle wollen fie noch einmal fehn, da fie immer für 
die anmuthigfte Iungfrau in ber ganzen Städt gegolten bat. 
Die Eltern find troſtlos. Die legten Worte rief fie jchon 
aus der Entfernung zurüd. 

Der Fremde beugte um den finftern Palaft in die große 
Straße hinein, und ihm tönte ſchon Leihengefang, ihm wehte 
der Schein der blaßrothen Fadeln entgegen. Als er näher 
kam, fah er, nachdem das Gebränge des Volles ihn vorge 
ſchoben hatte, ein Gerüft, mit ſchwarzem Tuche verbedt. Um 
dieſes waren Site, ebenfalls ſchwarz, erhöht, auf welchem 
die traurenden Eltern und Verwandten faßen, alle im fin- 
fteren Ernſt, einige Gefichter mit dem Ausdruck der Troſt⸗ 
Iofigfeit. Jetzt bewegten fid, Figuren aus der Thür bes 
Haufes, Priefter und ſchwarze Geftalten trugen einen offenen 
Sarg, aus welchem Blumenkränze und grüne Gewinbe nieber- 
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hingen. Zwiſchen ben blühenden bunten Pflanzen lag auf 
Kiffen die weibliche Geftalt, blaß, im weißen Kleide, die zar- 
ten lieblihen Hände gefaltet, vie ein Erucifix hielten, vie 
Augen geſchloſſen, dunkle ſchwarze Ringellocken voll und ſchwer 
um das Haupt, auf welchem ein Kranz von Roſen, Cypreſſen 
und Myrthen prangte. Man ſtellte den Sarg mit ſeiner 
ſchönen Leiche auf das Gerüſt, die Prieſter warfen ſich zum 
Beten nieder, die Eltern erhuben ſich wie verzweifelnd, noch 
klagender ertönten die Hymnen, und alles umher, die Frem⸗ 
den ſelbſt, ſchluchzten und weinten. Der Reiſende glaubte 
noch nie ein ſo ſchönes weibliches Weſen geſehn zu haben, 
als dieſe Leiche, die ſo wehmüthig an die Vergänglichkeit und 
den nichtigen Reiz des Lebens erinnerte. 

Jetzt ertönte das feierliche Geläute der Glocken, und die 
Träger wollten eben den Sarg erheben, um die Leiche in 
das gewölbte Grab der großen Kirche zu tragen, als ein 
lauter tobender Jubelruf, ſchallendes Gelächter und das Ge- 
ſchrei einer ausgelaſſenen Freude, die Eltern, Verwandten, 
Prieſter und Leidtragende ſtörte und erſchreckte. Alles ſah 
unwillig umher, und aus der andern Gaſſe ſchwärmte ein 
froher Zug junger Leute heran, ſingend, jauchzend, ihrem 
ehrwürdigen Lehrer immer wieder von neuem ein Lebehoch 
zurufend. Es waren die Stubirenden- der Univerſität, vie 
auf einem Seſſel hoch auf den Schultern einen bejahrten 
Mann von dem evelften Anſehn trugen, der wie in einem 
Throne ſaß, mit einen PBurpurmantel bevedt, das Haupt 
mit dem Doktorhute geſchmückt, unter welchem weiße Silber- 
Ioden hervor quollen, fo wie ein weißer langer Bart auf das 
fchwarzſammtne Wamms majeftätifc herabfloß. Ein begleis 
tender Narr mit Schellen und in bunter Tracht fprang ums 
her, und wollte ſchlagend und fcherzend dem Zuge durch das 
Boll und die Trauerleute Plag machen, doch auf einen Wink 
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des ehrwürbigen Alten fenkten die Schiller die Trage, er 
ftieg herab und näherte fich gerührt und mit feierlichen An⸗ 
ftande ben. weinenden Eltern. Bergebt, fagte er ernft und 
mit einer Thräne im Auge, daß viefes wilde Geſchrei fo 
eure Leichenfeier ftört, die mich innigft erjchlittert und entfebt. 
Ih fomme von meiner Reife endlich zurüd, meine Schüler 
wollen meinen Einzug durch ihre Freude verherrlidhen, ich 
gebe ihren Bitten und Anftalten nah, und finde nun, — 
wie? eure Crescentia, das Mufterbild aller Holdſeligkeit und 
Zugend, bier vor euch im Sarge? Umher dieſen düſtern 
Prunk und jene Trauergeftalten, um fie mit Thränen und 
Herzensweh zu ihrer Nuheftelle zu geleiten? — Er winlte 
feinen Begleitern und fprad) einige Worte. Alles war fchon 
längſt ftil und ftumm geworben, und die meiften entfernten 
fich jest, um die Leichenfeier nicht zu ftoren. Da kam die 
Mutter zitternd näher und ſank an der Geftult des Alten 
nieder, indem fie im frampfhaften Schmerze deſſen Knie ums 
ſchlang. Ah! warum fein Ihr nicht zugegen geweſen? rief 
fie verzweifelnd; Eure Kunft, Euer Wiffen hätte fie gerettet. 
D Pietro! Pietro! Ihr, der Freund unfers Haufes! habt 
hr denn fo Euren Liebling, Euren Augapfel fünnen unter« 
gehn laſſen? Kommt! Erweckt fie nody jest! Flößt ihr noch 
jest von den Wunderefjenzen ein, vie Ihr zu bereiten wißt, 
und nehmt dafür zum Dank alles, was wir befigen, wenn 
fie nur wieder da ift, unter uns wandelt und mit uns fpricht! 

Laßt eure Berzweiflung nicht das Wort führen, antwor: 
tete Pietro: der Herr hatte fie euch geliehen, er hat fie euch 
wieder abgeforvert; der Menſch vermefje fi) nie, in ven Arm 
feines weiſen Rathichluffes zu greifen. Wer find wir, daß 
wir gegen ihn murren jolten? Will der Sohn des Stau- 
bes, der ım Winde verweht, mit feinem ſchwachen Athen 
gegen die ewigen Befchlüffe zürnen ? Nein, meine Öeliebten, 
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fühlt als Eltern und Freunde ganz euren Schmerz: er fol 
unferm Herzen fo einheimifch wie Luft und Freude feyn, auch 
er wird von dem Vater zu und gefenvet, ber jede unfrer 
Thränen fieht, der wohl unfre Herzen kennt und prüft, und 
weiß, was der ſchwache Menſch ertragen kann. So traget 
tenn dieſes große lbermächtige Leid um feinetwillen, aus 
Liebe zu ihm, denn nur Liebe ift es, was er euch auch auf- 
erlegen mag. Iſt denn der Schmer;, das Herz in feiner 
Zerknirſchung, die Seele, die in Wehmuth zerrinnen will, 
find fie nicht eim heiliges göttliches Opfer, welches ihr in 
euren brennenden Thränen ver höchſten, der ewigen Liebe als 
euer Köftlichftes darbringt? So rechnet es aud) jener dort, 
der alle eure Seufzer und Thränen zählt. Aber ver böfe 
Feind, der immer an unfrer Seite lauert, beneidet und die 
Heiligkeit diefer himmliſchen Schmerzen, er ift es, ver fie 
euch zur Verzweiflung, zum Zorn gegen den Schöpfer ber 
Liebe und des Leides erhöhen will, damit ihr im Sammer 
nicht jener höchften Liebe nody inniger verbunden werdet, jon- 
dern in den Abgrund des Hafles untergeht. Ex, viefer Geift 
ber Rüge, täufcht eud) jest, und raunt euch boshaft feine Fa- 
bein zu, als wenn ihr fie auf ewig verloren hättet, die doch 
nur in Geiſt und Seele und Liebe eins mit euch war, und 
euch nur als Unfichtbare zugehörte. Er will, daß ihr es 
vergefien follt, wie dieſe ſchöne Hülle nur ihr Kleid war, 
dem Staube verwandt, zum Staube jett wieberfehrend. 
Werft ihn zurüd, dieſen Lügengeift, daß er ſich vor ber 
ewigen allmächtigen Wahrheit ſchämen muß, vie ihr ihm 
entgegen haltet, daß fie nody euer ift, noch neben, nah um 
euch, ja weit mehr, weit inniger euer, al8 ba eud) dieſe 
Schranken des fterblihen Fleiſches noch trennten, und euch 
in der Liebe felbft einander entfremdeten. Alle euere Er- 
iunerung, Hoffnung, Schmerz und Luft ift fie ven heute an; 
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fie leuchtet euch in jedem erfreulichen Lichte, fie tröftet euch 
in den Blumen des Frühlings, fie küßt euch im zarten Hauch, 
der eure Wangen rührt, und jedes Entzüden, das fortan in 
euren Herzen aufblüht, ift ihr Herz und ihre Liebe zu euch, 
und dieſes Entzüden, und dieſe emige, unfterbliche Liebe find 
eins mit Gott. So tragt fie denn zu ihrer Nuheftelle, und 
folgt ihr in ftiller, gottergebner Demuth, damit durch euch 
nicht ihr Geiſt im Aufenthalt des ewigen Friedens geftört 
und geängftigt werde. 

Alle ſchienen mehr beruhigt, der Vater reichte ihm ſtumm 
bie Hand mit dem Ausdruck der Herzlichleit und des gefühl- 
ten Troftes. Dan oronete fih, der Zug feste fi in Bes 
wegung, die Verlarvten, die Brüderſchaften, die e8 ſich zur 
Pfliht machen, die Leichen zu begleiten, reihten fich in ihren 
weißen Gewändern, und mit verbedtem Antlig, von welchem 
nur die Augen fihtbar waren. Stumm bewegte fid) der Zug 
fort, fie hatten jet faft fohon die Kirche erreicht, als ihnen 
ein Reiter auf ſchäumendem Rofje entgegen fprengte Was 
giebt e8? jchrie der Yüngling. Er warf einen Blick in ven 
Sarg, und mit einen Ausruf der Verzweiflung wandte er 
das Roß, ftürzte fort, und verlor in wilder Haft den Hut, 
fo daß ihm die langen Loden im Abenpwinve nachflatterten. 
Er war der Bräutigam, der zur Hochzeit kam. 

Die Finfterniß ungab das Zrauergefolge und die ftille 
Feier, indem die ſchöne Peiche in das Gewölbe ihrer Familie 
hinabgeſenkt wurde. 


Als fi) alle zerftreut hatten, wendete ſich der junge 
Fremdling, der in ftaunendem Schmerze dem Zuge gefolgt 
war, an einen alten Priefter, ver allein am Grabe betend 
vermeilte. Er brannte zu erfahren, wer jener majeftätiiche 
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Greis ſei, der ihm wie mit göttlichen Kräften und überirdi- 
cher Weisheit begabt. erichien. ALS der Jüngling dem Geift- 
lihen die befcheivene Frage vortrug, ftand dieſer ſtill, und 
ſah ihm beim Scheine eines Lichtes, das aus einem Yenfter 
auf fie ſchien, ſcharf ins Auge. Der Alte war eine Kleine 
magere Geftalt, ein blafjes ſchmales Antlig erhob das Feuer 
der Augen um jo mehr, und die eingefniffenen Tippen zitter- 
ten, al8 er ihm in heiferem Zone antwortete: Wie? Ihr 
fennt ihm nicht? Unfern weltberühmten Petrus von Apone, 
oder Abano, von dem man in Paris, London, dem deutſchen 
Reiche und ganz Stalien fpricht? Kennt nicht den größten 
MWeltweifen und Arzt, den Aftronomen und Aftrologen, von 
dem zu lernen und ihn zu fchauen die wilde Yugend aus 
dem fernen. Bolenlande hieher ſchwärmt? 

Der junge Spanier, Alfons, war im entzüdten Erſtau⸗ 
nen einer Schritt zurück getreten, denn der Ruhm dieſes 
großen Lehrers hatte auch ihn von Barcelona über die See 
. getrieben. Alfo er war es, er war es felbft? rief er begei- 
Kert aus: darum war auch mein Herz fo tief bewegt. Mein 
Geiſt erkannte den feinigen. O edler, frommer Mann, wie 
lieb’ ih Euch darum, daß Ihr ihn nicht minder verehrt, wie 
alle Edlen und Guten der hriftlichen Welt. 

Wolt wohl aud unter ihm ftudiren? fragte der Prie= 
fier im grimmigen Xon. 

Gewiß, antwortete jener, wenn er mich würbiget, ſich 
meiner anzunehmen. 

Der Alte ftand ftill, legte feine Hand auf die Schulter 
bes Jünglings und fagte dann milder: Lieber junger Freund, 
noch ift e8 Zeit, hört noch meine väterlihe Warnung, bevor 
es zu ſpät ift. Täuſcht Euch nicht felbft, wie es fo Viele, 
Unzählige ſchon gethan haben, feid auf Eurer Hut und wah⸗ 
zet Eurer Seele. Seid Ihr denn Eurer Ruhe und künftigen 
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Geligkeit ſchon im voraus überbrüfftg, wollt: Ihr dem -Beb 
Inu feine Liebe damit vergelten, daß Ihr ihm abträunig 
werbet, ihn leugnet, und als ein Reel bie Waffen: gegen 
ihn ſchwingt ? 

Ich verftehe Euch nicht, alter Mann, erwicberte Are: 
habt Ihr nicht felbft gefehn und gehört,. wie fromm, wie 
chriſtlich, mit welcher eindringlichen Majeſtät ver Herrliche 
ſprach, und den verirrten Schmerz der Liebe durch himm⸗ 
liſchen Troſt wieder in ſeine rechte Bahn lenkte? 

Was vermag, was kanmn ver nicht alles! dieſer Künftler 
und Zanberer! rief der alte Priefter bewegt aus, 

. Zauberer? fragte Alfonfo. Ihr wollt alfo auch wen 
Wahn des Pobels theilen, der vie. Wiſſenſchaft hoher Geifter 
nicht zu wärbigen weiß und lieber das Abgeſchmackte glan⸗ 
ben, als die eigne Seele an ber Erhabenhen des Mitbruders 
ſtaͤtlen will? 

Fahrt nur fo fort, fagte der Prieſter erzürnt, ſo habt 
Ihr kaum nöthig, in feine weltberühmte Schule zu treten. 
Es ift augenjcheinlich, fein Zauber bat Euch fchon umſtrickt, 
fo wie er jedes Herz bezwingt, das nur in feiner Nähe ſchlägt. 
Ja wohl, der Heive, bat er heut wie ein Briefter gefprochen 
und geweifiagt, und feiner Lüge auch einmal dieſe Yarbe 
angeftrihen. So regiert er auch das Hans des Podeſta's. 
Die arme Crescentia konnte kaum in ihren legten Stunden 
ben Rückweg zur heiligen Kirche wieber finden, fo war ihre 
Seele in ven Irrlehren befangen, vie der böſe Heuchler wie 
giftige Nee um den jungen Geift geworfen hatte. Jetzt iſt 
fie ihm entronnen, der Herr hat fie zu fich gerufen, und 
fandte diefe Krankheit, um ihre Seele mit dem Berlufte des 
Leibes zu retten. 

Die Sprechenven waren auf.ven großen Plag gelummen. 
Der Juͤngling wer empört und fagte jest, um feinem Ge⸗ 
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fühle Luft zu machen: wozu nur, geiftlicher Herr, diefen grim- 
migen Neid? Seht ihr denn, erfennt ihr es denn nicht, 
wie die Welt nur um fo mehr von euch abfällt, um fo mehr 
ihre mit Bann und Fluch und Verfolgung den neuen Geiſt 
erftiden wollt? den Geift der ewigen Wahrheit, ver jett 
alle Landſchaften erregt? Der nicht wieder, troß eurer Künfte, 
imtertauchen wird, um gläubig euren Legenden zu hordyen. 

Wohl, fagte ver Alte im hohen Zorne; haben wir doch 
jegt Averroes ftatt Chriſtus, und Ariftoteles ftatt des All⸗ 
mächtigen, und biefen Euren Pietro, dieſen Iſcharioth, ftatt 
des Geiftes! Nicht wahr, der Erdgeiſt hat ihn groß und 
ſchlank auferbaut, und ihm ein feuriges Auge, eble Stirn, 
ſchönen Mund ver Ueberrenung, und majeftätifche Geberden 
geliehen, um zu gaufeln und zu täufchen: indeß ich, ver un⸗ 
würdige Diener des Herrn, bier frank, ſchwach und unan⸗ 
fehnlich wandle, und nur mein Belenntniß, meinen Glauben 
habe, um darzuthun, daß ich ein Chrift fer. Ich kann nicht 
jo in die Tiefen glänzender Weisheit hinabfteigen, nicht ven 
Lauf der Sterne berechnen, Glück und Unglüd vorherfagen, 
ich werde von den Ueberflugen gefhmäht und veradıtet, aber 
ich trage e8 demüthig, ihm zu Liebe, ver mir alles auferlegt 
bat. Doch erwartet das Ende, und ſeht, ob ihn feine fieben 
Geiſter, die er im Zauberbanne hält, erretten fünnen, ob ihm 
fein Samulus, das Höllengebild, dann zur Hülfe feyn wird. 

War fein Famulus zugegen? fragte Alfonfo neugierig. 

Habt Ihr das Gefpenft nicht bemerkt, antwortete ber 
Mönd, das fi) ald Narr ausftaffirt hatte? vie Mißgeburt 
mit dem Höder, den verbrehten Händen und Armen, ben 
krummen Beinen, ven jchielenden Augen. und ver ungeheuren 
Nafe in dem Fragengefidt? 

Ich hielt alles dies für Maste. 

Nein, dieſer, eriwieverte der Alte, braucht fich nicht zu 
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verlawen. So wie er da ift, ift ex Larve und Gefpenft, ein 
Grit ner Hölle, dieſer Bereſynth, wie fie ihn nennen. — 
Belt Ihr die Nacht in meinem Kloſter zubringen, innger 
Reich, bis Ihe eine Wohnung gefunden habt? 
Mein, antwortete viefer fehr .entfchloflen, ich mag vie 
Gaſtfreundſchaft dem Manne nicht ſchuldig feyn, ber fo den 
Herrlichen durch Berläumdung ſchmäht, deſſen Name mich 
Thon. im Vaterlande entzückt hat, der mir hier als Borbilb 
wnndeln und leuchten ſoll. Schlimm genug, daß ich derglei⸗ 
chen von Euch habe anhören müſſen, von einem Manne, deſ⸗ 
fen. Stand und Alter mie verbent, ihn dafür zur Nechenfchaft 
u Hehe. Soll der mır fromm heißen, ver die Wiſſenſchaft 
verachtet, nur der ein Ehrift, der im wachen Schlummer bie 
Tape feines Lebens und bie Kräfte feiner‘ Seele hinweg⸗ 
tritmt, fo trete ich ans dieſer dumpfen Gemeinſchaft. Aber 
dem ift nicht fo, und nicht der Menſch, ver Chrift ober 
Briefter haben aus Erich geſprochen, ſondern nur die Zunft. 
Lebt wohl, wenn Ihr es mit diefen Gefinnungen könnt. 
Sie trennten fich, beide verftimmt. | 


Der junge Tlorentiner, welcher in ver Stabt dem Leichen» 
zuge begegnet war, fprengte wie rafend durch das Thor und 
rannte dann in ungemeljener Eil dur Feld und Wald. Als 
er ſich im Freien ſah, ftieß er Verwünſchungen gegen Welt 
und Schickſal aus, raufte fein Haar, fluchte feinen Sternen 
und feiner Jugend und eilte dann wie bewußtlos weiter. 
Er fpornte dem Winde entgegen, der ſich nächtlichermeife 
aufmachte, als menn er die Glut feiner Wangen abkühlen 
wollte. Als e8 fpäter ward, ſank das Roß, das ſchon oft 
geftolpert war und das er Inirfchend immer wieder aufeiß, 
ermattet nieder, und er war gezwungen, feinen Weg zu Fuß 
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fortzufegen. Er wußte nicht, wo er war, nod) weniger, wo⸗ 
bin er wollte; nur fein Elend ftand mit unauslöfchlichen 
Zügen vor ihm, die Nichtigkeit der Welt, die Unbeftändig- 
keit alles Glücks. Verruchter Wahnſinn des Lebens! rief er 
verzweifelnd durch die Nacht; ſo, ſo grauſam erweckſt du mich 
aus meinem Schlummer? Tödtlich muß ich dich haſſen um 
deine Gaukeleien, deinen Aberwitz, um alle jene unſinnigen 
Hoffnungen, die unſre Jugend anlachen, fo freundlich auf 
unferm Wege mit uns gehn, und wenn fie uns in die Wüſte 
geführt, grinfend und höhnend davon fliegen. Leben! Was 
ift dieſes thörichte Gejpinnft, dieſer alberne Traum eines 
Tieberfranten? Ein matter Schauer folgt auf den andern, 
ein verrüdtes Gebiln verjagt das andre, unfre Wünfche fprin- 
gen in ver kahlen Einöde umher, und erkennen ſich felber 
nit. D Tod, o Ruhe, o Nichtfein, komm zu mir, laß Dich 
umarmen, und löſe dieſes ſtürmende Herz. Könnt’ id nur 
gleich meine legten Minuten in Krämpfen verknirfchen, Daß 
die Morgenfonne meine Stätte nicht mehr fände, daß fein 
Gedanke in mir ihrem neuen Strahl entgegen grüßte. Bin 
ih denn nicht das elenvefte Geſchöpf, das athmet? Um jo 
ärmer, wie ich nur vor wenigen Stunden mid) das glüd- 
lichſte dünkte. Wehe der Jugend, wehe ver Liebe, wehe dem 
Gefühl des Herzens, die fich fo leicht, jo gröblich täuſchen 
lafien. | 
Ein Regen ftöberte jetzt durch die kalte Luft, und bald 
wurden die Tropfen größer und dichter. Der Jüngling 
wußte nieht, wohin er gerathen war, ver Wald lag fchon fern 
Hinter ihm, fein Obdach war in der Nähe: Er fing an, 
feine Erinnerungen wieder zu fammeln, fein Schmerz warb 
milder, Thränen floffen aus feinen Augen. Er hafte das 
Leben ſchon weniger, ihm war, als wenn vie Nacht felbft ihn 
Fröften und feinen Kummer lindern wollte Ungewiß, ob er 
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vas geftärzte Roß wieder auffuchen, ob er fih in: einem 
Graben vor dem Unwetter bergen. follte, ſah er noch einmal 
am ſich, und entvedte enblich, weit, weit hinab, hinter Thal 
and Buſch ein hüpfend Tichtlein, welches ihn wie ein- freund⸗ 
liches Auge durch die vide Finſterniß zu ſich winkte. Er 
eilte dem ungewifien Scheine nad, ver bald verſchwaud, bald 
wieder erglänzte. Alle feine Kräfte, feine Gefühle waren 
wie in einem Schlummer gebunden, fein ganzes Dafein wer 
wie in einen Traum: zergangen. 

Ein Sturm machte fich auf, und: fchwere, tiefhangenbe 
Gewitterwollen wälzten fi langfam herbei. Schon kam er 
. Dänmen näher, wie e8 ihm dünkte, aber die Finſterniß machte 
es ihm unmöglich, irgend etwas zu. unterſcheiden. Er flürzte . 
im eine Grube, als ein Blig ihn blendete und ein Lauter, 
Donnerfchlag betäubte; wie er fich wieder aufraffte, war Das 
Richt, welches ihn gelodt Hatte, Schon nahe, Er klopfte an 
das Heine Fenſter, welches fich hinter einigen Bäumen zeigte, 
und bat um Einlaß gegen Sturm: und Ungewitter. Eine 
laute heifere Stimme antwortete von innen, doch vernahm 
ber Süngling kein Wort, denn Sturm und Gewitter und 
Regen, das Raufchen ver Bäume, alles tobte jegt fo beftig 
burcheinander, daß jeder andre Laut erflarb. 

Die Thür des Heinen Haufes ging nad dem Garten, 
er mußte durch diefen eilen, dann faßte ihn eine weibliche 
Hand, leitete ihn durch einen finftern Gang, und eröffnete 
eine Heine Stube, aus welcher ihm der Schein einer Lampe 
und das Teuer auf dem Heerbe entgegen. ſchimmerte. In 
ver Ede faß bei der Lampe eine häßliche Alte und ſpann, 
das junge Mädchen, das ihn hereingeführt hatte, machte fich 
am Heerde zu thun, und lange fonnte er vor dem ungewiſſen 
wanfenden Schein die Geftalten nicht näher prüfen, lange 
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konnte kein Geſpräch gangbar werben, weil das Getöfe des 
Donners alles übertäubte. 

Das ıft ein graufames Unwetter, fagte in einer PBaufe 
die Alte mit krächzender Stimme. Woher feid Ihr denn, 
junger Menſch? 

Ih komme von Padua, ſeit heut Abend. 

Weither, rief die Alte, liegt ja ſechs Stunden von hier. 
Wo wollt Ihr denn bin, da hier keine Landſtraße geht? 

Weiß es nicht, mag es auch nicht willen. Der Un- 
glücliche ift nicht fähig, einen Plan zu entwerfen, oder für 
die Zukunft zu forgen. Wie wohl würde mir ſeyn, wenn e8 
für mich gar feine Zukunft gäbe. 

Spredt irre, junger Menſch, und das muß nicht ſeyn. — 
Ei! rief ſie aus, indem ſie die Lampe erhob und ihn näher 
betrachtete, ja gar ein Florentiner! Das Wamms und den 
Kragen habe ich lange nicht gefehn. Je nun, das hat mir 
wohl aud) was Gutes zu bedeuten. Hat mir das garftige 
Gewitter alfo einen lieben Gaſt Befcheert; denn wißt nur, 
mein junger Herr, ih bin auch aus dem gefegneten Lande. 
Ya, Florenz! Ad, wer doch einmal wieder auf deinen Boden 
treten und die theuren Berge und Gärten wieder ſehn könnte! 
Und Euer Nanıe, lieber, junger Herr? 

Antonio Kavalcanti, fagte der Yüngling, ber wegen der 
Landsmannſchaft zu der häßlichen Alten mehr Bertrauen 
faßte. 

DD welder Ton, vief fie wie begeiftert aus: ja Caval- 
canti, fo einen habe ich vor Jahren wohl auch gefannt, einen 
Guido. 

Der war mein Vater, rief Antonio. 

Und lebt nicht mehr? 

Nein, ſagte der junge Mann, auch meine Mutter iſt 
mir ſchon ſeit lange entriſſen. 


Pietro non Abano. 309 


Weiß es, weiß es, liebes, ſchönes, junges Kind. Se, 


ja, es werben jet ſchon fünfzehn. Jahre feyn, daß fie ge- 
ftorben if. Ad ja, fie mußte wohl dazumal in ber böfen 
Zeit den Geift aufgeben. Und Euer lieber, guter Bater, dem 
habe ich e8 einzig zu verdanken, daß bie Richter mid) nicht einige 
Jahre nachher auf ven Scheiterhaufen fetten, fie hatten fidh’s 
einmal in den Kopf genommen, ich fei eine Here, und ba 
half kein Wiverfprechen. Aber ver Herr. Guido kämpfte mich 
durch, mit Bernunft und Drohung, mit Bitten und Zorn, 
und fie haben mic, denn bloß aus dem lieben Lande ver 
Bannt. Und nun bringt mir das Donnerwetter ven Sohn 
meines Wohlthäters in meine Heine, arme Dütte. Gebt mir 
doc auch Die Hand darauf, junges Blut. 

Antonio gab fie ver Alten ſchaudernd, vie er jegt * 
näher betrachten konnte. Ste grinſte ihn freundlich an, und 
zeigte zwei ſchwarze, lange Zähne, die einen widerwärtigen 
Mund noch häßlicher machten, die Augen waren Hein und 
ſcharf, die Stirn gefurcht, das Kinn lang, fie ftredte zwei 
dürre Arme nad ihm aus, und als er fie wider Willen um⸗ 
fafjen mußte, fühlte er den Höcker, ver vie Häßlichleit noch 
abjcheulicher machte. Nicht wahr? fagte fie mit erzwungenent 
Lachen, ich bin nicht fonderlich hübſch, war es auch in mei- 
ner Jugend nicht. Es ift mit der Schönheit etwas Befonberes, 
man kann eigentlich niemals fagen und befchreiben, worin fie 
befteht, es ift immer nur eine Abwefenheit von gewiſſen Din- 
gen, die, "wenn fie in ihrer Beftimmtheit da find, das aus⸗ 
madhen, was die Leute die Häßlichkeit nennen. Sagt mir 
einmal, was findet Ihr denn nun ſo an mir wohl am wider⸗ 
wärtigſten? 

Liebe Alte, ſagte der Jüngling verlegen — 

Nein, rief ſie, rund mit der Wahrheit heraus, ohne alle 
Schmeichelei! Jeder Menſch hat doch nun einmal bie ober 
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jene Gabe, und fo bilde ich mir nicht wenig barauf ein, 
daß mir alles das abgeht, was fie in der Welt ſchön nennen. 
Nun, zeigt einmal Euren Gefhmad. Sprecht! 


Wenn ich muß, flotterte Antonio, den troß feiner Trauer 
ein Lächeln jet auf bie Lippen trat, Die beiden Zähne mol- 
len mir — 


Ha, ha! rief die Alte laut lachend, die beiden guten 
lieben alten ſchwarzen Zähne wollen Euch am wenigften ge- 
fallen. Ic glaub’ e8 wohl, fie ftehen wie zwei verbrannte 
Palifaden an einer zerftörten Veftung da in dem weiten leeren 
Kaum. Uber Ihr hättet mich vor zehn Jahren fehn follen,. 
da war das Ding noch viel fhlimmer. Dazumal hatt’ ic) 
den ganzen Mund voll folcher entjeglihen Hauer, und bie 
mich lieb hatten, wollten mir fagen, es fähe gräßlic aus. 
So fielen fie denn nah und nah aus, und bie beiven 
Stammpalter find nur noch übrig geblieben. Wenn fie ein- 
mal abgehn, fo Happt das Maul völlig zu, die Oberlippe 
wird dreimal fo lang, und man kann wieber nicht willen, 
was für ein Bildniß dadurch zu Stande fommt. Die Zeit, 
mein lieber junger Freund, ift, wie ſchon vor vielen Jahren 
einer gefagt hat, eine thörichte Künftlerin, fie macht ein Bild 
leidlich hübſch, dann künftelt, fchnigelt, vedt und ſtümpert fie 
am Menſchen herum, zieht Naſe und Kinn in vie Yänge, 
drückt die Baden ein, pinfelt die Stirn voller Falten, bis 
fie ein ragengefiht zu Stande gebradht hat; dann ſchämt 
fie fi am Ende, ſchmeißt den ganzen Bettel hin und deckt 
ihn mit Erde zu, damit nicht alle Welt ihre Schande fehe. 
So glatt bleibt Ihr auch nicht, wie Ihr jegt in Eurer Po- 
litur glänzt. Ah! zeigt! freilich, Ihr habt Zähnchen wie die 
reinften Perlen. Schade, daß die müflen gebraucht werben, 
um Brod und Rinderbraten zu kauen. Ei, ei, — zeigt — 
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weiter auf ven Mund — bie ftehn aber fo ſonderbar, — 
hunl und der Augenzahn! Nun, bas ift zu bedenken. -; 

Antonio wußte nicht, ob er fchelten ober lachen follte; 
doch zwang ex fih heiter zu ſeyn, und dem Geſchwätz ber 
Alten nachzugeben, vie gleichfam wegen früher Belanntſchaft 
mit der Familie eine fonverbare, Gewalt an ibm ausübte, 
Wie fuhr er aber entjegt zufammen, als fie ploͤtzlich: Cres⸗ 
centia! ausrief. 

. Ums Himmeld willen! ſprach er erſchüttert, kennt Ihr 
fie? Saht Ihr fie? wißt Ihr von ihr? 

Was ift Euch? heulte die Alte, muß ich fie doch wohl 
fennen, da fie meine eigne Tochter if. Seht nur jelbfl, 
wie die träge Dirne da eingefchlafen fist, das Feuer ande 
gehn und die Suppe verfühlen läßt. 

Sie nahm die Lampe und näherte fi dem Heerde; 
aber wie warb dem Yänglinge, als er feine Gelichte heute 
zum zweitenmale wiederſah, faft eben fo, wie am Abend. 
Das blaffe Haupt lag geſenkt, die Augen gefchloffen, alle 
Lineamente, ach die dunkeln Locken feiner Braut, eben fo 
hatte fie die Heinen Händchen gefaltet, zwifchen welchen fie 
ebenfalls ein Chriſtusbild hielt. Das weiße Gewand half 
die Täuſchung erhöhen, nur fehlten vie Blumen, doch webte 
die Dämmerung wie Kränze ſchweren dunkeln Laubes um 
ihre Locken. Sie ift topt, jeufzte Antonio, fie ſtarr betrach⸗ 
tend. — Faul ift fie, die träge Dirne, fagte die Alte, und 
fchüttelte die ſchöne Schläferin wach; nichts als beten und 
Ihlummern kann das unnütze Gefchöpf. 

Erescentia ermunterte fih, und ihre Verwirrung er⸗ 
höhte noch ihre Anmuth. Antonio fühlte fi dem Wahn⸗ 
finne nahe, daß er diejenige wieder vor fi ſah, bie er doch 
anf ewig verloren hatte. Alte Zauberin! rief er heftig aus, 
wo bin ih? Und welche Gebilde führft Du vor die irren 
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Sinne? Sprich, wer ift jenes holpjelige Weſen? Cresrentia, 
bift Du wieder da? Erkennſt Du mid noch als den Dei- 
nen? Wie bift Du hieher gerathen ? 

Hola! mein junger Prinz, ſchrie Die Alte, Ihr fafelt 
ja, als wenn Ihr Euer bischen Berftand verloren hättet. 
Rumort Euch das Gemitter im Kopf herum? Hat der Blitz 
etwa in Euern Wit gefchlagen? Es ift meine Tochter, und 
ift e8 von je an gemefen. 

Ich kenne Euch nicht, fagte die bleiche Crescentia hold 
errötbend. Ich bin nie in der Stadt gewefen. 


Sest Euch, unterbrad fie die Alte, genießt, was ba 
if. Die Suppe wurbe aufgetragen, einige Früchte, und aus 
einem Heinen Wandſchrank nahm die Alte eine Flaſche köft- 
lichen florentinifchen Weins. Antonio konnte nur wenig ge- 
nießen, fein Auge war auf Crescentia hingebannt, und feine 
veriwirrte und erfchütterte Phantafie wollte ihn immer wies 
der von Neuem bereven, dieſe jei feine geftorbene Braut. 
Dft glaubte er dann wieder, in einem fehweren Traum ge— 
feffelt zu Liegen, oder von einem Wahnfinn befangen zu ſeyn, 
der alle Gegenftände um ihn verwandele, daß er vielleicht in 
der Stadt, oder in feiner Heimath weile, nur feine Ein- 
bilvungen fehe, und feinen feiner Freunde erfenne und ver- 
nehme, die wohl tröftend oder klagend um ihn ftehn möchten. 


Das Gewitter hatte ausgetobt, und die Sterne glänzten 
am beruhigten dunkeln Himmel. Die Alte aß mit Begier 
und trank noch eifriger von dem füßen Weine. Yun endlich, 
junger Antonio, fing fie nad einiger Zeit an, erzählet 
uns doch, was Euch nach Papua, was Euch hieher getrie- 
ben hat. 

Antonio fuhr wie erwachend auf. Ihr könnt wohl, er⸗ 
wieberte er, einige Nachrichten von Eurem Gaſte verlangen, 
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Da: Ihre obenein meinen Vater, und vielleicht auch meine 
Mutter gekannt habt. 

Wohl habe ich fie gekannt, fagte bie Alte fümmsngelnb, 

kin — fo gut als ih. Ya, ja, ſie ſtarb fechs Monat 
‚ ehe Euer. Bater feine weite Che mit ber‘ archeſe 
* ſtiftete. 

Alfa das wißt Ihr auch? 

If mie doch, fuhr jene fort, als füge ich das ſamucke 
Puppchen noch immer vor mir. Nun, lebt die ſchöne Stief⸗ 
mutter denn noch? Als fie mich aus dem Lande jagten, war 
fie noch in ihrer ſchönſten Blüthe. 

Ich mag es Euch nicht wiederholen, ſagte Antonio mit 
einem Seufzer, was ich durch viefe mir fremde Mutter litt; 
fie hatte einen Vater wie bezaubert, der lieber allen feines 
alten Freunden, lieber feinem Sohne Unrecht thun, als fie 
irgend ‚beleidigen wollte. Endlich aber änderte ſich dieſes 
Berhältnig, doch brach mein Herz faft bein Anblid‘ viefes 
Hafies, wenn es früher nur Über erlittene Kränkungen gen 
blutet hatte. 

Alſo recht bitter böfe, fragte die Alte mit wiberwärtigem 
Lächeln, ging es in der Haushaltung zu? 

Antonio betrachtete fie mit ſcharfem Blicke und fagte 
verwirrt: Ich weiß nicht, wie ich dazu fomme, hier von 
meinem und vem Elend meiner Eltern zu erzählen. 

Die Alte leerte ein Glas rothen Wein, ver wie. Blut 
im Glaſe ftand. Mit lautem Lachen fagte fie dann: weiß 
ih mir doc kein herrlicheres Vergnügen, verfteht, was man 
fo recht Wonne und Seligkeit nennen Tann, als wenn fo 
zwei Ehehälften, die früher einmal zwei Liebeslente waren, 
fid) wie Kate und Hund, oder wie zwei Tigerthiere herum 
beißen, fhelten, einander verfluhen, und Herz und Seele 
dem Satan opfern möchten, um eins das andere zu Fränfen, 
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oder feiner lo8 zu werben. Das, junger Yant, ift die wahre 
Herrlichkeit des fterblichen Lebens. Beſonders aber, wenn 
bie beiben Verbündeten vorher aus Liebe recht gerafet haben, 
alles, auch das Ungemwöhnliche für einander gethban, wohl 
gar manches begangen, was andre fromme Leutchen Ver⸗ 
drehen nennen, um nur zu einander zu kommen, um nur 
endlich und envlich das num fo verhafte Band zu fchlingen. 
Glaubt mir, das ift alsdann für ven Satan und Die ganze 
Höfe ein hohes Feſt, ein Yubeln und Cymbelnklang ber 
Unterirdifhen. Und bier nun gar, — doch, ich fchmweige, 
ih könnte leicht zu viel fagen. 

Crescentia fah ven Erftaunten wehmüthig an. Bere 
zeiht ihr, fagte fie lispelnd, Ihr jeht, fie ift trunfen, bie 
Unglüdliche. 

In Antonio’8 Seele aber erwachte die Vorzeit und alle 
ihre trüben Scenen mit frifcher Kraft. Der trübe Tag kam 
ihm zurück, als er feine Stiefmutter auf ihrem Sterbebette 
fah, als fein Bater verzweifelte und ſich und die Stunde 
feiner Geburt verfluchte, als er den Geift feiner erften Gat— 
tin anrief und um Bergebung flehte. 

Habt Ihr nichts mehr zu erzählen? fragte die Alte, 
und wedte ihn dadurch aus feiner ſtaunenden Träumerei. 

Was jol’8? fügte Antonio im tiefften Schmerz, ſcheint 
Ihr doch alles zu wiffen, oder durch Weiffagung erfahren 
zu haben. Brauche ich es Euch zu fügen, daß ein alter 
Diener, Roberto, fie vergiftet hatte, von ihrem Haß ver- 
folgt und zur Race angefpornt? Daß dieſer boshaft und 
verrucht meinem Vater das Verbrechen zumälzen wollte? 
Er entiprang aus dem Gefängniffe, überfteigt die Garten- 
mauer und ftößt in der Grotte meinem Vater den Dold in 
die Bruft! 

Der alte Roberto? Roberto? rief die Alte, faft wie im 
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frahen Aubel; ei, fieh doc! was man am den Lenten nicht 
erlebt! Ya, ja, der Schleier war in jüngern Jahren fa 
ein- rechter Zudmäufer, ein fcheinheiliger Hund, ift aber 
nachher ein refoluter Burſche geworben, wie ich höre. In 
ber Grotte aljo? Wie fich alles jo wunderbar fügen muß. 
Da ſaß Euer Bater in frühern Fahren fo oft mit der erften 
Gattin, dort hat er ihr zuerft, als ihr Bräutigam, ewige 
Liebe geihworen. Dazumal trug Roberto gewiß ſchon jenen 
Dolch, wußte aber nicht, daß er ihn erft nach zwanzig Jah⸗ 
ren fo fonverbar brauchen ſollte. Dort hat auch die zweite 
Gemahlin oft bei dem kühlen Brunnen gefchlummert, da lag 
der Mann wieder zu ihren Füßen. Nicht wahr, Antonio, 
Kind, das Leben ift ein recht buntes, recht dummes, recht 
abgeichmadtes und recht grauliches Kabelgemifh? Kein Menſch 
kann fagen: dahin will ich nicht! Die Schmerzen und Gefühle, 
die Stacheln und das Hafen, die die ſchwarzen Gefellen in 
der Hölle fhmieden, das alles kommt und kommt langfam, 
wunberlid, näher und immer näher, mit einemmale ift das 
Entfetlihe im Haufe, und der Verzweifelte figt dann damit 
im Winkel und nagt daran, fo wie der Hund am Knochen. 
Trink, trint, mein Söhnen, durch dieſen Saft wird alles 
befier, wenn feine Geifter in die Seele fteigen. — Nun, und 
Du? Erzähle doch meiter. 

Ich fhwur dem Vater Rache, ſagte Antonio, 

So ift e8 recht, erwieberte die Alte; fieh, mein Kind, 
wann jo ein Brand erft in ein Haus gefchleuvert ift, fo 
muß er niemals, niemals wieder erlöihen. Bon Gefchlecht 
zu Geſchlecht, zum Enkel und zum Better erbt das Gift, vie 
Rinder rafen ſchon, vie Wunde blutet immer wieder, ein 
neuer Aderlaß muß wieder das Unglüd retten und auf bie 
Deine bringen, das fonft vielleicht gar verfcheiden könnte. 
D Rache, Rache ift ein Köftliches Wort. 
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Aber Roberto, fagte Antonio, war entflohen und nir- 
gends zu finden. 
> Shave, Schade, rief die Alte aus. Nun trieb Did 
Deine Rache wohl in die Welt? 

Ja wohl, ih erwuchs, ich fah Italien, forfchte in allen 
Stäpten, konnte aber feine Spur des Mörders entveden. 
Der Ruf Pietro's von Abano hielt mich endlich in Padua 
feft. Ich wollte von ihm Weisheit lernen, aber als ich in 
das Haus des Podefta kam — | 

Nun? ſprich heraus, Kind! 

Was ſoll ich ſagen? Ich weiß nicht, ob ich raſe oder 
träume. Dort ſah ich die Tochter, die holde, die liebreizende 
Crescentia. Und ich ſehe fie jetzt wieder vor mir, ja fie iſt 
e8 jelbft, - jener Leichenzug war ein böſer, ungeziemender 
Scherz, und dieſe Verkleidung, dieſe Flucht in die Wüſte 
hieher iſt wieder eine unziemliche Verlarvung. Gieb Dich 
endlich, endlich zu erkennen, theure, holdſelige Crescentia. 
Weißt Du es ja doch, daß mein Herz nur in Deinem Buſen 
lebt. Wozu dieſe grauſamen Proben? Sind Deine Eltern 
vielleicht dort in der Kammer, und hören alles, was wir 
ſprechen? Laß ſie nun endlich, endlich herein treten, es ſei 
nun der grauſamen Prüfung, die mich wahnſinnig machen 
kann, genug geſchehn. 

Die bleiche Crescentia ſah ihn mit einem unbeſchreib— 
lichen Blicke an, eine ſolche Wehmuth im Angeſicht, daß ihm 
die Thränen aus den Augen ſtürzten. Er iſt wahrlich ſchon 
betrunfen! heulte die Alte. Sprecht, ſagt, iſt denn die Tod- 
ter des Podeſta todt? Geſtorben wäre ſie? und wann? 

Heut Abend, ſagte der Weinende, bin ich ihrer Leiche 
begegnet. 

Alſo auch die? fuhr die Alte luſtig fort, indem fie wie- 
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Der einfhenkte. Nun, da wird Ri ja bie Familie Markone 
m Bene freuen. | 

Barum? . 

Weil fie nım die einzigen Ürben des reichen Mannes 
ab. Das haben bie Klugen immer gewünfdt, es aber 
niemals hoffen können. 

Weib! rief Antonio mit nenem Entjegen aus, Da weißt 
ja Alles. 
Nicht Alles, erwiederte Zene, aber Etwas. Und maus» 
ches läßt fih dann auch wohl errathen. Und freilich, etwas 
Hererei iſt au im Spiele. Erſchreckt nur nicht gar zu ſehr. 
Es war auch nicht fo ganz um gar. nichts, dag mich bie 
Herren Florentiner auf den Holzftoß ſetzen wollten, einige 
Meine unbeventenve Urjächeldhen Tonnten fie immer für viefen 
Wunſch anführen. — Schau mir ins Gefiht, Knabe, ſtreiche 
wie Loden aus der Stirn: gut! Nun gieh die linke. Hand: 
bie rechte; ei! ei! fonverbar und wunberlih! Sa, ja, Dir 
fteht ein nahes Unglüd bevor, aber wenn Du e8 überlebft, 
wirft Du Deine Geliebte noch wiederſehn. 

Jenſeit! feufzte Antonio. 

Jenſeit? was ift Ienfeit? rief die Alte im Taumel; 
nein, dieſſeit, was wir hier auf Erben nennen. Was bie 
Narren für Worte brauchen. Es giebt fein Jenſeit, alber- 
ner Kindskopf, wer hier nicht fehon das Fett von der Brühe 
abſchöpft, ver ift übel betrogen. Aber damit kirren fie bie 
Gelbſchnäbel, daß fie hübſch im Geleife bleiben, wohin man 
fie lenken will, wer aber ihren Yabeln wicht glaubt, ver ift 
auch dafür frei, und kann thun, was ihn gelüftet. 

Antonio fah fie zürnend an, und ‘wollte ihr heftig er- 
wiedern, aber vie blafje Erescentia legte einen fo demüthig 
fiehenden Bid für ihre Mutter ein, daß fen Zorn entwaff⸗ 
net wurde. Die Alte gähnte und rieb fi die Augen, und 
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es währte nicht lange, fo war fie, vom häufigen Genuß des 
ftarfen Weins betäubt, feft eingefchlafen. Das Teuer auf 
bem Heerde war erlofihen, und die Lampe warf nur nod) 
matte Schimmer. Antonio fiel in ein tiefes Nachfinnen, 
und Crescentin faß am Fenſter auf einem niebrigen Sche- 
mel. Kann ich wo fchlafen? fagte der erſchöpfte Jüngling 
endlich. 

Dben ift noch eine Kammer, fagte Crescentia ſchluch⸗ 
zend, und er bemerkte num erft, daß fie die ganze Zeit über 
heftig geweint hatte. Sie pukte die Lampe, daß fie heller 
brenne, und ging ſchweigend voran. Er folgte eine ſchmale 
Treppe hinauf, und als fie oben in dem engen finftern Be— 
hältniſſe waren, fette das Mädchen die Leuchte auf einen 
Heinen Tiſch und war im Begriff ſich zu entfernen. Doc) 
Ihon an ver Thür kehrte fie noch einmal um, betrachtete 
den jungen Mann wie mit einem Zobtenblide, ſtand bebend 
vor ihm, und fiel dann laut ſchluchzend und in unverftänb- 
lihen heftigen Klagen wie in Krämpfen zu feinen Füßen 
nieder. Was ift Dir, mein holdes Kind? rief er aus, und 
wollte fie aufheben; beruhige Dich: fage mir Dein Lei. 

Nein, laßt mich hier Liegen, rief die Klagende, ad! 
wenn ich doch hier zu Euren Füßen, wenn id doch jest 
fterben fünnte! Nein, es ift zu entjeglih! Und daß ich nichts 
thun, nichts hindern kann, daß ich den Gräuel nur ſtumm 
und ohnmächtig anfchauen muß. Aber Ihr müßt es er- 
fahren. 

So fammle Dich nur, fagte tröftenn Antonio, daß Du 
nur Deine Stimme, daß Du nur die Worte wieder findeſt. 

Ich ſehe, ſprach jene vom Weinen unterbrochen heftig 
fort, Eurer geftorbenen Geliebten ähnlich, und ich bin es, 
die Euch an der Hand in die Mörbergrube führen muß. 
Meine Mutter kann leicht prophezeien, daß Eud ein nahes 
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Unglüd bevorfteht: kennt fie doch die Geſellen, die allnächts 
ih bier einfehren. Diefer Höhle ift noch Keiner lebendig 
entronnen. Jede Minute führt ihn näher und näher, ven 
greulichen Ildefons, oder den verruchten Andrea, mit ihren 
Knechten und Gehülfen. Ach! und ih kann nur der He 
rold Eures Todes jeyn, Euch keine Hülfe, Euch keine Ret⸗ 
tung bieten. 

Antonio entfegte fih. Bleich und zitternd faßte er 
nach feinem Schwert, verfuchte feinen Dolch, und ſammelte 
Muth und Entichloffenheit wieder. So fehr er ven Tob 
erft gewünſcht hatte, fo war es ihm doch zu furchtbar, im 
einer Räuberhöhle endigen zu müſſen. Du aber, fing: er 
an, Du mit diefem Angefichte, mit diefer Geftalt, kannſt es 
über Dich gewinnen, eine Oefellin, eine Gehülfin ver Ber 
ruchten zu ſeyn? 

Ich kann nicht entfliehen, ſeufzte die Troſtloſe, wie gern 
entwiche ich dieſem Hauſe. Ach! und dieſe Nacht, morgen 
ſoll ich von hier und über das Meer geſchleppt werden, die 
Gattin des Andrea oder Ildefons fol ich ſeyn. Iſt es nicht 
beſſer, jetzt zu ſterben? 

Komm, rief Antonio, die Thür iſt offen, entflieh mit 
mir, die Nacht, ver Wald werden uns ihren Schutz ver⸗ 
leihen. 

Seht Euch nur um, ſagte das Mädchen, ſeht nur, wie 
hier und im untern Gemache die Fenſter mit ſtarken Eiſen⸗ 
ſtäben verwahrt find, die Thür des Hauſes iſt mit einem 
großen Schlüffel verfperrt, den die Mutter nicht von ſich 
giebt. Saht Ihr nicht, wie fie Die Thür ins Schloß warf, 
als Ihr hereingetreten wart? Ä 

So falle die Alte zuerft, rief Antonio, wir entreißen 
ihr den Schlüſſel — 

Meine Mutter fterben! ſchrie die blaffe Mäpchengeftalt, 


820 Pierro von Abano, 


und klammerte fi mit Heftigfeit an ihn, um ihn feſt zu 
halten. 

Antonio beruhigte fie. Er ſchlug ihr vor, der Alten, 
da fie beraufcht: fei, und feft fchlafe, den großen Schlüſſel 
der Thüre leife von ihrer Seite zu nehmen, dann zu öffnen 
und zu entfliehen. Bon dieſem Plane ſchien Erescentia 
einige Hoffnung zu fallen, fie gingen ſtill wieder in das 
untere Gemach und fanden die Alte noch feft ſchlafend. Eres- 
centia machte fich zitternd an fie, fuchte und fand den Schlüf- 
jel, und e8 gelang ihr nach einiger Zeit, ihn vom Bande 
des Gürtels abzulöfen. Sie winfte dem Jüngling, behutfam 
näherten fie. fi der Thür, mit Vorſicht brachten fie den 
eifernen Schlüffel in das Schloß, mit fefter Hand wollte 
Antonio jest ohne Geräufh den Riegel zurüdichieben, als 
er fühlte, daß draußen eben fo geräufchlos ein andrer am 
Schloſſe arbeite. Die Thür öffnete ſich facht und herein 
trat, Antlig an Antlig dem Antonio, ein großer wilder 
Mann. Ildefonſo! fchrie das Mädchen auf, und ber Jüng⸗ 
ling erkannte in ihm auf ven exften Blick den Mörder Ro⸗ 
berto. Ä | 

Was ift das? fagte diefer mit dumpfer Stimme; woher 
habt Ihr den Schlüffel? Wohin? 

Roberto! ſchrie Antonio und faßte ven ungeheuren Mann 
wüthend an ber Kehle. Sie rangen heftig mit einander, doch 
gelang e8 der Kraft des Sünglings, den Böſewicht auf den 
Boden zu werfen, dann kniete er ihm auf die Bruft und 
ſenkte feinen Dolch ihm in das Herz. Mit lautem Geſchrei 
war inbeffen die Alte erwacht, fie ſprang auf, als fie den 
Kampf fah und riß unter Geheul und Verwünſchungen die 
Tochter hinmeg, fie fchleppte fie zur Kammer hinauf, und 
verriegelte von innen die Thür. Lebt wollte Antonio hin⸗ 
anf, um fig die Kammer mit Gewalt zu öffnen, als mehrere 
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dunkle Geftalten herein traten, und nicht wenig erſtaunten, 
ihren Anführer tobt am Boden zur finden. Jetzt bin ich-Euer 
Hauptmann! rief eine breite, bärtige Figur, indem biefer 
das Schwert zog. Wenn Erescentia mein iſt! antwortete 
trogig ein jüngerer Räuber. Beide, auf ihrem Sinne be- 
ftehend, fielen fi mörberifh an. Die Lampe warb ınnge- 
ftürzt, und unter Geheul und Fluchen wälzte fi der Kampf 
in der Yinfterniß von einer Ede zur andern. Seid ihr un⸗ 
finnig? fchrie eine andre Stimme dazwiſchen; ihr laßt den 
Fremden entfliehn, ſchlagt ihn zuerft- darnieder und fedhtet 
dann eure Hänvel aus! Doc jene, vor Wuth blind, vers 
nahmen ihn nit. Schon dämmerte ver erſte graue unges 
wifle Strahl des frühen Morgens. Da fühlte Antonio die 
Mörverfauft an feiner Bruft, aber fihnell und rüftig ſtieß 
er den Angreifenden nieder. Ich bin erfchlagen, rief dieſer, 
auf ven Boden fallend: Wahnfinnige, befegt die Thür, laßt 
ihn nicht entrinnen. Antonio hatte indefjen dieſe gefunden, 
er ſprang durch den Heinen Garten und über den Zaun, vie 
Räuber, welchen unterbeß die Beſinnung gelommen war, 
eilten ihm nad. Er war nur um wenige Schritte voraus, 
und fie ſuchten ihm die Bahn abzugewinnen. Einer. warf 
mit Felpfteinen nad ihm, die aber ihres. Ziels verfehlten. 
Unter Geſchrei und Drohmorten waren fie in ven Wald ge 
kommen. Hier zeigten ſich verfchievene Richtungen, . und 
Antonio war ungewiß, welche er wählen follte.. Da fah er 
zurüd und die Räuber getrennt, er ftellte ſich dem nächſten 
und verwundete ihn im Kampf, daß jener das Schwert mußte 
finfen laſſen. Doch zugleich vernahm er Gefchrei und fah 
von einem Seitenwege neue ©eftalten daher eilen, vie ihm 
den Weg bald verrennen mußten. Im diefer höchſten Noth 
traf er auf einer Heinen Waldwieſe fein Roß wieder an. 
Es ſchien ſich won der geftrigen Uebermüdung erholt zu haben. 
Tieck's Revellen. VII 1 
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Er ſchwang fih hinauf, nachdem er ſchnell ven Zaum er⸗ 
griffen und genronet hatte, und mit der größten Schnelle, 
als wenn. das Thier feine Gefahr gefühlt hätte, trug es ihn 
anf einem gebahnten Pfade aus dem Walde. Nah und 
nad) ertönte das Geſchrei feiner Verfolger immer ferner und 
ferner, der Wald lichtete fih, unb als er ſchon glauben 
mußte, nichts mehr befürchten zu dürfen, jah er die Stabt 
im Sonnenglanze vor ſich Liegen. - 

Menfchen. begegneten ihm, Landleute gingen dieſelbe 
Straße zur Stadt, Reiſende geſellten ſich zu ihm, und fo 
kam er nach Padua zurück, indem er nur weniges auf bie 
vielfachen Fragen und Erkundigungen antwortete, warum 
fein Anzug fo verwildert, warum er ohne Hut. fei. Die 
Bürger jahen ibn mit Verwunderung an, als er vor dem 
großen Haufe des Podeſta abitieg. Ä 


In der Stadt hatte ſich in derfelben Nacht etwas Wun⸗ 
derbares zugetragen, was bis jett noch allen Menſchen ein 
Geheimniß war. Kaum hatte. fi die Finfternig dicht und 
dichter verbreitet, ald Pietro, den man gemeiniglih nur von 
feiner Geburtsſtadt Apone, oder Abano nannte, im innerften 
Zimmer feines Haufes alle Geräthe, alle feine künſtlichen 
Inſtrumente zu einer geheimen und feltfamen Operation in 
Ordnung richtete. Sr felbft war in lange Gewänder ges 
Heibet, die mit wunderlichen Hieroglyphen bezeichnet waren, 
in feinem Saal Hatte er die magifchen Kreife befchrieben, 
. und alles kunſtreich georpnet, um feiner Wirkung gewiß zu 
jeyn. Er hatte ven Stand ver Geftirne genau erforfcht, und 
erwartete. jetzt den günſtigſten Nugenblid, 

Sein Gefährte, der häßliche Bereſynth, war auch mit 
magiſchen Kleidern angethan. Er holte und ſtellte auf den 
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Befehl feines Gebieters alles fo, wie diefer es nöthig erach⸗ 
tete. Bemalte Deden waren an ven Wänden verbreitet, ber 
Boden des Zimmers verkleidet, der große Zauberfpiegel aufe 
gerichtet, und näher rüdte und näher ver Moment, den ver 
Magier für ven glüdlichften erachtete. 

Haft Du die Kriftalle in die Kreife geftellt? rief jebt 
Pietro, Ya, antwortete ver gejchäftige Gefell, deſſen Fratze 
fi zwifchen ven Phiolen, Spiegeln, menſchlichen Gerippen 
und allen dem feltfamen Hausrath munter und unermüdlich 
tummelte. Yet wurde das Räuchwerk gebracht, eine Flamme 
entzündete fi auf dem Altar, und der Magier nahm vor« 
fihtig, faft bebend, aus feinem geheimften Schranke das 
große Bud. Geht's 108? Tief Bereſynth. — Schweig, er⸗ 
wiederte der Alte feierlich, und ftöre bie heilige Handlung 
durch feine frevelnden, durch Feine unnützen Worte. Er las, 
erft leife, dann lauter und eifriger, indem er mit gemefle- 
nen Schritten auf und nieder, dann im Slreife wandelte, 
Nach einer Weile hielt er inne und befahl: ſchau hinaus, 
wie ſich der Himmel geftaltet. | 

Dichte Finfternig, fagte der rüdfehrende Diener, hat 
den Himmel umzogen, Wolken jagen fi, ein Regen füngt 
an zu träufeln. — Sie find mir günftig, rief der Alte, es 
muß gelingen! Jetzt kniete er nieder, und berührte oft, die 
Beſchwörung murmelnd, mit der Stirn den Boden. Sein 
Geſicht war erhitt, feine Augen funkelten. Man hörte ihn 
die heiligen Namen nennen, die verboten find auszuſprechen, 
und er fandte nach langer Zeit feinen Diener wieder hinaus, 
um nad dem Firmament zu fchauen. Indeſſen vernahm 
man den heranbraufenden Sturm, Blig und Donner jagten 
fih, und das Haus ſchien in feinen Grunpfeften zu erbeben. 
Hört das Wetter, rief Bereſynth, eilig zurüdfehrenn. Die 
Höfe hat fi) von unten herauf gemacht, und wüthet mit 
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Teuer und wilden krachenden Donnerjchlägen, ein Sturm 
branft dazwifchen, und die Erbe zittert. Haltet inne mit 
Beſchwören, daß nicht die Speichen brechen, und die Fugen, 
bie bie Welt zufammen halten, zeripringen. 

Thörichter! Blöpfinniger! rief ver Magier; genug ber 
unnügen Worte! Alle Zhüren reiß auf, eröffne auch das 
Thor des Haufes. 

Der Zwerg entfernte fich, um die Gebote feines Herrn 
auszurichten. Diefer entzündete indeß bie geweihten Kerzen, 
mit Schaubern nahte er fi der großen Fackel, die auf dem 
hohen Leuchter ftand, auch fie brannte enblih, dann wand 
er fih auf dem Boden und beſchwor Lauter und lauter. 
Seine Augen funkelten, feine Gliever bebten alle, zudten 
wie in Krämpfen, und ein Falter Schweiß ber Angft floß 
von feinem Haupte. Mit wilber Geberde fprang der Zwerg 
wie entfet wieder herein und rettete ſich in die Kreiſe. Die 
Melt geht unter, fchrie er bleih und mit ven Zähnen klap⸗ 
pernd, die Gewitter ziehn fort, aber alles ift in ver ftillen 
Nacht Entfegen und Graus, jedes Geſchöpf hat fih in das 
innerfte Gemach und die Kiffen des Bettes geflüchtet, um 
der Angſt zu entweichen. 

Der Alte erhob vom Boden ein todtenbleiches Antlig, 
und verzerrt und unkenntlich jchrie er mit fremdem Laute: 
Schweig, Unglüdfeliger, und ftöre das Werk nicht. Gieb 
Acht, und behalte Deine Sinne. Das Größte ift noch 
zuäd | 

Mit einer Stimme, als wollte er feine Bruft zerfpren- 
gen, las und beſchwor er wieder, der Athen ſchien ihm oft 
zu fehlen, e8 war, als müffe die ungeheure Anftrengung ihn 
töbten. Da hörte man plöglid Stimmen durcheinander, wie 
im Steeit, dann wie Geſpräch, fle flüfterten, fie tobten und 
lachten, Geſang ertönte, und verworrener Klang von wunder⸗ 
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ſamen Inſtrumenten. Alle Geräthe wurden lebendig und 


ſchritten vor und gingen wieder zurück, und aus den Wän- 
den in allen Gemächern quollen Wefen aller Art, Gethier 
und Ungeheuer und abentheuerliche Fragen im Sunteften Ge⸗ 
wirre. 

Herr! ſchrie Bereſynth, dns Haus wird zu enge! Wo⸗ 
bin mit allen dieſen Geiſtern? Einer muß den andern fref- 
fen. O weh! o weh! Immer greulicher, immer toller widelt 
fi) einer aus dem andern: id} verliere ben Verſtand! Und 
diefe Muſik dazu, dies Gellen und Pfeifen, Gelächter da= 
zwifchen, und rührende Klagegeſänge. Seht, Herr! feht! 
die Wände, die Zimmer dehnen ſich aus: alles wird zu un« 
ermehlihen Sälen, zu hohen Gewölben, und noch ſchießen 
die Creaturen hervor, und vermehren ſich mit dem wachfen- 
der Raume. Könnt Ihr nicht rathen, könnt Ihr nicht 
helfen? | nn 

Ganz ermattet erhob ſich jest Pietro, er war verwan⸗ 
delt und wie fterbend. Schau noch einmal hinaus, ſprach 
ex leife, wende Dein Auge nah dem Dom, und berichte 
mir, was Du fiehft. 

Ich trete dem Geſindel hier auf den Kopf, jchrie ver 
verwirrte Berefunth, fle winden fich fpielend wie die Schlan- 
gen um mid; her, und lachen höhnifch über mid. Sind e8 
Geifter? find es Kobolde over leere Phantome? Ei was! wenn 
ihr nit aus dem Wege gehn wollt, fo trete ich euch im 
die grünlichen und blauen Schnauzen hinein! Jeder iſt fich 
felbft der Nächfte. Er polterte murrend hinaus. 

Jetzt ward es ftill, und Pietro ftand auf. Er winkte, 
und alle jene Wunvergeftalten, die fih am Boden gefrämmt, 
die fi) in der Luft durcheinander gewunden hatten, ver- 
ſchwanden wieder. Er trodnete Schweiß und Thränen ab 
umd holte freier Athem. Sein Diener fam zurüd und fagte: 
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Herr! alles ift ruhig umd gut, aber Lichte Gebilve zogen mir 
voräßer und verfchwanden in den bunklen Himmel hinein: 
barauf, wie ich. unvermanbt. nach dem Dom hinſchaue, ertönt 
ein gewaltiger Klang, wie wenn alle Saiten einer Harfe zu- 
gleih riffen, und ein Schlag geſchah, daß vie Straße und 
alle Häufer zitterten. So riß fi dann die große Thür ber 
Kiche auf, Flöten erflangen ſüß und lieblich, und eine 
fanfte lichte Klarheit ergoß fi aus dem Innern. der Kirche. 
Gleich darauf trat ein weibliches Gebild in den Schein, 
blaß, aber glänzend, mit Blumenkronen gejhmüdt, fie 
fchwebte aus dem Thor und Lichtftrahlen bereiteten ihr eine 
Straße, auf welder fie wandeln folte. Das Haupt gerabe, 
bie Hände gefaltet, fo. ſchwebt fie heran, auf. unfre Woh- 
nung zu. Iſt es denn dieſe, auf welche Ihr gewartet habt? 

Nimm ven golpnen Schlüffel, antwortete Pietro, und 
eröffne mit ihm das innerfte foftbarfte Gemach meines Hau- 
jes. Die Purpurdecke ift ausgebreitet, die Wohlgerüche duf- 
ten. Dann fort und lege Dich nieder. Forſche nicht weiter 
nad, was geſchieht. Set gehorfam und verfchwiegen, wenn 
Du Dein Leben adhteft, 

Kenne ih Euch doch, antwortete der Zwerg und ent- 
fernte fih mit vem Schlüffel, indem er noch einmal wie 
einen ſchadenfrohen Blid zurüd warf. 

Indem kam ein Liebliches Gefäufel näher, Pietro ging 
nad dem Vorſaal, und herein jchwebte vie blafje Leichenge— 
ſtalt der. Erescentia, in ihrem Todtenfhmude, das Crucifix 
noch in den gefaltenen Händen haltend. Ex fand vor ihr, 
fie ſchlug die großen Augen auf und fchauberte in lebhafter 
Bewegung vor ihm zurüd, To daß vom fchüttelnden Haupte 
bie Blumenkränze nieverfanten. Stumm bog er vie feftge- 
Ichloflegen Hände auseinander, in der linken aber behielt fie 
bas Kreuz feit eingellemmt. An der rechten Hand führte ex 
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fie durch feine Gemächer, und fie ging neben ihm, flarr und 
ohne Theilnahme, ohne ſich umzuſehn. | 

Das fernfte Gemach empfing fie. Purpur und Gold, 
Seide md Sammet ſchmückten es koſtbar aus. Durch die 
fhweren Vorhänge fhimmerte am Tage das Licht nur matt 
herein. Er deutete hin auf das Lager, und die Bewußtlofe, 
wunderbar DBelebte ſenkte und neigte ſich wie eine Lilien- 
blume, die der Wind bewegt, fie fiel auf die rothen Decken 
und athmete ſchmerzlich. Aus einem goldnen Fläſchchen goß 
ber Alte eine koſtbare Effenz in eine Heine Schale von Kri⸗ 
ftal und legte ihr Diefe an ven Mund. Die blafjen Lippen 
jchlürften den wunberbaren Trank, fie fohlug noch einmal 
das Auge auf, betrachtete ihren vormaligen Freund, wandte 
fi mit dem Ausdrud des Abſcheues um, und fiel in einen 
tiefen. Schlaf. 

Sorgfältig verfchloß der Alte wieder das Gemach. Alles 
im Haufe war ruhig. Er begab fih auf fein Zimmer, um 
unter feinen Büchern und Zaubergeräthen den Aufgang ber 
Sonne und die Gejchäfte des Tages zu erwarten. 


ALS der unglüdlihe Jüngling Antonio geruht hatte, ritt 
ver Podefta am folgenden Tage mit ihm und einem großen 
bewaffneten Gefolge aus, um jene Hütte, die häßliche Alte 
und die Räuber aufzufuchen und zu fangen. Nach der Er- 
zählung Antonio's war der troftlofe Vater ſehr begierig ge— 
worden, jenes Mädchen zu fehn, welches feiner verftorbenen 
Tochter fo ähnlich feyn ſollte. Kann es ſeyn, ſagte der Alte 
unterwegs, daß ein Traum, dem id) mich nur zu oft über- 
laſſen habe, wirklich werden folte? 

Der Vater war fo eilig, daß er dem Yüngling nit 
weiter Rebe ftand. Sie kamen in den benachbarten Wald, 
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und bier glanbte ſich Antonio noch zu erkennen, und bie 
Spuren wieder zu finden. "Aber jeme Nacht hatte ihn fo 
verwirrt, und feine Kebensgeifter jo heftig erſchüttert, daß er 
nachher feinen Weg nicht entdecken konnte, ven er während des 
Sturmes und dem Krachen des Donners, betäubt, zu Fuß, 
und über Ader und Feld irrend, fortgefegt hatte. Sie 
freuzten das weite Gefilvde nach allen Richtungen; wo nım 
Bäume oder Gebüſche ſich entveden Liegen, dahin ſpornte 
Antonio, um die Räuberhütte und in ihr jene wunberfame 
Erſcheinung wieder anzutreffen, ober wenigftens, wenn: bie 
‚Einwohner auch verſchwunden feyn follten, wie er wohl 
‚glauben mußte, irgend eine Nachweifung zu erhalten. Der 
Podeſta glaubte. endlich, als man fihon einen großen Theil 
bes Tages fo umgeirrt war, die erhigte Einbilpung des 
Sünglings babe nur in der Verwilderung feines Schmerzes 
dieſe Erſcheinungen geſehn. Das Glück, rief er aus, wäre 
zu groß, und ich bin nur zum Unglück geboren. 

In einem Dorfe mußte man die Pferde und die Diener 
verfchnaufen laffen. Die Bewohner wollten nichts von fo 
verbächtigen Nachbarn willen, aud hatte man in ver Um⸗ 
gegend die Leichname der Exjchlagenen nicht gefunden. Nach 
furzer Friſt machte ſich Antonio wieder auf den Weg, ob⸗ 
gleih der Podeſta ihn mit größerem Mißtrauen folgte. 
Dei jenem Bauer, der ihnen aufftieß, wurden Erkundigun⸗ 
gen eingezogen, doch Feiner wußte irgend eine beftinmte 
Nachricht zu geben. Gegen Abend traf man auf einen ſchein⸗ 
bar zerftörten Plag, Aſche und Schutt lag umher, einige 
verfohlte Ballen zeigten fich zwifchen ven Steinen: Bäume, 
die nahe flahden, waren verbrannt. Jetzt fehien fid) der 
Süngling wieder zu erkennen. Hier, fo meinte er mit De- 
ftimmtheit, fet der Aufenthalt ver Mörder und jener wunder- 
baren Crescentia geweſen. Man madte Halt. Weit und 
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breit war in der wüften Gegend fein Hans zu fehn, kein 
Menſch war zu errufen. Ein Diener ritt zum nächften Ort 
und brachte nach einer Stunde einen Alten zu Pferde mit 
fi. - Diefer wellte wiſſen, daß ſchon feit einem "Jahre eine 
Hütte bier abgebrannt fei, von Soldaten angezlndet, ver 
Eigenthümer des Feldes ſei ſchon feit zehn Fahren in Rom, 
wo er ein verfprochenes geiftlihes Amt erwarte, der Ver⸗ 
walter deſſelben aber nad) Ravenna gereift, um eine alte 
Schal einzufaffiren. 

- Berbroffen und ermübet begaben ſich die Raſenben zur 
Stadt zurück. Der Podeſta Ambroſio ging damit um, ſeine 
Stelle aufzugeben, ſich von allen Geſchäften zurück zu ziehn, 
und ſelbſt Padua zu verlaſſen, wo ihn alles nur an fein 
Unglüd erinnerte Antonio wollte in der Schule des be- 
rühniten Apone fein Elend ertragen und vielleicht vergeffen 
lernen. Er zog in das Haus dieſes großen Mannes, wel- 
cher ihm fchon feit lange gewogen war. 


Alfo auch Ihr, fagte nach einiger Zeit der Heine Prie- 
ſter zum tieffinnigen Antonio, habt Euch dieſem unglüdlichen 
Studio und jenem verberblichen Manne ergeben, der Eure 
Seele verführen wird? 

Warum zürnt Ihr, antwortete Antonio freundlich, Ihr 
frommer Mann? Sol Religion und Wiſſenſchaft fi nicht 
freimdlih die Hand bieten dürfen, wie es in dieſem treff- 
lichen Lehrer gefchieht? Er, den die ganze Welt verehrt, den 
die Fürften ſchätzen und lieben, ven ver heilige Vater felber 
bald zu einer geiftlihen Würde erheben will? Warum haft 
Ihr den, der Euch und jedermann mit Liebe entgegen kommt? 
Wüßtet Ihr, mie feine Lehre mid) tröftet, wie er meinen 
Geiſt erhebt und zum Himmel richtet, wie in feinem Munde 
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Frömmigkeit und Religion vie begeifterten Worte und Bilder 
finden, bie. feine Schüler, wie mit Schwingen des Geiftes, 
in die überirbifchen Regionen führen, Ihr, würdet nicht To 
unbillig von ihm venfen und fprechen. Lernt ihn näher fen- 
nen, fucht feinen Umgang, kommt dem, ver feinen zuräd 
weifet, freundlich entgegen, und Ihr merbet mit Neue und 
in Liebe Euren Haß, Euer voreiliges Urtheil über ihn wiber- 
zufen. 

Ihm? rief der Prieſter, nein nimmermehr! Wahrt 
Euch felbft, Yüngling, vor ihm und feinem höllenbezeichne- 
ten Diener, der feinen Io argliftig, wie jein Meifter, be- 
lügen kann. 

Es ift wahr, erwieberte Antonio, ver Heine Berefynth 
ift eine lächerlihe und auch häßliche Figur, mich wundert 
jetbft, daß. ihn der edle Pietro fo beftändig in allen feinen 
Zimmern und Gefchäften um fi dulden mag: aber follen 
Höcker und andre häßliche Abzeichen ung gegen einen Armen, 
ben die Natur vernadhläffigt hat, grauſam machen? 

Schöne Worte, herrliche Redensarten! rief der Priefter 
ungeduldig aus: bei viefen Oefinnungen gebeihen freilich 
Zauberer und Betrüger. . Seht! da kommt das Sceufal, 
das ich. nicht anſchauen, viel weniger mit ihm etwas ver- 
handeln mag. Wen ver Herr auf dieſe Weife gezeichnet 
hat, der ift kenntlich genug, und jedermann, in dem nod) 
nicht alles Gefühl erloſchen ift, gehe ihm aus dem Wege. 

Bereſynth, der die legten Worte gehört hatte, machte 
fh in einigen feltfamen Sprüngen herbei. Hochwürdiger 
Herr, rief er aus, ſeid Ihr denn etwa felbft von fo aus- 
bündiger Schönheit, daß Ihr fo unbillig urtheilen dürft? 
Mein Herr ift von Jugend auf ein majeftätifcher herrlicher 
Dann gewejen, und der denkt doch von mir und meines 
gleichen .ganz andere. Was? Ihr Heiner, unterfegter, vers 
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fünnpfter, Tollriger Mann, dem die Nafe vor Zorne faft 
immer roth auläuft? Ihr mit Euren lrummen Munbwinleln, 
mit ben verzwidten Falten in der Heinen Stirn, Ihr wollt 
von meiner Häßlichkeit rumoren? Kuckt das Zwerglein doch 
kaum über die Kanzel hinaus, wenn es dorten hanbthiert, 
und ift jo jchmalbeinig und ſchmächtig, daß er nicht über ven 
großen Platz gehn darf, wenn ver Wind einmal ſtark weht; 
den die Gemeine kaum erfennt, wenn er vor dem Altar ges 
ftifulirt, wobei ihr der hriftliche Glaube nachhelfen muß, in 
der Hoffnung, er fer wirklich zugegen: — wie, ein folder 
Knirps und geiftliher Nirgendgefehn will hier wie Goliath 
Rede führen? Laßt Euch dienen, unanſehnlich Gottfeliger, 
daß man aus meiner Nafe allein einen ſolchen Glaubenshelven, 
wie Ihr feid, formiren könnte, wobei ich meinen boppelten 
Höder vorn und hinten noch gar nicht einmal in die Red 
nung bringe. W 
Der erzürnte Prieſter Theodor hatte ſich ſchon vor dem 
Schluß dieſer Rede entfernt, und der melancholiſche Antonio 
verwies dem kleinen Geſellen ſeinen Muthwillen; doch dieſer 
rief aus: fangt Ihr nur nicht auch an zu moraliſiren! das 
leide ich einmal von keinem andern als meinem Herrn, denn 
der iſt dazu in der Welt, die Moral, die Philoſophie und 
dergleichen zu doziren. Aber dieſe Windfahne von Mönd) 
da, die nur von Neid und Bosheit fo knarrend herum ge⸗ 
dreht wird, weil er meint, ihm geſchieht durch meinen herr⸗ 
Iihen Meifter ein Abbrudy an Autorität, Geld und Gut, 
der fol nit den zahnlofen Mund aufthbun, wo ich mein 
ungewaſchnes Maul nur irgend braudyen kann; und von 
einem jungen Stubenten leide ich auch feine Widerrebe, denn 
ih babe mir ſchon den Bart verfchneiden laſſen, ald Euer 
Bater noh im Wefterhemochen lief; Prügel in der Schule 
und den Ejel befam ich ſchon umgehängt, als fie Eurem er- 
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lauchten Großvater die erften Hofen anthaten, darum erzeigt 
den Reſpect va, wo er bingehört und vergeßt niemals, wen 
Ihr vor Euch habt. 

Erzürne Dich nicht, kleiner Mann, ſagte Antonio, ich 
meine es gut mit Dir. 

Meint’s, wie Ihr wollt, rief jener. Mein Herr wird 
Prälat, wißt Ihr das fhon? Und Rektor der Univerfität! 
Und eine neue goldne Gnadenkette hat er von Paris erhal 
ten! Und Ihr follt zu ihın Tommen, weil er verreifen und 
Euch vorher nod einmal ſprechen will. Schleppt Euch nicht 
mit Pfaffen jo herum, wenn Ihr ein Philofoph ſeyn wollt. 

In krummen, wunderlichen Sätzen ſprang er wieder die 
Straße hinüber, und Antonio ſagte zu Alfonſo, der jetzt 
hinzutrat, und ſeit einiger Zeit ſich oft freundlich zu ihm 
geſellte: ich weiß niemals, wenn ich mit der kleinen Miß—⸗ 
geburt rede, ob ſie ihre Worte ernſthaft, oder nur im 
Scherze meint. Scheint er doch über ſich ſelbſt und alle 
Creatur zu ſpotten. 

Das iſt ihm, antwortete Alfonſo, ein nothwendiger Er⸗ 
ſatz, um ſich über ſeine Ungeſtalt zu tröſten, denn durch ſei⸗ 
nen Hohn macht er in ſeiner Einbildung alle übrigen Ge— 
ſchöpfe ſich gleich. Aber wißt Ihr ſchon von den neuen 
Ehren, die unſerm herrlichen vehrer und Meiſter zuge⸗ 
theilt ſind? J 

Die Welt, erwiederte Antonio, erkennt ſein hohes Ver⸗ 
dienſt, und daß auch der Papſt, unſer heiliger Vater, ihn 
jetzt zum Prälaten macht, das wird den neidiſchen Prieſtern 
und Mönchen, die den tugendhaften und frommen Mann 
immerdar verketzern wollen, endlich Schweigen gebieten. 


Sie trennten ſich, und Antonio eilte, von ſeinem Leh— 
rer auf einige Tage Abſchied zu nehmen. Der kleine Zwerg 
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Bereſynth . erwartete ihn ſchon in der pie mit grinfenver 
Freundlichleit. 


In den Zimmern war es ſchon trübe, und da Bereſynth 
den Jüngling verließ, ſo ging dieſer, der ſeinen Lehrer im 
Saale, auch in feiner Bücherſtube nicht traf, durch die vie⸗ 
len Gemächer, und gelangte ſo bis in das innerſte, welches 
er noch niemals betreten hatte. Bei einer dämmernden Lampe 
ſaß hier. Pietro und verwunderte ſich nicht wenig, den Floren⸗ 
tiner eintseten zu ſehn, der über bie Gerippe,. feltfamen 
Inſtrumente und den wunberlien Hausrath des Greifes 
erftaunt war. Nicht ohne Berlegenheit näherte fich ver Alte. 
Ich hatte Euch hier nicht. erwartet, fagte er, fondern dachte 
Euch draußen zu treffen, oder Euch oben in Eurem eigenen 
Zimmer aufzufuhen. Ich fol dem Abgefandten des Papſtes, 
unſers heiligen Vaters, entgegen reifen, um fein Schreiben 
und die neue Würde, bie feine Gnade und väterliche Güte 
mir mittheilt, demüthig und dankbar vom Prälaten dort 
anzunehmen. 

Antonio war befangen, und ſchien die Inſtrumente und 
ven unbekannten Apparat genau zu betrachten. Ihr ver- 
wundert Euch, fagte der Alte endlich, über alle diefe Dinge, 
die mir zu meinen Studien nöthig find; wenn Ihr einmal 
meine Borlefungen über die Natur befucht habt, werde ich 
Euch in Zukunft alles erklären können, was Euch jetzt viel- 
leicht unbegreiflidy erjcheint. 

Dod in dieſem Augenblide ereignete fi etwas, das 
Antonio’8 Aufmerkfamfeit von allen dieſen Gegenftänden ab- 
zog. Eine Thür, die verfchloffen fchien, war nur angelehnt, 
fie that fih auf, und der Jüngling fah in ein Gemach, das 
mit purpurrothem Lichte erfüllt war, aber in viefer Rofen- 
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gluth ftand an ver Thür ein bleiches Gefpenft, welches winfte 
und lächelte. Mit Bligesfchnelle wendete der Alte fich um, 
warf donnernd die Thür in das Schloß, und verriegelte fie 
mit einem goldenen Sclüffel. Zitternd und leihenblaß warf 
ex ſich dann in einen Seſſel, indem ihm große Schweiß- 
tropfen von der Stirne rannen. Als er fi etwas erholt 
hatte, winfte er, noch immer zitternd, Antonio herbei und 
fagte mit bebender Stimme: auch dieſes Geheimniß, mein 
junger "Freund, wird Eudy einmal beutlih werben; vente, 
mein geliebter Sohn, das Befte von mir: Did vor allen, 
Du Leidender, Du BVielgeliebter, will id in mein tiefftes 
Wiffen dringen laffen, Du ſollſt mein wahrer Schüler, mein 
Erbe werben. Aber kaß mich jett, geh nun hinauf zu Dei- 
nem einfamen Zimmer und rufe im brünftigen Gebete den 
Himmel und feine heiligen Kräfte zu Deinem Beiftande auf. 

Antonio konnte nicht antworten, fo war er von ber Er- 
fheinung überrafcht und entjegt, fo hatte ihn die Rebe fei- 
nes verehrten Lehrers verwirrt, denn ihm fchien, als müfle 
diefer einen Zorn unterbrüden, als leuchte ein verhaltener 
Grimm aus jeinen feurigen Augen, die nad) dem plöglichen 
Erlöſchen fchnell einen ftärkern Glanz ausftrahlten. 

Er ging und im Vorzimmer fand er Bereſynth, ver 
mit grinfendem Geſicht liegen hafchte, die er dann einem 
Affen zuwarf. Beide fchienen im Wettftreit begriffen, wer 
die Ärgften raten bervorbringen fünnte. Der Meiſter rief 
jest laut den Diener, und die Mißgeftalt hüpfte hinein. 
Antonio vernahm einen lauten Wortwechſel, und Pietro 
ſchien ſehr zornig. Weinend und heulend kam Berefynth 
aus dem Zimmer, ein Blutſtrom floß über die ungeheure 
Naſe hinab. Kann er nicht ſelbſt ſeine Thüren verſchließen, 
krächzte die Mißgeburt, der Allerweltsweiſe und Allmächtige? 
Iſt der Herr dumm, fo muß der Diener die Schuld tragen. 
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Scheert Ihr Euch, Allverehrtefter, auf Eure Dachlammer 
hinauf, und laßt mid mit memem guten Freund, dem lie 
ben Pavian da, in Ruhe. Der bat. nod ein menfchliches 
Herz, der liebe, getreue. Ein Iuftiger Bruder, wie er ift, 
und doch in der Zartheit ein recht ausbändiger Kerl. Marſch 
ba! Der Pylades will wieder Fliegen fpeifen, die ihm fein 
Dreft zufammenfangen muß. 
Antonio verließ wid betäubt den Saal. 


Der florentiniſche Jüngling war in das Haus feines 
Lehrers gezogen, um ganz ungeftört feinen Leiden und Stu⸗ 
dien leben zu künnen. Oben im entfernteften und höchſten 
Gemache des Haufes hatte er fich eingerichtet, um recht ein- 
fam und von Menſchen unbefuht zu leben. Wenn er von 
bier die ſchönen und fruchtbaren Gefilde des Landes überfah 
und dem Laufe des Stromes mit den Dliden folgte, fo 
dachte er um fo inniger feiner entſchwundenen Geliebten. 
Er hatte ihre Bild von den Eltern befommen, und einiges 
Geräth, mit welchem fie als Kind gefpielt hatte; vorzüglich 
lieb war ihm eine Nachtigall, die ihm in ihren rührenven 
Klagegefängen nur fein eigenes Leid auszutönen ſchien. Die⸗— 
fer Bogel war von Erescentien mit Sorgfalt und Liebe ge- 

pflegt worden, und der ſchwärmende Yüngling bewahrte ihn 
als ein Heiligthum, als ven letzten Ueberreft feines irdiſchen 
Glückes. 

Andre Jünglinge ſeines Alters ſahe er nicht, außer 
dem Spanier Alfonſo, mit welchem ihn der gleiche Enthu⸗ 
ſiasmus für die Größe des Pietro Abano vereinigte. Der 
Podeſta Ambroſio hatte feine Stelle niedergelegt und die 
Stadt verlaſſen, er wollte in Rom ſeine letzten Tage ver⸗ 
leben, um ſich ſeinen Verwandten in Venedig zu entzieht. 
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Er hatte e8 aufgegeben, die frühgeraubte Zmwillingstochter 
wieder zu finden, und es fchmerzte ihn um fo inniger, daß 
Antonio ihm dieſe Hoffnung To erſchütternd wieder im. feine 
Seele gerufen hatte. Er war überzeugt, der Yüngling habe 
ihn ımd fi felbft mit ven Bieber- Phantafien jener Nacht 

getäufcht. Ä 
Am Morgen reifte Pietro mit feinem getreuen Diener 
ab. Antonio war ganz allein im großen Haufe, deſſen Zim- 
mer alle verfchloffen waren. Die Naht war ihm fchlaflos 
hingegangen. Immer ftand ihm das entfeßliche Gebild vor 
Augen, das ihm, wie es ihn, erjchüttert hatte, Doch vie 
fhönften Empfindungen zurüd rief. Ihm war, als. wenn 
jeve Kraft zu denken in ihm erftorben fei, Gebilde, vie er 
nicht fefthalten konnte, bewegten fi in ewig umſchwingenden 
Kreifen vor ‚feiner Phantafie. Die Empfindung war ibm 
fürchterlich, daß er an feinem verehrten Lehrer irre ‚wurde, 
daß er umerlaubte Geheimniffe und ein Entjegen ahndete, 
das feit jenem Blid ind Gemad hinein auf ihn zu warten 
ſchien, um ihm allen Lebensmuth zu rauben, over ihn einem 
verzweifelnden Wahnſinn zu überliefern. 

Die Nachtigall fang eben vor feinem Fenſter, und er 
ſah, daß es ſtürmte und regnete. Vorſorglich nahm er ſie 
herein und ſtellte ſie hoch auf einen alten Wandſchrank hin⸗ 
auf. Indem er ſich überbog, um den Käfig ſicher zu ſtellen, 
riß die Kette, an welcher er das Bildniß ſeiner Geliebten 
trug, und das Gemälde rollte nach der Wand zu, und hin⸗ 
ter den eichenen alten Brettern hinab. Der Unglückliche 
wird auch von Kleinigkeiten exſchreckt. Eilig ſtieg er hin— 
unter, um ſein geliebtes Kleinod wieder zu ſuchen. Er bückte 
fih, aber fo ſehr er auch forſchte, war es unter dem großen 
ſchweren Schranfe nicht anzutreffen... Alles, das Große wie 
das Kleine in feine Leben, ſchien ihn wie eine Bezauberung. 
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zu verfolgen. Er fchüttelte an dem alten Gerüfte, und 
wollte es aus der Stelle jchieben, aber es war in ver Mauer 
verfefligt. "Sein Ungeftüm wurde mit jedem Hinderniß hef⸗ 
tiger. Er faßte eine alte Eifenftange, die er im Vorzimmer 
fand, und arbeitete mit aller Anftrengung feiner Kräfte, ven 
Schrein zu rüden, und endlich, nad vielem Heben, Stem- 
men und hundert vergeblihen Bemühungen geſchah ein Riß 
mit lautem Krachen, als wenn eine eiferne Klammer ober 
Kette gefprungen wäre. Jetzt wich allmählig das Gebäude 
und Antonio. vermochte es endlich, ſich zwifchen viefes und 
die Wand einzubrängen. Er fah fogleich fein geliebtes Bild⸗ 
niß. Es lag auf dem breiten Knauf einer Thür, die in ber 
Mauer war. Er kühte es, und drebte den Griff, welcher 
nachgab. Die Thür öffnete fi, und er fiel darauf, den gro» 
Ken Schrank noch etwas mehr zurüd zu ſchieben, um biefe 
Seltſamkeit näher zu unterfucdhen, denn er glaubte, daß ver 
Beier des Hanfes dieſe geheime Deffnung, vie mit fo vies 
ler Sorgfalt, und wie es ſchien, feit fo langer Zeit verbedt 
war, felber nicht fenne. Als er fid) mehr Raum verfchafft 
hatte, ſah er, daß hinter ver Thür eine enge gewunbene 
Stiege fih hinabſenkte. Er ftieg einige Stufen hinunter, 
bie vichtefte Finfternig umgab ihn. Er ſchritt weiter und 
immer weiter, die Treppe ſchien bis in die untern Gemächer 
hinabzuführen. Schon wollte er umlehren, als er auf eine 
Hemmung ftieß, denn die Wenbelftiege war nun zu Ende. 
Indem er in der Dunkelheit auf und nieber taftete, traf ferne 
Hand auf einen erzuen Ring, den er anzog, und fogleich 
öffnete fi die Mauer und ein rother Glanz quoll ihm ent- 
gegen. Noch ehe er in die Oeffnung hineintrat, unterfuchte 
er die Thür und fand, daß eine Feder, die der Ring in 
Dewegung gejett, fie ihm aufgethan Hatte. Er lehnte fie 
am und ſchritt behutjam in das Gemach. Rothe Koftbare 
Tied’s Novellen. VII. 22 
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Teppiche ſchmückten es, mit Burpurbeden von ſchwerer Seide 
waren die Tenfter verhängt, ein ‚Bett, von glänzendem 
Scharlach mit Gold verziert, flend im Zimmer. Alles war 
ſtill, man hörte das Getöfe der Straße nicht, die Fenfter 
gingen nad dem Meinen Garten. Mit beflemmter Bruft 
ftand der Jüngling im Gemach, er horchte aufmerffam und 
endlich dünkte ihm, er vernähme das Säufeln des Athens, 
‚wie von einem Schlafenven. Mit klopfendem Herzen wanbte 
er. fh um, und ging vor, um zu ſpähn, ob auf dem Bette 
jemand ruhe, er fehlug vie feivenen Vorhänge zurüd — und 
glaubte "nur zu träumen, denn vor ihm lag, leichenblaf, 
aber ſüß ſchlummernd, das Bildniß feiner geliebteften Cres⸗ 
centia. Der Bufen bob fich fichtlih, wie eine leichte Röthe 
war ben blafjen Lippen angeflogen, vie, zart geſchloſſen, von 
einem fanften Lächeln unmerklich bewegt wurben. Das Haar 
war aufgelöft und lag in feinen fchweren dunkeln Loden auf 
ven Schultern. Das Kleid war weiß, der Gürtel eine goldne 
Spange. Lange ftand Antonio im Anſchauen verfenft, end⸗ 
lich, wie von einer übernatürlichen Gewalt getrieben, faßte 
er die weiße, ſchöne Hund, und wollte die Schläferin ge- 
waltfam emporziehen.- Diefe ftieß einen klagenden Schrei 
aus, und erfchredt ließ er den Arm wieder fahren, ber er⸗ 
müdet in die Kiffen ſank. Doc war der Zraum, fo ſchien 
es, entflogen, das Net des Schlummers, welches das wun⸗ 
derſame Bildniß umfchloffen hielt, war zerriffen, und: wie 
Wollen und Nebel fih im leifen Morgenwinde in wallenden 
Geftaltungen an den Bergen binbewegen und mechfelnd auf 
und nieber finfen, fo rührte fih vie Schläferin, dehnte fich 
wie ohnmächtig, und firebte in langjamen anmuthigen Be- 
wegungen dem Erwachen entgegen. Die Arme ftredten.fid 
'empor, jo daß die weiten Aermel zurüd fielen und vie volle 
ſchöne Rundung zeigten, die Hände falteten ſich und ſanken 
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dann wieder nieder; das Haupt erhob fich und ber glänzende 
Naden richtete ſich frei auf, doch waren bie Augen immer 
noch geſchloſſen, die Toden fielen ſchwarz in das Geſicht hin⸗ 
ein, doch ftrihen bie feinen langen Finger fie zurüd; ganz 
aufrecht figend freuzte die Schöne nun die Arme über vie 
Bruſt, ftieß einen fehweren Seufzer aus und plößlich ſtan⸗ 
pen die großen Augen weit offen und. glänzend. 

Sie betrachtete den Jüngling, als fähe fie ihn nicht, 
fie jhüttelte das Haupt und ergriff jetzt die goldne Quaſte, 
die über ihr am Bette befeftigt war, richtete fich Fräftig auf, 
und auf den Füßen ftänd jest in der purpurnen Umbüllung 
hoch aufgerichtet die große ſchlanke Geftalt, fie ſchritt dann 
fiber und feft vom Lager herunter, ging auf Antonio, der 
zurüd gewichen war, einige Schritte zu, und mit einem fin- 
diſchen Ausruf der Ueberraſchung, wie wenn Kinder fih . 
plöglic, über ein neues Spielzeug erfreuen, legte fie ihm die 
Hand auf die Schulter, lächelte ihn holdſelig an und rief 
mit fanfter Stimme: Antonio! 

Diefer von Furcht, Entjeßen, Freude, Meberrafchung 
und dem tiefften Mitleiden durchdrungen, wußte nicht, ob 
er fliehen, fie umarmen, zu ihren. Füßen ftürzen, ober in 
Thränen aufgelöft fterben follte.e Das war bverfelbe Ton, 
den er fonft fo oft und fo gern vernommen hatte, bei dem 
fi) fein ganzes Herz umwendete. Du lebft? rief er mit 
einer Stimme, bie fein überſchwellendes Gefühl erftidte, 

Das ſüße Lächeln, das von den blaffen Tippen ans 
über die Wangen bis in die ftrahlenden Augen aufgegangen 
war, zerbrady plöglicd und ging in einen flarren Ausdruck 
des tiefften, des unfäglichjten Schmerzes unter. Antonio 
fonnte den Blick diefer Augen nicht aushalten, er bebedte 
mit den Händen fein Gefiht und ſchrie: bift Du ein Ge- 
Ipenft? 

22 * 
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Die Eriheinung trat noch näher, brüdte mit ihren 
Händen feine Arme niever, fo daß fein Antlig frei wurbe, 
und fagte mit fanft bebender Stimme: Nein, ſieh mid an, 
ih bin nicht todt, und lebe bog nicht. Reich' mir die 
Schaale dort. 

Eine duftende Flüſſigkeit ſchwebte in dem kriſtallenen 
Gefäß, er reichte es ihr zitternd, ſie ſetzte es an den Mund 
und ſchlürfte ven Trank in langſamen Zügen. Ad, mein armer 
Antonio! - fagte fie dann, ih will nur diefe irdiſchen Kräfte 
erborgen, um Dir den ungehenerften Frevel fund zu thun, 
um Hülfe von Dir zu erflehen, um Dich zu vermögen, mir 
zu ver Ruhe zu. verhelfen, nach welcher fidh alle meine Ge⸗ 
fühle jo inbrünftig ſehnen. 

Sie war wieder in ven Armftuhl geſunken, un Antonio 
ſaß zu ihren Füßen. Hölifche Künfte, fing fie wieber an, 
haben mich feheinbar vom Tode erweckt. Derſelbe Mann, 
ben meine unerfahrene Jugend wie einen Apoftel verehrte, 
ift ein Geift des Abgrunds. Er gab mir den Schatten 
dieſes Lebens. Er liebt.mih, wie er fagt. Wie fchauberte 
mein Gefühl vor ihm zurüd, als ihn mein erwachendes Auge 
erkannte. Ich fchlummere, ich athme, ich Tann ganz, wenn 
ih will, zum Leben wieder genefen, jo bat e8 mir der Böſe 
verheißen, wenn: ich mich ihm mit ganzem Herzen ergebe, 
wenn. er, in geheimer Verborgenheit, mein Gatte werben 
darf. — O Antonio, wie ſchwer wird mir jeves Wort, jeder 
Gedanke. Alle feine Kunft zerbricht an meiner Sehnfucht 
zum Tode. Das war fürchterlich, als mein Geift, fchon in 
der Ruhe, ſchon in der Entwidelung neuer Anfchauungen, 
aus dem flillen Frieden jo gräßlich zuriidgeriffen wurde. 
Mein Leib war mir ſchon fremd, feindlich und verhaft wor- 
ben. Zurüd kam ich, wie der befreite Sklave zu Fetten und 
Gefängniß. Hilf mir, Treuer, rette mich. 
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Die? fagte Antonio: Gott im Himmel! mas erleb' Pi 
Wie muß ih Di wieder finden? Und Du kannft, Du 
darfſt nicht ganz zum Leben zurücklehren? Du kannſt nicht 
mir und Deinen Eltern wieder angehören ? 

Unmöglich! rief Erescentia mit einem ängftlihen Tom, 
und ihre Bläffe wurde vor Entſetzen noch bleicher. Ach! das 
Leben! Wie kann der es wieder fuchen, der ſchon davon ge⸗ 
BR war? Du Armer fafjeft die tiefe Sehnſucht nicht, die 
Liebe, das Entzücken, womit ich ven Tod benfe und wünſche. 
Noch inniger, wie ich Dich ehemals Tiebte, noch brünftiger, 
wie meine Lippen am Ofterfefte nach der heiligen Hoftie 
Ihmachteten, ift mein Wunfch zu ihm. Dann Tiebe ih Dich 
freier und inniger in Gott. Dann bin ich memen Eltern 
wiedergegeben. Dann leb' ich, fonft war ich geftorben, jest 
bin ich Nebel und Schatten, mir und Dir ein Räthſel. Ag, 
wenn Deine Liebe und unfre Jugend in mein jegiges Da⸗ 
fein hinein jchien, wenn ich von oben herab die wohlbelannte 
Nahtigall hier in meiner Einſamkeit fchlagen hörte, weld) 
füßes Grauen, welde finftre Freude und Angft riefelte dann 
durch die Dämmerung meines Weſens. O Hilf mir los 
von der Kette. 

Was kann ich für Dich thun? fragte Antonio. 

Die Reden hatten wieder die Kraft der Erſcheinung 
gebrochen: ſie ruhte eine Weile mit gefchloffenen Augenliedern, 
dann fagte fie matt: Ach! wenn ih eine Kirche betreten 
könnte, wenn ic) zugegen wäre, indem der Herr im Sakra⸗ 
ment erhoben wird und der Gemeinde erfcheint, dann würbe 
ich in dieſem feligen Augenblide vor Entzüden fterben. 

Was hindert mich, ſprach Antonio, den Böfewicht an- 
zugeben, ihn den Gerichten und ber Inquiſition zu über- 
liefern? 

Nein! nein! nein! ächzte das Bildniß in der höchſten 
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Angft: Du kennſt ihn nicht, er ft zu mächtig, ex würde ent- 
fliehn und mich wieder mit fi) in den Kreis feiner. Bosheit 
reißen. Stille, ruhig nur kann e8 gelingen, wenn er ficher 
ift. Ein Zufall bat Di zu mir geführt. Du mußt ihn 
ganz fiher machen, alles verſchweigen. 

Der Yüngling fammelte feine Sinne, er ſprach viel mit 
feiner vormaligen Braut, ihr warb Das Reden immer ſchwe⸗ 
rer, die Augen fielen ihr zu, fie trank noch einmal von dem 
Wundertrank, dann Tieß fie fih nach dem Lager führen. 
Lebe wohl, rief fie ſchon, wie träumend, vergißg mich nicht. — 
Gie beftieg das Bett, Iegte fi ruhig nieder, die Hände 
ſuchten das Erucifir, das fie mit gefchloffenen Augen füßte, 
dann. reichte fie dem Liebenven die Hand, und winkte ihn 
hinweg, indem fie fi zum Schlummer hinftredte. , Antonio 
betrachtete fie noch, dann ließ er die Feder die. unfichtbare 
Thür wieder einfugen,. ſchlich die enge Wenbeltreppe bis zu 
feinem Gemache wieder binan, ftellte ven Schrank an feine 
vorige Stelle, und brach in heiße Thränen aus, als ihm ver 
Gefang . ver Nachtigall mit feinen ſchwellenden Klagetönen 
bewillfommte, Auch er fehnte fih nah dem Tode, und 
wünſchte nur vorher diejenige, die nody vor wenigen Wochen 
feine irdifche Braut .geiwefen war, von ihrem wunberjamen 
johredlihen Zuftande zu exlöfen. 


‚Um feinem Lehrer auszumweichen, wenn er von feiner 
Reife zurüd käme, hatte Antonio die Schritte nach der ein- 
famften ‚Stelle des. Waldes gelenkt, Es war ihm ungelegen, 
daß ihm hier fein Freund, der Spanier, begegnete, denn er 
war nicht geftimmt, ein Geſpräch ‚zu führen. Doc konnte 
er dem efpielen nicht mehr ausweichen, und fo ergab er 
ſich in ftiller Trauer der Geſellſchaft, die ihm fonft erfreulich) 
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und tröftend gewefen war. Nur halb hörte er auf deſſen 
Reden, und erwieberte nur fparfam. Wie faft immer war 
wieder Pietro der Gegenftand von: Alfonſo's ungemeffener 
Bewunderung. Warum feid Ihr heut fo Targlant? fing er 
endlich verdrüßlich an: tft Euch meine Geſellſchaft zumiber, 
oder feid Ihr nicht mehr wie fonft fähig, umfern erhabenen 
Lehrer zu verehren, und ihm den Preis zu geben, den er 
verdient? - 


Antonio mußte fich ſammeln, um nicht ganz in ſeinen 
tränmenven. Zuſtand zu verſinken. Was iſt Eu? fragte Al⸗ 
fonſo wieder, es ſcheint, daß ich Euch beleidigt habe. — 
Ihr habt es nicht, rief der Florentiner, aber wenn Ihr 
mid irgend liebt, wenn Ihr nicht meinen Zorn erregen 
welt, wenn nicht bie bitterften Gefühle mein Herz zerreißen 
follen, fo unterlaßt heut das Lobpreifen Eures vergötterten 
Pietro. Sprechen wir von andern Gegenſtänden. | 


Ha! bei Gott! rief Alfonfo aus, vie Pfaffen haben 
Euch doch noch den ſchwachen Sinn umgewendet. Geht nur 
fernerhin Eures Weges, junger Menſch, venn die Weisheit, 
das ſeh' ih nun wohl ein, ift Euch ein zu erhabenes Gut. 
Euer Kopf ift dieſer Koft zu ſchwach, und Ihr fehnt Euch 
wieder nad) den FKinverfpeifen Eurer ehemaligen Seelenwär- 
ter. Bleibt nur bei diefen fo lange, bis Euch die Milch— 
zähne ausgefallen find. 


Ihr ſprecht übermüthig, rief Antonio erzürnt, oder viel⸗ 
mehr wißt Ihr gar nicht, was Ihr ſagt, und ich verdiene 
das nicht um Euch. 


Wodurch verdient es unſer Lehrer, ſagte der Spanier 
eifrig, der Euch wie ein Vater aufgenommen hat, der Euch 
vor allen Jünglingen dieſer Univerſität ſo hoch würdiget, 
daß Ihr in feinem Haufe wohnen dürft, der Euch fein innig- 
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fies Vertrauen ſchenkt, wodurch hat dieſer es verſchuldet, 
dag Ihr ihn jo kleinmüthig verlengnet? 

Wenn ih nun antworte, ſprach Antonio zornig, daß 
Ihr ihn nicht kennt, daß ich Urfache, und die vollſtändigſte 
babe, anvers von ihm zu denken, fo würdet Ihe mich wie- 
der nicht verftehn. 

Ihr: fein wohl ſchon, ſagte Alfonjo höhniſch, fo hech in 
ſeine geheime Philoſophie hinein geſtiegen, daß der gewöhn⸗ 
liche, unbegünſtigte Erdenſohn Euch nicht zu folgen vermag? 
Wieder zeigt es ſich, daß das halbe und Viertel⸗Verdienſt 
ſich am höchſten aufbläht. Pietro Abano iſt demüthiger, als 
Ihr, ſeine ſchwächliche Copie. 

Ihr ſeid ungezogen, rief der junge Florentiner in der 
höchſten Erbitterung aus. Wenn ich Euch nun bei meiner 
Ehre, bei meinem Glauben, beim Himmel und bei allem, 
was mir und Euch heilig und ehrenwerth ſeyn muß, ver⸗ 
ſichere, daß es in ganz Italien, in Europa, keinen fo 
argen Boſewicht, keinen fo verruchten Heuchler giebt ‚als 
dieſen — | 

Wen? ſchrie Alfonfo. 

Pietro Abano, ſagte Antonio gemäßigt: was würdet 
Ihr dann ſagen? 

Nichts, rief jener wüthend, der ihn nicht hatte endigen 
laſſen, als daß Ihr und jedermann, der dergleichen zu ſpre⸗ 
hen wagt, der nichtswürdigſte Schurke fei, der je das Hei- 
lige zu läftern ſich erfrechte. Zieht, wenn Ihr nicht eine 
eben fo verächtlihe Memme, als ein nieberträcdtiger Ver⸗ 
leumder heißen wollt. | 

Das gezogene Eifen begegnete dem Ausforbernden fchon 
eben fo ſchnell, und es half nichts, daß ihnen eine heijere 
ängftlihe Stimme: Halt! zurief. Alfonfo war in ver Bruft 
verwundet, und zu gleicher Zeit rann Blut aus dem Arm 
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Antonio's. Der alte Priefter, der vie Erbitterten hatte 
trennen wollen, eilte nun herbei, er verband die Wunden 
und flillte das Blut, darauf rief er andere Studirende herzu, 
bie er in der Nähe fchon gejehen hatte, die den ermatteten 
Alfonſo nad der Stadt führen follten. Ehe fich dieſer ent⸗ 
fernte, ging Antonio nody einmal zu ihm, und raunte ihm 
ins Ohr: wenn Ihr ein Evelmann fein, fo kommt von ver 
Urſache unfers Zwiftes kein Wort über Eure Lippen. In 
vier Tagen fprechen wir uns wieber, und wenn Ihr dann 
nicht meiner Ueberzeugung feib, bin ich zu jever Genug⸗ 
thuung erbötig. 

Alfonſo verſprach feierlich, auch alle Umftehenven ver⸗ 
fiherten, daß die Wunde fo wie das Gefecht felbft verfchwie- 
gen bleiben follten, um den jungen Florentiner keiner Gefahr 
auszufegen. Als ſich alle entfernt hatten, ging Antonio mit 
dem Priefter Theodor tiefer in den Wald. Warum, fing 
diefer an, wollt Ihr Euch, eines Verdammten wegen, felber 
der Hölle überliefern? Ich fehe, daß Ihr jet anderer Mei⸗ 
nung feid; aber ift das Schwert wohl ver Redner, der andre 
befehren darf? — Antonio war ungewiß, in wie weit er fidh 
dem Mönche entveden follte, doch verfchwieg er ihm noch 
die wunderbare Begebenheit, welche er erlebt hatte, und bes 
bung fih nur die Erlaubniß aus, bei dem nahe bevorftehen- 
den Ofterfefte, während des Hochamtes, durch die Sakriſtei 
in der Nähe des Altar zum großen Tempel eingehen zu 
bürfen. Nach einigen Einwürfen gab Theodor nad, ob er 
gleich nicht begriff, was der Jüngling mit diefer Erlaubniß 
bezweden fünne. Ich will einen Gaft fo in die Kirche ein- 
führen, fagte diefer nur no, dem man am großen Thor 
den Eingang vielleicht verfagen würde. 
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Alle Gloden der Stadt länteten, um das heilige Öfter- 
feſt in Freuden und Andacht zu begehn. Das Volk firdmte 
nad dem Dom, um das frohefte Kriftliche Feſt zu feiern, 
und auch ven berühmten Apone in feiner neuen Würde zır 
erbliden. Die Studirenden begleiteten ihren berühmten Leh- 
ver, ber vom. Adel, dem Rath und ver Bürgerfchaft ehr⸗ 
furchtvoll begrüßt in anfcheinender Frömmigkeit und Demuth 
dahin wandelte, Allen ein. Beifpiel, der Stolz; der Stadt, 
das begeifternde Borbild ver Jugend. An ver Thür Des 
Tempels wie) das Gedränge in ſcheuer Verehrung zurüd, 
um dem Gefeierten Pla zu machen, ver in der Tracht des 
Prälaten, ‚mit der. goldenen Kette. gefhmüdt, im weißen 
Bart und ledigen Haupthaar einem Kaifer oder. einem alten 
Lehrer der Kirche in feinem majeftätifchen Anſtande zu ver⸗ 
gleichen war. 

In der Nähe des Altars war dem berühmten Manne 
ein erhobener Sitz zubereitet, daß Schüler und Volk ihn 
ſehn konnten, und als die Menge der Andächtigen in den 
Tempel hereingeſtrömt war, begann das Hochamt. Theodor, 
der kleine Prieſter, las an dieſem Tage die Meſſe, und Jung 
und Alt, Vornehm und Geringe war in Freudigkeit, das 
Feſt der Auferſtehung des Herrn würdig zu begehn, den 
wiederkehrenden Glanz zu ſchauen, und ſich nach den Tagen 
der ſtreugen Faſten, nach den betrübenden Vorſtellungen der 
Leiden und des Schmerzes an dem Gefühl des wieder. er- 
wachten Lebens zu tröften. 

‚Schon var der erfte Theil des Gotteldienſtes geendigt, 
da ſah man mit Erſtaunen an der Seite des Altars Antonio 
Cavbalcanti in die Kirche treten, der eine dicht verſchleierte 
Figur an feiner Hand führte. Er ftellte dieſe auf vie Er» 
böhung, dem Pietro dicht gegenüber, und warf fih dann 
betend am Altare nieder. Die Verfchleierte ftand ftarr und 
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hoch da, und man fah unter der Verhüllung die brennend 
ſchwarzen Augen. Pietro erhob fih vom Seſſel, und fant 
bleidy und zitternd in denſelben zurüd. Die Muſik der Meſſe 
ftrönıte und wogte in volleren Accorven, jett widelte fich die 
Berhüllte langſam aus ihren Schleiern, das Antlig war frei, _ 
und die. Nächten erkannten mit Entfegen die geftorbene 
Grescentia. Ein Schaubder ging durch ‚die ganze Kirche, auch 
die Fernften faßte ein heintliches Grauen, das todtenbleiche 
Bild fo hoch dort ftehn zu fehn, das fo andächtig betete und 
die großen feurigen Augen nicht vom Priefter am Altar ver- 
wendete. Auch der große mächtige Pietro ſchien in eine 
Leiche, verwandelt, man hätte ihn den entjtellten Zügen nach 
für todt halten fünnen, wenn fich fein Leben nicht im befti« 
gen Zittern verrathen hätte. Nun wendete fich ver Priefter, 
und erhob die. geweihte Hoftie, Trompeten verlündigten bie 
erneute Gegenwart des Herrn, und mit einem Subelton, 
mit hochentzücktem Antlitz, die Arme weit ausgebreitet, in- 
dem fie laut Hofiannah! rief, daß die Kirche wiedertönte, 
brad nun die bleiche Erjcheinung zufanımen, und lag tobt, 
ftarr und bewegungslos zu Pietro’8 Füßen bingeftürzt. Das 
Bolt lief hinzu, die Mufif verftummte, Fragen, Verwundern, 
Entjegen und Scred jprad und forſchte aus jever Miene, 
der Adel und die Stubirenden wollten den ehrmwürbigen 
Greis, der fo tief erſchüttert fchien, tröften und unterftügen, 
als Antonio mit gellendem Zone: Zeter! Zeter! ſchrie, und 
die furchtbarfte Anklage, die jchredlichfte Erzählung begann, 
die höllifche Kunft, die verworfene Magie des zagenden Sün- 
ders aufpedte, von fi und Crescentia und ihrem ſchauder⸗ 
vollen Wiederfinden ſprach, ſo daß Zorn, Wuth, Verwün⸗ 
ſchung, Abſcheu und Fluch, wie ein ſtürmendes Meer, um 
den Geängſteten tobte und ihn zu vernichten, im Wahnſinn 
des Grimmes zu zerreißen drohte. Man ſprach von Scher⸗ 
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gen umd Yefleln, die Inquifitoren nahten, als fih Pietro 
wie raſend erhub, mit geballten Fänſten um fich ftieß und 
ſchlug, und riefenhaft fi auszudehnen ſchien. Er trat zu 
Erescentia’8 Leichnam, ver lächelnd wie das Bild einer Hei- 
ligen valag, betrachtete fie noch einmal, und ging dann 
brüllend und mit funkelnden Augen durch die Menge. Ein 
neues Entfegen ergriff das Boll, man machte dem Unge⸗ 
heuren Plag, alles wich zurück. So kam Pietro auf die 
freie Straße, doch nun befann ſich ver Pöbel, und mit Ge⸗ 
frei, Verfluchung und Schimpfreden verfolgte er den Flie- 
henden, der in Eil dahin rannte, indem fein Talar ihm 
weit nadhflog, und die goldne Kette fchallenn auf Bruft und 
Schultern ſchlug. Das Gefindel grub die Steine aus dem 
Boden und warf nad ihm, da es ihn nicht einholen Tonnte, 
und verwundet, blutend, triefend von Schweiß, die Zähne 
Happend vor Angft erreichte Pietro endlich vie Schwelle 
feines Hauſes. 

Er verbarg fih im den innerfter Gemächern, und der 
neugierige Bereſynth trat fragen und forſchend dem Pöbel 
und dem Andrang bes Volles entgegen. Nehmt die Teufels- 
larve, ven Famnlus, fchrieen alle, zerreißt ven Gottvergefie- 
nen, ber nie eine Kirche befucht hat! Ex wurde in die Straße 
geführt und geftoßen, anf feine Fragen, Bitten, auf fein 
Heulen und Schreien warb ihm Feine Antwort, and vernahm 
man in dem ſtürmenden Getämmel nichts anders als Flüche 
und Todesdrohung. Bringt mid ins Berhör! fchrie endlich 
der Zwerg, da wird meine Unſchuld offenbar werden! Die 
herbeigerufenen Scergen ergriffen ihn, und führten ihn 
nad dem Gefängniß. Alles Bolk drängte -fih nad. Hier 
hinein! rief der Anführer ver Häfcher, Ketten und Holzftoß 
warten Deiner. Er wollte fi Iosreißen, die Schergen pad- 
ten ihn [und ftießen ihn bin und her, ver faßte ibn am 
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Kragen, jener am Arm, ver hing fih an fein Bein, um 
ihn feft zu halten, ein anderer padte ven Kopf, um feiner 
gewiß zu werben. Indem ſie ibn fo unter Gejchrei, Yluchen 
und Lachen hin und wieder zerrten, fuhren alle plöglich aus» 
einander, denn jeber hatte nur ein Kleidungsſtück, Aermel, 
Mübe oder Schuh des Mißgeſchaffenen, er felbft war nir- 
gend zu fehn. Entfloben konnte er nicht ſeyn, er ſchien ver⸗ 
ſchwunden, doch feiner begriff wie. 

Als man Apone's Zimmer erbroden hatte, fanden ihn 
die Eindringenden tobt und verblutet auf feinem Bette lie⸗ 
gen. Dan plünderte das Haus, die magifchen Inftrumente, 
die Bücher, der feltfame Hausrath, alles wurde den Flam⸗ 
men übergeben, und durch die ganze Stadt erſcholl nichts 
als VBerfluhung des Mannes, ven geftern noch alle wie einen 
Abgeſandten der Gottheit verehrt hatten. Der Abfchen, mit 
welchem fie fi von dem Trugbild wenveten, war nun um 
jo größer. 


Als fih das Getümmel des aufgeregten Volles etwas 
beruhigt hatte, wurde der Leichnam Pietro's ftill in ver 
Nacht, außerhalb des gemeihten Kirchhofes, beigefett. An⸗ 
tonio und Mlfonfo verfühnten fid) wieder, und ſchloſſen fich 
vem frommen Theodor an, der zum zweitenmal, mit Feier⸗ 
Iichfeit und einer andächtigen Rede, ven Leichnam der ſchö⸗ 
nen Crescentia in die ihr beftimmte Gruft legen ließ. An 
tonio fonnte nun nicht länger in Padua bleiben, er wollte 
feine Baterftadt wieder befuhhen, um feine Angelegenheiten 
zu orbnen, und fid) dann vielleicht in einem -Klofter aufneh- 
men zu laffen. Alfonfo faßte ven Entfhluß, nah Rom zu 
wallfahrten, wohin der heilige Vater ein Fubeljahr und Ab- 
Taf von Sünden ausgefchrieben hatte. Nicht nur in Italien 
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regte fih alles, ſondern auch ans Frankreich, Deutfchland 
und Spanien famen viele Züge von Pilgrimmen an, um 
diefe bis dahin unerhörte Teierlichkeit, dieſes große Kirchen⸗ 
feft in ver heiligen Stadt zu begehn. 

Nachdem die Freunde fich getrennt hatten, verfolgte 
Antonio feine einfame Bahn, denn er vermieb die große 
Straße, theild um feiner Schwermuth deſto ungeflörter nach⸗ 
hängen zu können, theils um die Schwärme zu vermeiden, 
die fih auf dem großen Wege drängten, und in ven Nacht- 
lagern bejchwerlich fielen. 

So jeiner Laune folgend, flreifte er durch Die Fluren 
und die Thäler des Apennins. Einft ging die Sonne unter, 
und feine Herberge wollte fi zeigen. Indem die Schatten 
dichter wuchfen, hörte er ſeitwärts im Walde pas Glöcklein 
eines Einſiedlers fchallen. Er ging dem Tone nad und ge- 
langte, als die Dunkelheit ver Nacht ſchon hereingebrochen 
war, an die Heine Hütte, zu welder ein ſchmaler Steg von 
Brettern über den Bach in das Buſchwerk hinein führte, 
Er fand einen alten gebrechlichen Greis in tieffter Andacht 
vor einem Crucifire betend. Der Einftepler nahm den Jüng⸗ 
fing, der ihn freundlich begrüßte, mit Wohlwollen auf, be= 
reitete ihm im Felſen, ver buch eine Thür von der Ein- 
ftebelet getrennt war, ein Lager auf Moos, und feste ihm 
von feinen Früchten, Wafler und etwas Wein vor. Als 
Antonio erguidt war, erfreute er ſich am Geſpräche ves 
Mönchs, der früher in ver Welt gelebt und als Soldat 
manchen Feldzug mitgemacht hatte. So war es tiefe Nacht 
geworden, und ber Yüngling begab ſich zur Ruhe, indem 
ein anderer kranker und ſchwacher Mönch hereintrat, ver mit 
dem Einfiebler in Gebeten die Nacht zubringen wollte, 

Als Antonio eine Stunde geruht hatte, fuhr er plöße 
lid aus dem Schläfe auf. Ihm dünkte, er vernähme laute 


‚Pietro von Abane. | 351 


Stimmen und Streit. . Er richtete ſich empor, und es blieb 
ihm über das Gezänt und den Wortmechfel kein Zweifel 
übrig: Auch die Töne fchienen ihm bekannt, und er fragte 
fich jelber, ob er nicht träume. Ex näherte ſich ver Thüre 
und entvedte eine Spalte, durch welche er in den vordern 
Kaum hauen konnte. Wie erflaunte er, als er Pietro 
Abano gewahr wurde, den er für geftorben ‚halten mußte, 
der nit zornigen Augen und rothem Antlit laut ſprach und 
ſich in heftigen Geberben bewegte. Ihm gegenüber ftend bie 
Fratze des Heinen Berefynth. Alfo Euren Verfolger, rief 
biefer mit Frächzender Stimme, der Euch unglüdfid, gemacht, 
den verliebten frommen Narren, habt Ihr bier in Eurem 
Haufe? ver ift von felbft, wie ein Kaninchen, zu Eud in 
bie Grube gefallen? Und Ihr zögert noch, ihn abzufchlady 
ten? — Schweig, rief die große Figur, ich babe mich fchon 
mit meinen Geiftern berathen, fie wollen nicht einwilligeit, 
ih kann ihm nichts anhaben, venn er ift in Feiner Sünde 
befangen. — So ſchlagt ihn, jagte der Kleine, ohne Eure 
Geifter, mit Euren eigenen huldreichen Händen tobt, fo 
wird ihm feine Tugend und Sündenloſigkeit nicht viel hel⸗ 
fen, und ich müßte ein elender Diener feyn, wenn ih Euch 
in fo löbliher That nicht beiftehen follte. — So laß ung, 
rief Pietro, an das Werk gehn, nimm den Hammer Du, 
ih führe das Beil, jetst jchläft er feft. — Sie näherten ſich 
der Thür, doch Antonio riß diefe auf, um den Böſewichtern 
muthig entgegen zu treten. Er hatte fein Schwert gezogen, 
aber er blieb mie eine Bildfäule, mit aufgehobenen Arme 
ftehn, als er zwei Franke, gebrechliche Einſiedler auf ven 
Knieen vor dem Kreuze liegend fand, die ihre Gebete mur- 
melten. Wollt Ihr etwas? fragte ihn fein Wirth, der ſich 
mühſam vom Boden erhob. Antonio konnte verwundert Feine 
Antwort geben. Warum das Schwert? fragte der gebüdte, 
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Schwache Eremit; wozu biefe feinvlichen Blide? Antonio zog 
fi zurüd mit ver Entſchuldigung, daß ihn ein böfer Traum 
erſchreckt und geängftigt habe. Er konnte nicht wieder ein- 
Schlafen, fo verſtört waren feine Sinne Da vernahm er 
wieber deutlich Bereſynths krähende Stimme, und Pietro 
fagte mit vollem Haren. Zone: laß ab, denn Du fiehft, er 
iſt bewaffnet und gewarnt, er wird fih dem Sclafe nicht 
von neuem überlaflen. — Wir müſſen ihn übermwältigen! 
fhrie ver Kleine, da er und nun wieder erfannt bat, find 
wir ja auf alle Weife verloren! Der Knecht giebt ung mor⸗ 
gen der Inquifition an, und das Volk ift auch dann gleich 
mit dem Berbrennen bei der Hand. 

Dur die zerriffene Thür erkannte er die beiden Zau⸗ 
berev. Er flürzte wieder mit gezogenem Schwerte hinein, 
und fand wieder zwei Tranfe Alte, im Gebete flehend, am 
Boden liegen. Erbittert über die Truggeftalten . ergriff ex 
fie in jeine Arme, und rang kräftig mit ihnen, fie wehrten 
ſich verzweifelnp, bald war e8 Pietro, bald der Eremit, bald 
das Gefpenft Berefunth, bald ein kranker reis. Unter 
Geſchrei, Toben, Fluchen und Wehllagen gelang es ihm 
endlich, ſie aus der Zelle zu werfen, Die er dann feft ver⸗ 
riegelte. Nun hörte er draußen Gewinfel, Bitten und Aech— 
zen, dazwiſchen ein Yläftern von vielen Stimmen, Gefang 
und Geheul, nachher ſchien Regen und Sturm ſich aufzu- 
machen und cin fernes Gewitter grollte zwiſchen das mannig⸗ 
fache Getöfe. . Betäubt fchlief endlich Antonio, auf fein 
Schwert gelehnt, vor dem Erucifige ruhend ein, und als ihn 
ber kalte Morgenwind erwedte, fand er ſich auf der höchften 
Spige einer ſchmalen Klippe, mitten im biden Walde wie 
der, und ‚glaubte, Hinter ſich ein Hohngelächter zu verneb- 
men. Nur mit Lebenögefahr gelang es ihm, von ver fihrof- 
fen Höhe hinab zu Mimmen, indem er vie Kleider zerriß und 
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Autlitz und Hand und Fuß verwundete. Mühfelig mußte 
er durch die Wälder irren, fein Menih war zu ereufen, 
keine Hütte, fo oft er auch die Anhöhe beitieg, weit umber 
gu entveden. Erſt in der Nacht traf er, von Müdigkeit, 
Hunger und Erſchöpfung aufgelöſt, auf einen alten Köhler, 
: per ihn in feiner Heinen Hütte erquidte. Er erfuhr, daß 
ex son jener Einfiebelei, Die er geftern getroffen Hatte, wohl 
zwölf Meilen und mehr entfernt ſei. Erft fpät am folgenven 
Tage tonnte er, etwas geftärkt und ermuntert, feine Reife 
nach Florenz wieder fortſeben. 


Antonio hatte ſich nach Florenz begeben, um ſeine Ver⸗ 
wandten und fein väterliches Haus wieder zu beſuchen. Er 
Xonnte ſich nicht entſcheiden, welchen Lebenslauf er beginnen - 
Sollte, da ihm alles Glück des Dafeins jo treulos geworben 
war, da fi) die Wirklichkeit ihm nur als ein wilder Traum 
erwiefen hatte. Er oronete feine Angelegenheiten und ergab 
ſich in dem großen väterlichen ‘Palafte dem Sram, um in 
- jener Orotte, in den wohlbefannten Zimmern fein Unglüd 
und das feiner Eltern ſich recht lebhaft zu vergegenmärtigen. 
Er gedachte jener ſcheußlichen Here, die in fein Verhängniß 
verflochten, und jener Erescentia, bie ihm eben fo wunder- 
. bar wie feine Braut erſchienen und wieder verfchwunden 
. war. Hätte er nur irgend eine Hoffnung faflen können, fo 
wäre e8 ihm möglich” geweſen, ſich mit dem Leben wieder 
auszuföhnen. Endlich ging ihm der Wunſch, wie ein blaffer 
Stecn, in feiner Seele auf, nad) Rom zu wallfahrten, wel- 
ches er nody nicht kannte, dort an den Gnaden ver Gläubi- 
gen Theil zu nehmen, bie berühmten Kirchen und Heilig« 
thümer zu bejuchen, ſich in ver wogenden Volksmenge, in 
dem Gedränge der unzähligen Fremden, die aus allen Thei⸗ 
Tiech's Novellen. VII. 23 
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‚len der Erde dorthin zegen, zu zerfteiten, und feinen Freund 
Alfonfo auszuforfhen. Er vermuthete auch, den alten Am- 
broſio in der großen Stadt anzutreffen, fich von dieſem Lei⸗ 
-beitven, der ihm Bater hatte werben wollen, tröften zu laſ⸗ 
fen, und dem Bellimmerten wohl auch Troſt gewähren zu 
Tonnen. Mit diefen Geſinnungen und Erwartungen machte 
er fih auf ven Weg und langte nad) einiger Zeit in Nom an. 

Er erftaunte, als er in die große Stabt eintrat. So 
hatte er fich ihre Macht, ihre Denkmäler, und das Getüm⸗ 
mel der unzähligen Fremben nicht vorgeftellt. Hier war e8 
ein Wunder zu nennen, einen Freund ober DBelannten aufs 
zufinden, wenn man feine Wohnung nicht fchon genau be= 
zeichnen konnte. Und doc begegnete ihm dieſer wunderbare 
Zufall, daß er den Ambrofio plöglich antraf, indem er das 
Kapitol binanffteigen wollte, von welchem ber Alte niever- 
fohritt. Der Podeſta nahm ihm ſogleich mit in feine Woh⸗ 
nung, in welder Antonio bie trauernde Mutter begrüßte. 
Der Ruf von dem feltfamen Ende Pietro's, von der Wieber- 
belebung Crescentia's und ihrem Hinfcheiven war ſchon bis 
Rom erfchollen, diefe wunderbare Gefchichte war im Munde 
aller Pilger, entftellt, mit verworrenen Zuſätzen und Wider⸗ 
ſprüchen, von der oftmaligen. Wiederholung bis zu ihrem 
eigenen Gegentheil andgebilvet. Die Eltern hörten mit 
Freude und Schmerz die Begebenheit aus Antonio's Munde, 
ſo furchtbar das Entfegen auch beide, vorzüglid, die Mutter, 
ergriff, pie mit Abſcheu den alten fcheinheiligen Magier vers 
wünſchte, von dem fie in ihrer Erbitterung felbft zu glauben 
fhien, daß er den Tod ihrer Tochter, vielleicht fogar von 
ver Familie Markoni erfauft, herbeigeführt habe, um vie 
Leiche nur wieber zu feinem wahnfinnigen Frevel ermeden 
zu können. 

Ueberlaffen wir, fagte der Alte, alles dem Himmel; 
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was gefhah und ftabt- und landkundig wurde, ift erfchred- 
lich genug, um nicht andere, die doch vielleicht unſchuldig 
find, in dieſe ungeheure Bosheit zu verwideln. Mag es 
fi) mit den Markonis verhalten, wie e8 wolle, fo bin id 
wenigftens dahin 'entfchloffen, ihnen das Erbe meines Ver⸗ 
mögens zu entziehen. Durch meine Beſchützer hier werde ich 
es möglich machen, meine Befitungen Klöftern oder from⸗ 
men Stiftungen zu übertragen, und mein Lebensüberbruß 
bewegt mich vielleicht, ſelbſt als Mönch over Klausner mein 
Leben zu enden. 

Wie aber, wandte die Mutter mit Thränen ein, wenn es 
Doch noch möglich wäre, jene zweite Crescentia, von ber ung 
Antonio erzählt bat, wieder aufzufinden? Das Find wurbe 
mir in Deiner Abwefenheit auf eine unbegreiflihe Art ges 
raubt, jene Here, die die Markonis in jener Nacht genannt . 
bat, die Aehnlichkeit, alles, alles trifft ja fo feltfanm überein, 
daß wir die Hoffnung, pas allerhöchſte Gut des Lebens, nicht 
zu früh, nicht übereilt aus Verzweiflung aufgeben follen. 

Gute Eudoria, fagte der Vater, laß, laß alle jene 
Träume, Sagen und Einbildungen fahren, für uns ift auf 
diefer Erve nichts mehr gewiß, als der Tod, und daß dieſer 
fromm und fanft fei, müffen wir wünfchen und vom Himmel 
erflehen. 

Und wenn nun nachher, und zu fpät, rief die Mutter 
aus, unfer armes verwaiftes Kind fic) wieder finden jellte, 
dürfte uns die Unglüdjelige nicht mit Recht fchelten, daß 
wir der Barmherzigkeit des Himmels nicht vertraut, und 
ihr Wieverfommen mit etwas mehr Ruhe und Geduld ab- 
gewartet haben ? 

Ambrofiv warf einen finftern Blid auf den Jüngling 
und fagte dann: es gehört noch zur Bergrößerung unfers 
Elends, daß Ihr die Arme mit Euren Franken Einbiltuugen 

23 * 


«356 " Pietro von Abano. 


angeſteckt, und ihr dadurch die letzte Ruhe bes Lebens ge⸗ 
raubt habt. 

Wie meint Ihr das? fragte Antonio. 

Junger Mann, antwortete der Vater, ſchon feit jenem 
Ritt durch Feld und Wald, wo Ihr mir jenes Mährchen 
-aufgeheftet, das Euch in der vorigen Nacht begegnet ſeyn 
ſollte — 

Herr Ambroſio! rief Antonio, und feine Hand fiel un⸗ 
willkührlich auf ſein Schwert. 

Laßt das, fuhr der Alte gelaſſen fort, fern ſei es von 
mir, Euch einer Lüge bezüchtigen zu wollen, ich kenne ja ſeit 
lange Euren Evelmuth, wie Eure Wahrheitsliebe. Aber ift 
es Euch denn nit, armer Jüngling, ohne meine Erinnerung 
-beigefallen, daß feit jener Nacht, als Ihr dem. Sarge mei- 
‚ner Tochter begegnetet, die Ihr anı folgenden Tage als Braut 
‚beimzuführen gedachtet, Eure Sinne in Unordnung gerathen 
find, Eure Vernunft geſchwächt ift? In der einfamen Nadıt, 
im Gewitter, in aufgeregter Leidenfchaft, glaubtet Ihr vie, 
Geſtorbene wieder zu fehen, daran knüpfte fi) die Erinnerung 
an Euren unglüdlicyen Bater, an Eure früh geftorbene Mut- 
‚ter. So entftanden Euch jene Gebilde, und fetten ſich in 
Eurem Gehirn feft. Fanden wir denn wohl eine Spur jener 
Hütte? Wußte ung irgend ein Menfd in der Umgegend von 
jenen getöbteten Bewohnern zu jagen? Jenes furdhtbare Er- 
ſcheinen meiner wahren Tochter, an welches id wohl glauben 
muß, ift allein hinreichend, aud das fältefte Gefühl bis zum 
Wahnſinn zu treiben, und fol ich mich nun verwundern, 
wenn Ihr wieder etwas Unmögliches erlebt haben wollt, daß 
Ihr im Gebirge den geftorbenen Pietro wiedergefunden, und 
ihn nicht erkannt habt, daß jenes faft Lächerliche Gaukelſpiel 
mit Euch vorgenommen fei, das Ihr uns eben fo beftimmt 
erzählt habt? Nein, junger Freund, Gram und Schmerz 
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haben Euren gefunden Sinn zerrüttet, daß Ihr nun Dinge 
jeht und glaubt, die nicht in der Wirklichkeit ſind. 

Antonio war verlegen und wußte nicht, was er ant« 
worten follte. Wie fehr ihn ver Verluft feiner Geliebten in 
allen feinen Seelenfräften erjchüttert hatte, fo war er ſich 
doch ver erlebten Begebenheiten zu deutlich bewußt, um fie 
auf dieſe Weife in Zweifel ziehen zu können. Ex fühlte einen 
neuen Trieb zur Ihätigfeit, er wünfchte wenigftens darthun 
zu können, daß die ©efchichte jener Nacht kein Traumbild, 
daß jene zweite Crescentia ein wirkliches. Weſen fei, und 
darum war e8 fein lebhaftefter Wunfch, fie wieberzufinden, 
um fie den trauernden Eltern zurüd zu geben, oder Ams 
brofio wenigftens befhämen zu fünnen. In diefer Stim⸗ 
mung verließ er den alten Freund, und ftreifte durch bie 
Stadt, allenthalben vom Gewühl des Volks gevrängt und 
vom mannigfaltigen Geſchrei, Tragen und Erzählen in allen 
Sprachen betäubtl. So war er von den Maſſen' geſchoben 
und geftoßen bis zum Lateran fortgetrieben worden, als er 
ganz deutlich, aber fern, fo wie fi) zu Zeiten das Gewühl 
etwas öffnete, jene häßliche Alte wahrzunehmen glaubte, die 
Mutter des ſchönen Mädchens , die ebenfalls Krescentia 
genannt wurde. Er ftrebte nun in ihre Nähe zu kommen, 
und es fchien ihm fchon zu gelingen, als ein entgegenfirö- 
mender Zug von Pilgern ihn wieder völlig von jener Er- 
fheinung abſchnitt, und alles weitere Vorbringen unmöglich 
madte. Inden er am heftigften kämpfte und fi auf bie 
Stufen des Tempels des heiligen Johannes empor arbeitete, 
um meiter um fi jehn zu fönnen, fühlte er einen freund- 
lichen Schlag einer Hand auf feiner Schulter, und eine be— 
fannte Stimme nannte feinen Namen. Es mar der Spa- 
nier Alfonfo. So finde ich Dich alfo genau an ver Stelle, 
fagte er freudig, wo ih Dich zu finden hoffte? 
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Wie meinft Du das? fragte Antonio. 

Laß und nur aus dem Gebränge und diefer Strömung 
fommen, rief jener, bier vernimmt man vor taufenpfältigem 
Sprechen, und vor dem Geſumme der ungeheuren babylont- 
fhen Verwirrung fein Wort. 

Sie begaben fi in das Gefilvde, und bier eröffnete ihm 
Alfonfo, daß, feitvem er fih in Rom befinde, er ſich Der 
Wiffenfhaft ver Aftrologie, der Wahrfagefunft und ähnlichen 
Dingen ergeben babe, die er vormals gehaft, weil er ver 
Ueberzeugung gewefen, fie fönnten nur durch verbammliche 
Mittel und Hülfe der böfen Geifter errungen werben. Seit 
ih aber, fuhr er fort, die Bekanntſchaft des. unvergleichlichen 
Caſtalio gemacht habe, erſcheint mir dies Wiſſen in einem 
gar höheren und verflärteren Lichte. 

Iſt e8 möglich, rief Antonio aus, daß nad) jener furdht- 
baren Begebenheit in Padua Du Deine Seele doch wieder 
der Gefahr bloß ftellen kannſt? Dir Teuchtet nicht ein, daß 
dasjenige, was auf natürlichem Wege und mittelft der Ver- 
nunft zu erreichen fteht, nicht der Mühe verlohnt, weil es 
geringfügige Künfte find, die nur Scherz und Gelächter ver- 
anlafjen können; alles Höhere aber, welches nicht auf Ieere 
Täuſchung hinausgeht, allerdings nur durch böfe und ver- 
dammliche Kräfte aufzuregen ift? 

Eifern, fagte ver Spanier, ift fein Beweiſen; wir find 
noch zu jung, um unfere Natur ganz zu verftehn, viel weni- 
ger bie übrige Welt und alle Geheimniffe zu faffen. Siehft 
Du den Dann, dem ich fo viel zu verbanfen habe, fo wers 
den alle Deine Zweifel verſchwinden. Fromm, einfach, ja 
kindlich, wie er tft, leuchtet uns aus jedem feiner Blicke das 
fhönfte Vertrauen entgegen. 

Und wie war e8 mit jenem Apone? warf Antonio ein. 

Der, erwiederte der Freund, wollte ja doch wie ein 
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überirdiſches Wefen auftreten, er beftrebte fich mit Kunft und 
Bewußtjein, als ein Abgefandter des Himmels zu exjcheinen, 
und mit erfünftelten Glanz die gewöhnlichen Söhne ber 
Menfhen zu blenden. Er erfreute ſich des Pompes, er ließ 
fi) zwar. herab, aber nur, um ven ungeheuren Abftand zwi⸗ 
fchen ihm und uns noch fühlbarer zu machen. Schwelgte er 
nicht in der Bewunderung, die ihm Vornehm und Gering, 
Jugend und Alter zollen mußten? Aber mein jegiger Freund - 
(denn das ift er, weil er fih mir ganz gleich ftellt) will 
nicht groß und erhaben erjcheinen, ex belächelt dies Beſtreben 
fo vieler Menſchen, und meint, ſchon vies leifte Gewähr, 
daß etwas Unächtes, Gebrechliches verhüllt werben folle, denn 
ein Hares Bewußtſein wolle nur gelten als das, was es fich 
fühlt, und der größte der Sterblichen müſſe fich ja doch ges 
ftehn, daß er eben fo, wie der blödfinnige Bettler auch, nur 
ein Sohn des Staubes ei. 

Du machſt mich begierig, fagte Antonio: er kennt alfo 
Zukunft und Vergangenheit? Die Scidfale der Menfchen? 
Und weiß mir zu fagen, wie glüdlich oder unglücklich nod) 
meine Verhängniffe ſeyn werden? Ob gewilfe, gebeimmniß- 
volle Wünſche ſich erfüllen können? Kann er denn errathen 
und entziffern, was mir felbft in meiner eigenen Geſchichte 
undeutlich ıft? 

Das eben ift feine Weisheit, ſagte Alfonfo begeiftert, 
daß er durch Buchftaben und Zahlen auf die einfachfte und 
unfchuldigfte Weile alles erfährt, wozu jene Unglüdfeligen 
Beſchwörungen, Formeln, Heulen, Geſchrei und Todesangſt 
anwenden müſſen. Darum findeft Du aud jenen wider- 
wärtigen Zauberapparat nicht bei ihm: feine Kriftalle und 
eingefperrte Geiſter, feine Spiegel und Gerippe, fein Rauch— 
werf und feine fragenhaften Phantome, fonvdern er ift ſich 
jelbft genug. Ich fagte ihm von Dir, und er fand in feiner 
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Rechnung, dep ich Dich heit, im dieſer Stunde auf ven 
Stufen der Lateranskirche ganz gewiß antreffen würde. So 
ift es nun auch in derſelben Minnte gefchehn. 

Antonio wurde begierig, ben wimberbegabten Mann 
kennen zu lernen, und von ihm fein eigenes Schidfal zu er- 
fahren. Sie fpeiften in einem Garten und gingen gegen 
Abend zur Stadt zurüd. Die Straßen waren etwas mehr 
beruhigt, fie konnten ungeftörter ihren Weg fortſetzen. In 
der Dämmerung kamen fie in die Gaſſen, die fih eng hin- 
ter dem Grabmal des Auguſtus zogen. Sie fehritten durch 
ein Gärtchen: ein freundliches Licht fchimmerte ihnen aus 
den Fenſtern eines Heinen Haufes entgegen. Sie zogen bie 
Glocke, vie Thür öffnete fih, und mit ven fonderbarften und 
gefpannteften Erwartungen trat Antonio mit feinem Freunde 
in den Saal. 


Antonio war verwimbert, einen fchlichten, nicht großen 
jungen Mann vor fidj zu feben, ver noch, dem Anfchein 
nad, nicht viel über dreißig Jahre alt ſeyn konnte. Mit 
einfacher Geberde begrüßte er den eintretenden Jüngling wie 
eitten alten Belannten, Seid mir willkommen, fprady er mit 
wohllautender Stimme, Euer fpanifcher Freund hat mir fo viel 
Gutes von Euch gejagt, daß ich mich Thon längſt auf Euren 
Umgang gefreut babe. Nur müßt Ihr freilic, nicht wähnen, 
daß Ihr zu einem Weifen, zu einem Adepten gekommen fein, 
oder gar zu einem Manne, vor welchem vie Hölle in ihren 
Grundfeſten zittert, fonvern Ihr findet hier einen Sterb⸗ 
lichen, wie Ihr feid und werben fünnt, fo wie jeder, ben 
die ernften Studien und die Entfernung vom eitlen Welt⸗ 
getümmel nicht abſchrecken. 

Antonio fühlte ſich wohl und behaglich, fo ſehr er auch 
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überdaſcht war, ec muſterte Die Stube, vie, aufer einigen 
Büchern und einer Laute, nichts Ungewöhnliches aufwies. 
Er verglich in Gedanlen dieſes kleine Haus und ſeinen ſchlich⸗ 
ten Bewohner mit dem Palaſte und Gepränge, ven Inſtru⸗ 
mentn und ben Geheimniſſen feines ehemaligen Lehrers und 
fagte: freilich fieht man hier keine Spuren: jener hohen und 
geheimen Weisheit, bie mir mein Freund gerühmt und im 
welcher Ihr unträglich ſeyn follt. 

Saftalio lachte Herzlih und fagte dann: Nein, mein 
jünger Freund, nicht unträglich, denn. fo weit kommt kein 
Sterbliber. Seht Euch nur um, diefes ift mein Wohn⸗ 
zimmer, dort in jener Heinen Kammer fteht mein Bett; hier 
iſt weder Raum noch Möglichkeit, trügerifche Anſtalten zu 
verbergen, oder fünftlihe Mafchinen in Thätigkeit zu ſetzen. 
Alle jene Kreife, Släfer, Himmelsgloben und Sternbilber, 
die jene Beſchwörer zu ihren Künften nöthig haben, finden 
hier feinen Pla, und jene Elenden werden auch nur vom 
Geift der Tüge hintergangen, weil fie die Kräfte ihres eignen 
Geiftes nicht wollen fennen lernen. Wer aber in die Tiefen 
feiner Seele, von Demuth und frommen Sinn geleitet, fteigt, 
wen es Ernſt ift, ſich felbft zu erkennen, ver findet auch 
hier alles, was er vergebens durch Fünftliche und verzweifelte 
Mittel von Himmel und Hölle erzwingen will, „Werdet 
wie die Kinder!“ In dieſem Aufruf liegt Das ganze Ges 
heimmiß verborgen. It unfer Gemüth ungefälfcht, können 
wir, wenn auh nur auf Stunden und Augenblide, das 
wieder von uns werfen, welches unfre erften Eltern mit 
frevlem Muthmillen an fid) zogen, jo wandeln wir wieder 
im Paradiefe umd die Natur mit allen ihren Kräften tritt 
wie damals, Im bräutlichen Jugendalter der Welt, dem ver⸗ 
Härten Menfchen entgegen. Iſt denn unfer Geift nicht eben 
dadurch Geift, daß körperliche Schranken, verwirrender Raum 
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und Zeit, ihm nicht hemmen follen ? Er ſchwingt ſich ja Schon, 
von Sehnſucht und. Andacht beflügelt, über alle Sternen» 
räume hinaus, nichts hemmt feinen Ylug, als jene Erden⸗ 
gewalt, die fih in der Sünde erft auf ihn geworfen, und 
ihn zu ihrem Knechte gemacht hat. Dieſe können und follen 
wir aber wieber bezwingen, durch Gebet, durch Zerknirſchung 
vor dem Herrn, durch Erkennen unfrer großen Schuld und 
durch ungemefjene Dankbarkeit für feine überfchwengliche Liebe, 
und dann fehn und hören wir, was fih uns durch Raum 
und Zeit entzieht, wir find dort und hier, die Zukunft tritt 
heran, und fehüttet, fo wie Die Vergangenheit, ihre Geheim⸗ 
niffe vor und aus, das ganze Reich des Willens, Begreifens 
ſteht uns offen, vie himmlischen Kräfte werben freiwillig 
unfre Diener; und dennoch ift dem ächten Weifen Ein Blid 
in die Geheimnifje der Gottheit, Eine Rührung feines Her- 
zens, indem er ihre Liebe fühlt, mehr und wünjchenswerther, 
als alle Schäße, die fich dem forfchenden Geiſte bieten, als 
alle Enthüllungen ver Gejchichte und Gegenwart, als bie 
Kniebeugungen von taufend Engeln, bie ihn ihren Meiſter 
nennen wollen. 

Alfonſo ſah ſeinen Freund mit begeiſterten Blicken an, 
und Antonio konnte ſich nicht erwehren, ſich zu geſtehn, daß 
ihm hier im Gewande einfacher Demuth mehr entgegen komme, 
als ihn aus Apone's Munde, zur Zeit feiner größten Ver⸗ 
ehrung des prunfenden Weltweifen, jemals angejprochen hatte. 
Faßte er Doch jett die Ueberzeugung, daß die Weisheit, welche 
man bie übernatürlihe nennt, fi) wohl mit Frömmigkeit 
und der völligen Ergebung in den Herrn vereinigen laffe. 

Wißt Ihe nun von meinen Schidfalen? fragte ber 
Süngling bewegt; könnt Ihr mir von meiner Zukunft etwas 
jagen? 

Wenn ih das Jahr, den Tag und die Stunde Eurer: 
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Geburt weiß, antwortete Kaftalio, mit dem Horoflop, Das 
ih dann ftelle, die Tineamente Eures Antlitzes und bie Züge 
Eurer Hand vergleihe, nachher mit meinem freien Geifte: 
mid) der Anſchauung ergebe, fo zweifle ich laum, Euch etwas 
davon offenbaren zu lönnen. 

Antonio übergab ihm ein Taſchenbuch, in welchem ſein 
Vater ſelbſt ſeine Geburtsſtunde bemerkt hatte. Caſtalio 
ſchenkte den Jünglingen Wein ein, indem er ſelber ein we⸗ 
nig von dieſem genoß, ſchlug einige Bücher auf und ſetzte 
ſich alsdann zum Rechnen nieder, ohne nebenher feine Ge⸗ 
fpräde mit ven Jünglingen völlig abzubrehen. Es fchien 
nur, al® wenn der junge heitre Mann ein ganz gewöhnliches 
Geſchäft vornehme, das bei weiten nicht feine ganze Aufs 
merkſamkeit erforder. So mochte unter Lachen und fröh—⸗ 
lihen Geſprächen eine Stunde verfloffen fern, als Caftalio 
aufitand und Antonio zu fi in ein Fenfter winkte. Ich 
weiß nicht, fing er an, wie viel Ihr Eurem Freunde dort 
vertraut, was Ihr ihm etwa verfchweigen wollt. Er bes 
trachtete hierauf Antonio's Geficht, fo wie feine Hände fehr 
aufmerfjam, und erzählte ihm dann zufammenhängend die 
Geſchichte und das Unglüd feiner Eltern, den frühen gewalt- 
famen Tod der Mutter, die verirrte Leidenſchaft des Vaters, 
befjen Ermordung durch feinen frevelhaften Mitſchuldigen: 
hierauf kam er auf Antonio’8 eigne Begebenheiten, wie er 
den Mörder gefuht und verfolgt, und felbft von einer Lei⸗ 
denſchaft in Padua ſei feftgehalten worden. Ihr ſeid alfo, 
beſchloß er, was ich nicht ohne Erſtaunen erfahren habe, je— 
ner Jüngling, der jüngſt die Bosheit des verruchten Apone 
auf wunderbare Weiſe entdeckt hat, der den Schändlichen 
feiner Strafe überlieferte, obgleich er ſelbſt nur um fo un- 
glüdliher wurde, weil er feine Geliebte zweimal auf ent» 
ſetzliche Weife verlieren mußte. 
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Antonio befätigte dem freundlihen Manne alles, und 
hatte ein folches Zutrauen zu ihm gewonnen, daß es ihm 
war, ald wenn er nur mit fich felber fpräde. Er erzählte 
ihm bieranf noch von den Abentheuern jener Nacht, ver 
zweiten Crescentia und jener widerlichen Gere, die ihm, wie 
er glauben müſſe, heute von neuem erjchienen jet. Könnt 
Ihr mir nun, fragte er eifrig, fagen, ob dieſes Wahrheit 
fei, wer jene Crescentia ift, ob ich fie wiederſehn und ihren 
Eitern zuführen werbe? 

Saftalio war nachdenklicher als zuvor. Wenn jener 
abentheuerliche Berefynth, die Frage, welche ven Zauberer 
begleitete, fi nicht als Weib verftellt hat, um ven. Nach⸗ 
forfhungen zu entgehn, fo getraue ich mir dieſes Weib aufs 
zufinden. Geduldet Euch nur bis morgen und ich fage Eud) 
Beſcheid. Uebrigens find vie Begebenheiten jener Nacht Leine 
Phantafien Eures. Innern, jondern Wirklichkeit geweſen, damit 
mögt Ihr fürs Exfte Euch und Euren ältern Freund beruhigen. 

Nachdenkend verließen die jungen Leute den wunderbaren 
Mann, und Antonio dankte dem Spanier herzlih, daß er 
ihm dieſe Belanntfchaft verfchafft hatte. 


Antonio hatte ſich aber nicht getäufcht. Es war wirk—⸗ 
lich die Alte, die er im Gebränge wahrgenommen hatte. 
Sie wohnte in einer Heinen Hütte, hinter verfallenen Häu- 
fern, unmeit des Laterans. Verfolgt, dürftig, von aller 
Welt verlaffen, gehaßt und gefürchtet, war fie hier, im 
Aufenthalte des Elendes, ver Verzweiflung nahe. Sie wagte 
es nur jelten, fich zu zeigen, und war aud nur an dieſem 
Tage gezwungen worden, auszugehn, um ihre Crescentia, 
die ihr entlaufen war, wieder zu finden. Da jedermann. ihr 
then aus dem Wege ging, da e8 ihr felbft ſchwer murbe, 

nur hie und da ein Almofen zu erhalten, und ihre ehema⸗ 


Pietro von Abano. 365 


Aigen Künfte keine Liebhaber fanden, fo war fie nicht wenig 
erftaunt, als fie am Abend an ihre Thür Hopfen hörte, in- 
dem draußen Gefchrei und Lärmen tobte. Sie nahm ihre 
Lampe und machte auf, und fah draußen ein Rudel Gaffen- 
jungen und Pöbel, vie eine Heine budlige Figur, die in 
.eothent Sanımet mit Gold pYhantaftifch gelleivet war, ver⸗ 
folgten. Wohnt hier nicht die würbige Frau Pantrazia? ſchrie 
‚der mißgeftalte Zwerg. — So ift e8, fagte die Alte, indem fle 
mit Gewalt die Thür zufchlug und das Volt draußen wit 
:Schimpfreden zu vertreiben ſuchte. — Wer feid Ihr? wür⸗ 
biger Herr, was ſucht Ihr bei einer alten verlaffenen Frau? 

Setzt Euch nieder, fagte der Kleine, und zündet etwas 
mehr Licht an, Damit wir uns fhauen und betrachten fünnen, 
und weil Ihr Eud) arm nennt, fo nehmt dieſe Goldſtücke, 
‚and wir wollen auf befjere Bekanntſchaft ein Glaechen Wein 
mit einander leeren. 

Die Alte ſchmunzelte, zündete einige Wachskerzen an, 
die ſie in einer Schieblade verwahrte und ſagte: ich habe 
noch ein Fläſchchen guten Florentiner, ehrwürdiger Herr, 
der uns ſchmecken ſoll. Sie öffnete einen kleinen Schrank 
und ſetzte die rothe Labung auf den Tiſch, dem Unbefannten 
zuerft einjchenfen. 

Warum nennt Ihr mid) ehrwürdig? fragte biefer. 

Sugen es die Goldſtücke nicht aus, antwortete fie, Euer 
Wamms, die Treſſen darauf, die Feder auf dem Hut? Seid 
Ihr fein Prinz, fein Magnat? 

Nein, ſchrie der Kleine: ei poz taufend, Muhme, fennt 
Ihr mid denn gar nit? bat man mir dody fchon in ber 
Jugend damit ſchmeicheln wollen, daß wir und einigermaßen 
ähnlich jehen, und wahrlid,, wenn id fo Eure Statur, Phy— 
fiognomie, ven Ausdruck, das Lächeln und das Blinzeln ver 
Augen unpartheiiſch betratige und ermäge, fo find vie Muhme 
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Pankrazia, ans dem Haufe Pofaterrena aus Florenz, und 
der Heine Bereſynth, aus der Familie Fuocoterreftro ans 
Mailand, fo in Berwandtfchaftszügen, wie Muhme und 
Better, ſich ähnlich genug. 

Jemiue! ſchrie die Alte erfreut, fo ſeid Ihr der Bere⸗ 
ſynth aus Mailand, von dem ich in meiner Kindheit wohl 
habe reden hören? Ei! ei! ſo muß ich ſo ſpät, im hohen Alter, 
noch einen ſo liebwerthen Vetter von Angeſicht zu Angeſicht 
kennen lernen! 

Ja, ſagte der Kleine, recht von Naſe zu Nafe, denn 
die aufgeworfene hohe Schanze ift Doch das größte Knochen⸗ 
ſtück in unfrem Gefiht. uriofität halber, liebe Muhme, 
probiren wir einmal, ob wir und wohl einen vetterlichen Kuß 
geben Türmen. — Nein, pur unmöglich, die meit ausgeftred- 
ten Borgebirge raſſeln gleid) aneinander, und fchließen unfre 
demüthigen Lippen von jever fanften Begrüßung aus. Man 
müßte mit beiden Fäuften die edlen Römernaſen feitwärts 
zwängen. So. Laßt nicht abfchnappen, Frau Muhme, ich 
möchte eine Obrfeige kriegen, daß mir die letten Zähne 
ansfielen. 

Unter herzlichem Laden rief die Alte: Ei! fo fröhlid 
bin ich lange nicht gewefen. Was wollte man denn von 
Euch da draußen, Vetter? 

Was? fchrie der Kleine: mich anfehn, ſich über mid 
freuen, weiter nichts. Iſt der Menfch nicht, werthgefchätte 
Grau Muhme, eine ganz dumme Figur? Hier in Rom find 
nun feit Monaten Hunderttaufende verjammelt, ihrem Er- 
Iöfer zu Ehren, fo wie fie vorgeben, und ihre Sünden ab- 
zubüßen, und, fo wie ich nur aus dem Fenſter Tude (ich bin 
erft feit vorgeftern hier), fei e8 auch nur in der Schlafmüte, 
oder gar mit ganzer Figur und in meinem beiten Anzuge 
anf den Markt hinaus trete, jo müßte man doch ſchwören, 
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daß das ganze Gezeug blog meinetwegen von allen Eden 
Europa’s ausgezogen fei, fo kucken, ängeln, forfchen,. fragen 
fie, laden und freuen fih. eich, fo ſcheint es, konnte ich 
werben, wenn ich mid, die Zeit hier fir Gelb wollte fehen 
lafien, und wenn ich ihnen nım einmal umfonft die freude 
made, fo fhreit und lärmt das dumme Boll hinter mir 
drein. Eine Meerlage, Affen oder Seehunde zu beſchauen, 
müßten fie ſich in Untoften ſetzen, und flatt meine Großmuth 
ruhig und wie gefette Leute zu genießen, tobt und ſchimpft 
der Pöbel um mich her, und fucht alle Ekelnamen aus ber 
Naturgeſchichte zufammen, um feine kraſſe Ignoranz an ben 
Tag zu geben. 

Ja wohl, ja wohl, fenfzte vie Alte: es gebt mir nicht 
befier. Sind die Thiere wohl fo dumm? Da mag einer 
Naſe, Augen und Kim nach Gutdünken haben, und es gebt 
ihm rubig bin. 

Seht nur die fonft einfältigen Fiſche an, fuhr Bereſynth 
fort, welche philofophifche Toleranz! Und unter denen find 
manche Kerle doch ganz Schnauze, und halten den Forjchern 
der Tiefe eine Phyſiognomie entgegen, ernft, kalt, ruhig im 
Bewußtfein ihrer Originalität, und umher frümmelt und 
wimmelt e8 von andren feltfamen Angefihtern, Kiefern, Zäh- 
nen, vorgequollnen Augen und von frappantem Ausprud 
aller Art, aber ruhig und ftill wandelt jedes Ungeheuer dort 
feinen Gang, ungefchoren und unmoleftirt. Nur der Menſch ift 
fo thöricht, daß er Über das Nebengeſchöpf lacht und fpottet. 

Und worauf, fagte die Alte, läuft denn nun der mäch⸗ 
tige Unterfchied hinaus? Ich habe doch noch Feine Naſe ge- 
fehn, die nur eine einzige Elle lang wäre, ein Zoll, höchſtens 
zwei, kaum brei ift der Unterfchteb zwifchen der fogenannten 
Mißgeburt und dem, was fie Schönheit nennen. Unb auf 
den Höder zu kommen, Wenn er im Bett nicht manchwal 
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‚unbequem wäre, nicht wahr, fo tft er eigentlich viel ange⸗ 
nehmer, als fo ein dummer, geraber Hüden, wo fid) hei 
manchem großgewachſenen Schlingel die langweilige gerade 
Linie, ohne Verzierung und Schnörkel, bis ins Unermeßliche 
‚hinauf exftuedt. 

Recht habt Ihr, Tran Muhme, rief ber ſchon trunkne 
Bexeſynth der Trunknen entgegen. Was macht denn Die 
Natur, wenn fie ſolche gerade Katze, foldhe ſogenannte Schünr . 
‚beit won der Toͤpferſcheibe Taufen läßt? Das ift ja Faum ber 
Mühe wert, Die Arbeit nur anzufangen. Aber ſolche Ka- 
binetſtücke, wie wir, ba kaun die ſchaffende Kraft, oder das 
Naturprinzip, oder Weltgeift, oder wie man das Ding nes- 
nen will, doch mit einer gewifien Beruhigung und Befriebi- 
‚gung feine Produltion anſchanen. Das zunbet fid) doch, daß 
‚bricht in merkwürdige Eden aus, das zackt ſich wie Korallen, 
fpringt hervor in Kriftallen, formirt fih wie Bafalt, und 
nennt und fpringt und hüpfelt in allen Linien um unfern 
Körper. Wir, Base, find die verzoguen, verhätſchelten Kin⸗ 
‚ber ber Formation, und Darum ift der Pöbel ver Natur 
auch To boshaft und neidiſch anf und. Das fchlanfe mije- 
wable Weſen gränzt an ven kläglichen Aal, pa ift feine Auf⸗ 
erbaunng. Bon der dummen Figur zur Seeſpinne ift ſchon 
ſehr weit, und wie fern dann Meerkalb, wie übertreffen wir 
dieſes, fo wie den Geeftern, Krebs und Hummer, getreufte 
Coufine, mit unfern Abnormitäten, vie ſich in keine Rechnung 
bringen laſſen. — Wo habt Ihr nur die herrlichen beiden 
Zähne her? Diefe unvergleichlichen Mordanten figuriren fo 
recht Schwarz und düſter in ber tieffinnigen Fugirung Eures 
unergränblichken Mundes. 

D Schäfer, o Schmeichler, lachte die Alte, aber Euer 
liebes Kinn, das ſich fo huldreich und vienftfertig hervordrängt 
and tiſchartig umbeugt. Könntet Ihr nicht einen ziemlichen 
Teller bequem darauf fegen, und von ihm ungeftört mit den 
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Lippen herunter nafchen, indeſſen Eure Hände anderswo Ar- 
beit fuchten? Das nenne ich ökonomiſche Einrichtung. 

Wir wollen und nicht durch Pobeserhebungen ververben, 
fagte der Zwerg, find wir ja doch ſchon auf unfre Vorzüge 
eitel genug, die wir uns nicht jelbft gegeben "haben. 

Ihr habt Recht, fagte fie, aber, was treibt Ihr, Vet⸗ 
tee? Wo lebt Ihr? | 

Kuriod genug, antwortete Berefynth, bald bier, bald 
dort, wie ein Vagabund; jest aber will ich mich zur Ruhe 
fegen, und da ich hörte, daß noch eine nahe Verwandte von 
mir lebte, fo wollte ich vie auffuchen, und fie bitten, mit 
mir zu ziehn. Co komm ich zu Euch. Im meiner Jugend 
war ic Apotheker in Calabrien, da jagten fie mic, fort, weil 
fie meinten, id) fabrizire Liebespulver. Du Liebe Zeit! als 
wenn es deren noch bebürfte. Dann war ich einmal Schnei- 
der, ed hieß, ich ftöhle zu arg; als PBaftetenbäder wieder vie 
Beihulvigung, daß ich Katzen und Hunden nachſtellte. Ich 
wollte Mönch werben, aber fein Klofter wollte mich einlaffen. 
Als Doctor ſollt' ich verbrannt werben, denn fie fprachen 
gar von Hererei. Ich wurbe gelehrt; fchrieb, Dichtete, das 
Bolt meinte, ich läftre Gott und die Chriftenheit. Nach vielen 
Fahren kam id) zum weltberühmten Pietro Apone, und wurde 
deſſen Famulus, nachher Erenmit, une was nicht Alles; am 
beften, daß ich in jedem Stande Geld gemacht und zurüd- 
gelegt habe, fo daß ich meine alten "Tage ohne Noth und 
Sorge beſchließen kann. — Und Ihr, Muhme, Eure Gefhichte? 

Wie die Eurige, antwortete die Bafe: man wirb immer 
unſchuldig verfolgt. Ic habe etlihemal am Pranger flehn 
müfjen, aus einigen Ländern bin ich verwiefen, fie wollten 
mid) unter andern auch verbrennen: es hieß, ich herte, ich 
ftöhle Kinder, ich verzauberte die Leute, ich kochte Gift. 

Nicht wahr, fagte Bereſynth treuherzig, es war auch 
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etwas an biefem Gerede? Ich muß es wenigftend von mir 
befennen, und vielleicht liegt es in der Familie, daß ich 
manche dem ähnliche Künfte getrieben habe. Zarte Freun⸗ 
bin, wer einmal vom lieben Heren ein. Bischen weg hat, ver 
kann e8 nachher Zeitlebens nicht wieder laffen. Das Ding 
ift wie mit dem MWeintrinfen. Einmal den Geſchmack ge- 
wonnen, und Zunge, Kehle, Gaumen, ja Lung und Leber 
laffen von dem “Dinge nicht wieder los. 

Ihr feid ein Menfchentenner, lieber Better, fagte vie 
Alte mit felbftgefälligem Lächeln. So etwas Mord und 
Hererei, Gift und Diebftahl läuft auch beim Unfchulvigften 
mit unter. Das Kuppeln hat mir nie einfchlagen wollen. 
Und was fol man fagen, wenn man an eignen Kindern 
Undank und Unheil erlebt? Meine Tochter, vie nun gejehn 
hat, wie ic Hunger und Kummer leiden muß, wie ich mir 
an meinem alten Munde abfparte, um fie nur ſchön in Rlei- 
dung zu fegen, Die ungerathbne Dirne hat fih nie von mir 
erweichen laſſen, auch nur einen Groſchen zu verbienen. Frü⸗ 
ber funnte fie gute Heirathen treffen: Ildefons, Andrea und 
noch einige andere tapfere Männer, vie unfer ganzes Haus 
und fie mit erhielten; da brauchte fie den armjeligen Bor- 
wand, daß die Herren Räuber und Mörder mären, denen 
fie ihr Herz verjchliegen müfje. Die Männer waren fo groß» 
müthig, daß fie fich wirklid Die Dirne wollten antrauen laf- 
fen, aber die dumme Jugend hat weber Verftand noch Tugend. 
Nun ruhen fie im Grabe, die vorzüglihen Männer, und find 
auf eine ſchnöde Art umgelommen. Dod das rührt fie fo 
wenig, wie mein Kummer und Elend, fo daß fie nicht drein 
willigen mochte, mit einem jungen reichen vornehmen Herrn, 
dem Neffen eines Carbinals, zu leben, ver unfre ganze 
Stube mit Gold überziehen konnte. Weggelaufen ift vie 
einfältige Dirne, und man will fie mir gar nicht wieder 
außliefern. So werben heut zu Tage die Eltern verachtet. 
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Laßt fie laufen, die Verächtliche, ſagte Berefunth, wir 
wollen ohne fie ſchon glüdlih miteinander leben, denn unfre 
Neigungen und Gemüther find fih gleich. 

Warum aber mweglaufen, fagte die Alte, wie eine un« 
getreme, geprügelte Kate? Wir hätten uns ja wie Liebende, 
wie vernünftige Weſen trennen koönnen. Es fand fich gewiß. 
Gelegenheit, die bleichſüchtige Dirne vortheilhaft zu verkaufen, 
an Alt over an Yung, und das hätte auch wohl gelingen 
fünnen, wenn fie fich nicht einen einfältigen jungen Burſchen 
ins Herz geſchloſſen hätte, ven fie liebt, wie fie fagt. 

O hört auf, ſchrie Bereſynth, taumelnd, und ſchon halb 
im Schlaf, wenn Ihr von Liebe ſprecht, Baſe, ſo verfalle 
ich in ſo konvulſiviſches Lachen, daß ich mich in drei Tagen 
nicht wieder erhole. Liebe! das dumme Wort hat meinem be= 
rühmten Meifter Pietro den Hals gebrodhen. Ohne ven 
Taranteltanz ſäße die große Habichtönafe noch als Profeſſor 
auf feinem Kathever, und fraute die jungen Gänſe mit Phi- 
lojophte und Tieffinn an ihren dummen Köpfen, die ihm bie 
Gelbſchnäbel entgegen redten. Ja, ja, Alte, das Affenthum 
von Liebe und platonifcher Seelentrunfenheit hätte uns bei- 
den, Euch und mir, nur nod) gefehlt, um die Wunberthat 
unfrer heroiſchen Eriftenz vollftändig zu machen. — Nun 
lebt wohl, Alte, morgen in der Naht um diefe Zeit hole 
ih Euch ab, und dann trennen wir und nie wieder, 

Better, fagte Pankrazia, auf Wieverfehn. Seit Ihr 
zu mir eingetreten feiv, bin ich ein ganz andres Weſen 
geworden. Wir wollen in Zufunft eine herrliche Haushaltung 
führen. 

Haben wir unfer Yubeljahr doch nun aud) gefeiert, lallte 
Berefunth, der ſchon auf der Straße ftand, und in bunfler 
Nacht nad) feiner Wohnung taumelte 
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Antonio hatte indeſſen den alten Ambrofio und deſſen 
Gattin Schon darauf vorbereitet, daß er gewiß jene wiber- 
wärtige Alte, und fo auch deren Tochter Crescentia wieder 
auffinden würde. Die Mutter glaubte ihm gern, aber der 
Bater blieb bei feinen Zweifeln. Noch vor Sonnenuntergang 
begab fich der Jüngling mit feinem Freunde wieder zum mei- 
fen Eaftaliv. Diefer kam ihnen ſchon lächelnd entgegen und 
fagte: Hier, Antonio, nehmt dieſes Blatt, Ihr findet auf 
ihm verzeichnet, in welcher Gaſſe, in welchem Haufe Ihr jene 
Unholdin antreffen werdet. Wenn Ihr fie aufgefunden habt, 
werbet Ihr an meiner Wilfenfchaft nicht mehr zweifeln. 

Schon jegt bin ich überzeugt, jagte Antonio, ich war es 
ſchon geftern. Ihr ſeid der weifefte der Sterblichen, und werdet 
mid durdy Eure Kunft zum glüdlichften machen. Ich gehe, die 
böfe Alte aufzufuchen, und wenn Crescentia nicht geftorben, 
oder verloren ift, fo führe ich fie in vie Arme ihrer Eltern. 

. Bewegt und voller Erwartung wollte er fich eilig ent- 
fernen, er hatte fchon den Drüder der Thür in: der Hand, 
als ſich ein leiſes ängſtliches Klopfen draußen ankündigte, 
von einem heiſern Huſten und Scharren der Füße begleitet. 
Wer iſt da? rief Caſtalio, und da die Freunde öffneten, trat 
Bereſynth herein, der ſich gleich in die Mitte des Zimmers 
ſtellte, und unter vielen fratzenhaften Verbeugungen, ſo wie 
Verzerrungen des Geſichtes dem weiſen Manne ſeine Dienſte 
anbot. 

Wer ſeid Ihr? rief Caſtalio, der ſich verfärbt hatte und 
mit blaſſem Angeſicht einige Schritte zurückgewichen war. 

Ein Böſewicht iſt der Verruchte! rief Antonio, ein Zau⸗ 
berer, den wir der Inquiſition überliefern müſſen, ber ver- 
zuchte Bereſynth jelbft ift es, veffen Namen Ihr, verehrter 
Mann, jchon kennt, und von dem ih Euch erzählt habe. 

Meint Ihr, junges Blut? fagte Berefynth mit vem Aus⸗ 
druck der tiefften Verachtung. Mit Euch, ihr Kinver, habe 
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ich nichts zu fchaffen. Kennt Ihr mich nicht? rief er zu Ca⸗ 
ftalio gewendet, und fünnt auch meine Dienfte nicht brauchen? 

Wie ſollt ih? fagte Caftalio mit ungewiffer Stimme, 
ih habe Eudy nie gefehn. Entfernt Euh, ih muß Eure 
Dienfte ablehnen. In meinem Heinen Haufe bebarf ich fei- 
nes fremden Wejens. 

Bereſynth ging mit großen Schritten auf und ab. Alfo, 
Ihr kennt mich nit? Kann ſeyn; man verändert ſich mandhmal, 
benn der Menſch bleibt nicht in feiner Blüthe. Doc, mein ich, 
ſollte man mich nicht fo bald vergefien, oder mit andern ver- 
wechſeln, wie jo mandyen glatten, fein gemalten, unbedeuten⸗ 
ben Tropfen. — Und ihr, indem er fi zu den jungen Leu⸗ 
ten- wendete, kennt wohl jenen Weisheitsfinder aud) nicht? 

D ja, fagte Antonio,.er ift unfer Freund, der treffliche 
Caſtalio. | 
Da erhub der Kleine ein fo ungeheures Lachen, daß 
Wände und Tenfter des Zimmers erflirrten und wieverhall- 
ten. Caſtalio! Eaftalio! ſchrie er wie befefjen; warum nicht 
auch Aganippe oder Hippofrene? Alfo, ihr habt den Brill 
vor den Augen, mit Kalbsbliden fchaut eure Seele aus dem 
runden Kürbis eurer Köpfe dumm heraus? Reibt euch die 
Nafe, und feht und erfennt doch euren verehrten Pietro von 
Abano, ven großen Tauſendkünſtler aus Papua! 

Derjenige, ver fi) Caſtalio nannte, war wie ohnmächtig 
in einen Sefjel gefunfen, fein Zittern war fo heftig, daß 
alle Glieder feines Körpers flogen, die Musfeln feines Ant- 
lies bebten fo gemwaltfam, daß kein Zug in ihm wahrzu- 
nehmen war, und nachdem bie jungen Leute die einige Zeit 
ftaunend betrachtet hatten, glaubten fie mit Entfegen wahr- 
zunehmen, daß aus den ſich verwirrenden Lineamenten bie 
alte Bildung des bekannten greifen Apone hervorftiege. Laut 
ſchreiend erhub fi) der Zauberer vom Seſſel, ballte die Fäufte 
und fchäumte mit dem Munde, er fhien in feiner Wuth 
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riefengroß. Nun ja, brüllte er im Donnerton, ich bin es, 
jener Pietro, und Du, Knecht, verdirbſt mir jetzt mein Spiel, 
jene junge Brut bort auf einem neuen Wege zu vernichten. 
Was wilft Du, Wurm, von mir, ver ih, Dein Meifter, 
Did nicht mehr anerfenne? Zitterft Du nicht in allen Ge— 
beinen vor meiner Rache und Strafe? 

Bereſynth erhub wieder jenes fchallende, entfetlihe Ge— 
lächter. Strafe? Rache? wiederholte er grinfend; Dummkopf 
ohne Sleihen! Mußt Du denn jegt erft merken, daß Dir 
diefe Sprache zu mir nicht geziemt? Daß Du, Gauller, Dich vor 
mir im Staube krümmen mußt? daß ein Blick meines Auges, 
ein Griff meines erznen Armes Did) zerfchmettert, Du erb- 
gebornes Larvenſpiel elenver Künfte, die nur ich gelingen ließ? 

Ein Scheuſal ftand im Saal, Seine Augen jprühten 
Teuer, feine Arme dehnten fi wie zwei Adlerjchwingen aus, 
das Haupt: berührte die Dede; Pietro lag winfelnd und heu- 
Iend zu feinen Füßen. Ich war es, fuhr ver Dämon fort, 
der Deine arme Gaukelei beförberte, ver die Menfchen täufchte, 
der den Frevel durch meine Macht erfhuf. Du tratft mich 
mit Füßen, ih war Dein Hohn, Deine hohmüthige Weis- 
heit triumphirte ob meinem Blödſinn. Nun bin ih Dein 
Herr! Jetzt folgft Du mir als mein leibeigner Knecht in mein 
Gebiet. — Entfernt euch, ihr Elenden! rief er ven Sünglingen 
zu, was wir nod) verhandeln, geziemt euch nicht zu ſchauen! 
Und ein ungeheurer Donnerfchlag erfchütterte das Haus in 
feinen Tiefen, geblenvet, entjett ftürzten Antonio und Alfonfo 
hinaus, ihre Knie wankten, ihre Zähne Eappten. Ohne zu 
wifjen wie, befanden fie fi) wieder auf der Straße, fie flüch- 
teten in einen nahen Tempel, venn eine heulende Winpsbraut 
erhob fi mit Donner und Bligen, und die Wohnung, als 
fie hinter ſich ſahen, brannte in zerfallenen Trümmern, zwei 
dunkle Schatten jchwebten über dem Brande, kämpfend, fo 
ſchien e8, und fih in Verfchlingungen hin und her werfend 
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und ringend, Geheul der Verzweiflung und lautes Lachen 
des Hohnes erklangen abwechſelnd zwiſchen den Pauſen des 
lautraſenden Sturmwinds. 


Erſt nach langer Zeit konnte ſich Antonio ſo viel ſam⸗ 
meln, daß er ſtark genug war, nach der gegebenen Anwei⸗ 
ſung das Haus der Alten aufzuſuchen. Er fand ſie geſchmückt 
und ſie rief ihm frohlockend entgegen: ei! Florentiner! ſeid 
Ihr auch einmal wieder da? 

Wo iſt Eure Tochter? fragte Antonio, zitternd vor Eil. 

Wenn Ihr ſie jetzt haben wollt, ſagte die Alte, ſo will 
ich ſie Euch nicht vorenthalten. Aber bezahlen müßt Ihr 
rechtſchaffen für ſie, oder der Podeſta von Padua, wenn er 
noch lebt, denn fie iſt fein Kind, das ich ihm damals ge- 
ftohlen babe, weil mir die Herren Markoni ein anfehnliches 
Stüd Geld dafür günnten. 

Wenn Ihr e8 beweifen fünnt, fagte der Süngling, fo 
fordert. 

Beweiſe, fo viel Ihr wollt, rief die Alte, Windeln mit 
Wappen, Kleider von damals, ein Maal auf der rechten Schul- 
ter, was ja die Mutter am beften kennen muß. Aber auch 
Briefe von den Markonis ſollt Ihr haben, Schriften vom 
Podeſta felbit, die ic) damals in der Eile mit wegfifchte. 
Alles, nur Geld muß da ſeyn. 

Antonio zahlte ihr alles Gold, was er bei ſich trug, 
und gab ihr no die Edelſteine, die Hut und Kleidung 
ſchmückten, Perlen und eine golone Kette. Sie ftrich alles 
lächelnd ein, indem fie fagte: wundert Euch nicht, daß ich fo 
eilfertig und leicht zu befriedigen bin. Die Dirne ift mir 
weggelaufen, weil fie feinen Liebhaber wollte, und ftedt im 
Nonnenklofter bei ver Trajansfäule, die Aebtiffin hat fie mir 
nicht herausgeben wollen, aber meldet Eudy nur dort, das 
Junge Blut wird Euch von felbft in die Arme ſpringen, denn 
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es träumt und denkt nur von Euch, fo habt Ihr ihr thorichtes 
Herz bezaubert, daß fie feit jener Nacht, ver Ihr Eudy wohl 
noch erinnern werbet, fein vernünftiges Wort mehr geſprochen 
hat, daß fie weder Liebhaber noh Mann mehr leiden konnte. 
Froh bin ih, daß ich fie jo los werve, ich gehe mit einem 
vornehmen Better, Herrn Berefynth, ver mich eigen dazu 
anfgefucht bat, noch heut Nacht auf feine Güter. Lebt wohl, 
junger Narr, und fein mit Eurer Crescentia glüdlid). 

Antonio nahm alle Brieffchaften, vie Kleivungen des 
Kindes, alle Beweife ihrer Geburt. In der Thür begegnete 
ibm ſchon jener Furchtbare, der fich Berefynth nannte. Er 
eilte, und war fo leichten Herzens, fo beflügelt, daß er ven 
Sturm hinter fi nicht vernahm, der vie Gegend zu ver« 
wäften und die Häufer.aus ihren Gründungen zu heben drohte. 

Bei nächtlicher Weile unterfuchten die überglüdlichen El⸗ 
tern die Briefe, und dieſe, jo wie bie Kleiver überzeugten 
fie, daß dieſe zweite Erescentia ihr Kind fei, die Zmillings- 
ſchweſter jener geftorbenen, die fie in ver Laufe damals Cä- 
cilie genannt hatten. Der Vater holte am Morgen das 
ſchöne bleihe Mädchen aus dem Klofter, die fih wie im 
Himmel fühlte, evlen Eltern anzugehören, und einen Yüng- 
ling, der fie anbetete, wieder gefunden zu haben, vem fie in 
jener Naht auf ewig ihr ganzes Herz hatte Schenken müffen. 

Rom ſprach einige Zeit von den beiden Unglücdlichen, 
weldhe das Gewitter erfchlagen hatte, und Ambrofio lebte 
nachher mit feiner Gattin, der wieder gefunvenen Tochter 
und feinem Eidam Antonio in der Nähe von Neapel. Der 
Süngling verfchmerzte im Glück ver Liebe vie Leiden fei- 
ner Jugend, und an Kindern und Enfeln tröfteten fich Die 
Eltern über ven Verluſt der ſchönen und innig geliebten 
Erescentia. 
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Es⸗ war ein alter Freund, ein Bekannter aus meiner 
früheſten Jugend, der mich vor ungefähr drei Jahren ver⸗ 
ließ, um ſich wieder einmal in den Gebirgsgegenden umzu⸗ 
ſchauen und zu ergötzen, die er immer wieder beſuchte, wenn 
es ihm möglich war, eine Reiſe zu unternehmen. Niemals 
bereiſete er zum Vergnügen ein ebnes Land, noch weniger 
richtete er ſeinen Zug jemals nach Norden. Dies waren 
ſeine Eigenheiten, deren er viele hatte, und manche ſo wun⸗ 
derliche, daß ſeine Freunde unter dieſen Capricen oftmals 
litten. Was am ſchwerſten zu übertragen war und was uns 
Andere am meiſten ſtörte, war fein unerſchütterlicher Pro⸗ 
ſaismus, wie man wohl ſeit manchem Jahre die Unfähig- 
keit, durch Poeſie, oder ſeltſame Verhältniffe ſich erhitzen oder 
begeiſtern zu laſſen, hat nennen wollen. Philiſterei iſt ſeit 
1774, in welchem Jahre Göthe's Werther erſchien, noch mehr 
als Bezeichnung ruhiger, verſtändiger und brauchbarer Men⸗ 
ſchen beliebt worden, die eben fein heißes Herz, keinen Enthu⸗ 
ſiasmus haben, oder die das Geheimniß in der menſchlichen 
Natur, den Adel ver Leidenſchaften, die Naivetät und Groß⸗ 
heit ächter Simplicität nicht fehen und anerfennen wollen; 
denn dieſes alled wird immer von jenen, bie halbgebilvet 
find, durch Altflugheit und frühreife Weisheit, jo wie vor- 
eiliges Abjchliegen der fehwierigften ragen und Zmeifel auf 
immer vertilgt. Die Worte Philifter und Philifterei find 
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und geblieben, ja unferer Sprade nothwenvig und unent- 
behrlich geworden. Doch hat fich unvermerft der Begriff, 
den Göthe zuerft damit bezeichnen wollte, in dieſen funfzig 
Jahren fo geändert, daß altveutfche, oder liberale, politische, 
religiöfe Alberts, gegen welche der Albert von 1774 wohl 
genial, enthufiaftifh und abergläubig zu nennen ift, im 
Jahre 1834 den damaligen Werther einen Heinlichen, fenti- 
mentalen Philifter nennen würden, der fi) weder für 
Staat, Menſchheit, Treiheit noch Natur begeiftern könne, 
fondern der nur einer armfeligen Liebe lebt und ftirbt. Mich 
dünft, dergleichen ift auch ſchon (ſchlimmer als es im Jahre 
1775 Nicolai ausſprach) in frommen oder begeifterten, fowte 
auch politiihen Büchern, Iournalen und Recenfionen gejagt 
worden. 

Nah diefer Sprachumkehrung nannten wir aber nicht 
unfern Beeskow einen Philifter, weil er etwa dem Werther 
zu ähnlich gewefen wäre, fondern in der Bebeutung, mit 
welcher Göthe zuerft jene Anti-Enthufiaften, Unpoeten, die 
Kinder und Schüler des Herlommens und der Gewöhnlich— 
feit bezeichnen wollte. Und fo war denn Freund Beeskow 
ein georbneter, rechtlicher Mann, der anftändig von feinem 
mäßigen Vermögen lebte, immerdar ruhig, beſtändig ver- 
nünftig war, gewöhnlich im Nachtrabe hinter der Zeit, ihr 
niemals vorauseilend, ſtets mäßig in Gedanken und Worten, 
und ein folder Liebhaber der Beſchränkung, daß er nicht nur 
jeben tieffinnigen, kecken, ſondern ſelbſt oberflächlichen Ge— 
danken gerne noch beſchnitt und moderirte, um ihm alles 
noch etwanig Anſtößige zu nehmen. Kam alſo unſere Ges 
ſellſchaft, welche viele Unwiſſende die gelehrte nannten, zus 
ſammen, fo war er, wenn er nicht ftritt, ruhig und jchweig- 
fam. Stritt er aber, fo war er wirklich unleidlich, indem 
ex Alles verneinte, er mochte es fennen, oder nicht, fer es 
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nun Philofophie oder Kritik und Poeſie, ımd gegen Fichte, 
Kant, Schelling war er eben fo ein unerbittliher Wider⸗ 
facder, wie gegen Sean Paul over Jakob Böhme, gegen Ja⸗ 
tobi, Göthe oder Schiller: gegen die Nibelungen und Triftan 
oder Ziturell, wie gegen Baer, Ia Diennais oder St. Mar- 
tin. Auch Krug. oder der ‚menfchenfreundliche veutfche Lafon⸗ 
taine, wie Tiedge und Raupach, ober wer es immer fei, 
auch der ſchuldloſeſte vergeffene berühmte oder ganz unbes 
kannte Selbftvenker und große Autor fand feine Gnade vor 
ihm, jo daß feine vieljährigen Freunde nicht mußten oder fa- 
gen fonnten, was er denn eigentlid wolle; weshalb auch ver 
jüngfte an unferer Meifterfängertafel einmal vreift ausſprach, 
unfer Beeskow fei eigentlih ein Fanatiker für das Nichts, 
diefem nur wolle er leben und fterben. Geltfam war es 
freilich, daß diefer faft noch junge Mann (der aber auch 
vielleicht feiner Linreife wegen ver Wahrheit nicht ganz: treu 
geblieben ift) uns verficherte, er babe jenen in feiner Woh- 
nung überrafcht, indem Beeskow nicht ohne Wohlgefallen ein 
Buch von Clauren, ja fogar die Ueberfegung eines neuen 
Parifer Luſtſpiels, Melodrams, over Schauſpiels gelejen 
habe. Wie gefagt, diefe Anzeige glaubte die gelehrte Ge- 
Telichaft nicht, wohl aber waren wir alle davon überzeugt, 
daß es unferm ehrbaren, verneinenden Beeskow an Sinn 
für Poefie, Humor und Kunſt mangle, und daß er in ber 
Welt, wie jo Diele, mitlaufe, ohne von fic oder Andren über 
das Bedeutſame ihrer Beftrebungen irgend Rechenſchaft zu 
fordern. 

Freude an der Natur mußten wir ihm wohl zugeftehen, 
da er fo oft Keifen unternahm und immer fröhlid und ge- 
fund wieberfehrte. 

Bei feiner legten Reife war e8 auffallend, daß er von 
einem Buche, Gedichte over einer Erzählung ſprach, welche 
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er in einem Dorfe, dem höchſt gelegenen des Gebirges, aufs 
fuchen wolle, und die er ſchon im feiner Jugend bort anges 
fehen, aber nicht gehörig beachtet habe. Er behauptete, vie 
fonverbare Legende fei gewiß um die Zeit des Hans Sachs 
und der Schule der Meifterfänger nievergejchrieben worden, 
es fcheine ihm aber ein älteres Gedicht, welches man nur 
verändert habe, und in welchem manches fehlende Blatt vurdh 
fpätere, ſonderbare Profa fei erfet worden. So züge fich, 
feiner verwirrten Befchreibung nah, der Urfprung der Er- 
zählung wohl bis in die ächt poetifche Zeit des Mittelalters 
hinauf, und. ſei verftümmelt, ergänzt, und durch neue Zur 
fäge von Schulmeiftern, Predigern, oder fahrenden: Schrift- 
ftellern in Grund und Boden verborben worden. 

Wir kümmerten uns Alle nicht fehr um viefe feine un⸗ 
kritiſche Kritik, um fo weniger, da unfer Forfcher von dem 
eigentlichen Inhalte des Gedichtes oder Romanes gar nichts 
anzugeben wußte. So reiſete er ab, fehrieb nur felten, und 
nad) einigen Monaten meldete er mir, daß er jene Legende 
fopirt und das Fehlende auf feine Weife ergänzt, auch 
manche zu grobe Unrichtigfeiten und Widerſprüche verbefiert 
habe. Nach einem halben Sabre erfchrafen wir Alle, als 
wir die Nachricht feines Todes vernahmen. Jeder Belannte, 
an welden wir uns feit Jahren gewöhnt haben, madıt im 
Kreife der Freunde eine ſchmerzliche Lücke, folten auch Alle 
immerdar mit ihm geftritten haben, follte er felbft ver Um— 
gebung oft läftig gefallen feyn. Sieht man doch felbft nicht 
ohne Wehmuth den Zahn feine Stelle verlaffen, ver uns 
Monden lang gemartert hat. 

Ich war nicht wenig erftaunt, al® ich nad einigen Wo- 
hen fünf Hefte, als das Vermächtniß des alten unpoetiſchen 
Beeskow empfing. Denn e8 zeigte fih nun (wie e8 fo oft 
gefchieht), daß wir ihm Alle Unrecht gethan hatten. Er war 
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im Innern nicht fo ohne Poeſie geweien, wie unfer eigen- 
finniger Widerſpruch angenommen hatte. Ich Tas erfreut 
jene alte Geſchichte, die er wollte im Gebirge abgeſchrieben 
haben. Sie fıhien mir vielmehr ganz und gar von ihm um⸗ 
gearbeitet, wenn nicht felbft erfunden zu fegn. Mir ward 
es ungewiß, .ob die Nachricht von jenem Manufcripte, von 
deſſen Lüden, alten Sragmenten und Aenderungen und Zu- 
fügen der fpätern und neueften Zeiten nicht alles nur ein 
Mährchen fei. Indem ich las und über das Geleſene jann, 
entwidelten fi) auch in meiner Phantafie neue Vorftellungen, 
Zuſätze, Aenderungen brängten fih mir unwilllührlih auf, 
und ehe ich noch gewiß war, ob es erlaubt fei, pas bumte 
Seflechte eines fremden Geiftes noch mit andern Farben und 
Bändern .zu bereichern oder zu verberben, war in heitern 
Stunden die Arbeit fhon vollendet.‘ Ich theilte fie in diefer, 
ihrer legten Geftalt den harmlofen Freunden mit, die mit 
mir die fogenannte gelehrte Geſellſchaft bilden. Ich fage 
aber nicht, welche Wirkung auf diefen Kreis dieſe Erzählung 
hervorgebracht hat, um auf feine Weife irgend einer wohl» 
wollenden oder zanfenden Kritif vorzugreifen, die jetzt Ges 
legenbeit findet, mit Scharffinn zu fondern, was mir, dem 
legten Bearbeiter, dem ehrlichen Beeskow, dem Mittelalter, 
der Zeit des Hand Sachs, over der des Gottſched ange- 
hört. — Ä 

Ich laffe nun den Bericht des Erzählenden folgen. Auch 
er giebt eine Einleitung, die aber epifcher ift, als die hier 
geſchloſſene. 


Für ein ſo konfuſes Jahr war das Wetter noch ganz 
leidlich. Die Barometer und Thermometer, dieſe ſtammeln⸗ 
den Propheten, waren in beſtändiger Unruhe: ja, könnte 
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man noch außer Echwere und Wärme alle die feinen Gifte, 
Schauter, fatalen Empfinvungen meflen nub anzeigen, bie 
HH in der Atmoſphäre unerwogen herum treiben, fo bürfte 
man mit etwas mehr Berftand über viefen Wirrwar unferer 
Belt und das vielfältige Durcheinander fprechen, das wir die 
tosmifhen Berhältniffe nennen, in welchen wir befangen 
find, und auf die wir, je nachdem wir wollen, ftol; fegn 
Tonnen, oder und um fo mehr als mißhandelte Sklaven 
füblen. 

So bin id denn wieder unter meinen lieben Bergen, 
in ven grünfrifchen Thälern, bier wo Echo antwortet, wo 
bie Wälder raufhen und Bäche und Ströme in ver Einſam⸗ 
feit und Stille ver Nadıt ihr altes, vieldentiges Lieb uner⸗ 
müdet fingen. Wer recht zu hören verfteht, begreift ben 
Inhalt wohl auf feine eigenthümliche Weife, wie Alles, was 
des Verſtehens und Berſtändniſſes würbig if. In dieſer 
naiven Rührung und Sabbathſtille vernimmt meine Seele 
von dieſen Predigern eben ſo viel von Entſtehung der Welt 
und Erde, einem Geiſte der Natur und ſeinen erhabenen 
Launen, von den Erinnerungen, Fabeln und Geſchichten ur⸗ 
alter Vorzeit, als mir Geognoſten, Naturforſcher und Natur⸗ 

philoſophen nur immer verrathen können. 

Ich verſtehe die Natur nehmlich auf meine Weiſe, und 
bin eben ſo ein Menſch, wie der weinerheiterte Antonius 
dem trunkenen, nicht mehr forſchenden Lepidus das Krokodil 
beſchreibt. 

Die unterhaltendſten Spaßmacher find die Wolken, von 
denen die Bewohner der Ebene eigentlich nichts wiſſen und 
erfahren. Vom Berge bei Athen und über das Meer hin 
müſſen fie auch von je herrlich figurirt haben, da ter aus- 
gelafjene Ariftophanes fie jo unvergleichlich hat ſchildern Fün« 
nen. Wenn man ihnen faſt täglich die Hand veicht und ihre 
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poetifhe Erfindſamkeit im Wechfel der Geftalten vor fid 
fieht, wie fie fih gar nicht geniren, und Hund, Pferd, Kameel, 
Thurm, Teftung, Menfch und Alles werben, fo ift es fehr 
verftändig, daß der Dichter fie als weit verfchleierte Weiber 
auftreten läßt, die nach und nad als Körper fihtbar wer- 
den. Dft heben fie fi als unverfennbare Silhouette ver 
biefigen Bergzüge und Felſengruppen ab, und eben fo kom⸗ 
men fie wohl als Umriffe entfernter Gegenden herüber. Mit- 
ten in ihrem Reiche zu ſtehen und in ihren ſpaniſchen Schlöf- 
jern einzukehren, bat nichts Erfreuliches; aber über ‚ihren 
krauſen Geftalteu zu wandeln um fo mehr, wenn alsdann 
der rein blaue Himmel über unfern Häuptern glänzt, und 
unten wie ein halbverftändlicer Traum die Landſchaft da 
und dort grün hervorbligt und leuchtet. 


Die Bewohner diefer Gegenden haben mich wieder recht 
freundlid) aufgenommen. Um ven Menſchen kennen zu ler⸗ 
nen, find die ächten Kleinſtädter wirklicher Heinen Städte 
viel ergiebiger, als die ausgeftopften, abgerichteten Stuben- 
menfchen der Reſidenzen. Wenn es gelehrte Hunde und Yer- 
tel giebt, deren Kunftftüden und Leſe- und Spredvermögen 
ih immer aus dem Wege gehe, jo ift e8 fat noch lang⸗ 
weiliger, dieſe Phrafen jener menfhlihen Sprechmaſchinen 
anzuhören, oder jene rechthabenden Selbſtdenker, bie bier 
und da Dinge vorbringen, die den Ignoranten originell vors 
tommen, weil Gottſched fchon nicht mehr jene Schwäger zu 
widerlegen brauchte. 

So ift die Etikette eine herrliche Erfindung. Und bier 
in dem feinen Capellenburg ift fie weder fo läftig noch fo 
lächerlich als in dem großen London. Und am Ende hört 
ber Menſch, ver nicht irgendwo Pedant ift, auf, ein Menſch 
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zu ſeyn, fo wie der, der nicht, wo es auch ftede, etwas 
abergläubig wird. Das wollen ſolche gelehrte Geſellſchaften 
aber nicht annehmen, ven welchen einer ich ebenfalls ein 
Mitglied zu feyn die Ehre und das Unglüd habe. 

Beim Bürgermeifter bin ich wegen meiner Kenntniſſe 
des Flachſes und ber Leinmwebereien fehr gut angefchrieben. 
Der Mann wohnt auf der einen Seite des Heinen, regelrecht 
vieredten Marktes; von dieſem laufen auch vier kurze Stra- 
Ben aus, und diefe Maſſe macht, wenige einzeln ftehenve 
Tabrifgebäude abgerechnet, das Städtchen aus. Borgeftern 
war eine Hochzeit bei einem Vetter des Bürgermeifters; die— 
fer war natürlih als Hauptgaft, und ich als deſſen Haus- 
genoffe eingeladen. Höchſt unfhidlih wäre es geweſen, zu 
Fuße hin zum Nachbar zu gehn, da man gewohnt war, ſchon 
bei geringeren Yeltlichleiten mit einem Wagen vorzufahren. 
In meiner Jugend erlebte ih in X... ., einer trefflichen, 
reihen und ziemlich großen Stadt in Nieverfachfen, einen 
Ball. Diefe geräumige Stadt befaß damals nur eine ein- 
zige Miethkutſche, vor welde ein’ alter, verbroffener Fuhr⸗ 
mann zwei nicht junge, zweideutige Pferde fpannte, wenn 
fein Beiftand (mas nur felten gefchah) gefordert wurde. Dann 
fahr er fehr langſam und ſchläfernd vorfichtig mit der ihm 
anvertrauten Ladung zum Ort der Beltimmung, und weder 
er, noch die Roffe, gaben fih die Mühe, umberzujehen, 
theils um ſich nicht zerftreuen zu laffen, theils weil fie vie 
Wege und Richtungen genau kannten. Geſchah die Fahrt 
mit dieſem mürrifchen Führer etwa über Land, jo hatten 
die Spazierenden es auch wohl erlebt, daß fie vor einem 
Waffertümpel, ven ein kürzlich gefallener Regen gemadt 
hatte, auefteigen mußten, um wie gut: over böfe durch ben 
See hindurchzukommen, weil ver Führer fich nicht getraute, 
mit feinen ehrbar ftilen Pferden durch diefen Sumpf zu ge⸗ 
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langen. Dieſe Lohnfuhre fand dort mit den wilden Heng- 
ften, die man auf der Poſt erhielt, und die die Fuhrleute 
des Landes und die reihen Bauern brauchten, faft in dem⸗ 
ſelben Eontraft, ‘wie die Fiakres in London mit den Poft- 
und Reiſekutſchen port. Auf jenen. obenerwähnten Ball, ver 
auf dem alten Rathhauſe abgetanzt werben follte, burften 
die Honoratioren der Stadt, die Damen wenigftens,. mit 
ihren Blumen und geftidten Kleidern, weißen atlafjenen 
Schuhen, ebenfalls nicht zu Fuße binwanbern. Der einzige 
langfame Kutſcher mußte alfo alle jungen Mäpchen, rauen 
und Mütter, fo wie die zierlichften Tänzer, vie die Straße 
ſcheuten, ans ihren verſchiedenen Wohnungen nad dem Ball- 
faale führen. Es war die Ausficht vorhanden, daß, da es 
Biele waren, die legten grade anlommen würden, wenn bie 
Meiften mit Tagesanbruch wieder nah Haufe eilten; viefe 
alfo, welche es traf, die Lesten zu ſeyn, mochten nur gleich, 
fo wie fie vorgefahren waren, wieder umlehren.. Das gränzte, 
wie Alle fühlten, an das Lächerliche, das Vervrüßliche abge— 
rechnet. Wie aber in einem ‚gut polizirten Staat von hu⸗ 
manen Bürgern fich für alles Beſchwerliche ein Meittel-findet, 
fo hatten die verftündigen Häupter auch bier ſogleich einen 
verftändigen Ausgang ausgemittelt. Die Jüngften ließen es 
fi) gefallen, fhon am Morgen Schmud und Kleidung an- 
zulegen, um, nachdem man früh zu Mittag gegeflen hatte, 
gleich nad) Tiſche als die Zanzluftigften dem Saale abgelie- 
fert zu werden. So fuhr man denn mit dem Fortfahren 
fort, bi8 Alle eben zum Anbeginn des Balles an den Ort 
der Beftimmung gelangt waren. Um aber nidyt die Hälfte 
des folgenden Tages mit Nüdfahren zuzubringen, entfchloffen 
fih die meiften ver Damen, da jegt der Put feine Dienfte ge- 
than hatte, nach aufgegangener Sonne fid, in ihre Häufer zu 
begeben. Wie es alfo hier für den meiten Naum und die 
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langen Gaſſen an Fuhrwerken gebrad, fo hatten im Gegen- 
theil nun bier in dem Heinen Capellenburg vie Equipagen 
feinen Raum, um mit Anftand zu fahren und fidh zu bes 
wegen. Denn um die Yeltlichfeit mit Anſtand zu begehn, 
die Brautlente auch und veren Eltern nicht zu beleidigen, 
hatte der wohlhabende Bürgermeifter feine vier ftattlichen 
Roffe, lang gefpannt, vorlegen laffen. Der Zug braufte 
heraus, der ftämmige Kutfcher auf feinem Bock, die langen, 
farbigen Leinen fpielend in ver Hand haltend. Und ſowie 
die Kutſche aus dem Thorwege kam, lenkte, und der Schlag 
des Wagens vor der Hausthüre hielt, ftanpen die vordern 
Roſſe mit ihrem Kopfe- ſchon braufend und ſtampfend vor 
der Thür und den Tenftern des Hochzeithauſes. Ich hatte 
vorgefchlagen, man folle vorerft eine Heine Spazierfahrt ſimu⸗ 
firen, am dann, um die Ede lenkend, mit ſchäumenden Pfer- 
‘den donnernd vor die Thür des Haufes anfprengen zu können, 
Die Fran Bürgermeifterin aber meinte, und nicht mit Un» 
recht, daß dergleichen die Hochzeiter alle fehr übel empfinven 
müßten, als wenn ver nahe Verwandte und das Oberhaupt 
der Stadt nur fo gelegentlich bei ihnen einfpreche; die Ver⸗ 
mäblung fei ein fo wichtiger Tag, daß an eimem foldhen 
nichts Weltliches vorgenommen werden dürfe. ‘Der Gemahl 
fefbft aber warf meinen andern Vorſchlag, diefen und jenen 
vorerft noch abzuholen, noch weiter weg, indem jeder ber 
Öonoratioren, wenn auch nicht mit vier Pferden, doch mit 
feiner eignen Equipage einfprecdhen werde; würde biefer und 
jener Fußgehende etwa zugelaffen, fo fei ein folder viel zu 
geringe, um feierlich vom Bürgermeifter abgeholt zu werben. 
Ich bat um die Erlaubniß, vor dem Einfteigen die 
Equipage perfpectivifh in Augenfchein zu nehmen. Das 
wurde mir bewilligt. Ich ging der Kutſche und den Pferven 
entlang und traf im Hochzeithaufe unten auf die Köpfe ver 


Tas alte Bud. 15 


jungen Hanblungsbiener, welche aus dem Fenſter ſchauten, 
fi) aber doch zurüdziehen mußten, weil die muthigen Pferbe 
zu beftig fprubelten. Als id) mitten auf dem Marfte war, 
bemerkte ich an den obern Tenftern Bater und Mutter der 
Braut, fewie einige Gäfte, die ſchon angelangt waren; Alte 
ſahen auf vie Equipage nieder. Der Anblid war wirklich 
fehr malerifh. Die Bürgermeifterlihen winkten mir mit 
einiger Ungebuld, und es war wirklich die höchſte Zeit einzu⸗ 
fteigen und die wenn auch nicht weite Yahrt zu vollenden, 
da der Kutſcher überdies die überfatten, muthigen Pferbe 
nicht mehr bändigen konnte. Die Yamilie ftieg herab, die 
Grau Bürgermeifterin natürlich betrat zuerſt den Wagen, 
ihr folgte die Tochter; beiden half ich mit zierlichen Geber- 
den auf den Tritt. Nun aber complimentirte ich mich, wie 
8 ziemte, einigermaßen mit dem ehrwürbigen Bürgermeifter 
um den Bortritt. Diefer denkende Mann meinte aber, der⸗ 
gleichen fei kleinſtädtiſch und gar nicht mehr unter Gebilveten 
Sitte. Mit ver Rede ſchob er mich etwas gewaltfam in bie 
Kutſche und ich ſaß fchnell feiner Gemahlin gegenüber. Der 
corpulente Herr, vom Bedienten unterftügt, gab ſich emen 
Schwung und fand auf dem Tritt, aber — Ein Rud, und 
wir waren mit Dlißesfchnelle vor dem Hochzeithauſe. Die 
Pferde hatten vie Geduld, der Kutſcher die anhaltende Kraft 
verloren, der Bediente hatte nicht Zeit gehabt, Hinten hin- 
aufzufpringen, und der Bürgermeifter mußte vom Tritt, den 
er beinah wieder verloren hätte, der complimentirenden Fa⸗ 
milie entgegentreten.. Er hatte uns, wie bie ehemaligen 
Heiduden oder Hofpagen an der Seite ſtehend begleitet, fagte 
mir aber heimlich, er wünſche nur, daß diefe Unziemlichkeit 
der neuen Ehe fein Unheil beveuten möge. Der Kutjcher 
ließ feine vier Roſſe im fchnellen Galopp ſechsmal rund um 
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den Markt rennen, damit er den Uebermüthigen doch einige 
Bewegung verjchaffen möge. 

Ic konnte es dem Bürgermeifter nicht verdenken, daß 
er einigermaßen verftimmt war, und es fehlen nicht unbillig, 
daß er am fpäten Abend der Erfte war, welcher in feine 
Kutſche flieg, um nicht wieder als Beifteher vor feiner Haus- 
thür abzufteigen. Man erlaubte mir, zu Fuß das Hochzeit- 
Iihe Haus zu verlaffen, um mich bei der jhönen Scmmer- 
wärme im Freien noch etwas zu ergehen. Auch ift der Fremde 
ja niemals ver Etikette nnd Convenienz fo ſtrenge, wie der 
Cinheimiſch unterworfen. 

Am folgenden Tage gedachte ich abzureiſen, um mir 
jenes oft beſprochene Manufctipt von dem alten Küſter, dem 
jetsigen Befiger, abzuholen. Bei Zifche fprah man nod 
über ven geftrigen Vorfall, und die Frau des Haufes war 
hierüber weniger betreten, als darüber, daß ich es vermocht 
habe, einen Butterfchnitt von der Tafel des Hochzeiters hin- 
unter zu bringen. Man hat nehmlich in der Familie des 
Bürgermeifter& zuerft das Beifpiel gegeben, einige Kühe zu 
halten, um Mil) und Rahm zum Hausbevarf in der höch⸗ 
ften VBortrefflichkeit zu erzeugen. Der Verſuch gelang; vie 
andern reihen Kaufleute beneideten erft und ahmten bald 
darauf dieſe Erfindung nah. Angefeuert durch den allge- 
meinen Beifall und immer höher ftvebend, verfuchte e8 vie 
Regentin der Famlie jetzt, auch Butter zu fabriciren. Auch 
diefes fchlug ein und zwar jo, daß e8 die kühnſte Erwartung 
übertraf. Wie aber Bedürfniß und Einſicht fih gegenjeitig 
hervor ‚bringen, jo geſchah es, daß in ven erften Familien 
der Stadt nach wenigen Wochen, felbft Lagen, vie Inhaber 
(wie man- jet gern jagt) der Zungen ihren Geſchmack fo 
fein und zärtlih ausbildeten, daß ihnen alle Butter außer 
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ver felbft verfertigten nur, wie rohes, grönlänvifches Wefen, 
widerwärtig und abftoßend vorlam. Ich war nun fchon feit 
Wochen ein verzärtelter YButterzögling gewefen, und doch war 
mein Gaumen fo ungehobelt, ungefirnißt und ımladirt ge- 
lieben, daß ich von jenem feltfamen Artefact, welches man 
dort, im Haufe des Hochzeiters, Butter zu nemen ſich her- 
ansnahm, hatte genießen künnen. Denn dort, wie in allen 
guten Häufern des Städtchens, wurde einheimische Butter 
verfertigt, und jede Yamilie, da die Hausfrau die Aufſicht 
führte umd felbft mit arbeitete, glaubte vie befte zu befigen. 
Da id den heftigen Zabel, der mir zugetheilt wurde, 
erft gehörig erwogen hatte, erwiederte ich nach einer Paufe 
obngefähr Tolgendes: Werthe Gefellihaft! Verehrte Frau 
Bürgermeifterin, deren hoffnungsvolle Kinder, Bettern, Muh⸗ 
men und Seitenverwandte! ich erfuhe Sie allerjeits, Nach⸗ 
kommendes zır erwägen, zu berüdfichtigen und zu beachten. 
Menn Apis als kälberner Gott in Aegypten vergöttert 
wurde, wenn die aufgeflärten, feinfühlenden Braminen in 
DOftindien noch heutzutage, wie vor uralten Zeiten, bie Kühe 
vesehren, fo ift es für ven denfenden Beobachter begreiflich 
genug, daß Milch und Sahne, und gar die gefernte, aus- 
gequetfchte, rein gewafchene, filberglänzend emporquellende 
Butter etwas Ausgenommenes und Ausnehmendes ſei und 
zum Einnehmen dur ihre Annehmlichkeit beftimmt und aus- 
erfohren. Ein Indier hat ſich daher gern das Paradies von 
Buntterftrömen umfloffen gedacht, und in Butter zu baden 
und zu ſchwimmen ift dieſem hochgebilveten und frommbe- 
geifterten Orientalen eine entzüdende Vorſtellung. Auc wir 
weniger ernft geftimmten Europäer nehmen von ver Mil 
gern die Bilder der Reinheit, Weiße, Unſchuld und Milde 
ber. So ift e8 alfo nicht zu tadeln, fondern im Oegentheil 
zu loben, wenn in unferm lieben Baterlande ih aut nah 
Tieck's Novellen. VIII. 2 
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und nah ein Buttercultus erhebt, und unfern geläuterten 
Zungen das Ranzige, Mollenfaure, Scharfe und Herbe -jener 
ſchlechten Fabrikate verabfcheuen lernt, das in Gafthäufern, 
bei Thee und Kaffee uns oft fo ftörend und bifjonirend in 
die feinften Gefühle zart gefponnener Gefelligfeit hineinſchreit 
und fragt. Seh ich nun überdies unter meinen Landsleuten 
einen edlen Wetteifer entftehen, unter weſſen Stampfe bie 
gebuttertfte Butter, die geblümte Blüte des Nektar herbor- 
geben wird, jo kann ich nur freudig mit den Händen klatſchen 
und Loblieder anftimmen, daß uns aud auf dieſem Wege 
indifche Poeſie eingeflößt werde. Nur, meine Berehrten, hat 
diefer Fortjchritt der Bildung, wie es. denn gefchichtlich nicht 
anders feyn kann, auch feine bedenkliche und jelbft gefährliche 
Seite. Wir ftehen gegenwärtig in ber großen Waage ber 
Weltgefhichte in der Schaale, die immerdar überzufchmippen 
und die andere unbillig in die Höhe zu fehnellen droht. 
Was Tann ich anders meinen, als jenen Liberalismus, ver 
uns fo anlacht, daß es die fhärfern Augen für Grinſen und 
Zähnefletihen erklären? Wir. haben unfer Vaterland nad) 
einem großen Kampfe wieder gefunden, wir haben uns felbft 
und unfre heiligften Rechte dem Feinde abgewonnen; aber 
ſeitdem fuchen und erſchwärmen fo Viele unter uns etwas, 
das feinen Namen hat, und das fie ſelbſt nicht zu bezeichnen 
wiſſen. Jener heimathlofen Landläufer, die jo wenig Reli⸗ 
gion, wie Eigenthum und Meinung haben, will ih gar nicht 
einmal erwähnen, denn fie find fo ranzig, daß die Nennung 
ihrer Namen’ diefe vor uns ſtehende goldblühende Butter uns 
gefhmad und abgefhmadt machen könnte. Schlagen wir nun 
die ungehenern Blätter ver Weltgefchichte auf, jo findet unfer 
begeifterte® Auge als eine der glänzenden Epoche jene, wie 
die Heinen Waldcantone der Schweizer aufftehen, ihre tyran- 
nischen Vögte werjagen und erfchlagen und fich gegen das 
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mächtige Oeſtreich in Freiheitsgeſimungen auflehnen. Ihnen 
gelingt das Wageftüd, mehr und. mebr Städte und Land⸗ 
haften ſchließen fih an, und Deftreihs Ritterheere erliegen, 
amd des übermäctigen prahlenden Burgund Königstrone 
wird von ihnen, indem fie gefchmiebet wird, zertreten. Dan 
hat dieſe ‚großen Begebenheiten ſehr würbig erzählt, und 
auch nicht verfchwiegen, wie die erſt Gedrückten hoffärtig und 
auch oft meuterifh wurden, auch für die böfe Sache auf- 
fanden und gegen einander kämpfend manchmal im leeren 
Schwindel ihr Blut vergofien. Hat man alfo dieſe Vor» 
falfenheiten ſcheinbar vielfeitig ergrünvet, fo ift es doch von 
allen Forſchern bisher überfehen worden, daß die Butter 
großentheils die Urfach dieſes Freiheitstaumels war. Noch 
jest veripeift der ächte Deftreicher feine Butter in ihrer na- 
türlichen Geftalt, er hat vielmehr einen Wiverwillen gegen 
diefes Erzeugnig, und die bievern Tiroler, Steirer und 
Kärnthner ſchmelzen das gewonnene Produkt fogleih ein, um 
e3 für die Dauer in Maffen zu bewahren. Daher, daß dieſe 
Menſchen niemals Butter effen, die unerfchltterliche Legiti- 
mität diefer Völfer. Sehen wir die Nationen der phrenät- 
ſchen Halbinfel an, aud nur mit oberflächlichen Blick, fo 
werben wir wenigftens jo viel gewahr, daß fie feine Butter 
verfpeifen. Die Olive, die Frucht der Weisheit ſpendenden 
Pallas, erhält alle viefe ſüdlichen Gemüther ſchmeidig und 
fügfam, das Del macht fie nadhgiebig und einfichtsvoll, und 
fie find immerdar dem Guten und der Ordnung zugänglich. 
Aber jene Butter effenden und fabricirenden Holländer und 
Niederländer führten einen langen, unverſöhnlichen Krieg mit 
biefen Verehrern der Dlive. Und gleich ift von Republiken 
die Rede, von Volksherrſchaft, von Nieverhaltung des Adels 
und Denffreiheit.. O meine Werthen, et Butterbrot, doch 
mit Befcheidenheit, mit frommer, einträchtiger Geſinnung. 
2* 
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Das bat von je die Engländer fo halsftarrig gemacht, allen 
Neuerungen jo zugäuglih? daß fie nicht Gefege und Ma- 
ſchinen genug erfinden können? Bon früh bis Abend Butter- 
fchnitt, geröftet, geftrichen, getrodnet, gefeuchtet, auf Brot, 
Kartoffeln, Toaft, bei Thee, Kaffee, dem Mittagemahl, dem 
Bein. — Wohin in Holftein, Schweben, Norwegen viefer Vor⸗ 
rang der Butter gedrungen ift: da allenthalben Schroffheit, 
Widerſtand, Rechthaberei, Zank. Und wo man dies böswor- 
trefflihe Weſen nicht felbft erzeugt, wird e8 von Holland un 
Holftein in die andre unfruchtbare, aber unſchuldige Welt hin- 
eingefenvet. Wahrlich, ſeit ich hörte, vak man hie und da in 
Stalien angefangen bat, die Butter zu cultiviren, habe ich mich 
nicht mehr über die vielen Carbonari und geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten verwundert. Und wie es in unfern veutfchen Landen, ven 
nörblihern vorzüglich, Berlin, Hannover, Hamburg, Yeipzig, 
um fich griff, daß man, wie in England, Thee und immer 
wieder Thee trank, und dazu faft unermübet Butterfchnitte 
In den Mund ſchob, va wußte ich auch, wie viel die Ölode 
geſchlagen hatte. Unfere guten, treuherzigen Voreltern, Bür⸗ 
ger, Magiftrat und Abel, Gelehrter und Kaufmann, ſaßen 
bel Kruge Bier oder ihrem Glaſe Wein, an bergebrachte 
Aucht, an alte, ruhige Gedanken gewöhnt. Nun, chinefifchen 
Theo, oftinbifche Yutterverehrung, und alles gegen die alte 
Ordnung verfchworen. Der Inſtinct und uralte Geſetze be- 
ftätigen auch meine Anficht, oder vielmehr Weberzeugung. 
Dachte fi ein Patron zu maufig, wollte er weder Gott 
noch Menfchen gehorchen, erkannte er, wie der St. Simo- 
nianer, Fein Eigenthum an, fo feste man ihn immer, und 
zuweilen noch jetzt, feit bei Wafjer und trodnem Brot. 
Könnte man es alfo nur dahin bringen, daß dem Volk vie 
Butter entzogen wärbe, jo wäre mir um das gute Princip 
ver Legitimität nicht weiter bange. Ließe ſich es einrichten, 
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vielleicht durch erhöhte Abgaben, daß nur der ſolide geſetzte 
Mann, der ächte Ariſtokrat Butter auf ſein Brot ſtreichen 
Könnte, fo wäre Europa gerettet. Warum find nun die Bra⸗ 
‚manen bei ihrer Butterliebe fo fromm und milde? Liegt es 
vielleicht darin, daß fie niemals das Fleifh ver Weſen ges 
nießen, die ihnen die rebellifche Butter Kiefern? Der Eng⸗ 
länder, Holländer, Schweizer, Holfteiner ißt eher zu viel als 
zu wenig nom Rindfleiſche. Beftätigte fi der Argwohn, fo 
folte man den Unmündigen und Unrubigen ‚vielleicht noch 
lieber alles Tleifch als die Butter entziehen. Und wunber- 
bar, wie der Inftinct wirkt, jene unfichtbare Weisheit, vie 
verhüllte Pallas: haben nicht manche Regierungen ſchon oft 
dahin gearheitet, wie damals unter dem verftändigen Lud⸗ 
wig XV., dem gemeinen Manne Fleiſch und Butter, nad 
Gelegenheit felbft das trockne Brot zu entziehen? Das letz⸗ 
tere aber, wenn ich meine wahre Meinung fagen foll, heißt 
die väterlihe Milde zu weit treiben. Aber, um mein poli= 
tiſches Ölaubensbefenntniß zu fchliegen: die neuern Republi- 
ten haben nichts als Butter und Käfe hervorgebracht; deſſen 
haben wir genug; wozu alfo neue fhaffen? Und liefert nicht 
Parma ſchon ohne das ziemlich guten Käfe? Um aber aud 
nicht ohne Nutzanwendung geſprochen zu haben, fo beſchwöre 
ih Sie alle: achten. Ste auf Ihr ſchwaches menfchliches 
Herz, damit Ihnen nicht böfe Gelüfte, Zwietracht und de⸗ 
magogiſcher Hader aus der an fi unſchuldigen Butter er- 
wachjen. 

Man hatte mir nicht ohne Rührung zugehört, und alle 
gaben mir die Hand und das feierliche Verfprechen, fie 
wollten in fi gehen und fi beobachten. Am folgenden 
Morgen brad) ich auf, um mid) auf vie Höhe des Gebirges 
zu begeben. Man reijet zu Fuß ganz anvers als im Wa- 
gen; ich meine, man fteht mit der fogenannten Natur in 
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einem ganz andern Berhältniß. Der Reiſende wird felbft in 
die Natur mit aufgenommen, und es wird ihm viel leichter, 
fie nicht als bloße Decoration zu ‚genießen. Immer wollen 
wir frei und beftändig feyn, und body find wir mit allem 
Großen nur einverftanden, wenn wir eind damit werben, 
darin aufgehen fünnen. Sage id mir nım auf meinen ein- 
ſamen Wanderungen vie Naturlaute unſers Göthe vor, fo 
bin ich in ver wahren Begeifterung handelnd und leivenb 
zugleih, Object ımd Subject, wie die Gelehrten fagen. 
Nur feine Naturſchilderungen, wie einige vielgelejene 
und berähmte Romanciers fie jebt Mode gemacht haben. 
Ohne Stimmung ift feine Natur da, und ob der Nebel auf 
den Bergen oder auf meinem Gemüthe Liegt, ift daſſelbe. 
Diefe zufammengefuchte Moſaik ift eben fo läftig, wie bie ge- 
lehrte Kleiverbefchreibung der Berfonen, oft der unbebeuten- 
den. Man flieht nicht vor lauter Sehen, wie in manchen 
neumodifchen Stuben, die nur aus Fenſtern beftehen. Heilig 
und zart ift der Umgang mit der Natur, und fie fpricht 
nicht in allen Stunden zu uns; aber wenn fie revfelig ift, 
iſt es auch das Fieblichfte, was unfere Seele vernimmt. 
Wie war es aber mit dem alten Schulmeifter? Er 
wollte eben jenes alte Gedicht zu Fidibus und allerhand 
Düten zerreißen und zerfchneiden. Ich habe felbit daran 
gearbeitet, fagte er im feinem Eifer, folglich fteht mir auch 
das Recht zu, alles damit vorzunehmen, was mir nur ge- 
fällt. Das Heine Buch hat mir ſchon taufenpfältigen Ver⸗ 
druß gemadt. Ein altveutfcher Profeffor, wie er fih nannte, 
war vor anderthalb Jahren bier; ich glaube gar, er: hat 
durch Sie von mir und meinem Buch erfahren. Der meinte, 
ich fei der größte Sünder auf Erden, daß ich die alte Fabel 
nicht buchftäblich fo gelaſſen habe, wie ich fie vorgefunden, 
mit allen Schreibfehlern und unbegreiflihen Stellen, auch 
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vie Lüden, wo Würmer in das Papier hinein gefreflen hat⸗ 
ten, wo Waſſer ganze Stellen Moder erregt und viele Zei- 
len herausgefallen waren. Es half mir nichts, daß ich aus⸗ 
rief: Mein Herr Profeffor! ich habe das Büchel fchon in 
meiner Jugend von einem uralten Briefter erhalten, ver 
hatte es jchon völlig ruinirt, wie Sie es nennen würden; 
denn er hatte faft alle Reime ſchon in Profa verändert und 
willfürlich weggelaflen, was ex nicht verftand, und hinzuge- 
fegt, wo ihm etwas zu fehlen ſchien. Er, der ©eiftliche, 
wollte mid, überreden, daß es jener reimenve Poet aus dem 
ſechszehnten Jahrhundert gewiß ſchon eben fo gemacht habe. 
Nun war aber dieſer mein alter geiftliher Herr ein wirklich 
unausſtehlicher Dann, jo fromm und gut er übrigens aud 
ſeyn mochte. Er fohrieb noch jenen fatalen Kanzleiftyl, von 
dem uns der alte Gottſched erlöfte, dabei war ver Prieſter 
noch in jeinem hohen Alter ganz voll von Paracelfus, Jalob 
Böhme und Leuten dieſes Gelichters. Im der Jugend fol 
er nun gar ganz fanatifch diefen Schwärmern ergeben ge- 
weien feyn. Nun hatte ver Menſch (verzeih’ mir der Him- 
mel vie Sünde, daß ich einen orbinirten. würdigen Priefter 
fo nenne) allen dieſen Unfinn in das Gedicht hineingebradtt. 
Wie mir der Selige nun fchon vor funfzig Jahren fein Opus 
ſchenkte, dankte ich ihm zwar herzlich und hatte auf der einen 
Seite meine Freude an der hübſchen Erzählung, auf ver 
andern aber hatte ich auch großen Verdruß an alle dem un⸗ 
hriftlichen Aberglauben. So las ich halb in Aerger, halb 
mit Vergnügen; die Sache war ergöglid) und durch den ab- 
ſcheulichen Styl doch eigentlich auch wieder langweilig, DBie= 
les verftand ich gar nicht; wo der Mann die alten DBerje 
noch abgefchrieben hatte, mochten fie auch wohl ganz unrich⸗ 
tig und ihm felber unverſtändlich geweſen feyn: kurz dies 
mixtum compositum ‚von Aberwig und Poefie, nachdem id 
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es etlihemal durchgeleſen hatte, warb von mir in ven Win- 
tel geworfen, dann verframt, es gerieth unter alten Plunder 
an eine feuchte Stelle, wo der Regen durch das Tsenfter 
ſchlug, und als ich vor ungefähr zehn Jahren auf den Ge- 
banken gerieth, meiner feligen Frau an einem ftürmifchen 
Binterabend die Schnurre vorzulefen, fand ih das Ma- 
nufeript im erbarmungswärbigften Zuſtande wieder. Gie 
kennen gewiß die eigne Erfcheinung an Büchern, wenn fich 
die Räfle hineingefrefien hat, und halbe Seiten bei der Be- 
rührung in bläuliher Berwefung zerfallen. Dazu hatten 
fih einige Mäufe, vie ich fonft in meiner Wohnung niemals 
dulde, darüber gemacht und mande der wichtigften Stellen 
zernagt. Wollte ic aljo das ganz verftörte Wefen meiner 
Frau mittheilen, jo mußte ich emendiren und neu erfchaffen, 
was ih dem auch nach meinen geringen Yähigleiten ins 
Werk gerichtet habe. — Der eigenfinnige Profefior war aber 
mit allen diefen Erflärungen noch nicht zufrieden und meinte, 
das Gefchreibjel, wie es jetzt da liege, fei feinen Heller mehr 
wertb. Ich verfchmerzte dieſe Beleidigung, denn ohne mid 
waren die Bogen ganz verloren. — Nachher kam ein anderer 
Altertbumsforfcher, oder Grammatikus, over was er jeyn 
mochte, blätterte und warf die Schreiberei verächtlich Bin. 
Unſinn! rief er aus; das ganze Ding, mein lieber Schul⸗ 
meifter, rührt ganz und gar, Erfindung und Styl, von Ihnen 
ber. Aus dem Mittelalter? Uebergearbeitet von einem Mei⸗ 
fterfinger? Auch kein Geruch, fein Atom früherer Sahr- 
hunderte. Farbe, Styl, Ausihmüdung, Alles ganz modern; 
dazu die ungeheuern Anachronismen! Rirgend wird Phelle, 
Kürfitt, Zimier, Zindel.oder vergleichen nur erwähnt, weil 
der Ignorant biefe Dinge nie hatte nennen hören. — Auch 
biefer grobe Mann verließ mich zornig, und id) mußte ge- 
laſſen zurückbleiben. Was Anachronismen und Kleidungs⸗ 
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ſtücke! In einem träumerifchen Mährchen, weldyes nur er» 
gögen foll! Ich habe in neuern Büchern, die mir der Pro- 
feflor vom unten geliehen bat, nur zu viele und umſtändliche 
Kleiderbeſchreibungen gelefen. — Seitvem habe ich pas Büchel 
faft vergeflen. Ein ältlicher Offizier rief mir es vorigen 
Sommer wieder ind Gedächtniß. Er flellte fich ſehr begierig 
darnach, nannte e8 einen unbezahlbaren Schat und fette fich 
mit Degen und Ueberrod glei an jenen Tiſch, um es zu 
ſtudiren. Er las fehr eifrig, und ich fühlte mich gefchmeichelt, 
in meiner Stube doch endlich einmal einen ächten Bewunde⸗ 
rer zu haben. Er las lange, als er geenbigt hatte, fette er 
hier in der Stube feinen Hut auf und fagte kalt und feier- 
lich: Mein Herr! ift es Unwiſſenheit over abfichtlihe Bos⸗ 
beit, daß ‚in dem ganzen Poem nichts vom Chriſtenthum 
vortommt? Nicht ein einziges Mal, ich habe genau darauf 
Acht ‚gegeben, wird der Name Chrifti genannt. Ich war 
erftaunt und replicirte etwas verblüfft: Gnädiger Herr Kriegs- 
obrifter, das Ding ift, was unjere Vorfahren eine Mähr, 
fpäterhin Mährlein, wir jet noch mit unbeveutenderm Ton 
ein Mährchen betiteln. — Was da! rief der erzürnte Mann; 
ohne den Heiland find wir ein Nichts, es giebt keine Er- 
gögung, wenn fie nicht mittelbar zur Andacht und zum Glau- 
ben führt. Das Heilige, das Edle, Religiöfe, Legitime, 
Hohe und Emige muß jet mehr. als je betätigt werben, 
weil die Zeit eine ruchloſe ift und ihre Jünger Alles zu 
zerftören ſuchen. Wer nicht für mich ift, ift wider mid, 
fpricht die ewige Wahrheit. Alles muß in dieſes univerjelle 
und höchſte Bedürfniß einklingen. Früher fanden folche 
Schriften, zumeilen auch ihre Urheber, den Sceiterhaufen, 
als Ergänzung ihrer Unthat. Einen bösartigen Dichter ins 
Teuer werfen, ift unfrer Zeit nicht angemeſſen; aber daß 
man bie Yäfterer des Heiligen feftnimmt, ift night unbillig. — 
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Und ein folder Mann iſt bier Schulmeiftert fol Knaben 
und Mädchen des Chriftenthung fähig machen! Ich will 
ſchweigen, und das ift vielleicht ſchon mehr, als ich vor dem 
ewigen Richterſtuhl verantworten kann. 
wi Nun war ih ganz verdrüßlich. Das fehlte mir nod, 
daß mich die Schartefe einmal um Amt umd Brot brächte. — 
Seitven lag das Zeug vergeffen und nicht angefehen; ba 
Yommt im Spätherbft ein junger Jäger und miethet ſich bei 
mir em. Er fucht nach Papier, um Kartätſchen, Cartuchen 
oder Patronen zu machen (ich weiß nicht, wie man's nennt), 
und findet das Büchel. Ich bedachte mich doch etwas, ob 
ich e8 ihm zum’ Bulverbedarf fo unbedingt: übergeben follte. 
Es war fein rechtes Jagdwetter, und der junge Menſch, eine 
wilde Hummel, ver fi mit feinem Vorgeſetzten vertragen 
konnte, fing an zu lefen. Donnerwetter!’ rief er in feiner 
ungezogenen Manier, — Alter! was fein Ihr zurüd -und 
fo ganz und durchaus dumm geblieben! Was, Menſch, Ihr 
glaubt an Herlommen, König, Adel und vergleichen? Ihr 
wißt 88 gar wicht, daß wir Fiberalen alles das Zeug längſt 
abzefhafft Haben? Das find ja Weubalgedanten, und Ihr 
fprecht und fehreibt wie ein leibeigner Knecht, wie ein Sklave. 
Kaum taugen folche Zettel, daß fich ein edler Selbftventer 
Fidibus daraus macht. So ri er auch gleih ein Blatt 
heraus, und zündete feine Yägerpfeife damit an. Ich war 
eben nicht ſehr böje; als er aber ausgegangen war, legte ich 
das Buch doch wieder an feinen alten Pla. Er muß es 
freilich nachher wieder gefunden haben, denn nachdem er 
uns verlaffen hatte, fand ich e8 fo verſtümmelt, wie es jegt 
ift, indem viele Blätter fehlen. 

Bei diefer Stimmung des alten Schulmeifters warb e8 
mir nicht fchwer, einen Handel mit ihm abzufchließen, den 
er für einen vortheilhaften erfannte. Ich las das Manufcript 
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und es erjchien mir viel anders, wie vor mehreren Jahren. 
Jene Stimmung war mir verfhwunden, und ta ich den 
Inhalt faft ganz vergeflen hatte, fo las ich es jetzt kritiſch, 
um mir das Wefentliche einzuprägen. War es dem vorigen 
Kezenfenten nicht gelehrt genug oder zu wenig chriftlich ge- 
weſen, hatte ver legte den Mangel liberaler Gefinmungen zu 
fcharf getabelt, fo fiieß ih mich an dem Kunterbunten ver 
Screibart; bald war fie neu, balo alt, bald kamen Reime, 
und die Rede ging dann wieder unmittelbar in weitjchweifige 
Profa über. Schilderungen waren "vermieden, bagegen tri- 
viale Keflerionen und Nutanwenbungen gewaltſam herbeiges 
fohleppt. Am anftößigften war mir aber, daß der neufte Um⸗ 
arbeiter die Figur’ eines Schufmeifters nicht nur zu fehr ber» 
vorgehoben, fondern mit einer unerlaubt zärtlichen Vorliebe 
bearbeitet hat. Diefer Dann war in der Schilderung Das⸗ 
jenige, was ver finnige Lefer fo oft das höchſte Ypeal von 
Edelmuth nemmt, indem ein ſolches Subject ſich immervar 
obne Noth aufopfert, ungefragt die berrlichften Lehren weit- 
läufig ertheilt, mit dem Erften Beften fein letztes Brot theilt, 
und grob wird, wenn diefer ihm nach Gelegenheit feine Ar- 
mutb erleichtern will. 

Wie ich alſo abzufchreiben anfing, ftellte fih im Co» 
piren wie von felbft die neue Bearbeitung ein. Vielleicht 
meint die Welt und die gelehrte Geſellſchaft, Alles fei ganz 
und neu von mir gebichtet; dem tft aber nicht jo. Doch was 
fümmern mich bier im einſamen ſchönen Gebirge die kriti- 
ſchen Urtheile? 
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Die Reife ins Blaue hinein, 


So in der Mitte ungefähr des wahren ächten Mittel- 
alters fand es fi, daß zwei junge Menfchen over Jünglinge, 
welche Freunde fchienen, fi auf ver Landftraße befanden. 
Beide waren ſchön und kräftig, heiter und anmuthig, vor⸗ 
güglich aber doch Jener, welder vom Beiden ver Keichere 
and Bornehmere ſeyn mußte. Athelftan, fagte Iener, per 
etwas Heiner war, kehren wir nun nicht bald zurid? Was 
wird Dein Bater,.der ftrenge Freiherr, zu unferer Keife fa- 
gen? Unſer Hofmeifter, ver gelehrte Mann, wird in Ber- 
zweiflung ſeyn, das Schloß und die ganze Familie ift gewiß 
in der größten Berwirrung. Was wird man von mir benfen? 

Lieber Frig, erwieverte Atbelftan überaus heiter, ergieb 
Dich nicht diefen Aengften, denn wir werben bei Gelegenheit 
und immer noch zu früh in unfre Heimath zurückkehren. 

Mir find aber fchon drei Wochen abweſend und treiben 
ung bier und dort ohne Zweck und Abficht herum. 

Und muß denn Alles, rief Athelſtan mit einigem Un- 
willen aus, mit Abſicht geſchehen? Du weißt es ja, feit 
zwei Jahren ſchon quäle ich meinen Vater, mir einmal eine 
foldye Reife zu geftatten,.venn er behanvelt mich, als wenn 
ih immer noch ein Sind wäre. a, mit Reihthum und 
unter Aufſicht will, er mich in einigen Jahren, wenn id) erft 
reifer bin, wie er ſich ausdrückt, in die Welt hinausſenden: 
ich ſoll alsdann die Höfe bejuchen und mich den Großen und 
Vürften vorftellen. Als wenn das Reifen hieße! 

Aber Deine fhöne Muhme, die liebe Hedwig; wie wird 
es ihr indeſſen ergehen ? fagte Friedrich mit einem Seufzer. 

Athelſtan lachte laut und ſprach dann mit flüchtiger 
Rede: Sieh, Herzensbruder, vie Schönheit dieſes Mädchens, 
ihre Zärtlichkeit zu mir, und die Abficht meines Vaters, mid) 
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nur recht bald in dieſe Ehe zu ſchmieden, köonnten mich be= 
wegen, lieber als Keſſelflicker durch das weite ferne Land zu 
laufen, als da auf meiner Hufe zu ſitzen, die Lehn zu über⸗ 
kommen, mit dem Abte Sonntags im Brett zu ſpielen, und 
wenn mein Landgraf es verlangt, ſeine Züge mitzumachen. 
O Fritz, Du glaubſt nicht, wie mir das das Herz zuſam⸗ 
menſchnürt, daß ich als ein folder Freiherr in unfern eng- 
herzigen trofilofen Zagen habe geboren werden müſſen! Wo⸗ 
bin ich blide, Fehde, und oft um nichts, Mifverftand, 
Berwürfniß, und ver große Kaiſer giftig angefeindet, nur 
ſchwach von mißtrauenden, zweifelhaften freunden unter- 
ſtützt. Immerdar Händel mit der Kirche um Lehren, bie 
ich nicht fajle, Die mir gering erfcheinen. D Freund! was 
man ſo von alten Zeiten fingt und fagt, als Öottheiten zur 
Erde herabftiegen, als ver ewig gerühmte Alexander ſiegend 
durch die Welt zog, als in Berg und Thal fih Wunder 
der Natur hervorthaten, als der große Poet Virgilius aud 
ber größte Zauberer war, al8 der unverwundbare Siegfried 
Kiefen und Zwerge überwand und den Geſang der Vögel 
begriff, als e8 dem Orpheus erlaubt war, in die Hölle hin- 
abzufteigen, um feine Geliebte wiederzuholen — 

Bruder, fiel der Freund ein, Du fprihft von Tauter 
Mähren. Und foll venn unfre Zeit fo viel fhlimmer und 
nüchterner ſeyn ? Man fabelt ja auch hie und da vom heili> 
gen Graal, und die Siegfriedgeſchichten werben geſungen: 
die Dichter, die Sänger ziehen ja auch umher und wetteifern 
oft mit ihren Liedern. Die Großen erfreuen ſich dieſer Kunſt 
und ermuntern ſie, und — 

Und Du biſt ein Narr! fiel Athelſtan zornig ein. Frei— 
lich, Mährchen! So nennt ihr Alles, was nicht alltäglich iſt. 
Und unſere Sänger und Dichter! Die ſitzen in ihren Stuben 
und leſen und ſchreiben emſig, laſſen ſich Bücher ſchicken aus 
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der Fremde umd erleben nichts. Sind. faft wie Capellane 
oder Pfaffen anzufhauen. Und viele von den Herumziehen⸗ 
den find ja Spaßmacher und Thoren. Für Geld, ein Kleid, 
einen Becher Weins fpringen fie herum wie. die abgerichteten 
Hunde, | 

Und Ulrich, der Lichtenfteiner, warf Friedrich ein, der 
dort im Lande Deftreih als Frau Venus herum zieht, eine 
Fürſtin liebt und ihr zu Ehren ein unermeßliches Gold ver- 
ſchwendet, nur vichtet und liebt und prachtirt, — erlebt der 
etwa nichts? und wenn Da einmal ver Phantafie einzig und 
allein leben willſt, könnteft Du es nicht in Zukunft vielleicht 
auf eine ähnliche Art anfangen, und die Leute auch von Dir 
xeben machen? 

Der Ulrich ift ein Phantaft! rief Athelftan aus. 

Und Du tadeljt ihn darüber? warf jener ein. 

Weil feine Lieder mir zu trocken, feine Lebensart noch 
viel zu profaifh ift, fuhr Athelftan in feinem Eifer fort. 
Er ift mehr. eitel als verliebt, er kann fich Feines ächten 
Glücks erfreuen, weil er es nicht ſucht. Ich glaube nicht, 
daß ihm ein Sinn für das Wahre und Hohe aufgegangen 
ift. Prunk, Seltſamkeit und Aufjehn begeiftern. ihn. O Fritz, 
was mid) lodt, ift die Einfamkeit, jene Süße, die und aus 
Wald und Berg anrevet, das Geheimniß, das uns der flü⸗ 
fternde Bach verratben will. Soll ich einmal lieben, o fo 
muß es etwas Anderes als eine ſolche verftändige Hedwig 
ſeyn, die über Alles, was ihr jeltfam dünkt, die ſchon zu 
großen Augen noch größer aufreigt. Ich habe auf der gan« 
zen Reife ſchon bemerkt, daß Du mid auch, nicht verftehft. 

Nein, fagte Friedrich mit einigem Exrftaunen, ich be- 
greife Dich wahrlich nicht. Wir gehen hin und ber, bleiben 
beim Mondſchein ver Nacht im Freien, Du befteigft dieſen 
und jenen Felſen, bift nie zufrieden, firebjt immer weiter 
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und wir böfe,. wenn ich Dir. deutlich machen will, wie 
nöthig es iſt, endlich einmal wieder umzukehren. 

Umkehren? Kann das Dein Ernft feyn, Du trodner, 
Kangweiliger Menfh, der Du mein Freund feyn darfſt? 
ſprach Athelftan im höchſten Unwillen; da unfre Wanber- 
Ihaft kaum begonnen hat? Da wir uns jest erſt dem herr⸗ 
lihen Gebirge nähern, von welchem wir ſchon als Kinver 
immer. fo fchön geträumt haben? Lieber fterben, al8 meinen 
Vorſatz aufgeben. 

Gie gingen bei ſchönem Sommerwetter weiter, beibe 
verftimmt. Endlich fagte Friedrich: IH muß es Dir nur 
geftehen, Athelftan, ich habe Dich bloß deshalb begleitet, 
weil ich glaubte, Dich unterwegs von ‘Deiner Thorheit oder 
Krankheit heilen zu können. Da ich fah, daß dieſe Keifeluft 
bet Dir bis zum Wahnfinn geftiegen war, daß es fein an⸗ 
ftändiges Mittel gab, wenn man Did nicht in Ketten legen 
wollte, Dich in der Heimath zu halten, fo begleitete ich Dich, 
ging nur ſcheinbar in Deine Plane ein, um Dich zu be= 
wahen, damit fih Deine Spur nicht verlöre, und Dein 
Bater und Deine Verwandten Dich wiederfänden. Jetzt be= 
reue ich meinen Schritt, da ich fehen muß, daß meine Ge 
genwart nichts dazu hilft, Dich wieder vernünftiger zu ma- 
hen. Ich dachte, wenn er recht ermüdet ift, fich erhitzt hat, 
wenn Hunger und Durft ihn plagen, wenn er fieht, daß 
es allenthalben im Freien ungefähr auf dafjelbe hinausläuft, 
dag Wald Wald und Berg Berg ift, das Steigen aber 
eine unangenehme Befhäftigung, jo wird von felbft vie 
Sehnſucht nach der Bequemlichkeit feines väterlichen Schlof- 
ſes wieder erwachen. Aber nun ich fehe, daß es. mit je— 
dem Tage toller mit Dir wird, daß Du Deine Geſundheit, 
wohl Dein Leben jo leichtfinnig, wagft, jo erfcheine ich mir 
felber wie ein Verbrecher, over Wahnmwigiger, daß ich Deine 
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Krankheit nicht Deinen Vorgeſetzten und Anverwandten ver- 
rieth, damit Dich diefe mit Gewalt zurückgehalten hätten. 
Nach diefer Erklärung ſtand Athelftan fill, betrachtete 
feinen Begleiter eine lange Zeit und fagte dann mit einem 
fhmerzlihen Ausdruck: Kennte ich Dich nicht feit der früheften 
Kinpheit, wüßte ich nicht, wie gut Du bift, wie liebevoll 
Du ſeyn kannſt, jo würde ich Dich unbefchreiblich verachten. 
So weit alfo kann Menſchenfurcht und vie Hochachtung vor 
dem Gewöhnlihen, Langweiligen, die beften Menſchen füb- 
ren! Ya, diefe Gefühle und Schwädhlichkeiten find die böfen 
Geifter, die den Dienfchen verfolgen, ängftigen und ihn täg⸗ 
lich vom evelften Thun, von den fchönften Aufgaben des 
Lebens zurückſchrecken. So ift es denn entſchieden, daß wir 
uns eben niemald, wenn wir uns auch lieben, verftehen 
werben. Es fei! man muß fih im Leben gewiß an vieles 
Traurige gewöhnen. Am beften fo früh als möglich. 
Friedrich war gefränkt und wendete feinen Blick vom 
aufgereizten Freunde. Bald aber war ihr Streit unter» 
brodhen, denn indem fie jet um einen walbigen Hügel bo=. 
gen, welder ihnen ven Lauf der Heerftraße verdeckt hatte, 
fprengte ihnen ein Haufe von Reitern entgegen. Diefe 
Männer, von denen einige gerüftet waren, fprangen alsbald 
von ihren Roſſen und umgaben die überrafchten Jünglinge. 
Ein ältliher Dann wälzte fi zulest mühfam von feinem 
Pferde herunter, kam mit Seuchen und Seufzen näher und 
ftellte fih dann vor die beiden jungen Reifenden mit aus- 
gebreiteten Armen und hocherhobenen Händen hin. So ha— 
ben wir fie doc endlich angetroffen, dieſe Wilpfänge! rief 
er aus; ja, ja unfere Mühe ift nun doch belohnt, und mein 
faures Reiten war nicht vergeblih. Seid ihr noch meine 
Zöglinge? Wie Bettler, wie Räuber aus dem Schloſſe lau— 
fen? Ohne Urſach, ohne Zwei? Ziemt diefes einem Fünftigen 
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Freiherrn? Wie wird ſich der Herr Vater wieder befänftigen 
laſſen? Er bat in feinem umberfahrenden Zorne fogar mir, 
dem tugenbhaften Lehrer und Exzieher, die Schuld beimeſſen 
wollen, weil ich den jungen Herrn einige Seltfamleiten aus 
der Geſchichte erzählt habe; aber nie ift mir dergleichen im 
Traum beigefommen, daß ein junger künftiger Rittersmann 
fo einen eichenen oder buchenen Stab, nicht anders wie ein 
Mausner, Pilgrim oder bettelnder Bruder, in bie Hand 
nehmen fünnte, um ohne Bedienung und Begleitung auf ſei⸗ 
nen eignen zarte, deß ungewohnten Füßen die Welt zu 
durchſtreifen. Drei volle Wochen haben wir uns wie bie 
Freibeuter in Buſch und Wald umgetrieben, und nun bes 
gegnen wir ben armen Berirrten bier, indem fie und von 
der entgegengejetten Seite fo unverhofft entgegentreten. 
Was ift zu thun, Herr Caplan? fragte einer von den 
gepanzerten Reitern. | 
Setzt den jungen Herrn, rief der Alte, auf euer beftes 
Pferd, welches ven leichteften Trab oder Schritt wandelt 
und fchreitet, fommt nad) der Herberge zurüd, welde wir 
unlängft verlaffen haben, dort wollen wir uns näher be= 
rathen, und der Herr Kaftellan Joachim wird uns dort aud 
feine Meinung fagen. Den jungen Fri, den Böſewicht, 
nehme aber ver ftärffte von euch auf fein eignes Roß und 
halte ihn feſt und pade oder binde ihn, wenn man es nöthig 
findet, denn er ift mit feiner Schwärmerei und Aberweisheit 
am ganzen Unheil ſchuld. Dergleichen jugendliche Freund⸗ 
ſchaften und Vertraulichkeiten ſchlagen immer dahin aus, das 
hat uns die Geſchichte aller Zeiten bewieſen, daß der Reiche 
und Vornehme von dem Aermern verführt wird, damit Die 
fer fih nur bei jenem in Gunſt fegen könne, 
Es half nichts, daß Athelftan fih mit ven heftigften 
Einfprühen vernehmen ließ: Friedrich wurde auf ein Pferb 
Tieck's Novellen. VIII. 3 
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‚Hinter einem großen Geharnifchten gebunden gefett, und fo 
machte fih der Zug auf ven Weg. Die vorübergehenven 
Landleute verwunderten fih über bie jungen Räuber un 
Mörder, die man eingefangen habe, und Athelftan, ver ſei⸗ 
nem Freunde die fchimpflichite Behandlung erjparen wollte, 
auf deſſen Einreven aber Niemand achtete, brady in feinem 
gefteigerten Zorne in Thränen aus, 

Man bielt vor der Herberge, welche einfam im Walde 

Jag. Als man abgeftiegen war, ſuchte man vorerft einen 
‚fihern Gewahrfam für den unſchuldigen Friedrich, welchen 
der Hofmeifter und Erzieher, ohne ſich irren zu lafjen, für 
gefährlich erklärt hatte. Als man dieſen eingeſchloſſen hatte, 
entfernten fich die andern Reiter, um nach ihren Roſſen zu 
fehen, und der alte Eaplan blieb mit dem jungen Freiherrn 
allein im Zimmer. Im einer langen und gelehrten Rebe, 
auf welche fi ver alte Lehrer fehr gründlich vorbereitet 
hatte, drang dieſer jegt mit hundert Ermahnungen und Fi- 
guren in den Jüngling, feinen tbörichten Irrthum einzu- 
ſehen, der Wahrheit zu folgen, und zu feinem väterlichen 
Heerde zurüdzufehren. 

Athelftan hörte ihm ernfthaft und ſchweigend zu; endlich, 
nachdem er ſich befonnen, fagte er mit einiger Feierlichkeit: 
Mein ehrwürdiger Freund und Lehrer, Eure Ermahnungen 
follen auf feinen dürren, unfrudtbaren Boden gefallen ſeyn. 
Ich begreife, daß ich mich in ſchweren Irrthümern herum- 
getrieben habe, und da Ihr mir das Verſprechen gebt, daß 
mein fonft unfreundliher Vater mir und dem guten Fritz 
Alles vergeben will, daß von dieſer kindiſchen Thorheit nie- 
mals wieder die Rede feyn fol, fo kehre ich um fo lieber 
mit Euch zu meinen Angehörigen zurüd. Dort fünnen wir 
denn wieder die Bücher von Moral und Philofophie leſen, 
Ihr erfchließt mir mehr und mehr die Geheimniffe der Re⸗ 
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ligien, wir üben uns in fchweren Rechnungen, und alle 
Freuden der Mathematif und Geometrie thun fich mir wies 
ver auf. Das ift ein anderes Leben, als fich bier die Beine 
mübe laufen, Hunger und Durft leiven, nichts als Wald, 
Berg, Wolken und Waſſer zu fehen. Heute wird man naß und 
friert am Abend; morgen ift e8 unerträglich heiß, und man 
zerrinnt in Schweiß. In den Schenken elende Nahrung und 
noch ſchlechtere Betten, die Gefellfhaft von Iumpigem Ge⸗ 
findel ift oft unvermeidlich: welche Thorheit alfo, ja, welcher 
Aberwig, möchte ich fagen, fein weiches bequemes Lager, 
feinen Shmadhaften und reihlihen Tiſch, ſchöne Geſellſchaft 
von Mädchen und Frauen, die Liebe eines edeln Vaters und 
die unbezahlbaren Lehrftunden eines fo würdigen Mannes, 
wie Ihr e8 fein, zu verlafen, um nichtigen Nebeln nachzu- 
jagen, fo wejenlofen Gebilven, die faft ein Nichts find. 

Der Alte hörte feinem Schüler mit inniger Freude zu. 
Nur, ſprach Athelftan weiter, mögt Ihr meinem guten Frig 
die Schuld meiner Verirrung nicht beimefjen. Ich habe ihn 
mit Gewalt und Ueberrevdung zwingen müffen, mir zu fol 
gen, als mic dieſer ſchnöde Taumel ergriffen hatte. Er 
hatte niemal® meine kranke, mir jest unbegreiflihe Schwär- 
merei getheilt; ev hat mich abgemahnt, und nody im Augen- 
bit, als Ihr uns mit Eurer Schaar ergrifft, waren wir 
deshalb in Zank. Er ift viel vernünftiger, gefetter als ich. 
Helft mir nur vorerft, dies meinem heftigen Vater recht 
deutlich zu maden, der mit dem Burgvogte und deſſen 
Sohn Friedrich ſchon immer fehr unzufrieden war. Meine 
Berirrung muß das Schickſal der Unſchuldigen nicht ver- 
Ihlimmern. 

Der Caplan gab alle Verfiherungen, und als die Kei- 
ter zurüdfamen, deren Wachſamkeit er vertrauen fonnte, be- 
gab er ſich zum eingefperrten Friedrich. Mein junger Burſche, 
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fing er an, Ihr follt alsbald frei ſeyn und alle Vergebung, 
ja felbft Belohnung und auch vom Freiherrn zugefichert er- 
halten, wenn Ihr mir jegt rein mit det ganzen vollftänbi- 
gen Wahrheit herausgeht. Daß dem jungen Athelften des- 
halb nichts Schfimmeres widerfährt, wenn wir Alles wiſſen, 
fönnt Ihr Euch wohl felbft an den Fingern abzählen. Her⸗ 
ans alfo mit dem Geſtändniß! Im wen hat ſich der Jüng⸗ 
ling verliebt, wo lebt, wo wohnt die Berführerin over Ber- 
führte? Iſt fie zu hohen oder zu nievrigen Standes? Frau 
oder Mäpchen? Witwe oder Dienerin? Denn ein Grund 
eures MWeglaufens, eine Leivenfhaft muß doch da ſeyn, und 
Du bift fein Vertrauter, vor dem er fein Geheimniß hat, 
ja Du bift höchſt wahrfcheinlich fein Verführer, denn es tft 
zu unnatürlich, daß ein junger reicher Dann fo aus dem 
Haufe rennen jollte, wo eine junge und fchöne Muhme nur 
baranf wartet, daß der Ungetreue ihr Chegemahl werben 
fol. Auch fieht es ihm wenig ähnlih, Daß er mie ber 
fromme Franziskus aus geiſtlichem Triebe fein väterliches 
Haus verlaffen follte. 

D mein verehrter Lehrer, erwiederte Frievrih in kla⸗ 
genden Tönen, wie thut Ihr mir doch fo fehr Unredht, wenn 
Ihr mir bergleihen Böfes zutraut! Glaubt meiner heiligen 
Berfiherung, meinem Schwure, daß nichts von alle dem, 
was Ihr befürchtet, die Urfach dieſer ſeltſamen Flucht ift. 
Glaubt mieinem Eide, daß mir diefe fonderbare Krankheit 
meines Freundes eben fo unbegreiflih ift wie Euch. Schon 
im vorigen Sommer lag er mich dringend Tag und Nacht 
an, mit ihm ind Freie zu laufen; es laſſe ihm feine Ruhe, 
fo fagte er, zwifchen den vier Wänden, er müffe weit in bie 
Derge hinein wanbern, es zöge ihn, wie mit Ketten, wie 
mit Zauberei. Das Schloß, die Stadt unter diefem, alles 
jet ihm tödtlich verhaßt, Euer liebevoller, mohlmeinenver . 


Das alte Budy. 37 


Unterricht ihm unerträglich; er müffe fterben, das fühle er, 
wenn er nicht diefem Übermächtigen Triebe genugthun könne. 
Ich redete ihm zu, oft ganze Nächte hindurch, indeſſen er 
feufzte und weinte, So kam denn glüdlich Herbft und Win- 
ter heran, und er ſchien beruhigt. Kaum aber waren bie 
Schwalben heuer zurüdgeloumen, als ich dieſelbe Dual mit 
ihm, ja noch eine viel größere mit ihm hatte Er glaubte 
jetzt, es gehöre zu feinem und meinem Glück, daß ich Die- 
felben unbegreiflihen Wünfche in meinem Buſen erweden 
müfje. Er drohte fid) zu ermorden, wenn ich ihm nicht will- 
fahre, oder wenn ich Euch und feinem Vater feine Abfichten 
entpede. So entſchloß ich mich denn höchſt unwillig, feiner 
Tollheit nachzugeben und fie mitzumachen. Als er nun fah, 
daß ich im freien Umirren mich nicht fo glüdlich fühlte, als 
er gehofft hatte, gerieth ex außer fi. Ich bemühte mid, 
ihn zurüdzulenfen, aber er wies zornig alle Ermahnungen 
von fih. Ic blieb bei ihm, um ihn unter Aufficht zu be- 
halten, id) richtete e8 fo ein, ba er in feinem Zaumel auf 
die Wege nicht fonderlich achtete, daß wir im Kreife gingen 
und ſchon, ohne daß er e8 wußte, der Heimath näher waren, 
als vor einigen Tagen. So fam es denn aud, daß Ihr 
ums entgegenrittet, weil ich hoffte, ihm unvermerft in bie 
Nähe feiner Heimath zu bringen. 

Ihr ſeid halsftarrig, erwieverte der Alte troden, und 
ſprecht mir lauter Unfinn vor. Ich fenne auch den Men- 
fhen und bin in ver Beobachtung deſſelben alt geworben, 
id) babe in vielen Büchern geforfcht und deren Lehren er- 
gründet, und darum weiß ich auch, daß Dasjenige, was 
Ihr mir da beibringen wollt, völlig unfinnig und unmöglid) 
ift. Zu Haufe werden wir wohl Mittel finden, Eure Zunge 
zu löfen, und es trifft ſich glüdlich genug, daß Athelitan jelber 
zur Vernunft gefommen ift und feinen Fehltritt aufrichtig bereut. 
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Der Alte verſchloß den Jüngling wieder in fein Zim- 
mer, und als er zur Gefellfchaft zurückkehrte, fand er Alle 
fehr aufgeräumt, denn Athelftan hatte feinen Wächtern Wein 
geben laſſen, und Alle ſprachen und erzählten fröhlich durch⸗ 
einander. Der Caplan nahm auf befcheivene Weife Theil 
am Gelage, und da die ungewohnte Neife ihn fehr ermüdet 
hatte, fo aß und trank er mehr als gewöhnlich und legte fich 
dann zur Ruhe, überzeugt, daß die Reiſigen ihre Pflicht 
nicht verabfäumen würden. Der alte Caftellan ging auch 
Ihlafen. Die andern blieben noch lange munter und priefen 
die Güte und Freundlichkeit des jungen Herrn, der es nicht 
müde ward, eine Kanne nach der andern des guten MWeins 
bereinbringen zu laffen. 


Und fo kehren wir nun in guter Gefelligkeit miteinander 
zurüd, fagte der Anführer des Zuges, ein ftarker, vieler- 
fahrner Dann. Es war, ald wenn man mit den Neben 
auf die Vogeljagd gebt; ein ganz fonverbarer Streifzug. 
Man lernt nit aus, wenn man au noch fo alt wird. 


Ia wohl, fagte Athelftan, Ihr, mein guter Kunz, habt 
mich nun eingefangen wie einen unerfahrnen Gimpel, ver 
fortfliegt, ohne zu willen, wohin, ver betäubt und fchwin- 
delnd wird, wie er die freie Luft draußen fühlt, und mın 
werde ich auch gelinde wieder in meinen Käfig geftedt, um 
meinen Hausgenoffen mein altes Liedchen vorzuzirpen. 


Kunz lachte laut und die Übrigen Knechte ftimmten mit 
ein. Aber wo wolltet Ihr nur bin, junges Herrchen? be= 
gann Kunz wieder. Euer Nitterzug zu Fuß ift ja ohne Ab⸗ 
fiht und Kriegsplan. Aus dem Lande hinaus, nad) keinem 
Berwandten hin, fein Gelübde zu löſen, feine Pilgerfahrt zu 
vollbringen, zu Haufe nichts verbrochen, um Euch etiva durch 
die Flucht zu retten. Es muß denn doch fo ſeyn, wie der 
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Herr Caplan fagt, daß Euch der junge Yrig bezaubert bat, . 
oder daß Ihr einem Mädel nachrennt. 

Alte gute liebe Freunde, antwortete Athelften fröhlich 
den halb trunfenen Knechten, wer in der Welt recht weit zu 
fommen denkt, muß gar nicht wiffen, wo er hin will, Hits 
aus ind Weite, war meine Abficht, und je weiter, je befler. 
Immer der Nafe nad, wie ver Bauerdmann zu fagen pflegt; 
nur muß man nicht vergeffen, daß die Nafe fih mit und 
dreht nach allen Richtungen des Windes hin. Wer alfo fei- 
nes Kopfes nicht mächtig ift, dem hilft die Nafe, als folche, 
fo viel wie nichts. Nicht wahr, meine Freunde? 

Sehr verftändig, erwiederte Kunz, und ich babe zu 
Haufe nicht denken können, daß Ihr ein fo luſtiger Kum⸗ 
pan wärt. 

Suter Mann, fagte Athelftan, dazu hilft ja das Reis 
fen. Blieben wir nur etwa ſo eine Feine hundert Jahre 
beifammen,, wir würben uns gewiß etwas näher Tennen 
lernen. 

Die Knechte lachten wieder in ausgelaffener Fröhlichkeit, 
und Kunz rief, nachdem er fih am Lachen gefättigt und in 
jever Paufe einen Becher geleert hatte: Doch nun heißt es: 
umgekehrt! Aber, Flaumbärthen, warum lieft Ihr uns denn 
entgegen in unfere Klauen? Drei Wochen fegen wir Euch 
nad); diefe Abtheilung nehmlih, die ich und der alte wind 
fhiefe Kaplan anführen, der immer vom Roſſe fallen wollte; 
Einige von uns rechts, Andere links, und kommen dann 
wieder nad dem Kriegsplan, den ich angab, zufammen; 
halten aber immer geraden Strih, immer gerade aus. Nun 
wollen wir weiter rennen, gerade aus natürlich, und Ihr 
kommt uns entgegen, als wenn Ihr fchon umkehrtet. Da 
Ihr immer ins Weite wolltet, vecht weit in die Landſchaft 
hinaus, fo war diefer Euer Friegesplan doch offenbar ein 
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ganz dummer. — Seid nicht fo voreilig, alter Kunz, er⸗ 
wiederte der Jüngling, damit ich euch aber verftändige Ant- 
wort geben kann, muß ich euch Alle bitten, etwas ernfthaft 
zu ſeyn, weil ihr die Sinne und den Berftand anftrengen 
müßt, um mic) und meine Rebe begreifen zu fünnen. Darum 
trinkt Alle vorerft, um Euch zu ftärken, einige Becher Weins, 
wer noch etwas zu lachen in.fich hat, der lache ſich erſt aus 
und leer, und dann widmet mir eure Aufmerkfanteit. 

So geihah es: er ſchenkte Allen von dem ſtarken Weine 
ein, und als fie mehrmals getrunfen hatten, ftemmten Kunz, 
Beter, Gottfried, Emmerich, Balthafar, Günther und Hans- 
gürgen die Ellenbogen auf den Zifh, um recht zu begreifen, 
was ihnen der Freiherr, der ein ernfthaftes, felbft feierliches 
Geſicht machte, erzählen würde. Athelftan fagte mit milder 
Rede: Ihr ſeid nicht jo glüdlich, alle vie Stunden des Unter- 
richts, die mir der alte Caplan gönnt, genießen und Theil 
daran nehmen zu können; folglich wißt ihr auch Vieles von 
Dem nicht, was mein Geift in mander ftillen Mitternacht 
gelernt und erfahren hat. Auch ift es vielleicht nützlich, 
mande dieſer Naturgeheimniffe dem gemeinen Mann zu ver- 
bergen, deſſen fohlichter frommer Glaube dadurch erfchüttert, 
oder feine ftillwirkende Thätigkeit dadurch geftört werben 
möchte. Es ift euch alſo wahrfcheinlich verborgen geblieben, 
dag Alles, was Schöpfung heißt, entweder rund ift, ober 
nad, der Rundung hinſtrebt. Die Rundheit der Flächen 
nennen wir Öelehrten Zirkel oder Kreis, das nad allen Sei⸗ 
ten Abgerundete Kugel. So find alfo nicht bloß Aepfel 
und Birnen, Eier und Kürbiffe rund und rundlich, ſondern 
unfer Kopf, die Augen und Vieles an und im Menfchen, 
fo wie in der Geifterwelt nimmt ebenfalls diefe Geſtalt an. 
Sp auch die Himmelslörper, Sonne, Mond und alle Ge- 
fiirne; aber ebenfalld die Erde, auf der wir wohnen, ift eine 
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Kugel, und als Kugel bat fie unzählige Zirkelausfchnitte, 
Sinus, Tangenten, Sehnen, Bogen, ren, Pole, Barall- 
axen, Koluren, Thefen und Antithefen, Boftulate wie Axio⸗ 
mata, nicht minder bialektifche wie Logifche Argumente und 
fynthetifche Conftructionen, und was der Wunderbinge mehr 
‚find. Reifet man alfo, verfteht mich wohl, grade aus, fo 
muß man, da man fih doch immerdar auf einem runden 
Weſen befindet, und nothwendig in einem von den vielen 
Zirkelausfchnitten geht, nad) einer gewilfen Zeit dahin wies 
ber zurüdfommen, von wo man ausgegangen if. Nicht 
wahr, das könnt ihr einjehen ? 

Sehs euriös! fagte der tieffinnende Peter. Wenn aljo 
ein Knecht weglaufen. wollte, fo muß er von ſelbſt zurück, 
wenn er immer grade aus geht? 

Nothwendig, antwortete Athelſtan, ihr ſeht ja, daß es 
uns eben ſo ergangen iſt. Will man wirklich von der Stelle 
kommen, ſo muß man immer rechts und links von der Seite 
ſpringen, in einen andern Bogen- over Kreisausſchnitt hin⸗ 
ein, und ſo immer wieder in einen andern, um ſich nicht 
im Zirkel zu drehen. 

Das iſt zu begreifen, ſagte Kunz lallend, ſo macht es 
ja der verſtändige Haaſe auch, ſonſt ein dumm Thier, wenn 
er gejagt wird, und jeder ächte Kriegsplan muß auch immer 
auf einen Kreisſchnitt gegründet ſeyn, und wie Ihr ſagt, 
Bogen und Armbruſt iſt dabei unentbehrlich. 

Das iſt aber, fuhr Athelſtan fort, noch nicht das ganze 
Geheimniß und Kunſtſtück der Natur und Erde. Wie alles 
aus Kreiſen beſteht, ſo dreht ſich auch Erde, Sonne, Mond 
und alle Geſtirne hin und ber und um einander in fort 
währenver Kreisfhwingung. Wenn man alfo geht oder rei- 
tet, muß man immer dahin fehen, daß man die rechte Be- 
wegung der Erde mitmacht: renne ich gegen ven Strich, fo 
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geht die Erde Hinter mir ebenfalls, und ich ſtehe, wie ich 
auch laufe, auf dem alten led, ja es kann fich treffen, daß 
ih Hinter den Punkt gerathe, von dem ich ausgegangen bin. 
Das kam nun heute Morgen uns ebenfalls in vie Dueere, 
und fo mußten wir euch, "wir mochten wollen oder nicht, in 
die Hände gerathen. 

Das ift Schon etwas fehwerer zu verftehen, fagte Kunz, 
denn fo könnte, wollte ich im Kriege nach gutem Plan arbei- 
ten, der Bolzen, den ich abſchieße, wenn die Erde fich grade 
ungeſchickt dreht, auf meine Nafe fliegen. 

Das gefchieht ja oft, fagte Athelftan, die Lift fällt auf 
den Erfinder zurüd, fagen wir darum im Spridiwort; wer 
Andern eine Grube gräbt und vergleichen. 

Drehen? rief Beter ftammelnd; die Erbe? Wie? Das 
müßte man venn doc, fehen lünnen, wenn die Augen nicht 
blind find! 

Das erleben wir ja auch oft genug, fagte Athelftan; 
nur müſſen Umftände obwalten, die wir nicht immer in um 
ferer Gewalt haben. Alte Leute, wißt ihr, brauchen Bril- 
len, um noch zu ſehen, und fo muß unjer Auge aufgethan, 
geftärkt feyn, um dieſes Umrennen ber Erbe gewahr zu wer⸗ 
den. Manchmal in Krankheiten wird es uns jo gut, ober 
wenn jener Zufland eintritt, den wir Schwindel nennen. 
Es ift Schon fpäter Abend; aber tretet einmal an das Fen⸗ 
fter bier, mir fcheint jet eine günftige Oelegenheit, das 
Geheimniß der Erde zu belauern und fie in ihrer Tücke 
auf der That zu ertappen, denn mir dünkt, Alles rennt und 
dreht ſich. 

Die Knechte ſtürzten in taumelnder Eile an das Fenſter. 
Richtig! ſchrie Peter, der junge Herr iſt nicht ſo dumm, als 
wir denken; ſeht! Alles rennt, Bäume, die Erde, die Bäume 
— der Wald — die Bäume — 
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Denn es und nun Alles davon läuft! ſchrie Kunz. 

Ihr vergeft, fagte Athelftan, daß wir uns, und bie 
Stube hier, und das ganze Haus, mit Drehen umd bewegen. - 

Richtig, fagte Handgürge, indem er auf den Boden 
fiel, Alles dreht fih mit uns, ih will ‚mich aber an dem 
Tiſch feithalten, daß ich morgen früh noch hier bin. 

Ahelftan, der das Temperament ver Knechte kannte, 
hatte feinen Endzweck erreiht, Einer nach dem Andern legte 
fi) nieder oder fiel auf ven Boden hin, denn Alle hatte der 
ftarfe Wein überwältigt. Als fie feft fohliefen, indem es 
nun ganz firfter geworden war, nahm Athelftan Wein und 
Speife und eröffnete das Zimmer, in weldem fein Freund, 
den man mit Vorſatz vernadläffigt hatte, gefangen war. 
Er betrachtete ihn mit Rührung, indem er ihm in das Ges 
fiht Teuchtete, und löfte beim Schein ver Laterne defien 
Bande. Dann umarmte er ihn herzlich und fagte: Aermſter, 
Alles dies leideſt Du aus Liebe zu mir, der ich Dir jett 
diefe Freundſchaft noch nicht vergelten kann. Iß, Geliebter, 
trin? und ftärfe Di, unfre Wächter find fo feft vom Schlaf 
befangen, daß wir ungeftört fprechen und thun können, was 
wir nur wollen. 

Der völlig ermattete Friedrich ftärkte fih dur Wein 
und Speife; nachher fagte Athelſtan: Jetzt fomm, Freund, 
hörſt Du wohl, wie uns die Nachtigall aus dem Walde 
ruft? Eilen wir in deflen Didiht, dort fol uns Niemand 
finden. 

Nein, Athelftan, erwiederte der betrübte Friedrich, ich 
bin entfchloffen, mit unſern Wächtern zurüdzufehren, unb 
wenn Du nod auf Deinem verkehrten Willen beharrft, fo 
ift es meine Pflicht, fie zu weden, oder wenigftens den nüch- 
ternen und verfländigen Kaplan, damit wir Alle Di mit 
Gewalt zur Vernunft zurüdbringen, und ich fo Deinem Vater 
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beweife, daß ich es nicht bin, welcher Dich zu dieſem wilven 
Treiben verführt hat. 

Athelftan wollte noch einige Einwendungen machen; bs 
er aber den Ernft feines Freundes ſah, begütigte er ihn 
wieder mit vernünftiger Rede: ed war ja nur Scherz, mein 
Frieprih, denn da ich nun wohl fehe, daß mir nichts fo 
geräth, wie ich e8 mir dachte, ift e8 auch mein fefter Wille, 
zu meinem Vater zurüd zu reifen. Dir, Lieber, Outer, 
muß es immerdar in biefem Leben nah Wunſch ergehen, 
denn Du bift fo redlih und wahr, Du willft nur das Nüg- 
liche und Rechte. Lege Did) nun nieder, fchlafe und ruhe 
aus bis morgen. Ich gehe zu meinen Wächtern. 

Er umarmte den Freund herzlich und mit Thränen. 
In ver Thür kehrte er noch ‚einmal um und ſchloß feinen 
Zugendgefpielen wieder mit Rührung in feine Arme. Ber 
gieb mir, fagte er ſchmerzlich, alle die Kränkungen, die Du 
meinetwegen haft erdulden müffen. Glaube mir, Thenerfter, 
Dir wird das Glüd diefer Erbe, Ehre, Wohlfahrt, Reid 
thum, nicht entgehen. 

Statt zu den trunfenen Knechten zurück zu kehren, eilte 
Athelftan über den Hof, öffnete die Kleine Pforte deſſelben 
und ftürzte fi mit Eil und klopfendem Herzen in den bun- 
feln Wald. Er fuchte die tieffte Einſamkeit und die dicht 
verwachfenen Stellen. Er achtete e8 nicht, daß ihn Dornen 
ritzten, daß.er oft mit dem Kopf gegen vie Bäume rannte, 
Er wanderte, fo viel er vermochte, immer tiefer in den Forft 
hinein, und als der Morgen aufvänmerte, glaubte er feinen 
Verfolgern fchon weit enträdt zu ſeyn. Er genoß vie Speife 
und den Wein, die er mit ſich genommen, und freute fidh 
ber Stille um ihn ber, nur vom Gefang der Nachtigall, 
vom Laut des Baumſpechts, vom wunderſamen Aufklang des 
Pfingftvogeld unterbrochen. Er vermied an dieſem ganzen 
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Zabe Menſchen und die Landſtraße und ruhte auch die fols 
gende Nacht in den Schatten des Waldes, bie ihn wie mit 
breiten dunkeln Flügeln beſchirmten. 


In dieſen beiden Tagen hatte ſich Athelſtan trotz aller 
Entbehrungen in ſeiner Einſamkeit ſehr beglückt gefühlt. Oft 
war es ihm, als hörte er ferne Stimmen von Leuten, bie 
ihn fuchten, aber das Geräufc des Waldes und das Leben 
der Natur um ihn her übertönte jene unbeftimmten Laute. 
Als er fi endlich völlig fiher dünkte, fegte er feine Wan- 
derung nad) ungewiſſer Richtung fort, um wieder Menfchen 
anzutreffen und in jenes Gebirge zu gelangen, zu weldem 
feine Phantaſie ſchon feit feiner Kindheit geftrebt hatte. 
traf endlich auf eine Köhlerhätte, und ein Greis fowie eine 
alte Frau verwunderten ſich fehr über feine Erſcheinung. 
Sie konnten ihm auf feine Erkundigungen feine Nachricht 
geben, denn zu dieſem abgelegenen Waldplatz waren feine 
Berfolger nicht gebrungen. Auf feine Forſchungen nad den 
Tußpfaden in das wunderbare Gebirge hinein, erbot fid) 
ein junger Köhlerburfche, ihn auf Wegen, welche nur ber 
Jäger fenne und betrete, in die innerften Schluchten zu ge= 
leiten. 

Als Athelſtan am Abend mit der Familie des Köhlers 
beim einfachen Mahle ſaß, und vom Heerde das Feuer, von 
Fichtenholz angezündet, leuchtete, ſagte der Jüngling: Wie 
lebt ihr, ihr ſtillen ſchwarzen Leute, bier auf eure Art glüd- 
ld. Kinder des Waldes, ohne Umgang, DVertraute des 
ihönen Frühlings und des ernten Winters, von allen den 
wandernden Vögeln umfungen, die alljährlich wiederkehren 
— ihr, wahre Zöglinge und Freunde der Natur, vermikt 
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bier gewiß nicht, wonach die Menſchen in ver Welt fo gies 
rig laufen. 

Wenn man’s fo anhört und fi wieder als was Neues 
benft, antwortete der eisgraue Köhler, fo ift viel Wahres 
darin. Inder Art, wie e8 möglich ift, find wir auch glüd- 
lich bier, ich wenigftens, das Alter in der Erinnerung und 
Traum, die Jugend in Träumerei und Hoffnung, wie denn 
bie Buben an Heirath mit ihren hübjchen Mädchen denken. 
Ih war in meiner Jugend Soldat, und das Mühfamfte, 
Noth, Wunden und Gefahr, wenn id) jegt mich deß erinnere, 
erfcheint mir als eine Art Glüd, fo widerwärtig es mir 
auch im Erleben war. Als ich ſchon nicht mehr jung war, 
heirathete ich und fand dieſen Arbeitsplag. Meine Braut 
ift mit mir alt geworben, und kann ich nicht mehr viel beim 
Holzfällen und der Teuerung verrichten, jo ſchwatz' ich denn 
mit der Frau und am Abend mit meinen Jungen, ber 
Duft der Kohlen, der Ruch des Theers und Pechs, das 
Saufen des Waldes, der Dampf, ver von ven Meilern auf- 
fteigt und durch die Wipfel der Bäume in gefräufelten Wol- 
fen zieht, felber das Schreien ver Eule, wovor fidy viele 
Menſchen fürchten, Alles das ift mir zu meinem Leben noth- 
wendig geworben. 

Nur Umgang mit Menfchen fehlt uns, fuhr die Alte 
fort; nur felten fpricht der Vetter, der Bergmann bei uns 
ein, und wir kommen denn auch mal zur Kirmfe und Oftern 
oder Pfingften nach dem fhmuden Dorf hinunter. Dann 
ſchwatzt man fi einmal mit allen Oevatterinnen auf ein 
halbes Jahr fatt, und ich bringe diefe Neuigfeit, mein Alter 
eine andere Geſchichte, und tie Yungen erzählen wieder 
Wunderlichkeiten, die fie von Jungfern und Knechten erfah- 
ren haben. Da geht denn auch der Winter fo hin. Dann 
haben wir Wind und Wetter, helle und finftre Tage, Regen 
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und Sonnenfchein; bei den Meilern fällt etwas ver, auch 
etwas Unbegreifliches ereignet fi mandmal, und Geifter 
und Gejpenfter, Vorſpuk und Ahndungen melden ſich. ‘Da 
‚giebt e8 denn Winterftunden, wo wir uns in Erzählungen 
fo recht herzlich fürdten und grauen; das ift num aud in 
feiner Art recht hübſch. 

Und fo erlebt ihr Abentheuer mit Geiftern? fragte Athel⸗ 
ftan ſehr lebhaft; fo begegnen euch hier Wunder? 

Lieber Junker, fagte ver Greis, wer im Walde in der 
Einfamteit lange lebt, ver erfährt gewiß Manches, wovon 
die Leute in den volkreichen Städten, da unten in ven forns 
reihen Ebnen nichts wiſſen. Wir fehen, hören und glauben, 
und davon ift e8 ja auch beinah ſprichwörtlich, thörichte 
Mährlein, dumme Wunderfagen, auf welde man doch 
[hwört, mit dem Namen Köhlerglauben zur bezeichnen. Ein 
‚alter Sängersmann kam mal bier durch, er fhlief die Nacht 
in unfrer Hütte, denn er hatte fich verirrt, der meinte, der 
gutgeartete Menjch jet mit feiner Harfe zu vergleichen, bie 
ertöne, jowie eine Hand oder ein Finger nur fie anrühre, 
ſelbſt der Hauch des Windes mache fie erklingen, ober ein 
laut gefprodhenes Wort. Oft, im Saale bingelehnt, ertüne 
fie auch wohl, al8 wenn unfichtbare Geifterhände fie anrühr- 
ten. Alſo auch, wenn wir mit Saiten bezogen find, und 
diefe die rechte Stimmung haben, Klingt Alles in unſerm 
Herzen und Kopfe wieder, wo Natur fi) regt, wo Geifter 
fih bewegen. Gefühle, VBorahndungen, das, was mit Nas 
men und Worten nicht genannt werden kann, das finde fein 
Eho im Menfhen. Das ift der Wunderglaube, und wenn 
diefer geübt und gefräftigt wird, fo Tann ver jo begabte 
Menſch das Seltfamfte erleben. Die einfame Beihäftigung 
in Berg und Wald, fo wie des Köhlers und Bergmannes, 
ftimmen aber die Saiten am reinften und ſchönſten, und Die 
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Einbilvung werde wie beflügelt und mit Zauberfraft begabt. 
Was nun em auf die Weife bichtender Sinn empfinde, 
fhaue oder erlebe, das fer ihm und ambern SHarfenfeelen 
wahr, und denen, die umbefaitet und unbeflügelt find, unmahr 
und Rüge So ohngefähr, aber mit beutlihern Worten 
wollte jener alte Sängerdmann unfern angefochtenen Köhler⸗ 
glauben rechtfertigen. 

Dean muß nur den bummen Leuten nicht Alles wieder 
erzählen, fagte ein krausköpfiger Bube mit fhwarzen glän- 
zenden Augen, und fo macht ihr es immer, ihr alten Leute, 
So wie das Schönfte und Wunbervollfte in vie Falte nücdh- 
terne Luft fo von Menſchen kommt, vie feinen Merks, Tein 
Berfteh ich di davon haben, jo wird es um fo dummer, 
um fo jchöner es if. So wie die Erzählung von der Wun- 
derlinde und dei Göttin ober Zee Gloriana. 

Und was ift das? fprich mein Junge! fiel Athelften 
haſtig ein. 

Erzähle ihm das, Gottfriedchen, fagte die alte Frau. 

Der junge Burſche ftand auf, ging Athelftan näher, be 
tradhtete ihn genau von oben bis unten, jchüttelte ven Kopf 
und fagte nad einer Pauſe: Mutter, ver fommt mir aud 
nod dumm ver. 

Grober Bengel! rief der Alte, wie kamſt Du unfern 
geehrten Gaft fo fehelten ? 

Lat ihn, Vater‘, antwortete Athelftan freundlich, Euer 
Gottfriedchen wird mid) morgen nach dem Gebirge begleiten, 
da werben wir uns unterwegs beſſer kennen lernen. 

Er ift ja bloß neugierig, der fremde Junge, rief Gott- 
fried verbrüßlich aus: wenn er aus ftillem Glauben früge, 
wenn er fih ſchon im voraus freute und aus folder Ers 
zählung wie eine Biene faugen wollte, ja dann hätte ich's 
ihm gerne vorerzählt; aber fo eine Gedichte von Mord 
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und Todtſchlag würde einem neugierigen Menſchen eben fo 
gefallen. 

Der Junge, bemerfte der Alte, wird mit jedem Tage 
eigenfinniger und naſeweiſer. Der taugt für mein Gewerbe 
nicht, dem muß ich noch erft ven Kopf brechen. 

Dean legte fih zur Ruhe. Dem Fremden war eine 
Abtheilung angewieſen, wo man. das Heu für die einzige 
Kuh aufbewahrte, die den Kleinen Hausftand mit Milch vers 
forgte. Beglückt wühlte fich Athelftan ‚in ven Duft feines 
Lagers. Er hörte. noch die Stimmen von unten aus ber 
Wohnftube, draußen fauften die Waldesbäume, ein munterer 
Bach rauſchte melodiſch dazwifchen, und viele Nachtigallen 
wetteiferten fern und nah: in wecjelnden Liebesgefüngen. 
Bon Zeit zu Zeit ließ fih der wachſame Haushund mit 
Dellen vernehmen, ein vorüberflatternder Vogel ſchrie im 
wilden Tönen, und im Wehen des Waldes, im Plaudern 
des Baches, dem ſchläfrigen Rauſchen ver Tüfte, in den gur⸗ 
gelnden Tönen der befieverten Waldesorgeln glaubte Athel- 
ftan noch, ©eifterftimmen und prophetifche Töne zu verneh⸗ 
men, die in magifher Stimme aus der innerften Natur 
unmittelbar mit der Seele fpreden, Gefühl und Gedanke, 
Mufif und Seligkeit, die fih in die gewöhnliche Redeweiſe 
der Menſchen nicht überjfegen laffen. So taumelnd, ſchwär⸗ 
mend und träumend dämmerte er fehlummernd ein und er- 
wecte fi) wieder, um burd die Spalten des Daches über 
fi den blauen Himmel und einige Sterne zu jehen; wieder 
fhlief er ein, und ſeitwärts durch eine Feine Wandſpalte 
froh ein ſchmaler feharfer Streif des Mondlichtes zu ihm, . 
und fpielte und fpiegelte mit ven grünen Gräfern, auf wel- 
hen er gebettet lag. 

Jauchzend ftand er am Morgen auf und fchüttelte bie 
Halmen aus den Haaren und von den Kleidern. So glüd- 
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lich, fagte er zu fich felbft, war ich noch niemals in meinenr 
Leben. 

Er begrüßte bie beiden Alten; die Söhne waren fchon 
nad) den Kohlenmeilern gegangen. Gottfried war, reifefertig 
und fohaute munter aus feinen Augen. Nachdem man Milch 
und Brot zum Frühftüd genommen hatte, machte fi) Athel- 
ftan mit feinem Begleiter auf den Weg. Als fie eine Weile 
geftiegen waren, fühlten fie Dampf und rochen den ftarken 
Duft des Harzed. Es waren zwei dampfende Meiler, bie 
tief unter ihnen lagen, und bei welchen Athelftan Gottfrieds 
Brüder in eifriger Arbeit ſahe. Gottfried ſchrie hinab und 
begrüßte fie, die Brüder dankten und nun begaben ſich die 
Wandrer in eine enge Waldſchlucht, durch welche ver Fuß⸗ 
weg zwiſchen Felſen nad) ven einſamſten Stellen des Ge— 
birges hinauf führte. Athelſtan fprang und hüpfte mehr, 
als er ging. D Gottfried! rief er aus, kannſt Du mir 
vielleicht nachfühlen, ‘wie überaus glüdlich ich bin? Diefer 
Morgenpuft, der wie aus der Unfchuld des Paradiejes uns 
hier aus frifch thauigem Moos, aus glänzendem Fels, aus 
den dichten fchlanfen Buchen anhaucht und mit dem Geruch 
der Blätter uns erfrifcht, dies Echo der Steine, das ben 
Klüften drunten, ven Eichen drüben jeden unfrer Schritte 
ausplaudert, das vielfady verwirrte und doch harmonifche 
Concert der taufend Wandervögel, die umber flattern und 
im dunkeln Neftchen figen, ver Geieradler, ver über uns 
freift und im dunkelblauen Himmel fo fcharf ſich abzeichnet, 
bort das Geſchwirr der wilden Tauben, die geängftigt herab» 
tauchen, das Girren der Turteln unter uns in den Bäumen, 
ber klingende perlende Wafferfall dort von der Felswand, 
und die Prophetenfage, die zauberifch über uns hinweht: daß 
die Seele dies Bieldeutige und Unausfprehlihe in fanfte, 
ſchwellende Geftalt fallen möchte, um fo das Edelſte im 
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Menſchen mit dem Göttlichen der Natur zu vermählen. Sa, 
fo entfteht die Dichtung; dieſe Wonne, die Rührung, das 
Jauchzen, was ich jetzt empfinde, iſt die Begeiſterung, über 
die ich ſo viele unnütze Reden gehört habe. 

Gottfried ſtand ſtill und ſah feinen Gefährten mit Ver⸗ 
wunderung an, denn Athelſtan vergoß Thränen und weinte 
ſo heftig, als wenn ihn jetzt ein großes Leid betroffen hätte. 
Als er das Erſtaunen ſeines Kameraden ſah, ſprang er auf 
dieſen zu und rief lautlachend, indem er ihn umarmte: Nein, 
Junge, mir fehlt nichts, als daß ich gar ſo glücklich, daß 
ih entzückt bin; ja, das iſt jetzt und mit Dir eine ganz an- 
dere Wanderſchaft, als mit meinem Friß, der immer müde 
und immer vernünftig war, der gegen Wind und Wetter, 
am wmeiften aber gegen den Regen Einwenbungen machte. 
Du bift, Herzensjunge, das fühle ich Iebhaft, ganz fo wie 
ih; wir müſſen Freunde jeyn. 

Ihr ſeid halt wohl etwas confufe, erwiederte Gottfried: 
aber e8 ift einem wohl dabei; nicht wahr? Was ich fo von 
Welt gefehen habe, das ift nicht viel, aber vod fo viel: es 
find die recht verftändigen Menſchen, vie fih über nichts 
verwundern, recht erzlangmeilig. 

Sie fohritten immer noch empor. Dft Tief ein flüchtig 
Reh bei ihnen vorbei, oder ftand einen Augenblid ftill und 
ſchaute fie rührend mit den Eugen braunen Augen an. Die 
Haafen jprangen feitwärts, Rebhühner, die ſchwerfällig wan- 
velten, fehnurrten empor, das gläferne Auge des Kaninchens 
ftarrte fie röthlic) aus einem Sandhügel an, und der Hirfch, 
der Türft des Waldes, ftand beobadhtend in der Ferne. 

Das ift wie eine große, ſchöne Schulftube, fagte Gott- 
fried, wo Groß und Klein berzuläuft, um von Buſch und 
Baum, von Tanne und Buche und dem alten ehrbaren Fels 
beten und Gottesfurcht zu lernen, der Fuchs ſchleicht durch 
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das Gras,. um. hinter die Schule zu gehn, ver Geier bat. 
ſchon fein Penſum aufgefagt und fliegt fröhlich wieder zu 
Haufe, der große Hirſch da ift Primus und figt oben an, 
und die Karnifel fommen nicht längft von der Mutter Bruft, 
die haben noch Naſchwerk bei fih, um die Schule nur erft 
zu gewohnen. Wenn fie mandmal Alle zugleih auffagen, 
fo ıft das ein Schnattern, Zwittern, Blöken, Brummen, 
Krifhen und Bullern durcheinander, daß des Schulmeiſters 
fromme Geduld dazu gehört, um nicht unwirſch zu werden. 

Die beiden Jünglinge wanden fi den Bergpfad wieder 
höher hinauf, nachdem fie einigemal thalab geftiegen waren. 
Die Sonne begann jeßt heigere Strahlen herabzuſenden, 
und der Thau des Morgens war verzehrt: Das Gefpräd 
war weniger lebhaft, und vie Reiſenden geftanden fich ihre 
Ermüdung. - 

Aber auch Dies Gefühl, ſagte Athelſtan, gehört zum 
Glück des Reiſenden. Nur der Wanderer, der lange in der 
Hitze des Sommers gewandert und geſchmachtet hat, weiß, 
wie die Ruhe ſchmeckt, was die friſche Kühle eines über ihm 
rauſchenden Baumes zu bedeuten hat. Findet er gar noch 
einen kühlen Brunnquell im Berge, daß er ſeinen Gaumen 
laben kann, ſo ruht er ſelig, an den Stamm gelehnt, indeß 
die Natur umher in feierlicher Stille ſchweigend harrt und 
lauſcht. 

Bei uns, ſagte Gottfried, gurren. dann bie ‚Hühner 
und ſcharren ihren Bauch in den heißen Sand. Aber fo 
hübſch, wie Du eben gefagt haft, kann es und nach einer 
Biertelftunde werden. Wir fommen dann zu ber großen 
mächtigen Zauberlinde, von der ich geſtern Abend geſprochen 
habe, wo nicht weit davon die Fee Gloriana ihre Woh⸗ 
nung hat. 


Nach kurzer Zeit gelangten ſie zu dem ſchönen alten 
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Baume, der fi duftend und ſchattend weit verbreitete. Ein 
fanft gefhwungener Weg kam vom höhern Waldberge herab, 
und. Alles war grün und anmuthig. Von oben dunkelten 
und raujchten die Wälder herniever, die jegt in der Mittags- 
ftunde nur leife flüfterten, und von dem Rafenfige unter ver 
Linde ſchaute man unten tief hinab in das Gemiſch weit ver- 
breiteter Waldungen und grüner einzelner Hügel und Heiner 
Wieſen. Ferne Schneegebirge zogen ſich hellleuchtend rund 
um den ganzen Horizont. 

Der Reiſende und fein iüngerer Führer jeßten ſich 
lächelnd und tiefaufathmend unter den ſchönen Baum. Man 
genoß von dem Vorrathe, den man aus der Hütte mitges 
nommen hatte. Das Murmeln des fühlen Baches, der zu 
ihrer Seite friſch aus dem Berge ftrömte, erhöhte ihre Freude, 
und fie ſchöpften die Hare Woge mit bem hölzernen Becher, 
den fie bei ſich führten. | 

Wie ruhig, frievlih und ſüß ſchlummernd umgiebt ung 
bier die Natur mit ihren Träumen ver Einfamfeit, fagte 
endlich Athelftan; mas verlangt der unruhige Menſch nod), 
wenn ihm ſolche Minuten zu Theil werben, wie ich heut 
ſchon fo viele erlebt habe? Ich weiß, diefe Strömungen des 
Entzüdens gehen vorüber, nur im Vorbeifliegen rühren bie 
feligen Geifter meinen Sinn an; aber weil ich es fühlte, 
weil e8 meine ganze Seele durchdrungen hat, ift e8 mir da— 
durch ewig und mein. &o finden wir fhon als irbifche 
vergängliche Weſen die GSeligfeit, und mein Schmerz, meine 
Wehmuth über diefes Verſchwinden erhöht die Luſt des Ent- 
züdens. Was in diefem Anfchauen mein ‚geworben ift, wird 
ein Unfterbliches. 

Ja, ja, fagte Gottfried, fünnte man nur eben Alles 
verftehen, was uns einfällt, jo würde man bald flüger wer- 
ben. Aber das Befte rennt nur durch unfern Kopf wie ein 
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Blitz oder Sternfchnuppe, over flimmert nur fo webend und 
ſtill Lichtend furze Zeit, wie die Heinen Funken in der Som- 
mernadht durch das feuchte Gebüfche, die fie die Fohannis- 
würmchen nennen. 

Das find die füßen, heiligen Geheimniffe unfers Ge» 
nrüthes, ſagte Athelftan, die wir nicht zu fürwigig aufftüren 
und durchforſchen follen. Das ift der Traum der MWolluft, 
das himmlische Räthſel, vie ewige Täuſchung, die ſich immer 
in neue Öeftaltung wirft, und in melde die Sonne, die wir 
Sterblihe die Wahrheit nennen, nie hineinleuchten darf, 
wenn nicht die Blüthe unfers Glüds und die Wurzel unfers 
Lebens ganz zerftört werben foll. 

Ach ja! fagte Gottfried freundlich lachend, es mag wohl 
nur hübſche Lüge und wunderſam ſchönes Mäbrchen fen, 
was uns Natur und alles Leben, Nacht und Tag, Winter 
und Sommer, Schmerz und Freude vorerzählt. Wenn wir 
glauben, ift e8 gut, ſträuben wir und und ärgern ung am 
Erzähler, der nicht müde wird, und angenehm zu bintergehn 
und hintere Licht zu führen, fo gebt der Zank los, bei dem 
wir Menſchen immer zu kurz kommen. 

‚Junge, fügte Athelftan, indem er ihn wieder umarmte, 
Du follteft bei mir bleiben. = 

Das geht nicht, erwieberte der Knabe, fo gern ich auch 
Kinger ſolches Zeug mit Euch ſchwatzen möchte Ich muß 
zu meinem Alten, arbeiten, ihm helfen und kann nicht fo in 
die Welt hineinlaufen. 

Athelftan war ſchon auf eine Figur aufmerkfam ge- 
weſen, die langſam den Zußfteig herauf wandelte, und fich 
ihnen näherte. Ein alter Mann, der nicht ganz das An- 
fehn eines Bauern hatte, ftand jegt vor ihnen, betrachtete 
ben Baum und die beiden jungen Leute mit höchft befümmerter 
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Miene, grüßte dann befcheiden und ſchickte ſich am, weiter 
zu wandeln. 

Es ift ſehr heiß, fagte Athelftan; gefällt e8 Euch, neben 
uns hier im kühlen Schatten Plat zu nehmen? 

Mit dem Ausprud der höchſten Betrübniß fchlttelte ver 
Greis den Kopf und fagte: Danke, junger den, ich bin am 
liebften allein. 

Wenn wir Euch ftören, erwieberte der Yüngling, fo 
wollen wir Euch Platz machen und weiter wandern, denn 
wir find fchon ausgeruht. | 

Nein, nein, rief ver Alte, ich habe hier nichts zu thum. 
Ob mir heiß wird, ob nicht, ift daſſelbe. 

Er ſah den Baum nachdenklich an, alsdann trat er einen 
Schritt näher und fchaute lange dem Junker ins Angeſicht. 
Armer Menſch! fagte er dann tief erfeufzend, o unglück⸗ 
felige Creaturen, o tiefes, unausfprechliches Elend alles Ges 
Ichaffenen! 

Er ging den Fußpfad weiter hinauf und verſchwand 
bald hinter den Gebüſchen. O mein Gott, rief Athelftan 
nad) einer Weile aus, wer kann dieſer Unjelige ſeyn, was 
fann er meinen? Ich habe es bis jeßt nicht gewußt und 
nicht für möglich gehalten, daß das menſchliche Antlitz eines 
fo furchtbaren Ausdrucks ruhiger, ewiger Todesverzweiflung 
fähig wäre. Was können feine Worte nur beveuten? Geit 
ih denken kann, hat mich nichts jo erjchredt und tief betrübt, 
als der Anblid diefes fonvderbaren Mannes. . 

Wir kennen ihn mohl, fagte Gottfried, denn er ift aud) 
einigemal zu uns in den Wald hinabgefommen. Er wohnt 
im Dorf dort, was aus den Birken vorragt. Er ift ein 
recht wohlhabenver Bauersmann, der nur einen einzigen Sohn 
hat, der auch Schon bejahrt ift und die Wirthſchaft führt, fo 
daß es dem Alten leicht wirt, fid) mit feinen traurigen 
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Redensarten in der Welt herumzutreiben. Er war, fo fagt 
man, ein fehr fchönes und Iuftiges Kind, der Sohn eines 
Schäfere. Der Boter war ftreng und hielt ven ausgelaffe- 
nen Knaben ſchon fehr früh zur Arbeit an. Am liebften jah 
e3 der Heine Junge, wenn ihn der Vater mit den Schafen 
auf die Weide fhidte, da konnte er mit den Mugen Hunde 
fpielen, fih Rohrpfeifen und Stöde zurechtfchneiden, Lieber 
fingen, die er jchon früh gelernt hatte, und ganz nad) feinem 
Sinne leben. Das gefiel Bauersleuten und andern Schäfer- 
Inechten, die ihn wohl auf dem Felde beſuchten; nur ließ er 
über die Späße feine Schafe aus der Acht, und das konnte 
der Bater, der ein fehr firenger Mann war, nicht leiden. 
Neben dem Verdruß gab es auch noch empfinvliche Schläge, 
fo daß der übermüthige Junge ſchon gedroht hatte, er wolle 
feinem Bater einmal ganz und gar davonlaufen. Es hatte 
fi) wieder .ein Schaf verfprungen, oder war geftohlen wor- 
den, und als der Alte Schon ven Prügel zurecht gelegt hatte, 
fam e8 nun heraus, Daß der junge Hirte aud) verloren war. 
Man ſuchte, fragte, aber nirgend war eine Spur und Nadj- 
‘richt, und fo mußte man glauben, ver Junge jei aus Furcht 
in die jogenannte weite Welt hineingelaufen. Der Bater 
hatte das Kind beinah ſchon verwunden, als nad .einem vol- 
len halben Jahr der Junge an einem Abend in die Hütte 
zu feinen Eltern trat. Er war in der Zeit fehr gewachfen 
und beinah gar nicht wieder zu erfennen, denn er war ernft, 
traurig und ſprach lauter nachdenkliche Sachen. Was er aber 
erzählte, war noch viel wunderbarer. Ex fagte den Eltern 
nehmlich, er hätte zu feinem Schreden bemerkt, daß ein Schaf 
wieder fehle, er habe es verzweifelnd in Berg und Wald, in 
allen Gebüfchen gejucht, aber vergeblih. Hin und ber ren- 
nend, fohreiend und weinend, babe er fich endlich, um aus- 
zuruhen, bier unter tiefe ſchöne frifche Linde gefegt. Der 
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Duft der Blüthen, das ferne Blöken feiner Schafe, bei denen 
der wachfame Hund geblieben war, die lieblihe Einſamkeit 
biefer Stelle, Alles, und die Furcht vor feinem Vater bazu, 
habe ihn fo unbefchreiblih gerührt, daß er fih im Weinen 
nicht habe erfättigen Tonnen. In dem Gefühle fei ihm eine 
Art von Troft gelommen, und ohne daß er e& bemerkt, habe 
ihn der Schlaf, und zwar ein recht tiefer Schlaf, überfallen. 
Wie er aufgewacht fer, fei es fchon roth am Abenphimmel 
geworben, und ihm ſei's vorgefommen, als fühle er wieder _ 
die alte Luſtigkeit in fih, als babe er Schafe, Vater [und 
Prügel vergefien. So fpringt er denn auf und rennt fin- 
gend und pfeifend umher, ungewiß aber, was er thun fol, 
Indem er bier um die Ede hüpft, der plaudernden, lachen⸗ 
den Quelle vorbei, fieht er plöglih in dem grünen Hügel 
eine Deffnung, über welcher Epheu ſich im Abendwind be- 
wegt. Die Höhle war mie Dagewefen; er geht hinein. . Wie 
er fhon im dunkeln Schatten fteht, fieht er Glanz und Licht 
in der Ferne. Er geht tiefer hinein und glaubt nun aud 
eine fchöne Muſik zu vernehmen. Es z0g den Knaben nad), 
und wie er weiter fchreitet, fteht er plößlich in einem hoben, 
heil erleuchteten prächtigen Saal; große Zafeln mit den fel 
tenften Speifen find ausgerüftet, Herren und Frauen in glän- 
zenden Kleidern figen umher, ſchöne Kinder gehen als Be— 
dienung bin und wieder, und Alles ıft fröhlich und fpricht 
und lat. Anfangs wird er im Getümmel des Feftes nicht 
bemerkt, dann läßt ihn eine der fchönen Frauen herantreten 
und fragt ihn: Mein Knabe, wie bift Du herein kommen ? 
Er erzählt, daß er den Berg offen gefunden habe und aus 
Neugier weiter gegangen, und fo, ohne es zu wollen, in ihre 
Pracht hinein gerathen fei. Die andern Kinder nehmen ihn 
in ein Gemach, pflegen ihn, ftärfen ihn, er ift und trinkt 
und ſchläft, und als er aufwacht, ſitzt er wieder draußen 
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unter der Finde bier. Er meint, er fer nır eine Nacht ab- 
wejend, und ſechs Monate und mehr find fettvem verftrichen. 
Die Eltern ‚hätten Alles Tieber für eine Lüge gehalten, wenn 
der Junge nicht einen ganz Eoftbaren, unfhätbaren goldnen 
hoben Becher oder Pokal aus der Höhle mitgebracht hätte, 
nebft einem golonen Unterfaß, auf den man das große Trinf- 
gefchirr ftelltee Die Arbeit daran, Laub, Blumen, Kinder 
und Thiere, blau eingelegt, und mit funfelnden Edelſteinen 
und zarten weißen Perlen, Alles dies fol ein Wunder ver 
Welt gewefen feyn. Der Yunge hatte den ſchweren Becher 
kaum bis in das Dorf hinunter fchleppen Tonnen. Den bat- 
ten ihm die Geifter zum Angedenken an feinen Befuch mit- 
gegeben. Nun regierte in der Herrfchaft ein Graf, ein gar 
lieber Herr. Der hörte von der Geſchichte, Lich die Leute 
mit dem Becher Tommen und gab ihnen dafür etliche ver 
allergrößten Güter hier in der Gegend, wovon. fie nachher 
wie die Evelleute haben Teben können, und für bie reichften 
Dorfleute im Lande galten. Wo der Becher nachher binge- 
fommen ift, weiß man nit. Ob der Graf ihn wieder ver- 
kauft, ob er ihn dem Kaifer geſchenkt hat, ob er im Kriege ift 
weggeraubt worden. Der frohe Junge war aber feitdem wie 
verwandelt, denn man hat an ihm fein heiteres Geficht mehr 
gefehn, ihn auch niemals wieder lachen hören. Er war nun 
reich, konnte e8 aber nicht genießen; er heirathete nachher ein 
hübſches Mädchen und hat Kinder und Enkel, aber er fieht 
fie faum an. Er. fagt immer, feit er in ber Höhle geweſen 
und die überirdiſche Herrlichkeit dort, fowie dieſe wunder- 
ſchönen Menſchen oder Götter, over was fie ſeyn mögen, 
gefehen habe, könne ihm auf Erden nichts mehr gefallen, 
Alles bier in Gottes: Schöpfung fei nur finfter, häßlich und 
bumm; er könne fich an nichts erfreuen, weil ihm jene himm- 
liſchen Geftalten immerdar vorfchwebten. So läßt er Wirth- 


Das alte Bud). 59 


Schaft und Alles Liegen und läuft nur immer als ein Müßig- 
gänger umher, um zu fehen, ob er nicht noch einmal ben 
Berg bier wiever offen und feine alten Spiellameraden wie- 
derfinden könne. So ift er alt und grau geworben und wird 
als ein widerwärtiger Murrkopf in fein Grab gehen. 

* Athelſtan hatte dieſem Bericht mit der größten Auf« 
merkſamkeit zugehört. ‘Der wunderliche Greis! fagte er dann, 
um fo heiterer müßte er ja werben und lebensluftiger, da e8 
ihm einmal vergönnt gewefen war, da8 Ueberirbifche anzır 
hauen, wenn er aud diefen Anblid niemals wiederfinden 
konnte. Da Du aber einmal im Erzählen bift, fo fprid 
mir auch noch das Andere, von jener Oloriana, was Du mir 
verſprochen haſt. 

Das iſt nun wohl eine ganz andere Sache, erwiederte 
Gottfried, denn die Geſchichte mit dem Becher haben wir 
alle mit erlebt, va Du ja ſelber ven alten reichen verbrüß- 
hen Bauer noch gefehen haſt. Sie fagen, unfre Alten 
nehmlich, vie Linde bier fei ſchon vor vielen hundert Jah— 
ren zum Andenken von einem Fürſten gepflanzt worden, ber 
lange in dem Zauberberg mit allen den Geiftern oder Feen 
herrlih und in Freuden gelebt habe, und dann wieder zur 
Welt und zu feinem Negimente zurück gelommen fei. Was 
es für Art mit den Teengeiftern hat, und wie fie leben, da⸗ 
von weiß fein Menſch was Gründliches. Die Wenigen, bie 
drin gemwefen und wiederfommen, fprechen wohl nicht darüber. 
So fagen denn die Alten, die Alles willen wollen, daß alle 
hundert Jahr aus dem Berg ein wunderbarer Zug von den 
Tchönften Geiftern herausfommt, hier herumzieht, wie auf vie 
Jagd, und dann in den Berg wieder eingeht. Du haft doch 
gewiß jhon die Lieblihen Jagdinſtrumente und auch Wald- 
börner gehört. Nun follen aber Jäger dabei feyn, die auf 
jo Schönen goldnen Hörndhen blafen, daß Jeder, der es in 
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der Ferne vernimmt, dieſe entzidenden Töne Zeit feines 
Lebens nicht wieder vergißt. Die Königin Gloriana führt 
den herrlichen Zug an, reitend auf einem weißen Selter, der 
mit Purpurdecken und Gold geſchmückt ift; fie trägt einen 
Falken auf der Hand. Ein bunter Zug, allerhand Geftalt, 
Männer, Frauen, Mädchen, Kinder, Alle zu Pferde, Alle 
ſchön, folgen der Fürftin. Wer ihnen begegnet, ift glüdlid; 
wer den Muth hat, fie anzureven, kann fid) eine Gnade 
erbitten. Gloriana aber fol fo in bimmlifher Schönheit 
ftrahlen, daß jedem Sterblichen, welder fie anſchaut, das 
‚Herz entfällt, und er nur heftig zitternd im bie Knie ſinkt; 
dann ift Alles ohne Spur, wie ein Traum vorüber. Ich 
fann mir wohl vorftellen, daß weibliche Schönheit alle Kraft 
und allen Entſchluß raubt; ftehen wir doch ſchon vor Blu⸗ 
men, Bäumen, Wafferfällen mit Erftaunen. Oft ſchon juchte 
id mir ein. vecht ausbündiges Mädchen, eine vornehme Dame 
im Glanz ihrer Schönheit vorzuftellen. Das muß durch den 
grünen Wald wie Edelſteine ſtrahlen und alle rothen und 
weißen Roſen mit Macht überglänzen. Dann ein Lächeln 
des Mundes, ein fanftes Wort gejprochen, die runden Schul- 
tern und vollen Arme in Beweguug: nicht wahr, Herr Jun⸗ 
fer, dies muß die Seele in Andadıt, Liebe, Entzüdung und 
Anbetung verfegen? 


Arhelftan ſah feinen jungen Führer mit Erftaunen an. 
Du bift wohl ſchon verliebt, fragte er ihn dann, — fo jung 
Du auch noch bift? 


Ei bewahre!. rief Gottfried lebhaft aus, indem er über 
und über roth ‚geworden war; das verlohnte fich auch ber 
Mühe! Meine Brüper find verliebt, wie fie jagen, und wol 
len auch fobald wie möglich heirathen; aber dieſe runden, 
braunen, unbeholfenen Dinger, fo wadelnd und fchreiend, 
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Finnen mir nicht gefallen. Da wäre das Lieben ein Elend, 
eine Berzauberung. 

Berzauberung, fagte Athelftan, muß wohl jede Liebe 
ſeyn; denn zum gewöhnlichen Leben gehört ſie ſo wenig als 
Poeſie und Muſik. Doch laß uns weiter gehen, es iſt ſchon 
kühler geworden. 

Es hatten ſich Wolken vor die Sonne gezogen, ein fri« 
her Wind mehte durch die Wälder. Man ftieg noch höher 
und der Tag wurde trüber. Es wird ein Gewitter kommen, 
fagte Gottfried, die Wolfen fangen an zu rennen. Noch ift 
der Wind unten im Thal am ftärkften, aber noch vor Sonnen 
untergang haben wir allenthalben Kegen und Sturm. 

Mit der zunehmenden Finfternig wurde es in der höhern 
Gegend des Gebirges kälter. Endlich fielen Regentropfen, 
und als man um eine Felfenede bog, braufete ihnen Sturm 
und Oewitter entgegen. Ich weiß bier unfern eine fichere 
Höhle, fagte Gottfried, wo wir und vor dem Wetter bergen 
innen. Sie eilten durch Geſträuch und über bemoofte Fel- 
fen eine fteile Anhöhe hinauf, und nad) wenigen Augenbliden 
fanden fie eine räumige Höhle, indem ſchon die rothen Blitze 
zudten und ferne Donner rollten. Der weite Himmel riß 
plöglic auseinander, die reine Bläue zeigte ſich wieder, und 
ein blendendes Sonnenlicht ſchoß über Wiefe, Wald und Ge- 
birge fchnell hinein. Die leichten Wolfen fenkten fi, ein 
eilender Wind trieb fie hinweg, und auf den ſchwarzen Flü⸗ 
geln des Sturmes flog ein tofendes Gewitter herbei. Nun 
verfinfterte ficd) der Himmel von Neuem, Bliß und Donner, 
der krachend tobte, folgte ſchnell auf einander, und ein viel- 
fahes Echo halte in den Bergen wieder. So wie das 
Gewitter näher z0g, entband es ſich mit jedem Schlage 
furchtbarer, und wie ein Wolfenbrud, ſtürzte der Plahregen 
rauſchend nieder. 
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Iſt Dir bange? fragte Athelftan feinen Gefährten. 

Ich fürchte mid, antwortete diefer; aber mir ıft in die- 
jer Furcht doch wieder wohl. Es ift wie ein Krieg im Him- 
mel, denn es wüthen jest drei Gewitter gegen einander. 
Die die Drachen find die Wolfen grimmig herbeigezogen. 

Sie bargen fih, fo gut fie konnten, vor dem Sturm 
und Regen, welche audy in die Höhle hineinfchlugen. Immer⸗ 
dar und in allen ihren Geftaltungen, fagte Athelftan, ift vie 
Natur groß und erfreulihd. Wer fie nicht in allen ihren 
Stimmungen und jedem Wandel gern aufjuht und ihre 
Liebe ſowie ihr Gemüth verfteht, ver kann fih noch nicht 
ihren Freund nennen. Wohl mir, daß ich dort den engen 
Zimmern entronnen bin, nur jetzt lebe ich frei und glücklich. 

Wollt Ihr denn immer fo herumwandeln? fragte Gott⸗ 
fried. 

Das weiß ich nicht, fprad der Jüngling; ich weiß auch 
noch nicht, was aus mir werben fol. Das Alles wird mir 
ein gütiges Geſchick erſt auf dieſer Reiſe offenbaren. In 
allen Ständen und ©ewerben find ja vie Lehrjahre notb- 
wendig, jo auch für meinen Lebenslauf. 

Aber irgendwo, fagte Gottfried, muß jeder Menſch doch 
ankleben, ſich feſt bauen, eine Heimath haben. 

Das ift eben das Fürchterliche, erwieberte Athelftan, 
daß wir nicht ewig lernen und was Neues erleben können, 
daß fih das aufftrebende Gemüth endlich wieder zum es 
wöhnlichen herabfenfen muß. Alsdann ift e8, — fieh diefen 
von Sturm und Regen auf ven Boden hieher geworfenen 
Schmetterling — feine Flügel, bie fih no vor einer Stunde 
glänzend in allen Farben entfalteten, find jegt naß und be= 
ſchmutzt, fie haben ihre fonnige Schwungkraft verloren, nun 
klebt er hier an der Erbe und flattert mit ben ſchweren Fit⸗ 
tigen, um fich wieder zu erheben. Ueberdauert er auch Die 
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fen Sturm, gelingt e8 ihm felbft, ſich wieder aus dem naſſen 
Lehm des Bodens zu befreien, fo ift er doch niemals jene 
ihöne fliegende Blume wieder. Beſſer, ihn glei zu ver- 
nichten. 

Gottfried ſah ſchweigend zu und ſchien tief nachzudenken. 
So kam die Nacht heran, das Gewitter wüthete nicht mehr 
ſo heftig, hatte ſich aber noch nicht erſchöpft. Die beiden 
Jünglinge ſuchten ſich, ſo gut es ſich fügen wollte, in der 
Höhle ein Lager einzurichten, den letzten Vorrath hatten ſie 
ſchon vorher aufgezehrt. Athelſtan ſchlief nur wenig, und 
wenn er bon feinen Träumen erwachte, bie ihm vorſpiegel⸗ 
ten, daß er wieder in feinem väterlihen Haufe fei, fo fühlte 
er fih glüdlih, daß er den Sturm und Regen braufen hörte 
und die fernen Blige noch dort und da am Gebirge auf- 
leuchten ſah; Froſt und Schauder waren ihm nicht zuwider, 
fo wenig wie der feine Regen, welcher mandhmal vom Wind 
in die Höhle getrieben ward, denn fie waren ihm eine Bürg- 
haft feiner neu errungenen Freiheit. 

AS der trübe Morgen herauffanı, machten ſich bie 
Freunde durch Scütteln und haftige Bewegung munter. 
Sie waren nit vom Schlaf erquidt, und Gottfried war 
nicht heiter gejtimmt. Athelftan aber bezwang das Miß- 
behagen, welches in ihm auffteigen wollte. Beiden war e8 
empfindlich, daß fie ohne Frühbftüd ihre Wanderung nach der 
falten Nacht fortjegen folten. Junker, ſagte Gottfried, ich 
muß bier von Dir Abfchied nehmen, denn meine Alten ha⸗ 
ben ſich um mic, vielleicht ſchon geängftigt; Du aber findeft 
nad) einer Stunde, wenn Du dieſem Pfade folgft, ein ein« 
zelne8 Haus auf der einfamen Höhe, wo Du Trank und 
Speije, wenn auch nur bäuerliche, antreffen wirft. Ich kenne 
die Leute auh, Du kannſt von uns grüßen, aber ih muß 
nothwendig umkehren. 
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Da Athelftans‘ Beredſamkeit, ver gern den Knaben auf 
feiner Reife länger mit ſich geführt hätte, vergeblich war, fo 
umarmte er ihn noch einmal herzlid und dankte ihm für 
feine Geſellſchaft, dann reichte er ihm zum Lohn einen Hei«- 
nen Beutel, welcher mehrere Goloftüde enthielt. Gottfried 
ſah ihn mit feinen dunkeln großen Augen an und fagte: Iſt 
das Dein Ernſt? So bleibt Dir ja nichts übrig, und Du 
wirft e8 doch auf Deiner Reiſe nöthig haben. 

Nein, fagte Athelftan, Du brauchft um mich nicht zu 
forgen, denn mein Vorrath an Geld, an welchem id) feit 
Jahren gefpart habe, wird nicht fo leicht zu Ende gehen. Ich 
ſchenke Dir diefe Golpftüde aud) nicht für Deine Mühe und 
als einem Wegmweifer, fondern al8 meinem Yreunde, dem id) 
auf unfrer kurzen Wanderſchaft herzlich Lieb gewonnen habe. 
Die Summe kann Dir zu irgend einem Heinen Beſitz ver- 
helfen, wodurch Dein Leben erleichtert wird. 

O befter Junker! rief Gottfried hocherfreut, ganz an- 
vers kann und foll es nun kommen. Mir hat das finftre 
Köhlerwefen da unten niemals Spaß. gemacht, aber bei ven 
vielen Kindern haben meine Eltern auf keines etwas wenden 
innen. Ein Weltpriefter in der nahen Stadt, der aber auch 
arm ift, hat mich immer zu ſich nehmen wollen, daß ich lefen 
und ſchreiben, Gottesfurcht und vielleicht Latein oder fonft 
noch was lernen könnte. Mein Bater hätte uns gern ben 
Gefallen gethan, aber der geiſtliche Herr verlangt etwas 
Unterſtützung, wenn: auch nicht viel, und das konnten wir bis 
jetst Immer nicht aufbringen. Mit dem Beutel fomme id 
nım zu meinem Better wie ein Engel vom Himmel. Der 
Manıt, fo viel es fein Stand erlaubt, liebt auch die Dicht- 
funft und die Meifterfänger; er bat fich felbft mit eigner 
Hand einige ſchöne Geſchichtchen abgefhrieben, die er mir 
nun gewiß vorlefen wird. Seht, was ich am meiften wünſche, 
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ft das. Wir haben einen Priefter in unjrer Nähe, ber 
fammelt und haſcht alle Schmetterlinge, die er habhaft wer⸗ 
den Tann, und freut fih an den bunten Dingen. Im Klo⸗ 
fter wenbet ver Abt viel auf Blumen und läßt fih mande 
felbft aus fernen Landen fchiden. Der Graf drüben hat 
einen großen Saal voll ſchöner Waffenrüftungen. Aber wie 
herrlich muß es ſeyn, alle die Fieber, die in ver Welt herum⸗ 
fliegen, Tennen zu lernen, fih an allen ben. fchön duftenden 
Liebesgeſchichten, deren wohl viele find, zu ergötzen, ober 
die Heldenthaten zu erfahren, die wohl in manchen großen 
Büchern in Bücherfälen berumftehen. Auch von geiftlichen 
Legenden, heiligen Sagen und Wunbergefchichten mag es viele 
‚geben, vie ſchön und erbaulich find; himmliſch mag es ſeyn, 
jelbft etwas Neues zu dichten, das den Menſchen dann noch 
in Zukunft gefällt, oder wenigftens umzuſchreiben und zu 
verbeflern, oder aus fremden Sprachen in unfere deutſche zu 
überfegen. Das begriff ih an dem alten Sangesmanne, 
der und dazumal befudhte, am allerwenigften, daß er nur 
einige Lieder auswendig wußte und fich um neue und fremde 
gar nicht Fümmern mochte. Alles zu wiſſen und zu erfah- 
ren, was die großen Geifter jetzt und in der Vorzeit gedich— 
tet haben, jcheint mir die größte Seligkeit auf Erden, und 
biefe kann ih mir nun wohl durch Eure Freundſchaft und 
gütige Beihülfe erringen. 

Sie trennten fi) hierauf beide gerührt, und Gottfried 
eilte mit Freudenſprüngen ven Felſenabhang hinunter, um 
feinen Eltern recht bald fein neues Glüd zu verkündigen. 

In Wind und Regen ftieg Athelftan pas Gebirge höher 
hinauf. Er trauerte um ven Yüngling, der ihn verlafien 
hatte, und zürnte, ohne es ſich zu geftehen, auf ven Regen, 
ber ihm ſchneidend entgegentrieb und fid, immer bichter er- 
goß. Auf der kahlen vürren Höhe ſtürmte es fo gewaltig, 
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daß Athelitan feinen Hut wahren mußte, um ihn nicht zu 
verlieren. Mit Freuden gewahrte er endlich das einfame 
Haus, er verdoppelte feine Schritte, und kaum war er in 
die Thür getreten, als wieder ein vanfchenver Plagregen 
niederſtürzte. | 
Die fihere Behaglichkeit einer Wohnung, aud) einer 
geringen, war ihm fo erfreulich, daß er ſich fogleich an einem 
wärmenden Feuer, welches in einem großen Kamin brannte, 
niederließ. Die Frau des Hanfes faß bei einer Wiege, in 
welcher ein ſchönes geſundes Kind jchlummerte, der Haus- 
herr ging gefhäftig hin und wieder und bereitete für ven 
Junker Glühwein, an weldem fi dieſer erfräftigen und 
erwärmen wollte. Im Winkel kauerte eine wunderliche Ge- 
flalt, an welcher Athelftan nicht unterfcheiden Tonnte, ob es 
ein alter Zwerg oder ein unerwachſener Knabe war. Das 
Weſen fchielte auf beiven Augen, die Nafe war fchief und 
unverhältnigmäßig groß, der grinfende Mund reichte mit den 
diden Lippen faſt zu den Ohren, die aud) von ungewöhnlicher 
Länge waren. Das Haupt der Mißgeftalt war, gegen ven 
Körper gehalten, zu groß, und die krummen Beine zu Hein 
und dünn. Hannes, fagte der Wirth, hole für den Herrn 
einen Becher aus dem Schrank. Murrend erhob ſich das 
feltfjame Weſen, öffnete den Schrank, watjchelte herbei und 
jegte den Becher vor Athelftan bin, indem er ihn grinfend 
mit feinen fchielenden Augen anblidte. Die Frau begab fich 
nad der Küche, um ven Glühwein zu bereiten; doch rief fie 
vorher eine große ftarfe Magd herbei, die fi indeſſen zur 
Wiege fegen mußte. Hannes, der ungeftalte Zwerg, wadelte 
wieder nad feinem Winfel und big den Hund ins Ohr, ver 
fi) indeffen dort nievergelafien hatte. Hannes! fchrie der 
Wirth, als der Hund laut Haffte und heulte; immer un- 
gezogen? Hannes aber fah den Hund mit Freuden an, 
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ber fi) winfelnd das verwundete Ohr kratzte, und Inte 
dann laut. 

Nach einiger Zeit kam bie Mutter wieder herein und 
ſetzte mit höflichen Worten das Frühſtück vor Athelſtan hin. 
Hannes erhob ſich und kletterte mühſam auf einen Stuhl, 
um aus der Ferne hinüber zu ſchauen, welch ein Gericht der 
Junker verzehre. Indem rief ver Wirth: Seht, das tolle 
Herenmwetter jagt und auch den Oriesgram, den alten Balls 
tbafar, in unfer Haus herein! Zu Athelftan’s Berwunderung. 
erfchien wirklich ver alte Menjchenfeind, ver fein. Leichen» 
antlig im die Stube hinein wendete und fagte: Verzeiht, 
Ihr wißt, es ift fonft nicht meine Art, bei Euch einzufehren, 
aber es ift draußen im Freien nicht auszuhalten. Gebt mir 
einen Becher Wein und etwas Brot zum Imbiß. 

So wiverwärtig, ja entjeglich dem Jüngling das Antlig 
und der Blick des Alten war, fo fonnte-er doch das Auge 
nicht von ihm abwenden, und als der alte Bauer dies be- 
merkte, rüdte er feinen Schemel fo, daß er dem Beobadhten- 
den den Rücken zukehrte. Es währte nicht lange, fo wurbe 
die Hausthür wieder heftig aufgeriffen, und eine lange hagere 
Figur ftürzte in die Stube herein, von deren ganz durch⸗ 
näßten Kleidern ſich ſogleich Ströme von Waſſer auf ven 
Boden verbreiteten. Ab! rief die Hausfrau, unfer Schul- 
meifter Wendelin; wie fommt Ihr bei dem Wetter ins 
Gebirge? 

Unglück und Schickſal, rief der hagere Manıt, indem er 
ſich das triefende Geſicht abtrodnete. Hat mich's doch noch 
erwiſcht, da ich ſchon Eures Hauſes anſichtig war. Ihr wißt 
ja, daß ich dort auf dem Schloſſe drüben immer dem Prie⸗ 
ſter helfen muß, wenn er aus dem Beſeſſenen den Teufel 
austreibt. Das find jedesmal einige Meilen, und oft fruch⸗ 
tet unfre Mühwaltung nicht, wie denn heut der Teufel wies 

y* 


68 Das alte Bud. 


der fo mächtig und eigenfinnig war, daß Weihwaſſer, Gebet, 
Stol' und Brevier nichts an dem Ungeheuer vermochten. 
Er lachte uns, ans dem Leibe des Wüthenden, nur aus. 

Hier ſchlug Hannes eine laute Lahe auf. Der Schul- 
meifter ſah fi kurz um, warf dem Unhold einen wüthenden 
Blick aus feinen Heinen Augen zu und fohrie im Zorn: Wechſel⸗ 
balg! hebe Dich hinweg, wo gläubige Chriften athmen und 
fprechen! 

Der Wirth ftand auf, fahte des Schulmeifterd Hand, 
indem er fagte: Nicht Euch ärgern, würbiger, alter Dann. 
Hannes, geh in ven Stall und lege ven Kälbern Heu auf. 

Hannes verzog das Maul, fah den Schulmeifter von 
der Seite an und wadelte brummend aus der Stube hinaus. 
Mit Berlaub, fagte ver Alte, ich bin fo triefend naß, daß 
ih nicht auspauern kann. Ihr leiht mir wohl ein altes 
Wamms, um meine Kleider am Feuer trodnen zu können. 

Der Wirth brachte ihm fein Sonntagsgewand, das ber 
Küfter mit Wohlgefallen anlegte. Er hing hierauf feine 
Kleider an einen Nagel über vem Feuer auf, die Perücke 
daneben, indem er eine hohe wollene Müte über fein Tahles 
Haupt ftülpte. Athelftan konnte ein Lächeln über dieſe fon- 
derbare Figur nicht unterbrüden. Der Schulmeifter feste 
fih nun neben Athelftan an das große Teuer des Kamins, 
defien Wärme an diefem falten Tage den Reiſenden fehr 
angenehm war. 

Nach einiger Zeit kam Hannes aus dem Stalle wieder 
zurüd und machte fich beim Feuer zu fchaffen, welches dem 
Schulmeifter fehr unangenehm zu ſeyn ſchien. Jetzt am Licht 
konnte Athelftan die feltfame Figur näher befhauen, bie faft 
etwas Gefpenftifhes hatte. Wendete er feine Blicke von die⸗ 
ſem nur wie ſcheinbar belebten log zur Leichengeftalt des 
Balthafar, und von dem blaffen Angeficht zum Schulmeifter, 
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jo mußte er faft, um von feiner ängfllihen Träumerei zu 
erwachen, die Augen auf die ftarfe gefunde Frau des Wirthes 
richten, in welcher ihn ein erfreuliches wirkliches Leben wie 
ver begrüßte. Als der Zwerg eine Weile herumgewirtäe 
ſchaftet hatte, verließ er die Stube, deren Thür er offen 
ließ. Nicht Lange, fo ftolperte ein Kalb herein, das ſprin⸗ 
gend und flaunend bin» und herrannte und envlich dem tief- 
finnenden Balthafar zwifchen vie Beine gerietb. Als viefer 
erfchredt auffuhr, fprang das Thier über Stuhl und Schemel, 
warf einige Gefäße um und warb enblich von dem bellenven 
Hunde hinausgejagt, indem Alles im Zimmer in die größte 
Berwirrung geriethb und das Sind fchreiend in ber Wiege 
erwachte. Die Mutter nahm das blühende Wefen und vrüdte 
fein volles Geſicht an ihre Bruft, um e8 zu tränken und fo zu 
beruhigen. Der Wehrwolf! rief ver Schulmeifter erzürnt aus; 
man follte ihn nur dem Ketzer⸗ und Herengericht übergeben, 
daß fie die Unthat mit Teuer aus der Welt fehafften! Er 
bat feinen Bufenfreund, das dumme Kalb, mit Borfag in 
die Stube hereingelaflen, um bier Verwirrung zu fliften. 
Sein Dichten und Trachten find nur foldhe Kobolpsftreiche, 
um chriſtliche Menſchen zu ärgern. 

Ver ift das unglüdlihe Wejen? fragte Athelftan; went 
gehört er an? 

Die Wirthsleute hier, antwortete der Schulmeifter, 
müſſen ihn für ihren Sohn anerkennen; er ift aber feiner 
eigentlichen Natur nah ein Wechfelbalg. 

Athelftan ſah Wirth und Wirthin bevenflih an; biefe 
fagte: Mein junger Herr, Euch wird es unglaublich vors 
fommen, was der alte Herr da ausfpricht, aber wir, ich und 
mein Mann, müflen e8 dennoch glauben. Wir hatten vor 
zwölf Jahren ein Kind, einen Knaben, der war groß und 
ftart, gefund und freundlich, dabei noch viel jchöner, al8 den 
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ih jest an ver Bruſt habe. Es war unfer erftes, und wir 
Eltern waren ſehr glüdlih. Der Herz Schulmeifter er- 
zählte uns ſchon, was er in zwei, drei Jahren dem Jungen 
Alles lehren wolle. Mein Mann war aus, um Holz; ein- 
zufaufen, Säfte hatten wir nicht, id) war mit dem Finde 
ganz allein. Seine Wiege ftand in der Kammer da neben 
meinem Lager, und jo wie die Sonne jo ſchön über- bie 
Derge dort unterging, und es roth und dämmerig in ber 
Stube wırde, lege ih mid ein wenig auf das Bett, denn 
id) war müde vom Baden und hatte die Nacht vorher aud) 
nicht viel wegen des Flachsbrechens gefchlafen, mie e8 denn 
immer für eine ftarfe Frau im Haushalt vielerlei zu thun 
giebt. Da gerathe ich in einen Zuftand wie in Rauſch oder 
Betäubung, ich wußte, daß ich nicht fchlief, und doch konnte 
id auch nicht jagen, daß ich vollfommen wach ſei. So kamen 
in ber röthlihen Dämmerung drei Heine Frauengeftalten 
herein, ohne daß ich die Thür hatte aufmachen fehn, fie 
trugen etwas Eingewidelte® und gingen ganz facht auf bie 
Diege zu. Die-Wefen, die altfränfifche Weiberanzüge und 
wiberliche. Kopfzeuge trugen, nahmen mein fchlafendes Kind 
aus der Wiege, widelten e8 aus feinen Kleivern und Win- 
deln und zogen ihm eine feltfame Art von Ueberzug, grau 
wie Spinnemweben, um die Glieder, brachten dad Eingepadte 
und thaten e8 mit den Kleidern meines Kindes an. Immer 
fahen mich vie alten eingejchrumpften Geſichter, die über 
hundert Jahr alt feyn mußten, dabei an; ich wollte reven, 
aber ich konnte nicht, ich vermochte auch Fein einziges Glied 
zu rühren, nicht einmal ven Kopf, felber nicht Die Augen zu 
bewegen. So gingen fie weg mit meinem Knaben und hat- 
ten mir ftatt feiner was Anderes in die Wiege gelegt. Ich 
war feines Gedankens mächtig. Um Mitternacht kam der 
Mann zurüd, er dachte, ich fhliefe, und ging ftill zu Bette, 
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am mid nicht zu weden. Ich war noch immer wie mit 
Striden feftgebunden, nur war mir, al8 wenn etwas in ver 
Wiege, ganz wie ein großer Menſch, ſchnarche. Am Mor- 
gen, als früh die Sonne herein fchien, fahen wir nun Die 
ihöne Befcheerung, als ich munter war und das Kind trän⸗ 
fen wollte. Ein Klumpen war's, unförmlich, faft ohne Ge- 
fiht, ganz, wie man fid) die jungen unreifen Teufel venft. 

Mein Mann war. in Verzweiflung. Der Herr Scul- 
meifter fam zu uns und meinte,. wir follten das Wirrfal 
nur gleich ind Wafler tragen. Der Beichtvater wollte aber 
meiner Erzählung nicht glauben, er meinte, in der Nacht 
fönne das Kind wohl das Gefrais befallen haben, und die 
Krämpfe hätten e8 fo zugerichtet, ex fei gewiß noch immer 
unfer Sohn und fünne fich künftig einmal wieder ins Xeid« 
lihe und Menſchenähnliche hinauswachſen. Es fei Sünde 
und Mord, den verwacfenen Sohn, ohne fein Wachsthum 
abzumarten, ins Waffer zu ſchmeißen. So haben wir ihr 
denn behalten und auferzogen, und da wir die Sache doch 
nicht mit ganzer Sicherheit wifjen, fo fühlen wir aud) gegen 
den verdrehten Ungerathenen eine Art von elterlicher Zärt⸗ 
lichkeit. Der. lange Umgang thut viel, man: gewöhnt ſich 
denn nach und nach an Alles. 

Nein, ſchrie der Schulmeiſter, er iſt kein Menſch, ſon⸗ 
dern ein ſimples untergeſchobenes Geſpenſt. Wir kennen ja 
hier zu Lande das Treiben dieſer Unterirdiſchen, die, wo 
ſie nur können, die ſchönen Chriſtenkinder rauben, um ihre 
einzulegen, die nur Bälge von Fleiſch, Haut und Knochen 
ſind, und die man nicht mehr zu reſpectiren hat, als wenn 
ſie mit Heu und Stroh ausgeſtopft wären. Dieſe Feen, Elfen, 
oder wie ſie ſich ſonſt noch nennen, ſind von Gott abgefallene 
Geiſter, halb teufliſch, halb elementariſch, dieſe rauben aus 
Bosheit die getauften Kinder, um ihnen die Seligkeit zu 
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entreißen, und fchieben ihre ungerathenen Xeufelsfrüchte, 
biefe madigen, wurmſtichigen Alraunen und Krokodile unter, 
um Hexerei und Teufelei unter dem Menfchengefchlechte zu 
verbreiten. Und wenn das die zu milden Öeiftlichen zulaffen, 
fo kann auf diefem Wege noch Das ganze Chriſtenthm umter- 
gehn, und wir alle unvermerkt und nah und nach zu folchen 
Unbolden werben. 

Hannes, welcher fi indeſſen wieder hereingeſchlichen 
batte, brach wieder in jenes gellende, ſchadenfrohe Gelächter 
aus, über welches Alle erfchrafen. Balthafar wendete ſich 
zum Zwerg, betrachtete ihn aufmerkfam und fagte dann mit 
bumpfen Ton: Der Knirps da aus dem Feenreich? O Ihr 
bummer, ganz unwiſſender Mann, ver Ihr Euch einen 
Schulmeifter nennt und Euh anmaßen wollt, andere, klü⸗ 
gere Sterbliche zu unterrichten: die Feen, Elfen, Götter 
dort fehen gar anders aus als viefes Wurzelgefleht, das 
krummgebeinte, böderbelaftete Kürbisgefiht. Da würdet Ihr, 
ih, und Wirth und Wirthin, auch vie Mägde bier im 
Haufe, ja die meiften Menfchen auf ver Welt nur eine 
ſchlechte Figur fpielen, faum der junge Herr bort könnte mit 
Anftand in die Verſammlung treten, fo ausbünbig herrlich, 
fo bimmlifch glänzend, fo edel gebilvet find dort Alle, bis 
auf die niebrigften Diener hinab. 

Blendwerk! ſchrie der Küfter, wenn Ihr dergleichen ge⸗ 
fehen habt, Ihr altes Leihenhuhn. Wem die ganze Hölle 
zu Gebote fteht, für den ift es eine Kleinigkeit, fi und 
feines Gleichen berauszupugen, um ven Augen der Leichte 
gläubigen etwas vorzumachen. 

Nun wagen wir es nicht, fing die Mutter wieber an, 
die Wiege nur einen Augenblid zu verlafien, bamit uns 
nicht wieber einmal ein fremdes Unthier hineingelegt merbe. 
Im der Nacht löfen wir und ab, Knechte und Mägde, da⸗ 
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mit immer ein Gefunder munter bleibt, und des Morgens 
wache ich doch mit Zittern auf, ob ich auch noch mein ſchönes 
Kind noch ebenfo wiederfinde. 

Werden ‚mal die alten Weiber den Küfter neinlegen! 
ſchrie Hannes ftotternd mit einer wiberlihen Stimme unb 
lachte laut dabei. 

So viel, fagte ver Bater verwundert, hat er feit Jah⸗ 
rem nicht geſprochen; wir glaubten Anfangs, er würde gar 
nicht reden lernen. Manchmal ift e8 auch, als wenn er 
fein Gehör hätte; man mag ſprechen, was man will, auch 
mit ihm, er merkt nicht darauf, und nad Monaten weiß 
er doch Alles, jo daß man fih vor ihm in Acht nehmen 
möchte. 

Bosheit! nichts als Bosheit! rief der Schulmeifter, er 
bat’8 hinter den Obren. 

Der Hund war webelnd durch die Stube gegangen und 
batte endlich am Kamin Pla genommen. Jetzt fprang er 
zwei, brei Mal empor und riß mit vem legten Sprunge 
des Schulmeifters Perüde vom Nagel, vie alsbald ins Feuer 
fiel und lichterloh brannte. Der Spitz lief mit dem übrig 
gebliebenen Zopf unter ven Tiſch und ſchien dieſen ſchmatzend 
zu verzehren, als man aber zufah, war unten an biefen ein 
großes Stüd Wurft gebunden, welches der Hund gewittert 
und mit feinem legten Sprunge erobert hatte. Der Schul⸗ 
meifter ftand wie verfteinert, die bürren Hände über ven 
Kopf vor Schreden zufammengefhlagen, ver Vater fuchte 
nad einem Knüttel, nenn e8 war fein Zweifel, daß ber un⸗ 
gebervige Hannes die verlodende Wurft dem Haarzopfe ans 
gebunden. hatte. Auch ver Schulmeifter ergriff jet ein Scheit 
Holz, und die beiven Männer verfolgten fchreiend den häß—⸗ 
fihen Zwerg. Diefer, der fonft nur langjam hinkte und 
watjchelte, rannte jetst mit der größten Behendigkeit in den 
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Stall, die Beiden ihm nad, er fprang wie eine Heufchrede 
auf Krippe und Kaufe, und von dort Kletterte er wie eine 
Kate mit der größten Sicherheit zu den Sparren des Daches 
hinauf. Er fand eine Luke offen und flüchtete ſich auf das 
Strohdach ins. Freie. Der Küfter, der ihn durchaus abge⸗ 
ſtraft haben wollte, rannte hinaus umd legte außen eine 
Reiter an, um ihn einzufangen, indeſſen der Vater ſich mit 
dem Prügel in ver Hand zu dem Sparren hinauf dem un- 
gerathenen Sohne nah quälte, um ihm den Rückweg zu 
verfperren. Schon hatte ver Küfter das Dach erreicht und 
bafpelte fih im Stroh hinauf, ald der Zwerg, unbegreiflich 
wie, unten ftand und plößlidy die lange Yeuerleiter vom 
Haufe hinwegriß. Der Bater, neugierig, kroch jett mühſam 
aus der Luke, da er ven Küfter jchreien hörte, fehwang er 
den Prügel heftig, und traf den Schulmeifter, ohne es zu 
wollen, fo ſtark, daß diefer in der Erbofung ebenfalls mit 
feinem Holze ſich vertheidigtee So arbeiteten. vie beiden 
Alten fehreiend und ſchimpfend mit Schlägen aufeinander, 
und der Bndlichte ftand unten und lachte fo heftig und laut, 
indem er fidy hinten über warf, um das Schaufpiel zu ges 
nießen, daß er das Gleichgewicht verlor und in den Drums 
nen ftürzte. 

Alles erſchrak, vie auf dem Dache oben Kampfenden 
ſtießen ein lautes Geſchrei aus. Aus dem Hauſe ſtürzte die 
Mutter und Athelſtan, um zu ſehen, welch Unglück geſchehen 
ſei. Vom Dache riefen die Beiden herunter, der Zwerg ſei 
in den Brunnen geſtürzt. Alle Gefühle gegen ihr unglüd- 
. liches Kind regten fi im Herzen der Mutter, fie weinte 
laut und um fo heftiger, da fie aus ver Tiefe des Bruns 
nend feine Antwort erhielt, als fie hinab gerufen hatte. 
Die beiden Aelteften hatten inveffen den Weg vom Dade 
herunter gefucht, und der Küfter kroch lamentivend und fchels 
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tend auf allen Vieren durch die Luke zurüd. Athelftan ftand 
am Brunnen und ließ den Eimer herunter, der bleiche Bal- 
thaſar war ihm gefolgt, hielt fich aber entfernt, um fid 
nicht dem Regen, ver etwas fehwächer geworben mar, aus⸗ 
zuſetzen. Mit aller Anftrengung feiner Stimme fchrie Athels 
fan in die Tiefe hinab, daß ſich ver Unglüdliche in ven 
Einer feßen möge, wenn er lebe und den Ton vernehme. 
Jetzt fam der Vater mit einer Laterne herbei und leuchtete 
hinab. Alles ſchrie und fragte, aber aus dem Brunnen 
jelbft ließ fih nichts vernehmen. Als das Seil zu Ende 
‚war, brehte Athelftan das Rad zurüd und berubigte die 
Klagenden, weil er eine Laft im Eimer fühle. Das wird 
nur das Waffer feyn, klagte die Mutter. Je mehr Athelftan 
308, je ſchwerer warb bie Laſt. Jetzt flürzte der Vater, ber 
‚wieder in das Haus getreten war, herbei und fchrie: Unfer 
Kind ift weg! Ach! die Unterirdifchen, heulte die Mutter, haben 
es und am hellen Tage geftohlen! Balthafar und ver- Vater 
zannten mit der Mutter in das Haus. Athelftan arbeitete 
immer eifriger, er durfte feinen Kräften vertrauen, doch 
ward die Faft endlich fo groß, daß von der Anftrengung ihm 
der Schweiß vom Haupte floß, und er nad) Beiftand rief, 
am ben unnatürlid ſchweren Brunneneimer aus der Tiefe 
zu erheben. Jetzt konnte er ſchon den Zwerg unterfcheiben, 
und der Schulmeifter fam auf fein Rufen herbei, ihn zu 
amterftügen. Das Kind ift da, ſprach diefer, die Magd 
‘hatte e8 vorforglid mit in die Küche genommen, damit es 
die Unterirdifchen nicht ftehlen möchten. So wie die Laft 
wuchs, an welcher jetzt beide arbeiteten, um fie herauszu- 
ziehen, um jo bejtimmter konnten die Ziehenden den Zwerg 
unterjcheiden, der ganz mohlgemuth und guter Dinge zu 
ſeyn ſchien. Athelftan beugte ſich jet mit dem ganzen Xeibe 
hinüber, um dem Ungeftalten die Hand zu reichen, vaß er 
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auf die nur niedrige Lehne des Brunnen fteigen Tonne. 
Hannes fah feine Befreier mit einem grinſenden Lächeln am, 
fprang im heftigen Schwunge auf den Brunuenrand, gab 
feinem Erlöſer Athelften, ver noch weit übergebeugt ftand, 
im Ausfpringen einen heftigen Stoß und rannte laut lachend, 
ohne ſich umzufehen, in Das Haus hinein. Der Schulmeifter 
ftand jett hänberingend und laut fchreiend an vem Brunnen, 
rief hinab, ftampfte mit ven Füßen und ſchalt auf ven Un⸗ 
hold, denn diefer hatte gewandt feinen Befreier, der nichts 
argmwohnte, in die Tiefe geworfen. 


Der Küfter ließ den Eimer wieder hinab rollen, aber 
er war zu ſchwach, den Jüngling heraufzuarbeiten. “Der 
Wirth kam herbei und mit feiner Hülfe gelang es, das auf- 
windende Rab im jchnellere Bewegung zu fegen. Wir hätten 
das Ungeheuer nur follen erfaufen laffen, fagte ver Küfter 
während der Arbeit, va das Schidfal felbft ihn einmal in 
das Waffer geftürzt hatte. Wir Menfihen find zu gut und 
hülfreih, das hat der Junker entgelten müffen, ver nun 
wenigftend durchnäßt ift, und deſſen Kleider verborben find. 
Meine Perüde ift vom euer verzehrt, Ihr, Matthes, 
habt mir da oben auf dem Dache einen tüchtigen Schlag 
beigebracht, und fo ift von diefem Krüppel Unheil durch Un- 
heil hervorgebracht. | 


Jetzt ſprang Athelftan leicht aus dem Eimer und dankte 
ven Helfenven, vie ihn aus ber Tiefe heraufgefürbert hatten. 
Er ging mit ihnen in das Haus und legte fich in ein Bett, 
bamit feine Kleider getrodnet werben konnten. 

ALS er wieder aufftand, war das Wetter heller gewor⸗ 
den, unb der blaffe Balthafar hatte fi nach feiner Heimath 
gewendet. Der Küfter fagte: Dieſem Manne haben die Unter- 
irbifchen auch einen Theil feiner Seele geftohlen; das ift im 
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Grunde ein dummer Tiefſinn, über welchen ver Unglücdelige 
immerbar brütet. 


Tieffinn? fagte Hannes, indem er aus feinem Winkel 
hervorkam. 


Ja, Zwerg, antwortete der Küſter und ſah ihn ver⸗ 
achtend von der Seite über die Schulter an; warum mengt 
fih das Ungethüm in das Gefpräc vernünftiger Menſchen? 
Kann er nicht mit den Kälbern und Stieren draußen feine 
Converfation führen? Beſſer noch mit Dornen, Difteln und 
ftahlichten Unkraut im Felde, mit dem giftigen Bilſen⸗ 
gewächs, welches die Menſchen wahnwigig macht. Was geht 
den Klotz die Tiefe der Betrachtung an, in weldhe der un⸗ 
fterbliche Geiſt hinabfteigt ? 

Neingefallen in vie Tiefe ift der blanke Junker! rief 
Hannes, und ih war auch unten. — Will die Kälber be⸗ 
ſuchen — befjer blöfen und fingen können vie, wie Küfter. 

Er ging fröhlih hinaus, und die Eltern wunderten 
ih, daß ihrem mißgeformten Sohne feit heut die Zunge 
wie duch ein Wunder gelöfet fei, denn er hatte bis dahin 
immer nur einzelne, unzufammenhängenve thierifche Töne 
bhervorgeftoßen, niemals aber Worte hervorgebradht. Der 
Küfter fagte: Die Allmacht ift groß und läßt fi nichts vor- 
fchreiben. Haben doch auch zu Zeiten Bilder von Holz und 
Stein gefprodhen; vielleicht wird er noch ein Menfch, aber 
es wäre auf alle Weife beffer, daß ihn die Unterirpifchen 
wieder in ihr Reich abholen, da unten ift jedenfalls fo etwas 
beſſer zu gebrauchen. 

Dean fette ſich zum Abenvefien nieder, und Athelftan 
war fo fröhlih, daß er Alle erheitern, felbft ven Küfter über 
ven Berluft feines Haarſchmuckes teöften konnte Er bes 
fchenkte den Alten und nahm am Morgen von feinen freund- 
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lichen Wirthen Abſchied, denen er ebenfalls Gelegenheit ge- 
geben hatte, feine Großmuth zu rühmen. 

Die Sonne fchien wieder auf die Gebirge herab. Athel- 
ftan fühlte fi, jett ganz einfam, fo glüdlih, fo übermüthig 
und ftark in allen feinen Kräften, wie er es noch nie erlebt, 
wie er es felbft im feiner träumenden Ahndung nicht für 
möglidy gehalten hatte. So lange er auf ver Höhe war, 
übernachtete er im einzelnen Hütten, bei Hirten, die ihm 
von ihrer Beihäftigung erzählten; zuweilen fand er vie Hlei- 
nen Häuſer ganz verlaffen, dann richtete er ſich ein, fuchte 
Lebensmittel und ließ Geld auf dem alten Tiſche zurüd, Als 
er fich wieber in die niebrigern, [hönern und wärmern Ge- 
genden begab, verfchmähte er es nicht, die Nacht im. Walbe 
zuzubringen, oder auf einer Felſenbank im Schein bes Voll⸗ 
mondes zu ruhn und von dort dem Spiel des Lichtes auf 
den Wellen des Fluſſes tief unter ihm zuzuſehn. Dann 
lebte er wieder in den Dörfern unter Bauern, over auf 
Meierhöfen; mit ven Förſtern ging er auf die Jagd und 
lernte die Wildbahnen kennen; von Jedermann war er ges 
liebt, da er immer freumblich und vienftlih war. Die Ebene 
‚ vermied er, um nicht die Kunde von ſich zu verbreiten, bie 
dann wohl bis in feine Heimath reihen konnte. 

Der Sommer war auf diefe Weile durchſchwärmt, und 
durch die Freundſchaft, die ein junger Edelmann, den er 
auf ver Jagd hatte kennen lernen, mit ihm verband, gerieth 
er auf jenes Schloß, in weldhem ver Beſeſſene Iebte, von 
welchem ver Küfter früher ſchon erzählt hatte. Diefer Be- 
feffene, wie ihn Alle nannten, war der Oheim bes jungen 
Mannes, deſſen Vater dem veifenben, poetifchen Athelftan 
mit vieler Güte entgegenkam. 

Auf dem Schloffe des alten Ritters fand der bichterifehe 
Süngling zu ſeinem Exflaunen alte Belannte wieder, den 
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Küfter nehmlih und den mißgeftalten Hannes. Es waren 
ſeitdem mehr als zwei Monate verflofien, als er die Beiden 
oben in der einfamen Bergſchenke hatte kennen lernen, umd 
bier bei dem Freiherrn Branvenfels erfuhr Athelftan erft, 
wovon dus Land umher fchon feit einer Woche erfüllt war. 

- Der Freiherr fagte nehmlich, nachdem fie vom Mittage- 
effen aufgeftanden waren: Ihr kommt zu einer wunderbaren 
Begebenbeit in mein Schloß, im Saale nehmlich wird Ver⸗ 
hör gehalten. Der Abt vom nahen Klofter und ein Welt- 
priefter find zugegen, um bie Anklage gegen einen Küfter zu 
vernehmen, ver bisher für einen unbefcholtenen Dann ges 
golten bat. 

- Sie traten ein, im Saale fand fih ein ehrwärbiger 
Greis, der Abt nehmlih, von dem gefprochen war, ein 
Meltpriefter, der armfelig und unbeveutend ausjah, und ber 
Bruder des Gutsherrn, der Befeflene, der gerade feine gute 
Stunde hatte und ganz verftändig ſprach. Der Ritter Bran⸗ 
denfels fagte: Morgen erwarten wir nod) einen eigentlichen 
Herenrichter, der mit Proceffen der Art noch mehr Beſcheid 
weiß, wie unfer lieber Abt, indeſſen fol von dieſen geift- 
lichen Herrn doch der Anfang eingeleitet werden. Ein Wun- 
der nehmlih hat ſich in unfrer Provinz ereignet. Droben 
auf dem Gebirge — man kann bei ganz hellem Wetter das 
Haus von hier unten unterfcheiden — lebte feit dreizehn over 
vierzehn Jahren ein Zwerg, der immerdar flumm jchien, 
auh taub, und der jet fo geläufig wie ein Procurator 
redet. 

Mar feßte fi und der Beſeſſene fagte: Ja wohl ge⸗ 
fchehen nody Wunder. Der gute Küfter hat uns oft bejudht, 
und hat dem Herrn Pfarrer dort beſchwören helfen, wenn 
ih von dem böfen Feinde zu leiden hatte. 

Freilich, fugte der bebächtige Pfarrer, wie oft habe ich 
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nicht an Euch gearbeitet, Herr Nitter; Ihr wißt es, immer 
vergeblih, venn der Feind war und zu ſtark. Aber ganz 
natürlih, wenn mein Hülfreih, ein Küfter, wie man jetzt 
faft glauben muß , felbft nichts Beſſeres als ein Teufel ift. 

Der Abt ſtrich feinen langen weißen Bart und fagte: 
Meine Freunde, junge fowohl als alte! die Sache ift noch 
nicht ganz Har und evident, und ein geiflliher Mann, wie 
der Küfter einen vorftellt, muß erſt nach allen feinen Rechten 
vernommen und verſtanden werben, auch ift die Präfumtion 
für ihn, daß er am wenigften mit Teufeln in Berbinpung 
geräth, da er zwei Drittbeile feines Lebens in ber Kirche 
und mit heiligen Yunctionen zubringt. 

Die Thür öffnete fih und mit Wächtern trat der Küfter 
herein, und bald darauf in anftändigen Kleidern und wit 
einem ganz ehrbaren Wejen ver krüppelhafte feltfame Hannes. 
Der Küfter verbeugte fich zitternd vor dem Abte und fagte 
dann erfreut: Ad, lieber Junker! Ihr ſeid da? Vielleicht 
könnt Ihr mir aus meiner Schmad helfen, in welche mid 
das Scheufal da gebracht hat, das Euch damals in den 
Brunnen ftieß. 

Hier wird fürs Erfte nicht gefhimpft, ſprach ber Abt, 
fürs Zweite fpriht man nur, wenn man gefragt wird, und 
id denke, man wird mit ber eignen Verantwortung genug 
zu thun haben. 

Man fette fih und der frummbeinige Hannes neigte 
fi) gegen die Richter und fagte dann: Daß mir die Zunge 
gelöft ift, auf wunderbare Weife, das ift im Lande bekannt. 
Das geſchah durch güttlihe Einwirkung. Wie ich aber die 
Sprade verlor und fo verzaubert wurde, wie ich mich gegen- 
wärtig immer noch befinde, das geſchah durch hölliſche, fata- 
niſche Kniffe und Künfte, und wie dies zugegangen ift, weiß 
man nod nicht, weil ich bis dahin ver Rebe nicht fähig war, 
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auch die Beſinnung und Erinnerung ebenſo, wie meine ges 
raden Beine, die Schönheit meines Angefihts, den edlen 
Wuchs, den reizenden Ausorud meiner Mienen, kurz, alles 
Einnehmenve ſchon feit Jahren verloren hatte, — 

Berehrte Männer, ftammelte ver Küfter, fieht man nicht 
deutlich), daß der Unflath ein Kobold ift? Kann ein Kind von 
eilf Sahren fo reden? 

Ihr hättet Recht, Ihr Schall, antwortete Hannes, 
wenn der Himmel nidyt an mir ein Wunder bätte offenbaren 
wollen, um das Reich ver Gefpenfter zu vernichten und die 
Heren zu ververben. Ich fahre alfo fort: — Ich war ſchon 
getauft, und war, wie ich fchon bemerkte, und wie meine 
Familie e8 bezeugen Tann, ein fehr ſchöner Knabe. Die 
Mutter hatte mir eben noch die Bruft gegeben, und ich be= 
fand mid in jenem anmuthigen Zuftand, ver den Sterb⸗ 
lihen jo behaglich ift, gejättigt, aber nicht überjatt, nicht 
Tchlafend, vo im Lebergang zum leichten Schlummer. In 
dieſer füßen Abmwefenheit erwachen dem Menſchen vie beiten 
und Hügften Gedanken, aber er weiß ed noch nicht: der Geift 
fabricirt fie fpielend und phantafirend in der geheimften 
Werkftätte, und fo freute ih mid) ſchon im Voraus, was 
mir alles Geſcheidtes und Merkwürbiges beifallen würbe, 
wenn ich .erft meine dreißig Jahre auf dem Budel haben 
würde. Auch war ich fchon eitel, wie ſchön ich mich aus der 
lieblihen Knospe, die ich jet war, herausmwachjen würde, 
Summa Summarum, mir war fo recht Tregel zu Muthe, 
fo was man hundewohl nennen fünnte. 

Athelitan konnte fich nicht entbrechen, auszurufen: Herr 
Abt! Iſt dies nicht ein Spuk, ein Geſpenſt, welches redet? 
Mir ſcheint der arme Küſter Hülfreich mit Unrecht ange— 
klagt, denn er ſpricht ſchlicht und einfach. 

Und dumm! rief Hannes. Soll das ein Kennzeichen 
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der ächten Menfchheit feyn, wenn ein Kerl ein Simpler ift? 
Schöne Empfehlungen für ven unſterblichen Geift. 

Der Abt ſtrich fich wieder ven langen weißen Bart und 
fagte bevächtlih: Durch ein Wunder ift der fiumme Knabe 
ein Redner geworben und fpridht, fo wie ihm die Zunge 
nur frei wurde, wie ein Buch: unbegreiflich freilich, wenn 
es kein Wunder wäre, da e8 aber ein Wunder ift, fo muß 
nothſächlich Alles bei ihm jetzt unbegreiflich ſeyn, fonft ver⸗ 
diente er gar keinen Glauben. Auch denuncirt er das Höllen- 
reih, und aus dem Munde des Unmündigen will fi ver 
Ewige, wie er felber fpricht, Lob zubereiten. 

Der Befeffene nahm das Wort:. Erlaubt mir, meine 
Herren, daß ich etwas aus der Schule ſchwatze. Da ver 
Teufel fo oft leibhaftig in meinem Leibe ftedt, fo muß ich 
endlich wohl mit derlei curiofen Gefchichten etwas Beſcheid 
wiflen. Sch war immer ein fchlichter frommer Dann und 
feit meiner Befeflenkeit inclinire ich zum gottlofen Wefen. 
Mein Bruder weiß, daß ich von Jugend auf auf gewiſſe 
Weife dumm war: fo wie ber Teufel in mich fährt, bin ich 
wigig, wie die Leute fagen. Ich bin von Natım fanft, aber 
dann tobe ih und brauche vielerlei jeltfame Flüche. Ein 
andermal rede ich tieffinnige Sachen und erlaube mir Zmei- 
fel über vie beliebteften Säge unferer Religion. Manchmal 
habe ich ſchon fremde Sprachen gerevet. Jetzt habe ich Reſpect 
por dem Herrn Pfarrer und noch mehr vor biefem ehrwür⸗ 
digen Abt: kommt nun die Befeflenheit über mich, fo lache 
ich über dieſe trefflichen Geiftlihen, denn fie kommen mir 
ganz komiſch vor. Ia, der Schwarze handthiert mandhmal 
fo in mir herum und klettert wie eine Kate durch alle Stod- 
werte meines innern Weſens, daß mir Leben, Effen und 
Trinken, Schlafen und Wachen, Berg und Waſſer, und mas 
man von Hölle und Himmel, Geiſt und Element ausfagt 
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und fabelt, ohne. allen wahren Zuſammenhang erfcheint, und 
ih mir in dieſer Verblendung vornehme, Alles neu zu unter- 
fuchen und durchzudenken. Läßt mid) dam Beelzebub plöß- 
lich los, fo bin ich wieber ein vernünftiger Menſch wie jet, 
und weder Zweifel flören mich, noch andere Gedanken beun⸗ 
ruhigen mid. Ich wollte alfo nur jagen, wenn der bäfe 
Geift gewiffermaßen an mir ſolche Wunder thut, der doch 
nur, gegen den Himmel gehalten, der ſchwächere Geift ift, 
fo muß der Himmel in dem fcheinbaren Zwerge, in welchem 
eigentlich innerlich ein ſchönes Kind ſteckt, noch weit mehr 
thun können, und ich fehe gar feinen Grund, warum wir 
und verwundern folten. 

Athelſtan hatte aufmerkſam zugehört, dieſe Schlußfolge 
und Nutzanwendung ſchien ihm aber gar Heinen Zufammen- 
bang zu haben, er ſchüttelte bevenklih mit dem Kopfe, ver 
Abt aber fagte: Sehr richtig beobachtet und Klar auseinander⸗ 
geſetzt. Der Knabe Johannes oder Hannes fahre nun wei- 
ter fort. 

Hannes rausperte ſich und ſprach: Ich lag alſo be⸗ 
ſchriebner Maßen in meiner Wiege, und die Mutter ſchien 
zu ſchlafen. Mit meinem prophetiſchen Blick ſah ich in das 
Abendroth, das ſo appetitlich in unſere Stube herein ſchim⸗ 
merte, denn es ſah aus wie eine ſchöne Weinſuppe von 
rothem Wein, die in einer vergüldeten Schüſſel ſchwimmt, 
wie die, Junker Athelſtan, die Ihr letzt genoßt, nur aßet 
Ihr ſie aus einem zinnernen Teller. Da kam ein Haufe 
geſpenſtiſcher alter Weiber, kleiner Unterirdiſchen, in die 
Stube, eine lange dürre Bohnenſtange mit kahlem Kopfe 
unter ihnen, dieſer Küſter Hülfreich, den ſie aber nicht ſo 
nannten, ſondern er iſt von den Geſpenſtern bei feiner Ge- 
burt, da fie alle Gebräuche unſerer heiligen Religion nach— 

6 * 


84 Das alte Bud. 


äffen, Langmichel Grinfemaul getauft worden. Müßt Ihr 
es nicht eingeſtehn, Michel? 

Der arme Küſter kreuzigte ſich vor Erſtaunen und 
Schmerz, er konnte jetzt kein Wort hervorbringen, und der 
Zwerg fuhr fort: Die fatale Geſellſchaft trat zu meiner 
Wiege, und Alle ſahen mich mit ihren grünen Katzenaugen 
an, Langmichel Grinſemanl aber ſagte mit boshafter Feier⸗ 
lichkeit: ſeht, meine unterirdiſchen Spielgenoſſen, ihr meine 
Verbündeten zum Böſen und zum Verderben der Menſchheit, 
da liegt nun das Wunderkind, Johannes getauft, mit ſeinem 
Familiennamen Püſtrich genannt. Das Schickſal hat beſchloſ⸗ 
fen, ven allerſchönſten Dann, den allerweiſeſten aus ihm zu 
formen, vorzüglich aber ſoll er ein Pfeiler der Kirche werben. 
Darum wollen wir ihn jest durch unfere Zauberkünfte in 
einen Unhold verwandeln; er muß budlicht und frummbeinig 
werben, damit man ihn niemals zu einem Dechanten, ober 
gar zu einem Abt erwähle, er fol ein höchſt widerwärtiges 
Angeficht erhalten, damit er keinem Menfchen gefalle, und 
fol dabei ftumm und taub werben, damit er unfer Geheimniß 
nicht verrathe. Das gefhah denn auch Alles, und fo hat 
ſich diefe Gefchichte zugetragen, und nicht auf die Weife, wie 
fie meine gute Mutter vorzutragen pflegt, die ſich einbilven 
möchte, daß ich ein fogenannter Wechjelbalg fei. Nun war 
ich mitunter ſehr verbrüßlic, daß man mir Beine und Maul 
jo verbreht hatte, und ich wünſchte oft und flehte zum Him— 
mel, daß ich aus der Haut fahren fünnte und dürfte. Das 
wurde mir verfagt, aber vor kurzem hatte ich in der Nacht 
eine Erjcheinung, und da wurde mir die Zunge gelöft, und 
mein Verſtand, der bis dahin auch ein Zwerg geweſen war, 
gerieth in ein plögliches Wachen, und fo bin ich num heut 
zu Tage der, der ich bin,.und Mage ven fogenannten Küfter, 
ber aber ein eigentlicher Unterirdiſcher und Kobold ift, an, 
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peinlih und criminell, daß man den Unhold fo bald ala 
möglich zum Scheiterhaufen verurtheile. 

So wird es wohl fommen müſſen, fagte ver Abt ganz 
gelafien, und ver ruhige nachſprechende Pfarrer gab auch 
feine Meinung dahin ab. Der Befeflene ſtand auf und be= 
trachtete den zitternden Küfter in der Nähe und fagte: Nas 
türlich haben bei ſolchem Küfter und Sakriftan die Beſchwö— 
rungen des Herrn Pfarrers nichts Sonderliches an mir 
fruchten können. 

Der weinende Küſter vertheidigte ſich, ſo gut er es ver⸗ 
mochte, doch fanden ſeine Gründe nur wenig Eingang, weil 
das Vorurtheil ſchon gegen ihn war. Er erzählte von ſeiner 
Familie und Auferziehung, von dem Kloſter, in welchem er 
unter der Leitung der frömmſten Männer ſeine Studien ge⸗ 
macht habe, wie lange er den gegenwärtigen Pfarrer ſchon 
kenne und von dieſem wie von ſeiner ganzen Gemeine immer 
als ein ächter Chriſt ſei anerkannt worden. Nun ſchilderte 
er die unnatürliche Bildung des Zwerges, wie eine ſo aus⸗ 
drückliche Häßlichkeit doch wie ein Fingerzeig des Himmels 
zu betrachten ſei, wie dieſer Kobold, denn das fei er gewiß, 
fhon früh einen Haß auf ihn geworfen habe, weil er ihn 
immer Wechfelbalg genannt und als ſolchen erkannt habe, er 
habe auch gefürchtet, daß er, ver Küfter, einmal das Ungeheuer 
beim geiftlichen Gerichte anklagen würde, venn Alles, was 
er begangen, ſei Bosheit oder Schallsnarrenpofje gewefen, 
wie Eltern, Belannte und Jeder bezeugen müffe, ver bie 
Schenke gekannt und befudht habe. Nun folle diefer garftige 
Zwerg plöglic ein ächter Menſch, er, der alte Geiftliche, 
aber ein Unhold feyn. Daß der Boshafte jest jo geläufig 
rede, beweife nur, daß er fi bis dahin aus Tücke taub 
und ſtumm angeftellt habe, over daß ihm vie Rede durch 
Zauberei gekommen fei. Das Letzte müfje man glauben, 
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Schrei, daß dieſer Zwerg um ihn und feine Flucht aus 
dem väterlichen Hauſe zu wiſſen ſchien, erfchättert. Nach 
diefen Anzeichen verlangte der Abt, der Hert des Haufes ' 
folle den jungen Mann in irgend eine fihere Stube feines 
Haufes verfchließen, um ihn dem Hexen⸗ und Ketzerrichter, 
welcher mergen anlomme, vor Gericht zu ftellen. Der Frei- 
herr mußte dem Berlangen nachgeben, und fo fah fich Athel- 
ſtan zu feinem innigften Verdruß in dieſen aberwigigen Hans 
del verwidlelt und mußte fürdten, das Gelinvefte, was 
ihm geſchehen künne, würde feine Auslieferung an feinen 
Bater fenn. 

Um Mitternacht öffnete fi die Thür jeines verjchloffenen 
Zimmers, und Eduard, der Sohn des Freiherrn, trat herein. 
Ih kenne Dich nicht näher, ſagte wer freundliche Jüngling, 
aber Du follft duch ven Unfinn dieſes Zwerges nicht Leiden. 
Folge mir, daß ich Dich aus der Burg geleite und Dich 
auf jene Fußpfade führe, die Dich in den ſichern Wald ge 
leiten. 

Athelſtan folgte dem freundlichen Jüngling, und vie 
beiden jungen Leute umarmten fich herzlich, als fie fich trenn- 
ten. Im tiefen ruhigen Walde ließ ſich Athelften, als die 
Sonne heraufgelommen war, an einer fehönen, Stelle niever 
and genoß von dem füßen Wein und ven Gerichten, bie ihm 
Eduard zur Stärkung mitgegeben hatte. Die grüne Natur, 
Das Raufchen der Bäume erfreuten fein Herz um fo inniger, 
als ihm noch jener Aberwis in den Ohren Hang, ven er 
Zürzlich hatte anhören müffen. Frohgemuth und fingend wan- 
delte er über die friſchen Berglehnen hin, von denett er von 
Zeit zu Zeit ven Ansblid auf die ſchönen Felfen hatte, die 
fh ihm bald rechts, bald links in aller Herrlichleit offen⸗ 
barten. 

Es war am Abend des folgenden Tages, als Athelſtan 
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vom röthlichen Himmel herab und durch die lauen Winde 
angehaudht, ein Entzüden über fi) fommen fühlte, als wenn 
ein Weſen mit großen Zauberfittigen zu ihm. heranraufche, 
um ihn der füßeften Wunder theilhaftig zu machen. Als er 
ſich umſah, ftand er wieder vor jener ſchönen, alten, blätter- 
reihen Linde, wieder 'murmelte der Klare Bach vom Hügel 
herunter, er fette fich wieder auf ven Rajen, wo er vor 
einigen Wochen fi vom Köhlerbuben Gottfried jo Manches 
hatte erzählen laſſen. Er breitete die Arme in feligen Ge⸗ 
füblen den unfichtbaren Geiftern entgegen, die ihn zu um⸗ 
ſchweben ſchienen. Da ertönte ein jo wunderfamer Ton, ein 
fo liebliches füßes Klingen, wie er nod) niemals vernommen 
hatte, und fein tieffte8 Herz erzitterte. Er ſtand auf, trat 
an die Ede nes Hügels, und vom höhern Walde hinab 
glänzte und fpielte Durch das grüne Laub ein Lichtſchein, ver 
näher funfelte, indeſſen die füßen Töne lauter muficirten. 
Plöglih trat ein Zug aus dem bämmernden Wald» 
chatten in die Abendröthe. Voran zog auf weißem Zelter, 
der mit Purpurbdeden, mit goldnen Blumen durchwirkt, be⸗ 
Hangen war, eine weibliche Geftalt, fo ſchön und glänzend, 
daß Purpur, Gold und das Funkeln des Abends vor ihrem 
leuchtenden Schein erblaßte. Ihr folgten Jünglinge und 
Mädchen, alle zu Roß, alle Schön, alle überirdiſch. Manche 
hielten gewundene, künſtlich gearbeitete. goldene Hörner an 
den Mund, aus welchen viefe Wundermelodien quollen. Das 
ift die Jagd der Himmlifchen Gloriana! fagte Athelftan zu 
fh felbft umd trat noch mehr auf den Weg hinaus. Sekt 
Tamen fie näher. Gloriana fah in ihrer. Herrlichfeit mit 
feuchten Glanzblick und lächelndem Mund auf den entziicten 
Süngling nieder. Gegen die Röthe diefer Tippen dünkten 
ihm des Rubines Flammen matt und bleich, der Blic ver 
Göttin drang durch fein Auge in fein Herz, er richtete ſich 
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hoch auf, und feiner felbft nicht mehr bewußt, umarmte er 
Gloriana und drüdte einen langen innigen Kuß auf ihren 
Mund. ' 

Der Zug ftand ftill, die Muſik verftummte, mit Hülfe 
Athelſtan's ftieg Gloriana von ihrem Zelter. 

Das hat no Fein Sterbliher gewagt, fagte fie mit 
bewegter Stimme. Manchen habe ich wohl angelächelt, 
Mancher hat am Wege gefniet, und Alfe, wenn auch nur 
mein ſcheidender Blick fie ftreifte, find durch mich glücklich 
geworden. Aber Du! Mir einen Kuß auf meinen Mund 
zu vrüden! Du weißt es wohl nicht, Sterblicher,. fehöner 
Süngling, daß Du mir. dadurch auf immerbar und unbebingt 
als mein Diener, mein Ergebner, mein Gemahl zugehörft ? 

Will ich etwas Anderes? erwiederte Athelftan; viefe 
Erfüllung fliegt noch über meine Tühnften Wünfche hinaus. 

Der grüne Berg fand weit: offen, drinnen jehimmerten 
in Wunderpracht die weiten Säle, Alle neigten ſich vor 
Athelftan als ihrem Herrn, und von der weißen Hand der 
ſchönen Gloriana geführt trat der Jüngling in den Hügel 
hinein,‘ der fih alsbald, als er Alle aufgenommen hatte, 
wieder verfchloß. 


Nun aber werde ich wieder Einiges von mir felbft, 
nehmlid von mir Gottlieb Beeskow, einschalten. Jener junge 
dumme Jäger kam zu meinem Küfter zurüd (aud in meinem 
abgefchriebenen Gedicht heikt zpumm, tumm jung, ein Des 
weis, daß Vieles darin alt ift) und trieb Unfug über Unfug. 
Ih war auf einem Spaziergang, und er riß das alte Buch 
von meinem Schreibetiich weg, ftedte e8 ein und lief damit 
in den Wald, der Schulmeifter mochte proteftiren, fo viel er 
wollte. Als er wiederlam und id) ihn mit einiger Heftigfeit 
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zuc Rede ftellte, meinte er, ex hätte den Küſter nicht ver⸗ 
ſtanden, weil dieſer undentlich fpreche und oft zu fehr ſtammle 
und daher nicht gewußt, daß das Manuſcript jest mein 
Eigenthum fei, indem ich es für baares Geld erfauft habe. 
Außerdem habe er nothwendig Patronen machen müffen, um 
auf die Jagd geben zu lünnen, und von feinem Standpunft 
oben nach allen Richtungen ſchnell zu ſchießen, und er habe 
nirgend anderes Papier angetroffen. Der Küſter wurbe 
auch eifrig, ich war verbrüßlich und der junge liberale Jäger, 
feiner Beflimmung nah, grob. Er ſchien große Luft zu 
haben, mich nody obenein auf Biftolen zu fordern und mich 
jelbft zum Beihluß des Spaßes todtzuſchießen. Wie fo viele 
Menſchen, die nicht wiffen, was Ehre ift, ſprach er unauf⸗ 
börlich von feiner verlegten Ehre. Ich erhielt endlich das 
bon neuem verſtümmelte Buch von ihm zurüd, ich danlte ihm 
dafür, und auch, daß er fi nicht an meiner nenen Abfchrift 
und Ueberarbeitung vergriffen hatte. Auf den Antrag, oben 
auf dem Berge aus den Gebüfchen die einzelnen verfchoffe- 
nen Patronen und Bapierftreifen wieder zufammenzufuchen, 
nahın ich keine Rüchkſicht, weil ich dachte, daß ich das Fehlende 
fo gut wie manches Vorige aus meinem eignen Ingenio er- 
fegen könne. So verließ ich ven alten Schulmeifter, meinen 
bisherigen Wirth, und flieg wieder wohlgemuth nad dem 
Heinen Stäbtchen, meinem lieben Capellenbitrg, hinunter, wo 
ih denn auch am folgenden Tage gegen Mittag geſund und 
fröhlich anlangte und mein Zimmer im Haufe des Bürger- 
meifter® wieder bezog, 

Bei Tifche war der DBürgermeifter nicht zugegen. Alle 
fchienen verftimmt, die Frau fagte mir, ihre Gemahl fer un⸗ 
wohl. Es warb wenig gefprodden, denn auch die Kinder 
fchienen traurig, Fremde waren nicht zugegen. Ich mußte 
glauben und fürchten, daß das Haus feinem Untergange 
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nahe fei, daß auswärtige Bankerutte vielleicht ven Sturz der 
biefigen Handlung veranlaßten. Nach aufgehobener Tafel ging 
ih eilig zum Deren des Haufes hinüber. Er ſaß in feinen 
Lehnftuhl und las. Freundlich empfing er mid, und als ich 
ihm Die traurige Verſtimmung feiner Familie und meine 
Beforgniffe mittheilte, ließ er mich ruhig ausſprechen und 
blieb ganz gelaffen. Darüber kann id Sie beruhigen, fagte 
er dann, unfere Gefchäfte find überhaupt von der Art, wir 
find fo wenig mit auswärtigen Häufern verwidelt, daß ein 
ſolches Unglüd unfer Städichen nicht Leicht betreffen kann. 
Nein, es ift ein häuslicher Verdruß, der. mich accablirt, und 
der mir mein ganzes Neben verbittern wird. Sie hatten 
wohl Recht, als Sie uns neulich die gutgemeinte Oration 
hielten, daß in der unglüdfeligen Butter ein böfer Geift, ein 
Geift der Widerfpenftigfeit und des Aufruhrs, ein Gelüft 
zur Empörung fih entwidell. Sie willen, daß wir jeßt 
ſelbſt Butter machen, fie ift ſchmackhaft und vortrefflich, 
meine Frau führt felbft die Aufficht darüber, und fo wie fie 
refolut in allen Dingen ift, deren fie fi) annimmt, fo verfteht 
e8 ſich von felbft, daß das Erzeuguiß nicht ſchlecht, ſondern 
ungemein vorzüglich fich zeigt. Dieſe Neuerung ift nun in 
unferm Städtchen Mode geworben, alle Hausfrauen haben 
Kuhwirthſchaft und eigne Milch und Butter; allenthalben 
gut und reinlich, wie fi) das annehmen läßt. Ob die But⸗ 
ter in diefer, in jener Familie befjer fei, ift fchwer zu ent- 
ſcheiden. Nun bat ſich aber bei ung über dieſen Gegenftand 
ein wahrer Fanatismus gebildet, der mir, in meiner Nähe 
entftanden und ausgewachſen, Alles erklärt, was ich ehemals 
nicht in der Geſchichte der Religionsftreitigleiten begreifen 
fonnte. Jede Hausfrau in der Stadt verlangt num, man 
folle nit nur ihre Butter für die befte anerkennen, ſondern 
für die einzige, die der andern Familien erflärt fie nicht nur 
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für ſchlecht, ſondern für abfcheulich, ſchmutzig, ekelhaft; und 
wie Jede es mit Öewalt durchſetzt, daß man von der ihrigen 
genießt und viel genieht, jo nennt fie jeven ihren Feind, der 
von dem Product eines andern Hauſes audy nur koſtet. 
Darüber ift nun Zank und Zwietracht .in ‚allen Familien. 
Der Commerzienrath, deſſen Sohn meine Xeltefte heirathen 
ſoll, war geulid wit. der Familie bei und. Als zum Be 
ſchluß der Mahlzeit die ſchöne, frifche Butter aufgefetst wurde, 
ſah ich, wie die Räthin dem Manne und der Tochter bedeu⸗ 
tend zuwinkte, vee Sohn, der Berlobte, war auf Reiſen und 
nicht zugegen. Meine Fran nöthigte zur Butter, aber Räthin, 
Mann und Tochter dankten, anfangs höflich, nachher aber, 
als meine gute Frau immer zubringlicher, endlich foger hef- 
tig wurde, verfagten jene auch mit. zunehmender Empfind⸗ 
lichfeit und erklärten zulegt, fie könnten es unmöglich über 
fih gewinnen, anderswo als im eignen Haufe ein Product, 
welches fo viele Aufmerkſamkeit und Reinlichkeit erforbere, 
zu genießen. In ber Bosheit aß meine Frau deſto mehr, 
und wir, bie Familie, mußten des Hausfriedens wegen ihr 
nicht nachftehn, fo daß wir uns Alle nachher umvohl befan- 
den. Nachher waren wir bei dem Commerzienrath. Meine 
rau hätte und gern einen Eid abgenommen, Gleiches mit 
Sleihem zu eriwiebern, und dort bei ven hohmüthigen Leuten 
ihre Butter feines Blides zu. würdigen. Es war eine Scene, 
faft wie die, als Hamilfar ven ‚Hannibal feinen ewigen Haß 
gegen Kom befchwören läßt. Als wir dort eintraten,; war: 
alles Freundlichkeit und Liebe, man fchien gegen uns fo zu= 
vorkommend, wie noch niemald®. So ging, ed aud) bis zum. 
Nachtiſch, und wir waren Alle ganz Torbial geworben. Nun 
wandelte ſich aber die Scene, als die Butter, und zwar eine 
ganz vortrefflihe, auf ven. Tifch gefegt wurde. - Die Haus⸗ 
frau. wurde noch zehnmal freundlicher und Tiebevoller, aber 
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bie meinige machte fo ernfte und verfhmähende Mieneu, daß 
ich zitternd erbangte. Des Nöthigens der Räthin war fein 
Ende, und ih, der ich nicht unhöflich feyn wollte und bie 
Unartigkeit meiner Frau wieder gut zu machen -juchte, aß von 
der Butter, und da meine Brigitte vollends eine Lebelkeit 
affectirte, immer mehr und immer haftiger. Endlich ſchien 
e8 gar, meine Frau fiel in Ohnmacht, und vie Töchter führ- 
ten fie in ein anderes Zimmer. Meine Angft erreichte den 
höchſten Grad, und ich verfpeifte fo viel Butterfchnitte, daß 
ch ſchon bei Tiſch die Indigeftion verfpürte. Zu Haufe gab 
es nun großen Lärm, Zank, Bitterkeit, Haß, alles bis zur 
Wuth und Verzweiflung gefteigert. Es war von nichts Ges 
ringerm bie Rede, als daß man fi) von allen Geſellſchaften 
zurädziehn, und allen Umgang im Stäptchen aufheben wolle. 

Sp der Bürgermeifter. Alles dies erfchien mir furdht- 
bar. Ich dachte, auf welchen Wegen man. viefer jo revolutio- 
nairen Butter entgegenarbeiten könne, und ging nad Mit- 
tag in das ganz nahe liegende Haus des Commerzienrathes. 
Ich fragte nad) dem Sohne, der feit vorgeftern von feiner 
Geſchäftsreiſe zurüdgelommen war. E8 hieß, er fer krank, 
und ich fand ihn wirklich im Bette liegen. Wie geht's Ihnen, 
lieber Ferdinand? fragte ich beforgt; waran leiden Sie? 

Ach! feufzte der blaffe Jüngling, wie wohl ift mir, daß 
ih Ihr freundliches Angefiht wieder fehel Setzen Sie ſich 
zu mir und laſſen Sie uns etwas ſchwatzen. 

Ich erfüllte ſeinen Wunſch, und da ich ihn ſo krank ſah, 
bezeigte ich ihm mein Mitleid. Es iſt, fing er an, traurig, 
aber auch zugleich lächerlich, und Sie, der Sie in einer gro⸗ 
fen Stadt leben, werven das Komische der Sache um fo leb- 
hafter empfinden, wenn id) gleidy darunter leide. Bald nad) 
Ihrer Abreife von hier begab ich mid in Gefchäften meines 
Haufes mit dem Herrn Wantel, ver aud) in Handels⸗Abſich⸗ 


94 Das alte Bud. 


ten reifete, in das Gebirge unfers Nachbarlandes hinein, 
Schon vorher war, wie Ste ebenfalld willen, eine Butter 
cultur, eine DBerfeinerung ver Sitten und des Geſchmacks 
bier eingeriffen. Wohin wir kamen, waren unfre Handels⸗ 
freunde jehr wohlwollend, und ver vide Wandel ließ ſich vie 
gute Aufnahme allenthalben fehr gut gefallen. Ich, arglos 
wie ich bin, war vergnügt und freute mich, daß ich hier und 
bort für das Haus ‚meines Vaters einen vortheilbaften Con- 
tract abfchliegen konnte. Diefe Wochen, in denen: ich mid 
im Freien jo arglo8 umtrieb und dabei für meine Familie 
in der Fröhlichleit etwas Nützliches ausrichten konnte, gehö— 
ren zu den glüdlichiten meines Lebens, vie Ausfiht fo nahe 
vor mir, meine mich liebende Braut wieder zu fehn, wenn 
ih zurück kam, und fie bald zu meiner Frau zu madıen. 
So komme ih mit dem viden Dudmäufer, dem Wandel, 
wieder bier an. So wie wir zu Tiſche uns feßen, eraminirt 
mi meine Frau Mutter hin und her, dies und jenes, und 
als wir. bald wieder vom Tiſche ung erheben wollen und 
noch mit ver Butter und dem Käfe befchließen, fragt fie mid, 
ob ih aud unterwegs von dem abſcheulichen efelhaften Zeuge 
irgendwo etwas genoffen habe, das man dort fredy genug 
mit dem Namen der Butter gegen alles Gewiffen und alle 
Religion belege. Ich mußte: über diefe Trage und die Feier⸗ 
lichkeit, mit der fie an mich gethan wurde, laut lachen, und 
fagte, fo viel ich mich erinnern könnte, hätte ich bei ven 
Handelsfreunden gute und mittelmäßige Butter genoffen, oder 
auch, wenn ich fchon gefättigt war, ftehn Laffen. Iſt es wahr? 
fragte meine Mutter den albernen Wandel. Wie es kam, 
antwortete diefer; mein junger Freund ſcheint mir überhaupt 
in dieſem Punkt fehr freigeiftig, denn er hat felbft in Wirthe⸗ 
häuſern die Butter nicht verſchmäht. | 
Meine Mutter ftand auf, wie von einem Entfegen er- 
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griffen. Iſt e8 möglich? rief fie mit tragifcher Stimme aus; 
kann ein Sohn von mir fo aus der Art ſchlagen? Giebt 
es denn fein Gefühl, kein Gewiſſen mehr, nichts von Dem, 
was unfere befjern Denker und Schriftfteller jetst Pietät 
nennen? O ih Unglüdlihe! Welche Kinder habe ich zu 
meinem Entfegen zur Welt geförvert! Der Würbigfte ım- 
fer8 Senats, der höchſt gelehrte Andres, ift jetzt auf ber 
Reife nah) Hamburg, und fogar bis in England hinein, und 
biefer hat, ohne fi nur zu weigern, feiner Frau Bertha in 
ihre Hand feierlich geſchworen, nirgend, nirgend, felbft in den 
beften Londner Häufern keine Butter anzufehn, und er be= 
kennt, daß ihm dieſes als fein Opfer erfcheine, da er durch 
bie vortrefflichfte Koft feines Haufes zu fehr verwöhnt fei: — 
und Du, bei unfern elenven Belannten, die Alles Butter 
‚nennen, was nur fchmierbar ift, in elenden Wirthshäufern, 
haft Dich fo vergefien können! 

Die Mutter fiel in Krämpfe: ich konnte nichts thun, fie 
zu beruhigen. Ich mußte e8 ‘zugeben, daß unfer Doctor 
Heinzelbauer mich curirte und purgirte, um als ein Gerei- 
nigter wieder zu erfcheinen. Heinzelbauer thut in folchen 
Fällen lieber zu viel als zu wenig, und fo, ich verfichere 
Sie, fühle ich mid; feit feh8 und dreißig Stunden fo elend 
und matt, wie nur dem Fiſch in ver Sommerhige auf dem 
trodenen Sande feyn muß. Aber das ift noch nicht bie 
ganze Summe meines Elends. Ich höre, die Frau des 
Dürgermeifterd will meine Verbindung mit Wilhelmine zer- 
trennen, wenn ich mich nicht eidlich anheiſchig mache, niemals 
anderswo, ald nur in ihrem Haufe etwas von Butter zu 
genießen; meine Mutter aber fett ihren Fluch dagegen und 
ſchwört, nehme ich nur eine Mefjerfpige dort, jo gebe fie nte 
ihre Einwilligung. Der Doctor bat mid) mit feinen Mit- 
teln fo mürbe gemacht, daß ich lauter Furcht bin, die Wei- 
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ber rafen, Wilhelmine weint, der Bürgermeifter, wagt nicht 
zu ſprechen — und Alles ift in chaotifcher Verwirrung. 

Ih ging zum Herrn Wandel. Diefen traf ich mit dem 
Stod in der Hand und den Hut auf dem Kopf. Seine 
Frau ftand neben ihm, und beide fprachen eifrig. Nachdem 
ich fie begrüßt und fie mir gedankt hatten, fragte ich, ob ich 
ben lieben Freund nicht auf feinem Spaziergange begleiten 
fünne, denn das Wetter fei ſehr ſchön. Es handelt fich nicht 
darum, fagte die Frau erboßt, mein Alter hat ein fehr noth- 
wendiges Gefchäft mit dem reichen Bellan,. und er kann jegt 
nicht hingehn, obgleich es vie höchſte Zeit ift. 

Die Frau verlangt, fagte Wandel, daß ich dur unfern 
langen Garten, dann hinten durch die Heine Pforte gehe, 
dann fol ich mic, zwifchen ven Bfaffenhügeln herum jchlei- 
hen, um in das Gehölz zu kommen und von ba in ben 
Garten des Herrn Bellan, wo es dann noch die Frage if, 
ob ich die Thür dort offen finde, die ver vorfichtige Dann 
faft immer verfchloflen hält. Ä 

Aber warum, fiel ich lebhaft ein, va der Herr kaum 
breifig Schritt von Ihnen wohnt? 

Das ift es ja eben, rief die Frau und wurbe glühend 
roth im ganzen ©eficht, ver Commerzienrath und der groß- 
thuige Lembert Fiegen da weit aus ihrem Fenfter und ſchauen 
fi) um, wie e8 ihre Art ift, da fie fo wenig zu thun haben; 
die Madame Eiſenberg fitt gar mit allen ihren Töchtern 
hinter den vergolveten Stäben ihres Balkone, da kann mein 
Mann unmöglic vorbei und die Straße hinuntergehen, denn 
er müßte ja doch alle viefe Menfchen grüßen, und Das ift 
von allen Unmöglichfeiten die unmöglichſte. 

Weshalb? fragte ich erftaunt; mas tft denn vorgefallen ? 
Alte befannte und befreundete Mitbürger zu grüßen, ift doch 
jo natürlich, daß man es ſelbſt nicht unterlaffen kann, wenn 
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ung ber Feind begegnet, oder ein Menſch, ven wir verachten 
müffen, ven Hut vor ihm zu rüden. 

Ah! Sie find fo lange nicht hier geweſen, antwortete 
bie Sattin, daß Sie auch alle die Schredlichleiten nicht wif- 
fen, die ſeitdem bier im Orte vorgefallen find. Alle viefe 
Lente waren neulich bei uns auf einem großen Gaftgebot, 
das wir jährlich geben, und Fein Einziger von Allen, weder 
Mann und Frau, noh Sohn und Tochter, Kind und Kegel, 
hat von meiner Butter nur den Heinften Bilfen genommen 
oder gefoftet, ja wenn fie ihre Hunde und Katen mitgebracht 
hätten, jo würden e8 die neidiſchen Werber auch diefen ver- 
boten haben, einen Butterſchnitt anzurühren, da es doch 
weltbefannt ift, daß die Butter meines Keller vie allerbefte 
und feinfte in der ganzen Stadt if. Und lieber mag mein 
Mann das vortheilhafte Gefchäft nicht abfchließen, Lieber foll 
er vor Nacht nicht aus dem Haufe gehn, wenn er nicht 
jenen Umweg nehmen will, als daß er jet irgend eine Notiz 
von allen viefen undankbaren Menfchen nimmt, denen wir 
in frühern Zeiten fo viele Gefälligkeiten erwiefen haben. 

Ich erftaunte über den Zwiefpalt, ver Das ganze Ge= 
birgsftädtchen aufzulöfen brohte: den angenehmen Ort, wo 
faft alle Einwohner ſehr befreunvet, oder nahe verwandt 
waren. Ih kann aber nicht umhin, fagte ich envlich, alle 
dieſe Leute freundlich zu begrüßen. | 

Sie find auch nicht gefränkt und beleidigt, ſprach bie 
Frau, ob Sie gleih in der Neutralität zu weit gehn und 
fi) gegen Ihre wahren Freunde etwas zweideutig benehmen. 
Sie efjen bei Allen und loben bei Allen ohne Unterſchied, 
was erfcheint, und haben entweber über Butter gar. feine 
Stimme, over verlegen die Rechtfchaffenheit und Wahrheit, 
die ein edler Mann immerbar zur Schau tragen follte. 

Ich entfernte mich tief bewegt, und mannichfaltige Ges 
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banken in meinem Innern bin und ber wälzend. Bald hatte 
ih mit einem vertrauten kühnen und verflänbigen Diener 
einen Plan entworfen, durch den es mir vielleicht gelang, bie 
zerrifienen Gemüther wieder zur alten ſchönen Einheit zu- 
fammenzufügen. Sch beftellte ein feftliches Gaftmahl in dem 
Gartenhauſe des nächften Dorfes, von wo man den weiteften 
Blid über das ganze Gebirge hat. Es war fo eingerichtet, 
daß jede Familie glauben Tonnte, fie fei nur allein von mit 
eingelaven worden, und da aller Umgang im Städtchen auf- 
gehoben war, jo konnte ich ficher Darauf rechnen, daß Keiner 
mich dem Andern verrathen würde. Auch war die Einridh- 
tung getroffen, daß jede Familie eine Viertelſtunde jpäter 
als die vorige eintraf, und auch hierin Tonnte es mir wicht 
fehlen, da die Kleinſtädter in Anfehumg der Stimven, welde 
ihnen beflimmt werden, äußerſt pünktlich find. Sch Hatte 
das ganze Haus gemiethet und alle Zimmer für vie Auf- 
nahme ber "Einzelnen, fowie den Saal für die allgemeine 
bei Tiſche einrichten laſſen. Die Bürgermeifterlihen kamen 
zuerft, dann die Familie des Commerzienrathes, und fo nad 
und nad) bie übrigen, Alle befanden fi wohl in den nieb- 
fih aufgefchmädten Zimmern, und die Equipagen wurben 
vom Wirthe fogleich untergebracht, jo daß keiner noch andere 
Gefellfchaften vermuthen konnte. Als Alle verfammelt waren, 
Tieß ih fie in den Speifefaal treten, und indem das Er⸗ 
ſtaunen umd eine Art von Grauen alle Gemüther zu fehr 
ſeſſelte, um Zorn ober Zwift auflommen zu lafien, benutzte 
ich geſchickt dieſe weltgeichichtlihe Pauſe zu folgender feier- 
lichen Rede: . 

‘na Berehrtefte allerſeits! Redliche Männer, gebilbete 
rauen, hoffnungsvolle Jugend, vielerprüfte, tugenphafte und 
edle Gemüther!- Euch zu fagen, was Freundſchaft fei, oder 
was Feindſchaft beventet, warum es gut iſt, wenn Brüder 
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einträchtig bei einander wohnen, unb ber Haß erft Andern 
ſchadet, um fich felber am Ende den größten Nachtheil zu= 
zufügen, Alles dieſes jet erörtern wollen, hieße biefe vor⸗ 
trefflide Stummheit, welche euch durch meine Anftalten be⸗ 
fallen hat, nur ſchlecht nutzen over vielmehr gänzlich miß« 
brauden, denn dergleichen wird beſſer in ven berfünmlichen 
Lehrbüchern der Moral abgehandelt. Nein, viefer äfthetifch- 
ethifche Schreck, der jett eure Nerven in Spannung bält, 
muß für das Edlere und Nothwendige angewendet werben. 
Und aud ich bin, fo wie ihr, ein guter Bürger, jo müßig 
ich auch fcheinen mag; erfüll' ich nicht das fchwerfte Geſetz, 
ehr' ich es nicht? Der Trochilus ift ein Meines umbebenten- 
des Thier, und wagt fi in den Rachen bes ungeheuern 
Krokodils, wozu ung Allen, wie wir da find, der Muth feh- 
len würde, um dem Sultan die Zähne zu reinigen: Lohn 
genug, nit wahr, wenn das Viehchen nur unbeſchädigt 
zwifchen ven PBallifaden wieder hervorkommt? So id, ein 
ſchwacher Zahnftocher, werfe mich zwifchen euren knirſchenden 
Zorn, um eure Werkzenge des Eſſens nor Beſchädigung zu 
wahren, und den Weisheitszähnen zum Wachsthum -zu vers 
beifen, oder, wo fie ſchon entfproffen find, fie vor Wurm, 
Brand und Anshöhlung zu befhügen. War das golone 
Zeitalter irgendwo fihtbar, Hätte man die Stelle wieder 
fennen mögen, wo das Paradies geftanven hatte, jo war es 
bier, wo die Umriſſe noch faft wie eine Silhouette der Phy- 
fiognomie jenes Gartens bemerklih waren. Und wohin ift 
dieſer Friede entflohen, viefe holdſelige Eintracht? Brandt 
nicht die Ausrede, fromme Bürgersleute, der Teufel habe 
das Alles geholt, oder ein unabweisliches Yatum ed zum 
Angevenfen. mitgenommen, denn id) kann bier fo wenig das 
fogenannte böfe Princip, als ein vornehmes, zu verehrendes 
Schickſalsgewebe wahrnehmen. Es find menſchliche Schwächen, 
7* 
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es iſt Eigenfinn, und biefe Laffen ſich durch ſtarken Willen 
befiegen. Wenn die Städte und Dörfer, welche am Buße 
des Aetna oder Bejup liegen, plöglih von verwäftenden Flam⸗ 
men und Feuerregen beimgefucht werben, jo dürfen fie über 
ihr Schickſal Hagen; wenn Bürgerkriege und Religionshändel, 
große Intereffen und Eigennug Menſchen mit Dienfchen ent⸗ 
zweien, fo kann man fie beflagen ober über fie zürnen; doch 
milbert die Größe des Gegenſtandes unfer hartes Urtheil, 
und die Wichtigfeit des Zweckes entſchuldigt etwas die Leiden⸗ 
ſchaft. Aber hier, im fernen Gebirge wollt ihr die Zwifte 
der Ghibellinen und Welfen, ver Weißen und Schwarzen, 
der Montecchi und Capilletti, an benen Romeo und Julia 
zu Grunde gingen, die Kriege der Albigenjer erneuern? und 
zwar um einen Öegenftand, ver faſt an das Komifche, wenig. 
ſtens einigermaßen gränzt, um bie Frage, welche Kuh und 
welche Yamilie die befte Butter hervorbringt? So tief habt 
ihr euch ſchon in das nichtige Unweſen hinein gebuttert, Daß 
ihr Alle, wie liegen, die in die Sahne gefallen find, nicht 
mehr ſchnell und anftändig in euern Lebensverhältniſſen euch 
fortbemegen könnt, und in der Butter- und Milchſchüſſel wer⸗ 
vet liegen bleiben und verkommen müſſen, fo fchleppen euch) 
Hebrig und hemmend falſche Ambition nach, fanatifirte Eitel- 
-feit, mißverftandener Stolz, und Jeder, felbft ſchon im Ber- 
ſcheiden, will feinen Nachbar, Freund und Bruder proſcri⸗ 
biren. Schon ift die Rebe davon, das Glüd zweien Liebenden 
zu trennen, den Vortheil bedeutender Gefchäfte zu vernad- 
läffigen, die Wohlfahrt der Stadt zum Sinken zu bringen. 
Und find es etwa böfe thörichte Menſchen, die vergleichen 
unternehmen? Neidharte, gehäflige Wefen? An denen wäre 
richt fo gar viel verloren. Nein, e8 find im Gegentheil vie 
edelſten Menſchen, die fih fo wunderlich felbft verblenvet 
haben, großlähige Männer und weile Väter ber ‚Stadt, 
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wohlthätige, gefühluolle Mütter, Frauen, die mit dem ächten 
Adel der ſchönſten Weiblichkeit gefhmüdt einherwandeln, 
weltffuge und menſchenkennende Kaufherren, Kurz, Leute, vie 
ich, fo oft ich konnte, mühfam aufſuchte, weil das Herz mid 
zu ihnen trieb. Hier ift Arkadien, wenn irgendwo. - Eine 
Ihöne Natur, fruchtbare Aeder, frifchgrüne Wälder, erhabene 
Telfen. Bewohner mit allen Tugenden des Gemüthes aus« 
gerüftet, werth, vie Segnungen des Himmels, die er ihnen 
reichlich jpendet, zu genießen, und vie nur eine Heine, Heine 
Laune, welde an Thorheit ftreift, aufgeben bürfen, um wie- 
der als ein Blumenftrauß aller häuslichen und bürgerlichen 
Tugenden zu glänzen: ich fehe, durch edle Thränen wird das 
Bouquet ſchon erfrifcht and getränft.« 

8 war mir gelungen, alle Herzen durch meine ein- 
dringliche Rebe tief zu bewegen. Alle Feinde umarmten fi 
in ſchöͤner Rührung und fehworen fi eine neue und un⸗ 
erfchlitterliche Bruder- und Schmefterliebe. Sogleicd wurden 
die jungen Berliebten mit einander verlobt, und man beſchloß 
zugleich, daß die Hochzeit in acht Tagen ſeyn follte. Dieſes 
Teft follte aber zugleich als eine Verſöhnungsfeier einen 
etgenthümlichen Charakter annehmen, man wollte nehmlich 
einen großen Pickenick veranftalten, Jeder follte dazu aus- 
ermwählte Lieblingsgerihte und vortrefflihe Weine geben, fo 
fönnten die Hausfrauen ſich auszeichnen, die Männer. ihren 
Kellern Ehre machen, und doch follte man nicht erfahren, 
wer die Weine over Schüffeln geliefert habe. Mit venfelben 
republifanifchen Geſinnungen wollte jeve Hausfrau Butter 
abfenden, um fie in ein gemeinfames Gefäß zu thun und zu 
vermifchen, auch "warb fchon jett die unbebingtefte Butter- 
freiheit proclamirt, jever Gattte, Sohn, Tochter, Nichte oder 
Better durfte Butter, fo viel er wolle, in einem fremben 
Haufe ohne Nachtheil an Auf oder Liebe genieken. — & 
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wer ein fchöner, ein großer Augenblid und wir fegten ums, 
ftolz auf uns felbft, an den langen, reichlich beſetzten Tifch, 
ih am glüdlichften, dem Camillus nicht unähnlich, da ich bie 
Römer beftimmt hatte, den alten Wohnfig nicht zu verlaffen. 

- Man war an der Tafel ſehr fröhlih, und ich, um das 
Borige ganz in Bergeflenheit zu bringen, erzählte von mei⸗ 
ner Reife im Hochgebirge, und von dem Mähren, das ich 
als Manufcript von dort heruntergebradht und neu abgefchrie- 
ben und bearbeitet. habe. Der VBürgermeifter fowie noch 
einige Senatoren wunberten fih, daß ich, als ein gejcheibter 
und gelehrter Mann, einem Mährchen fo viele Aufmerkſam⸗ 
feit winme; ja, wenn es noch .eine Erzählung wäre, ober ein 
Punkt aus der vaterländifchen Geſchichte, oder ein moralifches 
und erhebendes: Werl. Da konnte ih mich nicht enthalten, 
Folgendes zu erwiedern: „Das ächte Mährchen, fo fagte ich 
ungefähr, erjchließt mit feinem Kinderton und dem Spielen 
mit dem Wunder eine Gegend unſers Gemüthes, in welche 
bie übrige Kunft und Poeſie nicht hineinreiht. Unſre erften 

| und beiligften Berhältniffe zur Natur und ver unfichtbaren 
| Welt, die Bafis unfers Glaubens, die Elemente unſers Er⸗ 
kennens, Geburt und Grab, vie Schöpfung um uns ber, die 
Devürfniffe unfers Lebens, Alles dies ift wie Mährchen und 
Traum und läßt fih ‚nicht in Das auflöfen, was wir ver- 
nünftig und folgerecht- nennen. Darum die Heiligfeit und 
das Wunderliche, Unbegreiflihe aller alten Sagen. Die 
Schöpfung, die Entftehung des Önten und Böfen, der Fall 
der Engel, die Erlöfung, man nenne, was man will, bei Grie⸗ 
; den, Heiden, Buben oder Chriften, das Urfprüngliche ber 
| Legende ſowohl wie unfers nädften alltäglichen Lebens ift, 
wenn wir bad Wort heilig und ernſt nehmen, ein Mährchen. 
Der nun durch Erfindung ſich auf dieſen erften Stanppunft 
des Lebens verfegen kann, dem Klingt das innerſte Gemüth 
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der Menfchen entgegen, aller Derer, die ſich nicht ſchon ein 
einfeitige® Syſtem von Kunft und Kritik auferbaut haben. 
Bir werden an unjre räthjelhafte Stellung und Beftimmung 
buvch diefe erinnert, und zwar in einer lieblichen Geftaltung, 
in ber das Gemüth nicht fogleich jene tieffinnige Hinweifung 
erkennt. Alles Geſchichtliche, Politiſche, Hiſtoriſche ift ſchon, 
wenn auch edel und groß, ein Abgeleitetes; hier werden ſchon 
jene erſten Urbeſtimmungen der Menſchheit als etwas Uner⸗ 
ſchütterliches, das ſich von ſelbſt verſteht, vorausgeſetzt, als 
etwas, das keine Verwunderung, keine Unterſuchung mehr 
erregen ſoll. Dieſes blitzende, ſehnſüchtige oder kindliche 
Hinweiſen auf die Natur und die frühſten Bedingungen der 
Exiſtenz geſchieht, und ſo vielleicht am lieblichſten, auf kind⸗ 
liche, ſpielende Weiſe, indem ſich eine ſüße Rührung mit 
dem Schauer vermählt, der Jeden durchzieht, der zum erſten 
Mal vie Alpen over das Meer erblickt. Es kann aber auch 
wigig, neckend, geiftreich geſchehn. Jetzt find die Mährchen 
bes Hamilton und ihre beften Nahahmungen faft vergeflen, 
aber der Scherz diefer Wunder ift ein viel befjerer, als ber 
des Mufäus. Auch in der Entartung, im Mifverftehn und 
Uebertreiben wirkt dies unbefiegbare Element oft. So hat 
ber gewiß nicht vollendete Hoffmann bei den Franzofen eine 
neue Literatur erregt. Und wären Hoffmann, Fouqué und 
Achnliche da, ohne den geftiefelten Kater, Zerbino, getreuen 
Chart, blonden Cdbert, die verkehrte Welt und anbere 
frühere Anflänge, vie in die Weite, oft unbegriffen, hinein- 
tönten, und erft in nachahmender Uebertreibung von ben 
Zeitgenoffen verftanden und beantwortet wurden da 

Ich wußte auch, daß ih an dem langen Tifche nicht 
verftanden wurde, konnte e8 aber doch nicht unterlaffen, dieſe 
unnütze Rede zu halten. 
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Hic Rhodus, hie salta. 


Oft verbroß es mid, Wenn man in neuer Zeit dieſe 
alte Sprihwörtlichkeit falfch anmwendete, um eine Schwierig⸗ 
feit anzndeuten, die ſchwer zu überwinden war. Das Sprid- 
wort befhämt jene PBrahler, welche fo oft rufen: da hab' ich 
Das, dort Jenes gethan! Hier ift Rhodus! kann man ihnen 
dann antworten, nun tanze bier! — Ih habe aber nirgend 
gefagt, daß ich im Stande fei, das Schwerſte dieſer Erzäh- 
Yung, und wo ſich die beveutenpften Lücken finden, aus eigner 
Kraft wieder berzuftellen, over ſchon hergeftellt zu haben. — 
Es tft jehr verdrüßlich, daß Mäuſe, Schimmel, Jäger u.f.w. 
ſich gerade bier an dem Gedicht am ſchlimmſten verfündigt 
haben, wo es am intereffanteften und am meiſten poetifch 
werden wußte. Der gute Schulmeifter Hatte hier Blätter 
eingelegt, die gar nicht zu brauchen waren, denn er ſchildert 
ziemlich weitläufig das unter« oder überirbifhe eich ver 
Teen und Geifter wie eine hübſch eingerichtete reinliche Dorf- 
fhule, wo die gutgearteten Kinder dem Küfter gar feinen 
feinen Verdruß machen. 

Alfo denn: — mit Gunſt irgend einer Mufe — — 

Im glänzenden Saale wimmelte e8 von lichten, fehönen 
Geftelten. Auf goldnen Leuchtern brannten Kerzen, Mufit 
ertönte durch den Raum, und nachdem fih Athelftan noch 
etwas umgefehn hatte, fette er fih an Gloriana's Seite 
zum Mahle nieder. 

Du biſt nun mein Gatte, ſagte ſie zu ihm mit ihrer 
ſüßen Stimme, und als dieſer wirft Du Dich nad und 
nad) von dem gröbern irdiſchen Stoffe, der euch Sterbliche 
drückt, befreit fühlen. Yung und blühend wirft Du Jahr⸗ 
hunderte hindurch bleiben und erft fpät in das Alter treten. 
Wie Du diefe Vorzüge durch mich exrhältft, fo wird aud) 
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mein Leben durch die Verbindung mit Dir erhöht ımb ver 
edelt. Die zu zarte und geiftige Eriftenz erhält mehr Kraft 
und Innigkeit, die flatternden Gedanken und Borftellungen, 
Die wie Zugvögel ſchwärmen, wachſen wie heimathlich ver 
Seele mehr ein und bringen mehr Frucht und Genuß, mb 
meine Seligfeit wird mir dadurch mehr bewußt, daß ich fie 
mit Dir theile, daß Du mein zweites Ich wir. So hat 
e8 mir meine Mutter gejagt, vie vormals als Fürſtin dieſe 
Öeifterreihe beherrfchte. Sie erzählt noch immer in ihrer 
ſtillen Grotte, wo fie jeßt wohnt, von dem Glücke, das fie 
mit ihrem Manne, dem Fürften genofjen, ver fie durch feine 
Kühnheit erwarb; viefer fehnte ſich aber nach feinem Reiche 
und feinen Unterthanen zurüd, und fie mußte es geftatten, 
daß er fie verließ und ein Sterblicher blieb. Solche Leiden 
müſſen wir Feen oft erdulden. Schon vor vielen Jahren 
verließ auch ein berähmter Sterblicher, Held Ulyſſes, eine 
Freundin meiner Mutter, die geheimnifreihe "Elfe Kalypfo. 
Diefe Iebte und webte am liebften oben in ver Einfamteit 
nahe am Meere, als verbunden mit viefem Element. Das 
müffen große Schmerzen feyn, die uns der Verluft geliebter 
Sterblihen erregt, denn meine Mutter war feitdem nicht 
mehr fröhlic), als der König von ihr ſchied. 

Nach dem Mahl begaben fie fih in die Hochzeitkammer, 
und am Morgen ftagte fie den beieligten Athelftan: Biſt Du 
ganz glücklich? | 

So, rief der YJüngling, wie feine Worte es ausfagen 
können, nur in meinen Bliden kannſt Du es vielleicht leſen, 
im diefen Thränen, weldhe ein überirvifches Entzüden aus 
meinen Augen preßt. 

Noch nie, fagte Oloriana, bat ein Sterblicher den Muth 
gehabt, eine Königin unfers Reichs, indem er fie erblidte, 
auf den Mund zu küſſen, und veshalb bin ich Dir mehr 
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unterthan, als jemals eine Fee es einem Manne der Erde 
war; aber auch Du gehörft mir mehr und inniger zu eigen, 
als: fonft vergleichen Verbindungen bei. und find gefchloffen 
werben; Du kannſt mich niemals verlaffen,. ih darf mic 
niemals! von Dir entfernen. Wenn dies nicht Dein Wunſch 
ift und bleibt, fo. find wir Beide unglüdlih. Geht Dein 
Sehnen nad) einer andern Bahn, fo ift Dein Schickſal ein 
klägliches. 

Nein! rief Athelſtan aus, auf Dich, ohne daß ich Dich 
kannte, waren alle Träume meiner Jugend gerichtet; Du 
biſt der Spiegel, in welchem meine Seele ihre Geſtalt erſt 
hat kennen lernen. 

Beſinne Dich aber, fuhr Gloriana fort, was etwa noch 
weiter zu Deinem Glücke nöthig ſeyn könnte. Jede Fee hat 
ihre Beſtimmung, ihre Arbeit und ihr Spiel; die verſchie⸗ 
denen Geifter der Erve, Luft, des Lichts, Feuers und Waf- 
fers find auf ihre Weife befchäftiget.. Unfer Gewebe hier 
ſcheint unfihtbar, und knüpft fi doch in vielen taufend 
Fäden an die Schidfale und Arbeiten der Sterblichen. Der 
Geift ver Elemente ift bei ung reiner und heiterer, die Ab⸗ 
bilder bier. von. pen Sachen droben erglänzen mehr und haben 
ein richtiger Verhältniß: unfer Reich ift die edlere Wurzel 
jener ſonderbaren Welt: port oben, und fo muß auch jever 
Sterblihe, ver hier verweilt, aud wenn er, wie Du, vers 
geiftigt und der rohen Materie entriffen wird, an dem lid 
ten Webeftuhl des Verhängniſſes Plag nehmen, um das Ges 
triebe Iebenpig und thätig zu erhalten. 

Ich werde Eure Einrichtungen kennen lernen, antwortete 
Athelftan, aber was ich mir immer wünſchte, war, bag 
Innere der Welt, den Zufammenhang aller Begebenheiten 
zu verfichn umd zu fühlen, jelbft das im Herzen zu erleben, 
was den Menſchen nur als Hiftorie oder Fabel vorübergeht, 
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das Wunderbare wie ein Natürliches zu -faflen, und im Ges 
wöhnlichen, was das blöde Auge fo nennt, pas Wunder zu 
ſehn. Mit einem Worte, das Herz der Welt in meinem 
eignen Herzen zu fühlen, daß ein Mitleiven und Mitfreuen 
aller Art als Bekannte durch meinen Bufen ziehen. 

Gloriana umarmte ihn mit erneutem Liebesfeuer. O 
Geliebtefter, rief fie aus, daß diefe Wünſche in Dir lebten, 
daß ſie fih fo ftark in Deinem jugendlichen Herzen melbeten, 
iſt es, was uns zu einander gezogen, was uns auf ewig 
verbunden hat. Das, was Du meinft und finnft, das, was 
Du Tiebteft, bevor Du mich Tannteft, bin ich: dieſes Durch⸗ 
dringen, Berftehn ver Natur und des Gemüthes, dieſes 
Lieben der Liebe tft mein Beruf, und darum bin.id bie 
Fürftin diefes herrlichen Reiches. Ja, das ift es, was ber 
blöde Sterbliche jo oft mit verbämmerten Sinnen die Poefie 
nennt, die Dichtung, die ſchaffende Kraft: ver Phantafte, 
Das ift Dein Beruf, mein Gemahl, an meiner Herrfchaft 
Theil zu nehmen. | 

Als es in der. wunderbaren Landſchaft Tag geworben 
war, Heideten fie ſich in glänzenden Schmud, und ein heitrer 
Geift in buntfarbigem Anzug leiftete ihnen Geſellſchaft. Das 
ft, fagte Sloriana fröhlich, der Philofoph unſers Hofes, 
Ja wohl, rief Filbert aus, dermalen, um euch Scherz und 
Spaß vorzutragen: ich arbeite an der. Kosmologie und 
Geognofie, der Einfiht über die Entftehung der Welt und 
ihrer periopifchen Veränverungen. 

Darin, fagte König Athelftan, habe ich ehemals bei 
meinem alten Caplan auch fchon viel geleiftet. Wir wußten 
genau von der Geſchichte der Schöpfung Beſcheid. Wenn 
die Mittel nur nicht abgingen, hätte man nach dem Necept 
felbft eine neue Erde bauen können. Run alfo, fuhr Athel- 
ftan fort, fage mir, gelehrter Filbert, wo lag eigentlich das 


108 Das alte Bud. 


Paradies? Denn darüber haben vie Gelehrten auf Erben 
vielen Streit geführt. 

Und doch ift das gerabe leicht einzufehen, rief Filbert 
lachend: gerade Aber uns. Alles, was eud) oben die Erd⸗ 
kugel weift und barftellt, haben wir hier im verjüngten 
Mafftab, venn auch unfre Erde ift rund, und eure Herr- 
ſchaft erftrect fi über dieſen ganzen feinern und eblern Erd⸗ 
globus. Der Umfang des alten Paraviefes war natürlich 
fehr groß, und es ift faft kindiſch, wenn Reiſende etwa noch 
die Stelle auffuchen wollen, ober in vie Nähe veffelben zu 
gelangen wähnen. Denn kaum waren die fündigen Eltern 
hinaus gewandert, um jene Welt der Unſchuld niemals wie- 
der zu finden, als auch das Paradies verjchwand. 

Es ift verſchwunden? fragte der König. 

Freilich, fuhr der Philofoph fort, Davon. wird Euch der 
alte Caplan nichts haben melden Tünnen. Ihr müßt Euch 
die Sache fo denken. Jemand hat einen Leberfled, ein Mutter: 
mal am Körper, einen Heinen Ausſchlag auf der Stirn, ein 
roſiges Mädchen einen Tüpfel auf der Wange ober ber 
Nafe, die Folge einer Erhitung, des Tanzes, over eines 
zu haftigen Trunfes. Giebt es doch auch wohl Sterbliche, 
denen die ganze Nafe wie eine. Purpurroſe in glänzenver 
Blüthe fteht. Diefe Perfonen brauchen etwas gegen biefen 
Ueberfluß, over fie erfälten ſich auch nur, und plößlich ver- 
ſchwindet der falſche Zierrath, noch ſchneller, als er gekom⸗ 
men ift. Auf folde Weife gefhah e8 mit dem Paradiefe. 
Das Weſen war fo zarter Natur, daß, wie fih eure Erde 
einmal erlältet hatte, und ver Menſch ven Rath ver Schlange 
angehört, die ganze Lieblichkeit wieder in das Innere des 
Körpers hineinſchlug, und man und nun diefen fublimirten 
Parapiefescorpus zum Wohnſitz angemwiefen hat: Das hängt 
mit der Lehre von der Transmutation zufammen, ber bie 
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wirren Menſchen auch, ‚weil fie das Gold zu fehr fchäten, 
gerne nachhängen, 

Filbert empfahl ſich mit vielen komifchen Berbeugungen 
und ftieg über den Berg mit Winvesfchnelle in den blauen 
Aether hinanf. Das ift ein narrirender, ſchwatzhafter Luft 
geift. ſagte Sloriana, der. in feiner Behendigkeit eigentlich 
nichts verfteht, fondern nur von plöglichen Einfällen Lebt. 
Sie fommen ihn wie Wind und Wetter, und er wirb von 
den Elementen regiert, ftatt daß er fie beherrfchen follte. 

Sie beftiegen die glänzende Gondel, welche von großen 
Schwänen über ven Haren See gezogen wurbe. Nymphen 
tauchten, in Jugend blühend, aus den Wogen, und ſchmück⸗ 
ten mit MWaflerlilien, Corallen und purpurrothen Muſcheln 
das Fahrzeug. Am jenfeitigen Ufer empfingen fie die ges 
ſchmückten Jäger, die auf den goldenen Hörnern bie lieb» 
lihen Waldmelodien bliefen. Der Zelter der Gloriana war 
vorgeführt, und Athelſtan beftieg ein fchönes braunes Pferd, 
das foftbar aufgefhmüdt war, So zogen fie durch die Wäls 
der und erlegten mandyes Wild. “Der Jagdruf, vie Muſik, 
der Gefang ver Yäger ertönte wunberlieblid durch die ſchöne 
grüne Wildniß. Das Echo, das Braufen des Waldes, das 
Bellen ver. Hunde und das Gefchrei des Wildes ertönte be= 
zaubernd hin durd die fchattige Einſamkeit. Im Walde 
warb auf einer grünen frifhen Wiefe das Mittagsmahl ein- 
genommen, dann ging die Reiſe weiter, ohne dag man noch 
der Jagd gedachte. 

ALS es Abend wurde, ging der Zug langfamer fort. 
Ein liebliher Wind bewegte die duftenden Frühlingswälver, 
und taufend Nachtigallen befangen das Glüd ver Liebe und 
des Dafeins. Eine füße Dämmerung verjchattete allgemach 
bie Gegend, und Finfternig blidte aus dem Walde, indeſſen 
noch die legten Schimmer der Abendröthe bie und dort durch 
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bie bichtvergatterten Zweige flimmerten. Da erhoben fi 
glimmenvde Wolken von Johanniswürmchen in ber träumen- 
den Dunkelheit und Ienchteten magifch und wie in mächtlichen 
Regenbogen der Schaar der Reifigen. Als vie Macht mehr 
hereinbrach, erglänzten Fadeln und Winblichter und fo fete 
fih der Zug in Bewegung. Alte Liebes - nnd Heldenlieber 
wurden gejungen, und durch alle Winbungen des vielver- 
fchlungenen Waldes glänzten die Flammen ver Zadeln; es 
dünkte Athelftan zauberhaft, hie und dort, nah und entfernt 
die ſchönen Geftalten der Mäpchen, Pagen und: reitenben 
Iungfrauen zu erbliden, und befeligt fühlte er fich, wenn 
er dann bie Augen auf Öloriand warf, die ald die Schönfte 
von Allen blendend hervorleuchtete. Jetzt kamen fie in einen 
Drangenhain, und bie golonen Früchte funkelten zittern und 
ſchwankend in dem dunkelgrünen Gehölz, indem fie vorüber 
ritten. Bald zeigte. fi das lächelnde Gefiht eines Mäd⸗ 
chens, bald ein JZuüugling mit ernftem fenrigen Blick, bald 
ſchimmerte ein goldner Apfel zwifchen ven Zweigen hindurch, 
und Alles athmete Wolluft, Liebe und Poeſie. Wo endigt 
das Wunder, wo beginnt e8? fagte Athelftan zur fich felbft, 
and hatte völlig feinen Vater, das einheimifche Schloß, ſei⸗ 
nen Freund Friedrich, geſchweige feine ſchöne Baſe und ven 
verſtändigen Caplan vergefjen. 


- "Auf ihrer Reife. gelangten fie in eine ſonderbare bergige 
Gegend, in welcher zerriffene, unzufammenhängende Hügel, 
anf welchen einzelne Tannen dunkel ftanden, ein verworrenes 
Bild varftellten. Hier ift e8 melancholiſch, fagte der König. 
Sreilih wohl, antwortete Gloriana; hier haufen die Zwerge 
and Gnomen. Biele unter dieſen find fchabenfrohe und 


Das alte Buch. 111 


tadiüche Weſen, die an Verdruß und Ungläd ihre Freude 
haben. 

. Inden wimmelte es aus allen Hügeln hervor, und bie 
Mißgeſtalten beeilten fi, dem neuen Herrſcher ihren Will- 
tommen zu bringen. Ein wiverwärtiges Geheul erfüllte vie 
Gegend, welches Gefang und Muſik beveiten: follte. Athel⸗ 
Ran fühlte fi) unbehaglich und ward ängſtlich, als er ſich 
fo von allen Seiten umbrängt fah. Noch mehr. warb fein 
Verdruß erhöht, als die Maſſen ver Gefpenfter fi zu Tän⸗ 
zen anſchickten, und das weite traurige Feld von den wadeln- 
ben Geftalten in widerwärtigen Gruppen belebt und durch⸗ 
tobt wurde, Zwiſchen zwei bäßlichen voreilenden Alten fiel 
uam fo mehr die aufßerorventlich ſchöne Geſtalt eines Jüng⸗ 
lings auf, der mit ſchwermüthigem Antlig alle viefe Bes 
wegungen nur gezwungen und ‚wiberwillig ‚mit zu machen 
ſchien. Die Königin war immer heiter und betrachtete auch 
diefe wilden Geſellſchaften mit holpfeligem Lächeln. Als eine 
Paufe entftand und die Gefpenfter auszuruhen fihienen, 
wintte fie. den Jüngling und feine beiven alten Begleiter zu 
fi) heran. Ich verfprad Dir neulich, fagte fie, Dir beim 
nächſten Feſt Deine Freiheit zu fchenten; e8 fer heut, kehre 
zu Deinen wahren Eltern zurüd, Yerdinand. — Der Jüng⸗ 
ling war dankbar, aber die beiven Alten fingen an zu heu⸗ 
len und zu fchreien. Er ift unfer Sohn! krächzten fie, und 
wir Haben uns nım feit Jahren an ihn gewöhnt: er ift 
hübſch und groß geworden, und es iſt eine wahre Freude, 
den Bengel nur anzuſehn. 

Er hat aber, wie ihr es wißt, antwortete Gloriana, 
niemals zu eurem Stamm gehören, noch ſich für einen an⸗ 
dern einweihen laſſen wollen. Er findet keine Freude daran, 
nach Gold und Silber in der Erde zu wühlen, oder in euren 
Bergwerken zu arbeiten, er wünſcht ſich zu den Menſchen 
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bin, die er noch nicht hat kennen lernen, und bie Zeit feiner 
Prüfung fol nun zu Ende feyn. 

Ferdinand Tieß fi dankbar auf ein Knie nieder. Die 
Eönigliche Fee fledte mit ihrer weißen Hand einen einfachen 
Goldreif an. den Finger des Jünglings. Dur die Be 
rührung dieſes Gelves, fagte fie, haft Du nun Alles ſchon 
vergeflen, was Du bier in diefem Reiche erlebt und geſehen 
haft. Du wirft dort oben von den Geheimnifien unfrer 
Haushaltung nichts ausſchwatzen können. Beim: Ausgang 
der Höhle fol Dir aber ein Kleinod gegeben werben, was 
Dih und Deine Eitern, die auf der Höhe des Gebirges 
wohnen, reich machen wird. Dafür kauft euch in einem 
fremden entfernten Lande an, und lebt dort glüdlih, damit 
eure Nachbarn und Richter und Priefter nicht: ſorſchen, wo⸗ 
her euch dieſer Schatz komme. 

Indem fich..Ferbinand, von zwei Geiſtern in Geſtalt 
von Jägern begleitet, ſchnell entfernte, ſchrien und heulten 
die beiden Alten auf die widerlichſte Weiſe. So wollen wir 
doch wenigſtens unſern guten klugen Hannes wieder haben! 
zankte die Mutter, der muß wieder hergeſchafft werden; denn 
wenn er auch bei den Menſchen nichts Vernünftiges wird 
gelernt haben, fo iſt er doch von unferm Blut und Geift. 
Aber das fage ih Euch, Frau Gloriana, die Ihr uns heut 
died große Unrecht thut, wenn ich wieber, wie. ich es denn 
hoffe, von meinem Alten hier ein rechtes Scheufal zur Welt 
bringe,. jo vertaufhe ich. den Balg gegen ven allerfchönften 
Prinzen, der nur auf Erben zu finden ift. 

Indem erhob fich ein ungebeures Gefchrei von ‚allen 
Zwergen, und bie ganze ‚große dunkle Maſſe erhob fich jauch⸗ 
zend in Sprüngen, denn ver hinkende übelgeftalteie Hannes 
fam ſchon herbeigerannt. Die. beiven Eltern umarmten ihn 
und mufterten dann feine Geftaltung. Er hat doch orbentlich 
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etwas Menſchliches angenommen, fagte der Vater, er bat 
ſo einen vornehmen Blick gefriegt, gleihfam etwas Gebieten- 
des. Ich denke, wir machen ihn zum Prinzen von Gebfüt 
bei der Arfenikfpinnerei, da unten in dem Bleibergwerke, 
wo: die recht boshaft giftigen neuerfundenen Libelle und fo- 
genannten Schartefen gewirkt werben, die wir nachher mit 
ihren vredigen Farben und Schmuß den fterblichen Menſchen 
verkaufen die ſo große Freude daran haben. 

Es lebe der Arſenikprinz! ſchrien die Zwerge. 

Hannes wollte ſich bedanken und die Feenkönigin be⸗ 
grüßen, als er jetzt erſt den König. bemerkte. Ei! ei! ber 
Herr Better Monarch! ſprach Hannes, alfo fein Ihr hier, 
glorreichfter Kaifer, zum Oberon geworden? Das hätt’ ich 
vor einiger Zeit nicht denken können, als ich Euch in ven 
Brunnen auf unferm Hofe hinabftiep. 

D Geliebte, fagte Athelftan, befreie auch einen unglüd. 
lichen Greis, den dieſer boshafte Zwerg bei deſſen Vorge- 
feßten angegeben hat, und fo viel ich ſehen konnte, war bei 
jenen Blöpfinnigen der arme Schulmeifter in Gefahr. 

Ya, rief Hannes mit grinfendem Laden ans, fie woll- 
ten ihn ganz fimpel auf einen brennenden Holzftoß als einen 
Zauberer fegen, und das Tann ein folder dürrer Mann nicht 
aushalten. Uebrigens, Herr Better Oberon, verbitte ich 
mir alle Anzüglichkeiten und perfünlihe Injurien! Wer ift 
ein Zwerg? hier find alle meine Landsleute wie ich ge 
wachſen, und die Menge hat immer Recht. 

Sei ohne Sorge, mein Gemahl, um jenen Sterblichen, 
fagte Gloriana, er ift ſchon gerettet und für feine Angft 
entſchädigt. Das plögliche Verſchwinden des Arfenikprinzen 
hat den alten Mann gerechtfertigt und die Bosheit der An- 
Hage erwiefen. Sie haben ihm jeßt eine bequeme und ein- 
trägliche Briefterftelle gegeben, in welcher er Ion Alter pfle= 
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gen kann. — Auch der jogenannte Beſeſſene dert ift geheilt, 
denn er fiebt jegt mit ben Uebrigen ein, daß ihm nichts 
fehlte. Dem fimpeln Dann erwachte zuweilen ein befferer 
und bellerer Geift, er ſprach verftänniger als gewöhnlich, 
und feine noch einfältigern Verwandten meinten, er müſſe 
befeflen ſeyn; da er e8 immer wieder hörte, warb er felbft 
davon überzeugt, und ließ feinen Verſtand, als wenn ein 
böfer Dämon aus ihm ſpräche, von BPrieftern befchwören. 

Dan zog weiter, und das Gemüth Athelftans erheiterte 
fi) wieder, als fie in fchönere Gegenden gelangten. Du 
verftehft noch nicht, mein Oberon, fügte Sloriana, Di 
ganz in Dein erhöhtes. Wefen zu finden. Du giebft noch ven 
Zufälligkeiten Raum, und bift nicht fo glüdlich, in meiner 
Nähe, wie id) in der .Deinigen, denn id, verlange nichts, 
wie Dih und Deine unwanbelbare Liebe. Was auf Erven 
die verfchiedenen. Stimmungen der Menjchen find, ihre Lau⸗ 
nen, Xrauer und Freude, geheimnißvolle Ahndung und 
wißige Luft, Alles das finveft Du bier in Wirklichkeit und 
Wahrheit. So Bieles, was erft in Zukunft auf ver Welt 
einheimifch werben kann, wächſt und gedeiht bier im Voraus 
und entjprießt erſt ſpät in mannichfaltiger Geftaltung und 
That dort auf der Erde. Hier ift das geiftige Vorrathshaus 
für die Zukunft der Sterblichen. 
| Aber das Häßliche! rief Athelften, wie kann man fi 
damit befreunden? 

Doch, antwortete Gloriana, indem e8 als Erſcheinung 
auftritt und unbewußt den Wit darſtellt. Es ift nicht mehr 
ganz häßlich, wenn wir e8 fcherzhaft nehmen und das Ge- 
meine. durch unjern Wis abeln. Alle Oronung, mein Ger 
Jiebter, ift nur dadurch, daß es auch das Ungeregelte giebt 
und geben darf, und wenn man nur nicht das Häßliche felbft 
für ſchön nimmt und fid darin vergafft, fo erläutert durch 
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ihren Gegenfag die Häßlichkeit die Schönheit. Außerhalb 
der Kunft darf und muß fidh eine Unfunft bewegen, umb je 
genialer, größer und poetifcher, um fo beffer und zum Ge⸗ 
winn für die Kunſt. Und glaubft Du denn, daß jene häß- 
lichen und abfcheulihen Wefen, die Dir fo unangenehm 
find, fo feyn würden, wenn fie nicht aus freier Wahl fo 
jeyn wollten ? | 
Wie, rief Oberon erftaunt, aus freier Wahl? 

Das ift eben das Geheimniß der -Geifterwelt, antwortete 
bie boldfelige Gloriana mit feierlihenm Ton. Seit ewigen 
Zeiten gefchieht e8, daß in ven höchſten und zarteften Ge- 
fhöpfen ſich oft ein Keim entwidelt, ber uns Allen zu unferm 
Dafein nothwendig ift, der Keim eines Gelüftes, fich felbft 
zu zerftören, aus den heiligen, jüßmollüftigen, befeligenven 
Schranken zu treten, in denen nar unfre Freiheit möglich 
ift, und diefe ächte beglückende Freiheit, in welcher alle unfre 
Kräfte ihre Flügel entfalten, mit einer unfinnigen Willführ, 
mit nichtiger Unbedingtheit, mit ſklaviſcher Schranfenlofig- 
feit zu vertaufchen. Selbſt im Glück des Erkennens blitzt 
auch in den Seligen ein Taumel des Entzüdens auf: wie 
es geſchieht, daß fo oft die Seele dann aus der Begeifterung 
freiwillig in die Leidenſchaft flürzt, ift das ewige Räthſel 
und Geheimnif. Nun rennt der Geift, wie ſich felber zum 
Trotz, auf ver Bahn des Feuers fort, verfhmäht das Licht 
als ohnmächtig und verfenft und vertieft fi) in Das, was 
feinen Wefen das Widerwärtigſte ift, indem er jest erft 
glaubt, im Wilden, Schroffen, Unverftändigen feine Eigen- 
thümlichkeit angetroffen zu haben. Nun wohnt er in der 
Lüge und Unwahrheit und läftert auf Schönheit und Heilig- 
feit, als wenn diefe die Lüge wären. Aus übermäßigem 
Freiheitstaumel muß der Geift nun ein Sklave der Häßlich— 
feit werben, und je enger ihn die Ketten {chnüren, ie car 
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pocht er hohnlachend auf feine Ungebundenheit. Solche aus 
ihrer erften Beſtimmung tief geſunkenen Geiſter find dieſe 
Zwerge und Mißgeburten, diefe wiverwärtigen Gnomen und 
Kobolde. Manche find erft nad vielen Verwandlungen ihres 
Irrthums in diefe Unformen gerathen, die beftigften find 
mit Bligesfchnelle aus der ſchönen Form, hinein geftürzt. 
Finden fie in entzünveter Sehnſucht die Wahrheit wieder, 
fo fteigen fie fehneller oder langfamer zur Schönheit wieder 
empor: Doch ift es unenplich ſchwer, daß dieſer Eigenfinn 
wieder gebrochen werde, der jet die Wurzel ihres Wefens ift. 

Und doch, fagte Athelftan, werfen fie ihre Kinder den 
Menfchen Hin und holen ſich die Schönen Geſtalten. 

Aus Schadenfreude, antwortete Gloriana, um die Men- 
[chen zu betrüben, und in der Hoffnung, daß ein. foldher 
Wechfelbalg in der Familie recht viel Unglück anrichten wird. 
Auch ift ihnen, zu ihrem Mißbehagen, noch ein Neft von 
Schönheitsfinn geblieben, fo daß fie oft wie mit Gewalt zu 
einem ſolchen Raube getrieben werven.: Machen e8 bei euch 
die Menfchen und fogenannten Boeten anders? Wie man 
her dürftige Zwerg, der nur das kümmerlich Häßliche her» 
vorbringen kann, reißt dem ächten Dichter eine glänzende 
Stelle diebiſch weg, und fügt fie feiner Dummheit ein. 

Du ſprachſt auch, Titania, fing Oberon wieder an, von 
Geiftern, die aus ihren Beruf und aus der Bahn der Shön- 
heit fih ftürzen, und dennoch groß bleiben. 
> Du mirft e8 immer mehr fühlen, je länger wir bei- 
fammen leben, erwieverte Titania, daß es fein anderes Er- 
fennen giebt, al8 indem ſich ein Geheimniß in ein höheres 
auflöfl: So wie Wahrheit, Schönheit, Glaube und Kunft 
das Höchſte find, und fih Alles, was Kraft, Glück, Be- 
geifterung, Andacht und Liebe in hunderttauſend und unzäh— 
ligen ©eftaltungen in dieſen Regionen formt und immer 
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vollendet ift: — fo wohnt dem Senfeitigen, dem wilden 
Garten der Unkunſt und Nichtliebe ſolch Wunder bei, fo 
fräftige und glänzende Pflanzen entwachlen viefer Wildniß, 
daß fih immer von Zeit zu Zeit ein himmliſcher Geift in 
biefe unauflösbare Räthſelwelt vergafft, hier einheimifch wird, 
und Rieſenkräfte entwidelt, die in fo frecher Gewalt niemals 
im Garten ver Kunſt fidhtbar werben können. Bleiben bie 
Geifter in diefer vüftern Region, welche gegen Liebe und 
Schönheit anftürmt, fo erwächſt aus dieſem Kampfe, welder 
die Wahrheit zu vernichten feheint, diefer, ſowie der Liebe 
eine neue Kraft und frifches Vertrauen. Es bilden fih dann 
zwei Welten, die einander unentbehrlich find: aber nur fel- 
ten, felten nur verharren dieſe großftrebenven Geifter in 
biefer jchauerlihen Wildniß, mo fie ganz neue Wunder ent⸗ 
deden könnten, fie lüftern wieder zur Schönheit und Kunft 
hinüber, und doch haben fie felbft in ihrem riefenhaften Bes 
ftreben die zarten Flügel zerbrocheit, die fie hinüber tragen 
fonnten.' 

D Titania, holdſelige Göttin aller Poeſie, meine Gat⸗ 
tin, meine Braut, meine Geliebte, Freundin und Lehrerin, 
welch Leben haſt Du mir vergönmnt! rief Oberon in ſeligem 
Entzüden. 

Auch Du, antwortete Titanic, biſt jetzt der König aller 
Poeſie. So laß uns denn in jene Gefilde hinüberſchweben, 
wo die Dichter leben und glücklich find. 

Sie erhoben ſich leicht und faſt unſichtbar bis zum Aether 
und ſanken als lichte Wolken wieder in einen friſch grünen⸗ 
den Wald hinab. 


Sie ſahen und ſprachen die großen Dichter des Alter⸗ 
thums. Viele, deren Namen und Schriften erloſchen ſind, 
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fanden fie in diefen geweihten grünen Hallen, unter Felſen 
und Blumen, an rinnenden Bächen und Quellen, oder. auf 
der Höhe der Berge, indem Alle fangen oder ſtill dichteten. 
Holdfelige Nymphen und reizende Jungfrauen waren zu ihrer 
Geſellſchaft geihäftig und fcherzend gegenwärtig. Die ſüßeſte 
Muſik ſchwang fih dur die Haine, in denen die Sommer- 
lüfte ſich ſummend fchaufelten, und das Echo und Nachtigallen 
antworteten ven Gefängen. 

Oft, fagte Gloriana, kehrt einer diefer Geiſter zur Erde 
zurüd und bewohnt eine neue ©eftalt, um die Menfchen zu 
erheben und zu entzüden, andere Wohnpläge find hier für 
Diejenigen bereitet, die in Zukunft die Erde verlaffen wer- 
den. So geichieht es auch, daß, wenn ein Sterblicher bos⸗ 
haft und ſchlecht iſt, daß er Alles: verwirrt und feine Näch- 
ften befchäpigt und Fränft, daß er alsdann, in einen häßlichen 
Zwerg verwandelt, vie Gefellfhaft jener wiverwärtigen Gno⸗ 
men vermehrt. Es ereignet and) mohl, daß dieſe Gnomen, 
wenn fie immer verfehrter und bösmwilliger werden, um noch 
tiefer zu finfen, in Menfhengeftalt verwanvelt werben, um 
dort auf Erven ein recht nichtswürbiges Leben zu führen; 
die meiften befinnen fid) dann, und fünnen nad) ihrem Tode 
wieder eine höhere Region einnehmen. 

Oberon und Titania durchreiften alle Theile des großen 
und ſchönen Reiches. Athelſtan lernte es bald, die Geſtalt 
der Geiſter auf Zeiten anzunehmen, und ſo ſcherzten ſie in 
mondhellen Nächten, nicht größer als die Blüthen der Aurikel 
und Vergißmeinnicht, mit ihren Elfenchören auf den grünen 
duftenden Wiefen, ſchaukelten in den Wipfeln der Bäume 
und glitzerten fliegend in den Funkenwolken ver ſchwärmen⸗ 
den Johanniswürmchen. 

Dann ließen ſie ſich wieder vom göttlichen Homer die 
Begebenheiten erzählen, die ſeine Gedichte nicht ausſagen; 
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der ımgeftalte Therfites, der ſchon einmal zum Gnomen ge 
worden war, aber feine Strafzeit überftanden hatte, fam mit 
den griechifchen Helden und läfterte noch wie ehemals. 

Alles, was die Welt Großes und Schönes gevichtet 
Katte, ging in wechfelnden Geftaltungen ihnen vorliber. So 
lernte Athelftan Alles kennen, was ‘auf Erden Glänzenves 
vor feiner Geburt gefchehen war. Im Anſchauen und Ge 
fühl befaß er Alles, wonach der Sterbliche in vergeblicher 
Sehnſucht ringt, und im Befiß der ſchönen Gattin, in ihrer 
Liebe war Alles erfüllt, was Phantafie und Wirklichkeit, das 
Mosliche und die Poeſie gewähren können. 

Jetzt, ſagte nach einiger Zeit Titania zu ihm, kennſt 
Du Alles, Du haſt als Herrſcher Deine Provinzen und 
Unterthanen geſehn, die edlen Geiſter ſowie die niedrigen 
kennen lernen; Du darfſt ſtrafen und belohnen nach Deiner 
Ueberzeugung oder Deinen Wünſchen gemäß, denn die Macht 
meines Scepters iſt auf Dich übergegangen, ich weiß es, Du 
wirſt Deine Gewalt niemals mißbrauchen, ſondern die Geifter- 
welt eben fo gern wie die Menſchen beglüden. 

Welche Sprache, antwortete König Oberon, fünnte mein 
ganzes Glück ausfprechen, ich wünſche nichts als Dich, Deine 
Nähe ift. mein Himmel; aber ift e8 mir vergönnt, wenn’ 
vielleicht. einmal die Sehnſucht mich treibt, auf kurze Zeit 
zur Erde zurückzukehren? 

So oft Du willſt, antwortete Gloriana; haft Du doch 
gehört und geſehn, daß ich ſelbſt zu Zeiten mit meiner fröh— 
lihen Jagd hinaus ziehe. Du bift unumſchränkter Gebieter, 
und Dein Wille ift Dein einzige Geſetz, doch kannſt Du 
die Verhängniffe nicht breien, die unſer Reich in ewigen’ 
Schranken bewahren und fein Glüd fihern. Erkennſt Du 
dieſe nicht mehr an, fo bift Du wieder Menſch und unglück⸗ 
felig und ftichft im Elend. Wenn Du auf Erven wandelſt, 


120 Das alte Budy. 


fo kannſt Du eine Geftalt annehmen, welche Du willſt; Du 
kaunſt dort Deine Menjchen, die Du als Deine ehemaligen 
Brüder immerdar lieben wirft, beglüden, Noth und Elend 
lindern, die Armuth erleichtern, und wen Du mit ver Ab⸗ 
fiht anblidft, ihn berübrft, oder ihn gar umarmft, dem wirb 
die Gabe der Dichtlunft mitgetheilt. Wenn ih dann aber 
zu Dir fende, da darfſt Du Dich nicht entziehn, ſchnell zu» 
rückzukehren, denn dieſe Sendung iſt ein Zeichen, daß id 
Dein bedarf, daß mir ein Drangſal, unſerm Reich eine 
Gefahr nahe kommt. 

Keine Eide kann und will ich Dir ſchwören, antwortete 
Oberon, aber Du biſt meiner ſo gewiß, wie ich meiner 
Seele, und mit demſelben Glauben weiß ich es, daß Du 
mir bleibft; unſer Glück iſt unzerſtörbar, was bie fernſten 
Zeiten bringen und noch verhüllen, ſei uns, wenn die Jahr⸗ 
hunderte verfloſſen ſind, auch dann willkommen. 

Alles wird auch dann Glück und Freude feyn, antwor⸗ 
tete Gloriana, wie Welt und Erde ſich einmal anders ge⸗ 
ftalten mag, weldem neuen Geſetz bereinft bie Geiſterwelt 
gehorcht, mir jelbft fünnen uns niemals wieder verloren gehn. 

Dein Reich, Titania, ‚fagte Oberon, indem er fie um- 
Ihlang, wird fih immerbar vermehren, und mir liegt es jetzt 
ob, mit neuen glänzenven Geiſtern die ſchöne ‚Provinz ber 
Dichter hier zu bevölfern. 

Wie viele Gewächſe in ven Thälern,. ſprach Titania, wie 
viele Bäume in ſchönen und ſonderbaren Wäldern, die 
Wundergegend an den Waſſerfällen, die Zauberwände, an 
denen immerdar die Regenbogen ſpielen, der lichtgrüne Hain 
vpll ſeltſamer fremder Vögel, jene Tiefe, die ernſt wie Ver⸗ 
zweiflung von oben anzuſehn, und in welcher die weinenden 
Bächlein fließen, die wolkenhohen Paläſte mit den blanken 
Zinnen, alle: dieſe und viele andre Zauberorte ſtehn noch 
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wabewohnt, alle dieſe Poeſie muß ſich noch in menfchlicher 
Dichtung entwideln und die erftaunte und trunkene Welt 
durchdringen. Sind auch nur wenige bdiefer Geifter zur 
höchſten Vollendung berufen, fo ſchlummern doch noch tau= 
jend und taufend entzüdenne Melodien in jener großen 
Naturharfe, deren Hingende Saiten die Welt durchtönen 
ſollen. Eine neue Zeit wird durch Dich) erwachen, die ber 
Wunder und der Liebe; Gefänge werven die Welt durch⸗ 
firömen, wie fie noch niemals gehört waren, und ein Kampf 
der PVoefie wird mit jenen alten ewigen Herven entbreiimen, 
daß der forſchende Sinn zweifeln wird, welcher Schönheit er 
den Kranz reihen fol. Meine ‚Geifter haben mir ſchon 
Manches von diefen Wunberereigniffen zugeflüftert, und mein 
ſcharfes Auge dringt in die Fernen der Zukunft. Der Kaifer- 
ftamm der Hohenftaufen, welcher jest auf Erden herrſcht, 
wird diefe Kraft‘ entbinden und ven Sinn begeiftern, Reli 
gion, Andacht, Liebe, Alles wird unter dem Schutze großer 
Kichenfürften die geiftigen Flügel weit ausbreiten, und dann 
— dann — wie alles Sterbliche, wie alles Schöne, erbleicht 
auch diefe Herrlichkeit, und Italien wird, Spanien nachher, 
ſpäter ein nordiſch Volk die Harfe fchlagen, und Dein ge 
liebte8 Deutjchland faft vergeſſen feyn, bis dann freundlich) 
der Süngling Dir im einfamen Walde begegnen wird, dem 
Du die Weihe ertheilft, dem jugendfriſchen Helden, dem fich 
bie Geifter ver Vorzeit und der Nachwelt neigen werden. — 
D mein Oberon, o mein ſchöner Athelftan! welche Freuden 
werben wir noch mit einander genießen! Alle dieje Unfterb- 
lihen, und er, ver deutſches Wort am höchſten avelt, find 
dann glüdfelig hier bei uns, und wir find in ihrem Glüd 
beglüdt und lernen von denen, die unfre Schüler waren: 
Geſchichte, Natur, Andacht, Liebe, Thorheit, Weisheit und 
Scherz, Alles fpricht uns verftändlich und wir fühlen in jedem 
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das Ganze und ſind bie Fürſten und geisten Freunde die⸗ 
ſer ſeligen Geiſter. 


Es waren viele Jahre ſeit dieſen Begebenheiten ver⸗ 
floſſen, als an einem ſchönen Sommertage drei bejahrte 
Männer das ſchöne Gelände hinaufſtiegen, um ſich behaglich 
in das Gebirge zu begeben. Der älteſte von ihnen ein Frei⸗ 
herr von Braunftebt, der im Lande und bei den Fürften fehr 
in Anfehn ftand, war reich und milde, und deshalb von hoch 
und niedrig geliebt. Ob er. gleich alt war, fo bewegte er 
fih dennoch fehr rüftig und fohritt oft feinen jüngern Bes 
gleitern voran. Der zweite in der Gefellfehaft war ein Ge⸗ 
lehrter, den feiner Kenntniffe und Talente wegen der Frei⸗ 
herr befhügte, und ven man, feinem Wohnort nah, nur 
Meifter Gottfried von Straßburg zu nennen.pflegte. Der 
britte Dann war ein Geiftlicher, ein Abt, ver heiter und 
vergnüglich lebte, und jegt, indem er feine Freunde: begleitete, 
zugleich eine Capelle befuchen wollte, die einem “Priefter, ber 
als uralter Greis geftorben war, geweiht wurbe, inbem das 
Bolt glaubte, der Berftorbene habe mehr als ein Wunder 
verrichtet. 

Schreitet mir nur voran,  fagte der Treiherr, indem er 
ruhend ftile ftand und die Schönheit der Natur umher, und 
bie frifhen ZThäler und Wälder unter ſich betrachtete, ich 
war noch niemals in diefem Bezirk, ihr Freunde ſeid aber, 
wie ihre mir erzählt habt, hier gewiſſermaßen einheimiſch. 
Wie wunderbar ſchön ift doch unſer . veutfches Vaterland, 
wie reih und. mannichfaltig in feiner Herrlichkeit, und wie 
wechſelnd in allen Geftaltungen. 

Und viel, erwiederte der Abt, iſt hier verbefiert, ange- 
pflanzt.und durch Häufer und Bevöllerung vermehrt, feit ich 
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\ 
nicht hier war. Damals war mande Stelle no wüſt, und 
fo fagt man mir, daß oben auf der letzten Höhe des Gebir⸗ 
ges, wo ich geboren wurbe, jet ein flattliches Klofter prangt. 


D meine lieben Freunde, fagte lächelnd ver gelehrte 
Meifter Gottfried, ift e8 doch mit ver Natur faft wie mit 
einem lieben Freunde. Ich kann mich über nichts freuen, 
das hier verbeflert und verſchönert ift; ich fehe, wie unbillig 
meine Erwartung ift, aber ich wünſche, ich hätte Alles fo 
wiebergefurfden, wie ich es in ber Jugend bier verlaffen 
habe. Ich Habe im Stillen varüber geweint, daß in ben 
lieben Thälern hier jo Vieles anders erfcheint. 


Es giebt faft feinen Vorſchritt ohne einen Rückſchritt, 
fagte der verftändige Freiherr: es ift aber natürlich, daß, 
wenn wir eine fehöne heimathliche Gegend wie ein Gemälve 
oder ein Gedicht zu betrachten gewohnt find, wenn unfre. 
Liebe das Wefen zu einem vollendeten Kunſtwerk für unfre 
Phantafie geftempelt hat, wir nachher von jever Aenverung 
und Verbeſſerung in ver Landſchaft fchmerzlich geſtört werben. 

Mit unjerm Leben, fuhr Gottfried fort, ift e8 ja ebenfo. 
Wer möchte nicht alle Weisheit und alle feine Erfahrungen 
hingeben, wenn er dafür bie frifche unbefangene Jugend wies 
der erobern fünnte: jene Ahndungsfraft, die in jedem Monb- 
ichein, Sonnenuntergang und jeder Morgenröthe ein Wunder 
erwartet, den Anbeginn eines neuen und unerhörten Zauber- 
lebens. 

Sonderbar ift e8 au, fagte der Abt, was und vor 
wenigen Tagen Wolfram von Eſchilbach und Hartmann von 
der. Aue erzählten. 

Shr meint, nahm Meifter Gottfried das Wort, von 
jenem wunderſamen Yünglinge, der ihnen im einfamen Walde 
begegnet ift. Wie er fie begrüßt, fie mit feltfamen Worten 
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angerebet, und ihnen gleichſam durch eime feierliche Umarmung 
eine geheimnißreiche Weihe ertheilt hat? 

Wohl meine id) diefe Erfcheinung, fagte der Abt, deren 
Schönheit und .eigenthümlihen Zauber und dieſe Herren 
nicht genug zu fchildern mußten. 

Aber darüber vergefjen wir, rief der Freiherr, die .ein- 
zige Schönheit diefer reichen, herrlichen Gegend zu genießen. 
Auch ift es heit geworden, und fo gern ich wandle, fängt 
mir das Schreiten doch an beſchwerlich zu fallen: Ihr fag- 
tet uns, Herr Öottfried, von einem Baum, in deſſen Schat- 
ten wir ruben könnten. 

Sie kann nicht mehr weit entfernt ſeyn, diefe Wunder: 
linde, erwiederte Gottfried, denn wenn mid mein Gedächt— 
niß nicht trügt, fo führt uns dieſer Fußfteig bald in ihren 
fühlenden Schatten, und an ben frifchen Brunnen, ver mit 
anmuthigen Geräuſch aus dem grünen Berge fpringt. Ich 
war freilich faft noch ein Kind, als id) dieſe Gegend verließ, 
unb id) bin ſeitdem nicht wieder in dieſes Gebirge gefommen, 
aber die Einbrüde jener Jugendtage find noch fo friſch in 
meinem Gedächtniß, daß ich mich nicht irren kann. — Un, 
ihr Herren, vernehmt ihr das Kiefeln ver Blätter und das 
Geſchwätz des perlenden Brunnens? Da kommen mit ihnen 
meine Liebften Jugendträume zurück. Noch zwanzig Schritte 
aufwärts, und wir find gewiß. an Ort und Stelle. 

Wirklich Tamen jetzt die drei freundlichen Wanderer, 
nad) einer Biegung des Weges, ganz in die Nähe des Bau- 
mes, ber weit und breit in ber dortigen Gegend berühmt 
war. Inden fie fi ummendeten, fuhren alle Drei mit 
einem lauten Ausrufe des Erfchredens zurüd, denn auf dem 
Raſen faß im Schatten der Linde eine Geftalt, welche fie 
alle zu Tennen glaubten. Der fremde Yiltigling ſtand auf, 
ging ihnen freundlich entgegen, und ber alte Freiherr mar 
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ver erſte, weldyer die Sprache wieder fand, indem er aus⸗ 
rief: ‚wie Athelftan, könnte es möglich ſeyn, follteft Du nad 
fo vielen Jahren meinen Augen wieder erfcheinen, und zwar 
in derfelden Seftalt, in welcher. Du mir damals verloren 
gingeft ? 

Und warum nicht möglich? fagte Athelſtan lächelnd, in⸗ 
dem er den bejahrten Ritter herzlich in ſeine Arme ſchloß. 

Athelſtan! rief Meiſter Gottfried, ja wohl Ihr ſeid es, 
Theurer, Verehrter! Aber wie kommt Ihr in dieſer Jugenb« 
geftalt vor unfre Augen? Erinnert Ihr Euch des Köhler⸗ 
buben, des Heinen Gottfried noch? 

Wohl erinnere ich mic) des Lieben Gefährten, antwor⸗ 
tete Athelſtan, indem er dem Meiſter mit Herzlichkeit die 
Hand ſchüttelte. 

Der Abt war ſcheu zurückgetreten und murmelte für 
fih, indem er ein Kreuz ſchlug: Oberon! 

Ja, mein geliebter Friedrich, o Du mein Yrig, ‚mein 
Jugendfreund, fing Athelftun wieder an, ja, ich fehe Did 
mit tiefer Rührung wieder, id) kann mid an Deinem An- 
bli nicht erfüttigen, denn ich bin, in Deiner Nähe, wiever 
Knabe und Jüngling, und alle Leiden und Freuden jener 
Tage ziehen mit verjüngter Kraft duch meinen Bufen. 

-- Die erftaunte Gejellichaft ftand fich betrachtend und mit 
den Augen meſſend eine Weile ftill, bis Athelſtan fagte: 
man hat dort feit zehn Jahren ein großes Haus gebaut, wo 
man mit allen Bebürfniffen des Lebens verfehn if. Dort- 
bin, wie ich weiß, habt ihr eure Diener beſchieden, laßt uns 
hin wandeln, damit ihr eud) erquiden fünnt, und dann er- 
zählen wir uns, was ung zu willen nöthig ift. Dein Leben, 
mein ‚lieber Fritz, obgleich ich Einiges davon weiß, ift mir 
am wichtigften. 

Die Geſellſchaft begab ſich nach dem bequemen Haufe, 
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weldhes mit Wein und Speifen reichlich verſehn war. Ein 
jüngerer Sohn führte die Wirthichaft für feinen greifen 
Bater und die alte Mutter, und dieſer jüngere Geſchäfts⸗ 
führer begrüßte den Abt mit großer Ehrerbietung als feinen 
ältern Bruder. Diefer Abt war Niemand anders, als jener 
Ferdinand, den die Unterirbifchen aus der Wiege geraubt 
hatten: der Jüngling hatte damals ven beglüdten Eltern bie 
Reichthümer übergeben, die er aus dem Reiche ver Elfen 
mitgebradjt hatte, fie waren erft, um ſich ven Nachforſchun⸗ 
gen zu entziehn, in ein fremdes Land gegangen, Tamen aber 
nad) einiger Zeit zurüd, um fich wieder in ihrer ehemaligen 
Heimath nieverzulaffen. Der fromme Abt ging zu den grei- 
fen Eltern, die ſich ſehr glücklich ſchätzten, von einem fo vor⸗ 
nehmen Sohne die Segnung zu empfangen. 

Bei Tiſche erzählte der Freiherr: mein geliebter Athelſtan, 
ſeit ich mich etwas von meinem Erſtaunen erholt habe, ge⸗ 
wöhne ich mich allgemach an Deine Jünglingsgeſtalt, die mir 
noch ganz ſo erſcheint, wie in jener Zeit, als wir uns auf 
die abentheuerliche Wanderung begaben. O mein geliebter 
Freund, als ich damals zu Deinem zürnenden Vater wieder⸗ 
kehrte, mußte ich viele Kränkungen erdulden, weil man immer 
noch glaubte, ich allein ſei die Urſache Deiner Flucht. Ich 
ward lange gefangen gehalten, und weder die Bitten meines 
Vaters, noch aller ſeiner Freunde vermochten etwas über den 
halsſtarrigen alten Mann. 

Die Zeit heilte endlich, ſo viel als möglich war, ſeinen 
Zorn wie ſeinen Gram. Du erſchienſt nicht wieder, nirgend 
war eine Kunde von Dir zu erlangen. So warf er denn 
alle ſeine Liebe, da er keine Kinder außer Dir hatte, auf die 
Ihöne Baſe, welche Dir beſtimmt war, und ſonderbar genug, 
auf mich, als wenn er durd, faft übertriebene Zärtlichkeit 
fein Unrecht gegen mich wieder gut machen wollte. In einem 
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Kriegeszuge gelang .e8 mir, mic vor den Augen meines 
Landesheren auszuzeichnen, viefer gab mir den Abel und 
fhlug mich im Felde felbft zum Ritter. Jetzt zeigte ſich die 
Liebe Deines Vaters noch veutliher: mit Bewilligung des 
Landgrafen und unfers gnädigen Kaifers nahm er mid an 
Sohnes Statt an, ließ mich in alle Deine Rechte treten und 
vermählte mich mit Deiner fchönen Nichte. Er fprad nur 
felten von Dir und war überzeugt, Du feift verunglüdt und 
irgendwo von Räubern erſchlagen. Er ftarb nad einigen 
Jahren in unfern Armen. Ich war ganz glüdlich, nur fehnte 
ih mid oft nach dem fo ganz verfchollenen Jugendfreunde. 
Ich Habe Söhne und Töchter, Die mir Freude machen, meine 
Gattin ift noch rüftig und gefund, und feit idy mid, zu alt 
fühle, um Krieges- und Nitterbienfte zu thun, lebe ich auf 
meinen Schlöffern und in fhöner Natur, bei Gelagen mit. 
Freunden, auf Wanderungen und bei Gefängen ein behagliches 
Leben. Denn ich freue mid) unſers deutſchen Meiftergefan- 
.ge8, und viele der wadern Dichter fennen mic, fommen auf 
Wochen und Monven zu mir und lefen mir und den Mei- 
nigen ihre fchönen Bücher vor. Jetzt erft, geliebter Athelftan, 
verftehe ich etwas mehr, was Du in Deiner ungeftümen 
Jugend fuchteft. Diefe Geftaltungen ver Phantafte, dieſe 
wunderbaren Bewegungen des Gemüthes, vie fid) nur in ber 
Dichtung erregen laffen und in füßer Täuſchung unfern 
Sinn gefangen nehmen, daß wir darüber auf furze Zeit bie 
Wirklichkeit vergeffen, wollteft Du eben in dieſer unpoetifchen 
Wirklichkeit felbft auffuchen. Wir find aber nur in dieſer 
anmuthigen Täufhung glücklich, und um fo mehr, weil wir 
uns ihrer bewußt find. Handfeſt, greiflich, unfern Fragen 
ftille haltend, können wir diefen Träumen und Wahngebilden 
niemals begegnen. | 

Athelftan Tächelte auf eine fonderbare Weile, unt intern 
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ber Freiherr fich diejen ſeltſam wehmüthigen Blid, ver doch 
auch Spott auszuprüden fehien, nicht: deuten konnte, ward er 
verlegen und fagte mit etwas beflemmter Stimme: Mein 
edler Freund, fo ift meine Tage, fo mein Geſchick; aber ich 
weiß, daß Dir von. Rechtswegen Alles gehört, was ich be- 
fige, und fo wie Du auf Deine Güter einziehen willft, räume 
ih Dir den Plag, und zwar mit frohem Sinn, und Alles 
iſt wieder das Deinige. 

Athelſtan gab ihm die Hand und ſagte: Mein lieber 
Jugendfreund, ſei ohne Sorge und bewohne Deine Schlöſſer 
und genieße, was Dir und Deinen Nachkommen für ewige 
Beiten bleiben fol: ich bin fo glüdlih und reich, daß ich 
feinen König und Saifer zu beneiden brauche. — Aber, mein 
Gottfried, wie wohl jeht Ihe aus ald Mann und ältlicher 
Mann; nie kann ich es vergefien, welch ein munterer Gefelle 
Ihr wart, als Ihr, ein Knabe damals, mid durch dies 
Gebirge führte, und mir die fhönen Gefchichten erzähltet. 

O mein Wohlthäter! rief der Meifter Gottfried aus, 
wie glüdlih machte mich damals Euer fo reiches Gefchent! 
Meine Eltern fegneten Eure Großmuth und man fchidte 
mich fogleich zu jenem Weltpriefter, unferm Better, von wel- 
chem ich Euch damals ſagte. Er unterrichtete mich und ließ 
mid nachher die großen Schulen befudhen. So lernte ich 
manchen Vornehmen kennen, ver mich befhüsßte, fo auch in 
jpätern Jahren ven edlen Freiherrn, den ich Freund nennen 
darf. So warb es mir. vergönnt, mich den Schriften und 
der Kunft des Geſanges zu winmen, und in Diefem meinen 
Treiben fühle ih mic ganz glüdlich. 

Athelſtan ſtand auf, nahte ſich mit einer Art von Feier— 
lichkeit dem Meiſter und ſchloß ihn herzlich in ſeine Arme. 
Er wiederholte dreimal dieſe Umarmung und ſagte dann mit 
der freundlichſten Stimme: Ich weiß, lieber Bruder, Du 
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wirft den holpfeligften Triftan fingen: es ift fein Frühlings⸗ 
wind fo lieblich und erquidend, wenn er durch das erfte 
funfelnde Laub der Birkenwipfel fäufelt, Feine Nachtigall 
fchlägt fo inbrünftig,. feine Morgenrofe duftet im Schatten 
fo füß, wenn der Thau nod in Perlen auf ihren Rubin- 
Iippen fteht, als Deine deutſchen Worte, Deine fpielenven 
und fpringenvden Reime Klingen, vuften und ſchimmern wer« 
den. Aber auch der Nachtigall Sehnfuchtsflage, das Weinen 
des einfamen Baches, den unnennbaren Schmerz der Liebe 
wirft Du, Meifter, in die weichfte, zartefte Rede Fleiven. 
Sei glüdlich, jo wie Du andere beglüdft. 

Gottfried konnte fih der Thränen nicht enthalten. Bift 
Du denn etiwa der, fragte er dann furchtfam, der den Wal- 
ther, auch der den von der Aue, und unfern lieben Eſchilbach 
mit geheimnißvollem Gruße angefprochen hat? 

Derfelbe, ſagte Athelftan: alle Sänger und Dichter find 
mir befreundet, und mein Wohlwollen tommt ihnen zu gute, 
indem es ihren Geiſt beflügelt. 

Jetzt ſtand der Abt auf und nahte ſich verlegen: Ich 
ſah Euch ebenfalls, jo dünkt mir wenigſtens, vor vielen Jah⸗ 
ren in einem ſonderbaren Reiche, wo ſie Euch den Oberon 
nannten. 

Ihr ſolltet wohl Alles vergeſſen haben, antwortete Athel⸗ 
ſtan: war nicht ſo der Vertrag? Und tragt Ihr nicht noch 
jenen Ring am Finger? 

Der Abt ſuchte ſich zu ſammeln, ſetzte ſich wieder nieder 
und ſagte dann: Mir iſt freilich Alles nur ſo, wie ein 
Traum, wie Nebel und Dämmerung, aber Eure Geſtalt, ſo 
wie die glänzende der Gloriana kann ich noch herausſehn 
und erkennen. 

Nun war Gottfried neugierig geworden, aber Athelſtan 
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unterbrach das Geſpräch, und Alles warb geſchwätzig und 
vielfach redſelig, als vie greifen Eltern des Abtes in das 
Zimmer traten. Die Söhne und Töchter kamen aud von 
der Arbeit des Feldes zurüd, und Alles beeiferte fih, dem 
ältern Bruder, dem Abte, Ehrfurcht zu beweifen. Die Alten 
erfannten auch Athelftan wieder, und auch von dem Wechfel- 
balge, dem Zwerge Hannes, war wieder die Rede, welcher 
damals auf eine unbegreiflihe Weile verſchwunden war, in⸗ 
dem er eben vor dem Ketzergerichte feine Anklagen und Aus⸗ 
ſagen gegen den alten Schulmeiſter erhärtete. 

Sonderbar iſt es in der Welt hergegangen, bemerkte 
der greiſe Wirth, unſern ächten Sohn, Hochwürden Gnaden, 
erhielten wir ſo unvermuthet zurück und mit ihm Geld und 
Gut, ver Wechſelbalg, unfer Hannes, war wie in alle Winde 
verftoben. Das Alles ift faft wie fo ein Kindermährlein, 
and doch haben wir es jelbft erlebt, und Hochwürden Gna⸗ 
den fißt noch da und ift unfer leibhafter Sohn, und der 
Junker Athelftan ift aud) wieder gelommen und hat nach fo 
vielen Yahren noch daſſelbe Geficht und bie nehmlichen Augen 
wieder mitgebracht. Wir ſehn das Alles und find mitten 
drunter, und begreifen es nicht und müſſen es doch anneh- 
men und glauben. 

Ja, und diefer alte Schulmeifter, der damals wohl zu 
uns fam, fette die alte Frau das Geſpräch fort, e8 war ein 
guter alter Mann, aber er war doch fimpel und galt dafür 
in der ganzen Gegend. Nun wollten fie ihn verbrennen, 
weil er ein Kobold ſeyn follte, wofür ihn unfer Sohn, vet 
Hannes, ausgegeben hatte. Wie der Zwerg nun nicht mehr 
in ver Welt zu finden war, fo ließen ſie den Küfter wieder 
frei und weihten ihn auch zum Priefter. Nun bat verfelbe 
Mann nachher, wie fie jagen, Wunder gethan, und die ge 
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meinen Leute fehn ihn wie einen Heiligen an, fo daß man 
ihm nun auch eine Capelle gebaut und eingemeiht hat, wo 
viele Hunderte von Frommen beten, und Proceffionen zu 
ihm aus der Ferne wallfahrten. So fehn wir, was aus ven 
Leuten werben kann, denen man e8 am wenigften anfleht. 


Da kam ein Diener herein, blaß und verftört. Was 
giebt es, Balzer? fragte der Freiherr. Gnaden, fagte ber 
Diener ftammelnd, ich follte freilich fagen, was ic) jet ge= 
jehen habe, aber ich weiß es nicht worzubringen, weil Ihr 
mir nicht glauben werdet. 


Sprih nur, rief der Freiherr, das Wunderbare und 
Unbegreifliche ift uns jo nahe getreten, Daß wir über nichts 
mehr erftaunen werben. 

Der Diener fuhr Fort: Einige von uns. waren dort 
höher hinaufgegangen, ver Stelle nad, wo bie große ſo⸗ 
genannte Zauberlinde fteht. Die Zeit der Nachtigallen ift 
vorüber, aber plöglic fing eine an zu fingen, gegenüber eine 
zweite, die laut antwortet und im Wiberftreit die erfte über⸗ 
treffen will. Mit einemmal wird der ganze Lindenbaum wie 
lebendig, jeves Blatt feheint eine Nachtigall, jo fohmettern, 
als wenn e8 Tauſende wären, die vielen lauten Gefänge 
durcheinander. Der ſprudelnde Duell wird plöglih ſtark 
und groß, er quillt und hebt ſich ſchnell mit einem vollen 
Strahl als Springbrunn in die Höhe, drinnen im Berge 
muſicirt e8, wie Waldhorn, Flöte und Trompete, ver Hügel 
iſt wie lebendig und wie aus einer Thür fommen zwei große 
Hirſche hervor. Man fieht im Berge fern und ferne fchöne 
Jäger und Mädchen in kurzer Inapper grüner Tracht ſtehn, 
tie alle anf golpnen. Hörnchen blaſen. Die Hirſche aber 
haben goldnes Geweih und dazwiſchen golbne Schellen und 
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Gloödchen, die Lieblich erklingen, fo wie fi die Hungen Thiere 
langjam vorwärts bewegen. 

Das gilt mir, rief Athelftan, indem er ſich erhob, id) 
werde abgerufen, lebt wohl, Freunde, vielleicht ſehen wir 
und noch einmal wieber. 

Er umarmte die Freunde fchnell, und verließ dann das 
Haus. Alle fahen ihm nach: die Hirfche fanden, wie ihn 
erwartend, ftill, und wie er zwifchen ihnen war, kehrten fie 
um, fie gingen weiter und verfchmanven, da die Dämmerung 
fhon eingetreten war, in dem grünen Hügel. Nun war 
Alles ftil, die Muſik ſchwieg und die Vögel verfiummten. 

Die Uebrigen blieben draußen und ſprachen noch viel 
über das Wunder, welches fie gefehn hatten. Der Freiherr, 
Meifter Gottfried und der Abt kehrten nachdenkend in das 
Zimmer zurüd. Der Abt fagte endlich: Nein, meine Freunde, 
diejer Athelftan, wie er ſich ehemals nannte, ift den böfen 
Geiftern verfallen. Das ift eine ähnliche. Geſchichte wie bie 
mit dem Tannenhäuſer, und es ift entfeglich, daß es bier, 
unfrer lieben Heimath fo nah, einen Eingang in. diefen ver- 
ruchten Venusberg giebt. Er ift felbft, ver fo täuſchend ſich 
als ein fihöner Jüngling darſtellt, zum böfen Geift gewor- 
den; darum wollte er auch nichts von unjern irdiſchen Spei- 
fen genießen: habt Ihr es wohl bemerkt, daß er faum etwas, 
ein Geringes nur, von unferm guten Wein trant? So 
fiegen die Hexen, Kobolde und Höllenkünfte denn immerbar. 

Schweigt, rief Meifter Gottfried, Ihr unnüß eifernder 
Abt, und fprecht nicht fo thöridht, wie die Kegerrichter. Bon 
ver herrlichen Fee Sloriana fprechen ja feit lange vie Sagen 


dieſes Landes; ich fehe, er hat fie gefunden, und fie liebt 


ihn, darum ift ihm Jugend, Reihthum und Macht verliehen. 
Sie ift es, die ihn jet durch diefe wunderſamen Herolve in 
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ihr Reich zurückruft. Erzählen uns doch fo viele Gedichte 
von den Rittern des Artushofes, wie Dieſer und Jener die 
Gunſt einer Elfe, oder Waſſerfeie gewann; deuten wir nur 
dieſe ſüßen Wunder mit unſerm ſtumpfen Witze nicht zu 
hölliſchen Legenden um. Er wohnt im Reich der Poeſie, 
und die Poeſie iſt himmliſchen Urſprungs. 

Der Abt ſprach noch Manches von der Kirche und ihren 
Verwerfungen, doch Gottfried, der ſich auch ein frommer 
Mann dünkte, ließ ſich nicht irre machen. Der Freiherr 
meinte, ein fo heiterer poetifcher Sinn, wie er ihn immer 
an feinem Athelſtan gekannt habe, Tonne niemals zum Böſen 
führen. 

Seitdem warb Athelftan oder Oberon in jenen deutſchen 
Landſchaften nicht wieder gefehn, aber in Italien begegnete 
er nachher dem großen Dante; Petrark, Boccaz und Arioft 
erzählten auch wohl fpäter von einem feltfamen Mann, wel⸗ 
cher fie begrüßt und umarmt habe. 

In der Einfamfeit von Warmilfhire, dort in ben fchö- 
nen Wäldern begrüßte Athelftan manden Jüngling: am 
innigften umarmte er jenen William, auf welden fich alle 
unfre neuere Poefie ftügt und lehnt. Chaucer war früher 
fhon von ihm anerkannt, fowie der Liebliche Spencer, und 
wie er duch „Italien, England und Spanien ftreifte, um 
dort Herven, vor Allen Cervantes, Camoens, Lope und als 
beron zu grüßen, fo ſchien er lange unfer Deutfchland zu 
vergeſſen. 

Der Sänger des Meſſias erzählte ſo, es habe ihm ein 
ſeltſamer Greis die Hand gedrückt, und dann warnend den 
Finger erhoben. Unſer Schiller meinte: es bedürfte ber« 
gleichen Fratzen nicht, wenn die eigne Kraft ausreicht, etwas 
Großes hervorzubringen. Aber wenn er auch dieſen Oberon 
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Ieugnete, fo hat er ihn doch ſehr wohl gekannt und Bat eine 
vertraute heimliche Stunde mit ihm zugebradht. Da Wieland 
fih von dieſem Athelftan, als diefer ihm die Hand gab, 
genedt glaubte, fo hat er von ihm als von einem Finde 
gevichtet und ihm den Ernft und das Deutfche ganz abftrei- 
fen wollen. 

Aber als der Athelftan, der num endlich body zum Greife 
geworben war, ſich wieder einmal feiner Jugend erinnerte, 
und ihm das Herz ganz frifch aufging, als er feines ge- 
liebten Köhlerbuben, der nachher ver Meifter Gottfried von 
Straßburg wurve, wieder gedachte, und wie Diefer ihm zuerft 
von feiner Gloriana erzählt hatte, die noch immer in ver- 
Härter Schönheit glänzte und ihn ſtets, wie in den erften 
Tagen liebte, da ging Athelſtan nah Straßburg, um die 
herrliche Gegend wieder einmal zu befhauen. Beim Ab- 
chieve hatte Titania zu ihm gejagt: Du warft neulich ent- 
züdt über das Wonnethal, das jo friſch blüht und grünt, 
fo fhön von Waldſtrömen burchriefelt, fo entzückend von 
Nachtigallen durchſungen iſt, Daß Du meinteft, fo evel, groß 
und lieblich zugleih, fo rein in ‚allen feinen ſchönen Ver: 
Kältnifjen von Berg und Wald, fo fchlanfe Buchen feien 
Dir noch nit in unfern Reichen vorgelonımen. Iſt e8 
nicht Zeit, daß ſich endlich dies in Poefie zeige? Dir, einem 
gebornen Deutfchen, war dieſer Bölferftamm fonft faft ver 
liebfte, jest fcheinft Dar Deine Landsleute beinah vergeffen 
zu haben: geh und handle, daß dieſes edle Blut fich wieder 
erfrifhe. Da traf in ftiller Nacht in feierliher Einfamkeit 
Oberon den Yüngling, der, wie er uns ſelbſt fo ſchön ers 
zählt, von Zabern nad Straßburg wieberfehrend fih im 
Anſchaun feines Genius vertiefte. Er ſetzte fi zu ihm und 
gab ihm in Umarmungen die höchſte Weihe. — 
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—— &8 verfteht ſich von. felbft, daß ih, der Beeskow, 
biefen Schluß ver alten Mähr ganz hinzugefügt habe, fo 
wie ich ober ſchon Die zu große um grobe Lüde habe ers 
gänzen müflen. . 

Es werben jebt faft vierzig Zabre verfloffen ſeyn, als 
ich, ein junger Bengel, mit einem andern jungen Burſchen 
auf einer ſogenannten poetiſchen Reiſe mich befand. Damals 
waren die Fußreiſen noch nicht ſo etwas Alltägliches, wie 
ſie es ſeitdem geworden ſind. Jetzt haben ſich faſt Knaben 
ſchon buchſtäblich das an den Schuhen abgelaufen, was vor 
vierzig und funfzig Jahren nur mühſam entdeckt und erlebt 
werden konnte. — Alſo, dieſer mein junger Freund war mit 
mir. Er iſt ſeitdem im Alter der Präſident unfrer, nicht 
nur in der Umgegend, fondern auch im ganzen Deutjchlan 
völlig unbekannten gelehrten Geſellſchaft geworden. Das 
heißt, ſo wie wir zuſammenkommen, ſetzt er ſich, unter dem 
Vorwande, er ſei müde und könne das Stehen nicht ver⸗ 
tragen, gleich in ſeinen großen bequemen Lehnſeſſel: und ſo 
iſt er, durch dieſen demagogiſchen Kunſtgriff, ohne irgend 
wen weiter zu fragen, unſer Präſident geworden. Dieſer 
alſo, damals noch ein junger Mann, kletterte mit mir in 
ſchöner Sommerhitze eins der vielen deutſchen Gebirge hin⸗ 
auf. Er war damals viel umgänglicher, denn er ging mehr, 
was für einen ſtubenſitzenden Gelehrten in Deutſchland immer 
ſchon eine große Tugend iſt. Man hatte uns allerhand con⸗ 
fuſes Zeug vorgeſchwatzt, von einer großen Zauberlinde, einem 
Elfenfürſten, Sachen, die nicht gehauen und nicht geſtochen 
waren, wie die meiſten Legenden dieſer Art in Deutſchland. 
Wer hier Poeſie ſucht, der wandelt auf einem ſchlimmen 
Wege. Indeſſen hat man in der Jugend den übertriebenen 
Hang, das Schlechteſte in dieſer Gattung noch immer für 
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beſſer zu halten, als das Beſte in der verfländigen Art. 
Und befonvers litt mein Reifegefährte an viefem Fieber und 
Friefel, welches fich oft als Hautkrankheit zurückſchlagend auf 
bie Nerven und die edlern Theile wirft, fo daß ſchon mehr 
ale Einer, der das Volksbuch von den Haimonskindern ober 
den gehörnten Siegfried übermäßig und unbillig fchäßte, 
nachher Telbft ven Shakfpeare nicht mehr leiden mochte, und 
fih an einem moralifhen Lehr» oder leeren Gedicht erbaute. 
Kurz und gut, ober gut und lang, denn ich finde mich aus 
mir felber nicht wieder heraus, dieſer damals noch nicht Prä- 
fivent der unbekannten gelehrten Geſellſchaft feiende Freund 
Hetterte mit mir in jenes Gebirge hinauf. Wie die Hige zus 
nahm, wurben wir immer dummer und müber. Sie hatten ung 
auch von einer großen Linde erzählt; biejenige, die in dem 
vorigen Mähren vorkommt, war längft weggehauen, ein 
empfindfamer Förfter der Vorzeit hatte aber wieder eine neue 
an viefelbe Stelle gepflanzt. Wie wir oben waren, und und 
in der recht hübſchen Gegend umſchauten, faß wirklich ein 
alter Kerl mit einem langen Bart unter der Linde, Da 
figt der ewige Jude! fagte ich zu meinem Neifegefährten. 
Still! ſprach diefer mit feinem poetifchen Accent und Dialekt, 
das ift gewiß jener Athelftan oder Oberon, von dem die 
alte Mähr erzählt. Wir gingen näher, ver alte Menſch 
ftand von dem Kafenfige unter der Linde auf und fam auf 
und zu. Indem ging die Sonne unter, und ein ganz ſchrä⸗ 
ger Strahl, zwifhen ven fernen Bergen hindurchſchießend, 
traf horizontal mein Auge, welches damals etwas Fran! war. 
Nun frage ich jeden empfindſamen Denfchen, ob ein Dann, 
der nur etwas Sinn für ſchöne Natur bat, nicht unter fol- 
hen Umftänden einer Blenbung bei Sonnenuntergang wird 
niefen nräffen. So gefhah es mir denn au, und zwar 
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preimal hintereinander, jo daß ich in diefem Niefen-Staccato 
weder meinen Freund, noch jenen myithenartigen Menfchen, 
der wie ein Perſer oder Jude ausfah, weiter beobachten 
konnte. Man verliert beim Nieſen immer, wie beim Er⸗ 
feinen der Idee, das äußere Bewußtfein, aber es war mir 
doch vorgefommen, als wenn der bebartete Irrgänger auch 
in den Schein der Abendſonne hinein hätte niefen müſſen. 
Als ich wieder zu mir fam, war ber alte Zauberer ver- 
ſchwunden, aber mein Freund, der nachherige Präfivent, 
war in einer närrifchen Ertafe. Haft Dü gefehn, rief er 
begeiftert aus, wie mir biefer Athelftan, over Oberon, oder 
Dichter» und Elfenkönig die Hand gebrüdt, ja mich fogar 
umarmt hat? — Ich war, antwortete ih, in der Nieferet 
fo vertieft, Daß, wie der von der Sonne Geblenbete allent» 
halben Sonnen fieht, ih nur Nieſende erbliden konnte: mir 
fam es vor, als wendete er fi von Dir, um gehörig aus⸗ 
zupruften. — Nein, rief jener, umarmt bat er mi, und 
wie! — Und wirklich ſchrieb dieſer nachherige Präfivent bald 
darauf den Sternbald, die Genoveva und den Octavian. 
Den kühlen Kritikern überlaſſe ich es, dieſe bier vorgetragene 
Thatfache auf ihre Art zu erläutern. 


(Anmerkung des legten Herausgebers und Ueber- 
arbeiters dieſer Geſchichte. 


„Gern hätte ich dieſen letzten Perioden und Paragraphen 
»geftrihen und vernichtet, denn mein alter Schulfreund geht 
„bier etwas zu unbillig mit mir und meinen Gefühlen um. 
"Der Alte bat mid), das kann ich verfihern, damals wirk⸗ 
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wlih umarmt: doch fünnte der Greis ſich geirrt haben, wie 
„jeder fterbliche und unſterbliche Geift. Roc mehr, es könnte 
rja auch der ewige, ober fogar ein Perſer over ‚anderer 
„Jude geivefen feyn, und gewiß wir man weder den Einen 
„noch den Andern fir den ächten Muſageten anerkennen 
„wollen. Ser e8, wie es fei, gentejet hat jener Unbelunnte 
"damals gewiß nicht. Dergleihen Infinuationen fehn dem 
„guten Beeslow fonft nicht Ähnlih, denn er. war reblid, 
„aber eine Heine Rancune gegen mich konnte er nicht ver⸗ 
nleugnen. Wielleicht weil ich jo viel druden ließ, was er 
nicht leiden mochte, da er felber träge war.«) 


Im den neueften Zeiten, fo fagt man, ift Byron, au 
W. Scott von dem wunderlichen Dichtergeift umarmt wor- 
den, inniger aber als dieſe Manzoni in Italien, deſſen 
Roman: „Die Verlobten», wohl einige Jahrhunderte ‚über: 
dauern, und unfern Nachkommen unfre Öefinnungen über: 
liefern wird. 
Fest, fo behauptet und ſpricht und erzählt eine -unver- 
bürgte Sage (vie Sabinette und Diplomaten wifjen wenigftens 
nichts davon), der gute Dichterfürft Athelftan oder Oberon 
fei doc wirklich geftorben. Bon Rußland aus will man 
wilfen (ich begreife aber nicht, wie e8 dahin gelangte), 
Dberon und Titania haben ſich entzweit, leben in Zank und 
wollen ſich nad, fiebenhundert Yahren ihrer Ehe vom Confi- 
forium wieder ſcheiden Iaffen. Einige Engländer fagen aus, 
alle Geifter jeien im Aufftand und verlangten für alle vie 
Spinnereien in Sentimentalität und Humor, für den Dampf 
des Wiges und die Defen ver Keligiofität erhöhten Arbeits. 
Iohn, da e8 bort immer thenrer werbe, weil die Lebensmittel, 
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Poeſie, Spaß, Luft. und Scherz, nebſt ver Andacht und 
Liebe immer feltner eingeführt würden, unverftantnermeife 
auch an der Gränze einen unverhältnigmäßigen Zell zu ent- 
richten hätten. — Diefe Sachen gehören für den Bundestag 
und konnen hier nicht erörtert werben. 

Wahrſcheinlicher ift jene Nachricht, die und durch bie 
Preußiſche Staatszeitung überkommen ifl. Vorausgeſetzt, 
Athelſtan ſei todt, und Gloriana bekümmere ſich in Schmerz 
und Trauer nicht mehr um die Poeſie unſers etwas ver⸗ 
alteten Europa, ſo habe ſich im Gegentheil, um keine Lücke 
einreißen zu laſſen, das Heer der Gnomen dieſer nicht un⸗ 
wichtigen Sache angenommen. Einige melden, dem aber 
Andere widerſprechen, der uralte Therſites ſei vor mehrern 
Jahren in einen gewiſſen Herrn Müllner hineingefahren, der 
ganz in der Weiſe des berühmten Alten gedichtet und kriti⸗ 
firtt habe. Ich frage nun ganz einfach: wodurch hätte ver 
uralte Schalt denn vergleichen verſchuldet? Er müßte fich 
doch übermäßig verfündigt haben, um ein fo hartes Cchidjal 
zu verdienen. Ein ausgezeichneter Gnome (man will fogar 
Hannes nennen) fol als ein Hofmann Deutſchland entzüdt 
und fogar die Franzofen, die große Nation, neu revolutio: 
nirt haben. Ich fage: unmwahrfcheinlihd. Hoffmann, als 
ächter Deutfcher, war viel zu fehr redlich und felbft fenti= 
mental in Kobolvde und Teufelslarven verliebt, um felber 
Kobold feyn zu fünnen. Aber in Frankreich erhebt fih ein 
neues großes Jahrhundert, was, den Mufen zum Trotz, von 
jenen Gnomen und Kobolven zu. einer wundervollen Höhe 
hinauf getrieben wird. Unter dieſe hat man wirklich (Tal⸗ 
leyraud und andere wahrheitsliebende große Männer haben 
es “Ihren Freunden, dieſe haben es ihren Bekannten, und 
einer diefer Bekannten hat es mir geſtanden) ven Arſenik⸗ 
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prinzen Hannes und feine Freunde losgelafien, um ein neues 
großes Säculum zu fliften. Romantifche Schule! Das ift 
ein Wort, vieldeutfam, unverſtändlich, nad) Gelegenheit 
dumm. In Brandenburg, meinem Baterlanve, heißt man⸗ 
[hen oter mantfhen etwas Wibriges und Ekelhaftes 
durcheinanderwerfen und mifchen, wie im Blut des geſchlach⸗ 
teten Viehes banbthieren, mit Dem, was der Verweſung 
gehört, fic) gemein machen; wenn die Kinder in ſchmutzigen 
Pfügen mit ven Händchen plätfehern: alles dies garftige 
Treiben nennt der gemeine Dann in Berlin, Brandenburg, 
Havelberg, in der Priegnig und Altmark, und ich weiß nicht, 
wie hoch nah dem Norden hinauf, mantſchen. Wenn 
dies nun recht gemein und roh, unmenfhlic und kannibaliſch 
gefchieht, fo hätten wir, etymologifh erklärt, das rohe 
Mantichen. — O ihr zarten Geifter und feinen Gedichte 
des Gottfried von Straßburg, du heiliger Parcival, myſti⸗ 
cher Titurell, du edler, geiftig witiger Arioft, glänzend 
gutmüthiger Taſſo, o du hellftrahlenvder Camoens, du in 
Geſellſchaft aller Mufen ſchalkhaft lächelnder Cervantes, du 
Calderon, mit dem Strauß der dunkeln Purpurblumen in 
der Hand, einziger W. Shakſpeare, vor dem die Muſen 
und Apollo ſelbſt ſich neigen, du, deutſcher Göthe, der als 
Glanzgeſtirn den ewigen Frühling die Sonnenbahn herauf- 
führft, — ihr Romantiler, ihr ächten Romantifchen fein alfo 
die Vorbilder und begeifternden Muſter jener Schamlofen, 
die das Lafter, die Verwefung, das Scheufal und vie Werke 
der Finfterniß fingen? Nein, man muß jener Nachricht 
glauben, daß jene chaotiſchen Gnomen und mwüften Zwerge 
fih dieſer Armen bemädhtigt. haben, von benen jet die 
große, franzöfifche Nation eleftrifirt wird. Jener merkwür⸗ 
dige Hannes joll jet al8 Victor Hugo alles Edle mit Füßen 
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treten, in der Verweſung des Laſters fchwelgen und vom 
Efelhaften trunfen ſeyn. Iſt es denn möglich, daß ihr, bie 
Beflern, Balzac, Nodier und wenige Andere, dieſem kran⸗ 
ten Gelüfte folgt? Unfeliges Volk! Welcher Meffias wird 
euch von dem lauen Wafjer eures Racine erlöfen, wenn bie 
Heilungsmittel, die man euch bietet, ſchlimmer als die Krank— 
heit find? Und doch verehren fie jeßt Shaljpeare und Göthe 
und wiflen fi viel damit, daß fie nicht mehr in dem ge⸗ 
wöhnlihen, alttäglihen Sinne Franzoſen find. Und die 
fchönen Talente, die der Mode gemäß jett auf der Straße 
des Wahnfinns taumeln!. 

Wir Deutfchen bleiben num auch mit Necht. nicht zurüd 
und erheben uns im patriotifchen Enthuſiasmus und rufen: 
wie, der große, Irummbeinige, einzige Hannes fol ein Frans . 
zoſe ſeyn? Nein, ein Deutſcher ift er, das dürfen wir ung 
nicht nehmen laſſen! Daß der fogenannte Börne fein Indi⸗ 
viduum ift, ift ja Har: denn fünnte ein ſolches in der Wuth 
fo blödfinnig werden? Der Zorn, wie ſchon Juvenal jagt, 
hilft ja den Ders machen. Diefer B. lebt gar nicht, hat 
niemals gelebt, er ift nur Schatten, Scheme, aber Hannes 
zankt und Trafeelt aus ihm heraus, über Dinge, die zwar 
Hannes nicht verfteht, aber auch nicht zu verftehn braudt, 
denn was gehn einen umterirvifchen, budlichten, krumm⸗ 
beinichten, ftotternden Gnom die europäifchen Berhältnifie, 
ihre Fürften und Geſetze an? Er ſchimpft, um zu fehimpfen; 
er ftellt fi) fo dumm, weil er doch eigentlich pfiffig ift. 

Nein! rufen andere, unfern Hannes wollt ihr fo weg- 
werfen? Der Berfafler ver Reiſebilder ift er ja offenbar, 
in den ſich fogar alte abgelebte Diplomaten noch auf ihrem 
Sterbebette vergaffen! Zeigt body einmal ven Dichter alter 
und neuer Zeiten auf, der das vermedt hat. Junge Mäp- 
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hen entzüden, Jünglinge hinreißen, poetiſch Gefinnte ent- 
flammen, die Andächtigen zum Beten bringen — welder 
Pinfel vermag dergleichen nicht? Aber vie legitime, officielle, 
durch alle Lebensepochen abgeſchwächte blafirte Blaſirtheit 
noch erwärmen und aufreizen, das, ſo glauben wir, kann 
fein Peter Aretin, kein — kein — ꝛc. ꝛc. — — 

— Ach! mir iſt unwohl von allem dieſem Getreibe mb 
Geſchreibe. Und ich, Beeskow! was denke ich denn? Wenn 
Du nun noch leben bliebeſt, und alle die klaffenden nichts: 
würdigen Hunde aus den chriſtlichen, jüdiſchen und heidniſchen 
Höfen auf Did) herbeihetzen ließeſt! Kenmft Du denn nicht 
Dein Baterland, Dein edles Deutſchland? — Aber, wie 
gefagt, mir ift vet fatal zu Muthe. — 


— — Ich war neulich ein Gaſt auf dem vielbefprochenen 
Pidenid. Meine edlen Freunde, fagte ich, als wir verfam- 
melt waren, ich hoffe, daß ich, wie weiland Curtius in Rom, 
ven Peftgolf verftopft Habe, ohne mich felbft hineinftärzen zu 
dürfen, als Schlufftein des Gewölbes, oder als ein Ver⸗ 
zweifelter, der fi in den Abgrund wirft, um andere zu er⸗ 
retten. Nem, ich liebe euch, und ihr mich, und Feine Liebe 
wird eine andere zu vernichten ftreben. 

Die gejagt, ihr Edlen feid verfühnt und habt die Prä- 
fung überſtanden. Rechnet mich immer zu euren Freunden 
und gedenkt and nach meinem Tode wohlmeinend . meiner. 
Et voluisse sat est. Das heißt: Madame, ich bin eigentlich 
ſchon fatt, und nehme biefe vortreffliche Paftete für genoſſen. 
— Ich fehe, ich kann nur als Effender Ihr Freund fern, 
und als folder Ihr Bertrauen erwerben, — ſei's: ftedte 
doch M. Scävola bie Hand ins euer, ih meine Zunge in 
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dieſen heißen Pudding, — man kann nicht mehr thun, 
ſchönſte Freundin, da ich außerdem zu Haufe niemals Mehl⸗ 
ſpeiſen genieße. — 

Aber weder Ernft no Scherz half etwas, weder De⸗ 
preciren, noch flehendes Bitten, weder Bitterkeit noch Süße. 
Jeder Theilnehmer des Pickenicks hätte geglaubt, ich ſei ſein 
perſönlicher Feind, wenn ich nicht wenigſtens eben fo viel 
von feiner Speife, als von nem Gerichte ſeines ehemaligen 
Gegners genofien hätte. Nicht anders war ed mit ben Wei- 
nen. Ich Hoffte immer, meine mich tödtenden Jrennbe wür- 
ven bald vom vielen Trinken die Beſinnung verlieren, und 
ic) würde fie dann bintergehn und Waſſer ftatt des Weins 
verjchluden können. Aber fie waren dem Strauß mehr ge 
wadhjen als ih. Alles war noch erträglich; al8 aber der 
Nachtiſch kam, und die Verfühnungsbntter aufgeſetzt wurde, 
die in einem großen Gefäße prangte, in welchem vermifcht 
und unfenntlic der Beitrag einer jeden Haushaltung glänzte, 
— da war ed um mid gefhehn. Ich mußte eſſen, und 
immer wieder efjen. — Der Großſtädter hat keinen Begriff 
von der Kunft des Nöthigens, welche ein Kleinftädter aus- 
zuüben verfteht, — aud ein tobter Leichnam würde nod 
feinen Mund öffnen, um einen Biffen zu verfchlingen. — — 
Ja, id wurde elend, man mußte mich nad Haufe fahren. 
— Ich kann jett nicht weiter fehreiben und erzählen — 


Lebe wohl, mein lieber Präſident, — ih fhide Dir 
bie neue Bearbeitung des alten Buches — die fatale Butter- 
gefhichte — morgen mehr — 
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Aber es folgte nichts mehr von feiner Hand, fondern 
nur eine Nahfchrift vom Bürgermeifter und dem Stadtarzt, 
daß mein alter Freund an einer Indigeſtion verjchieven fei, 
die er ſich unvorfichtigerweife bei einem großen Familienfeſte 
zugezogen habe. — | 

Und fo möge denn die alte und neue Mähr unfere 
Freunde begrüßen und eine gute Stätte finden. Ob ich dem 
guten Beeskow, der immer fo friedfertig war, nicht bie po- 
lemiſchen Stellen des Schluſſes hätte wegftreichen follen? 
Denn was nügt dergleihen? In wenigen Yahren find bie 
Namen vergefien: inveffen mögen auch dieſe Worte ,. wie 
alle, in die Welt hineinfahren, und fehn, ob fie Aufnahme 
finden. — 
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Tieck's Novellen. VII. 10 


Ä Im ganzen Gebirge galt ver Name des Herrn Bal⸗ 
tbafar; denn jebes Kind kannte ven reihen Mann und wußte 
von ihm zu erzählen. Alle Menfchen liebten ihn aber und 
ehrten ihn auch, denn er war eben jo gut, als vermögend, 
nur fürdteten fie ſich ebenfalls vor ihm, denn er quälte fich 
und andere mit vielen Sonverbarleiten, die feiner Begriff, 
und feine Melankolie, fein fehweigfamer Ernft drückte vor⸗ 
züglich diejenigen, die ihn zunächſt umgaben. Keiner hatte 
ihn feit vielen Yahren lächeln fehn, faft niemals verließ er 
fein großes Haus, welches oben über dem Gebirgftäntchen 
lag, deſſen Häufer und Bewohner faft alle fein Eigenthum 
und ihm angehörig waren, weil er vie Menjchen zu feinen 
Vabrifen, Bergwerken und Alaungruben herbei ‚gezogen: hatte. 
Diefer Heine led des Landes mar daher jehr bevölkert und 
von ber größten Thätigkeit belebt. Maſchinen arbeiteten 
und fauften, Waffer raufhten, Wagen und Pferde gingen und 
famen, bie Pochwerke lärmten: nur war durch die rauchenden 
Kohlen, die dampfenden Gruben und die ſchwarzen Schladen, 
die weit umber in vielen Haufen hoch aufgethärmt Lagen, 
bie finftere abgelegene Gegend noch vüfterer, und fein Rei⸗ 
fender, der, um fi zu erfreuen, die Natur auffuchte, mochte 
lange in dieſem finftern Bezirke verweilen. 

Unter der großen Menge, welche durch die ausgebreitete 
Thätigkeit und vielfachen Gejchäfte vom alten Balthaſar ab⸗ 
hängig waren, ſchien feiner das Vertrauen des reihen Man⸗ 

10 * 
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nes in fo vollem Maße zu genießen als Eduard, ber, jett 
einige dreißig Jahre alt, die Oberauffiht über die Werke 
und Fabriken, fo wie tie Rechnungsbücher führte. Groß 
und wohlgebilvet, immer heiter und gejprädig, ſtach er fehr 
von feinem finftern und einfilbigen Vorſteher ab, ver früh 
gealtert war, und deſſen dürres, runzelvolles Antlig, deſſen 
trauriger, matter Blid aus den eingeſunkenen Augen jeber- 
mann eben fo zurüdichredte, wie vie frohe Miene Eduards 
zum Vertrauen und zur Hingebung anlodte. 
Es war noch fehr früh an einem Sommertage, ale 
Ednard nachdenkend in die rauchenden Thäler hinabfah, , vie 
Sonne war hinter ſchweren Wollen, und die niebrig ziehen- 
den Nebel, die fi) mit dem fehwarzen Dampf der rauchen⸗ 
den Gruben vermifchten, verhinderten die Ausficht. und widel- 
ten die Landſchaft wie in grauen Ylor. Er überdachte feine 
Yugend, und wie er, gegen alle feine früheren Borfäge, in 
biefem finfteren, abgelegenen Gebirge feftgehalten fei, das er 
wahrſcheinlich, da er fi Schon dem reiferen Mannesalter 
näherte, nicht wieder . verlaffen würde. Indem er fi in 
Gedanken verlor, eilte neben ihm ver junge Wilhelm, ganz 
reijefertig, wie es fchien, haſtig vorüber, ohne ihn nur zu 
grüßen. Der junge Menſch erjchraf, als er im Borübereilen 
den finnenden Eduard bemerkte, und mochte deſſen Fragen 
nur ungern Rede ſtehen. 

Wie? rief Eduard, Sie wollen uns ſchon wieder ver⸗ 
loflen, junger Mann, da der Herr Sie erſt vor drei Wochen 
nad vielen Bitten und langer Ueberrebung von uns beiden 
aufgenommen, und Ihnen Ihren neulichen, plößlichen Aus⸗ 
tritt verziehen hat? Ä 

Sch muß: fort! rief der junge Menſch: halten Sie mid 
‚nicht auf! Ich muß undankbar ſcheinen; aber ich kann nicht 
anders. 
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Ohne Abſchied, erwieberte Eduard, ohne Urlaub? Was 
fol man von Ihnen denken? Auch wird Herr Balthaſar Sie 
entbehren, denn es ift jet Niemand da, um Ihre Schreiber- 
ftelle zu verfehen. 

Theuerſter Herr, rief der Zungling bewegt, wenn Sie 
meine Lage kennten, ſo würden Sie mich nicht ſchelten, oder 
tadeln. | 

Hat der Herr Sie beleibigt? Haben Sie eine Urſach 
zu klagen? 

Nein! nein! im Gegentheil! rief der junge Mann er⸗ 
ſchüttert: der alte Herr iſt die Güte ſelbſt, ich erſcheine 
ſchlecht und nichtswürdig, aber ich kann mir nicht anders 
helfen. Entſchuldigen Sie mich, ſo gut Sie es mit Ihrem 
Wohlwollen und Gewiſſen vermögen. 

Sein Sie ein Mann! rief Eduard, indem er ihm die 
Hand gab und ihn feft hielt: Sie können bier Ihr Ans 
fommen finden und Ihre künftige Wohlfahrt begründen; 
verfcherzen Sie nicht zum zweitenmale fo muthwillig mein 
und des Herren Zutrauen. Wir nahmen Sie auf, ald Sie 
ohne Zeugniffe, ohne Empfehlung, faft ohne Namen zu uns 
famen: ver alte Herr ging von allen feinen Grundſätzen 
Shretwegen ab, die fonft unerfchütterlich find; ich habe mich 
gewiffermaßen für Sie verbirgt; wollen Sie unfer Vertrauen 
fo vergelten, und fih auf fo leichtſinnige Weife verbächtig 
machen? Und können Sie darauf hoffen, nad) einem Monat 
oder jpäter wieder aufgenommen zu werben? 

Der geängftete Jüngling riß fi mit Ungeſtüm los und 
rief: Ich weiß es ja, daß ich mir diefe Freiftätte, im mel- 
her es mir fo wohl ging, wo ich mich fo glücklich fühlte, 
auf immer verfchliege. Elend und Roth warten meiner und 
die berbefte Strafe für eine zu leichtfinnige Jugend: wer 
aber kann fie fein. Schidfal? Nennt der Wagen flürzend 
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den Abgrund hinunter, fo genügt keine Menfchenfraft, um 
ihn aufzuhalten. 


Wenn Sie aber nur Ehrgefühl befigen, antwortete 
Eduard, wenn wir nicht alle an Ihnen irre werben follen, 
fo müflen Sie gerade jest bleiben, da ich überdies nicht be⸗ 
greife, welche Gewalt Sie fo plögli von bier vertreiben 
fann. Sie wiljen, wie jchon feit lange bie theuerften und 
Toftbarften Tücher aus dem Magazine entwendet worden, 
ohne daß man noch dem Verbrecher hat auf vie Spar ge- 
ratben können. — 

Ich muß aud dies über mic, ergehen laſſen, rief Wil- 
helm, jchnell erröthend. An mir ift nicht8 mehr zu retten, 
und ich habe nichts miehr zu verlieren, drum verbiene ich auch 
bie gute Meinung des Redlichen nicht, fer er felbft ver Ge- 
ringfte meiner Brüder. — Mit viefen rätbjelhaften Worten 
eilte der junge Menfch hinweg, ohne ſich noch einmal umzu- 
ſehen. Eduard ſchaute ihm nad und bemerkte, wie er eilig 
fih nad der Kleinen Stadt wendete, durch die Straßen der⸗ 
felben mehr rannte als Lief, und fich jenfeit nach dem Fuß- 
fteige fehrte, um einen fteilen Felſen zu erflimmen. Bon 
bort verlor er fi in der Einſamkeit des Gebirges. 


Der Nebel hatte ſich indefjen etwas verzogen, und man 
ſah von oben, wie grüne Infeln, unten die von der Morgen- 
ſonne erleuchteten Heinen Thäler mit Wald und Bufch, da⸗ 
zwijchen die halbverſteckten Häuferchen und Hütten, vie fich 
an Hügel und Felfen lehnten. 

Ein alter Bergmann, der, entfernt von hier, in ben 
Gruben arbeitete, die dem Fürften zugehörten, trat jet ver- 
brüßlih zu Eduard. Wieder umfonft herüber gelaufen! rief 
er verdrüßlich: ih wollte den jungen windigen Patron fpre- 
Ken, und nun hör’ ic von dem Pochjungen ſchon in ver 
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Stadt, daß er eben hindurch geftrichen ift und kein Menſch 
fagen kann, wohin er rennt. 
Was habt Ihr mit ihm, mein lieber Kunz? fragte 
„Eduard. Ä 
Was hat man mit fo jungem Voll! erwieberte ber 
mürrifche Alte. Da babe ich ihm ein kurioſes Bergbuch 
drüben von dem uralten weißföpfigen Steiger, ver ſchon feit 
rei Jahren blind iſt, kaufen müfjen: das Ding hatte ber 
kurioſe Graufopf aus Neugier und Nafeweisheit felbft in der 
Jugend aus dem Buche eines durchreiſenden Tyrolers abge- 
ſchrieben, auch alle die närrifhen Bilder nachgeriſſen. Da 
er es nun aus Blindheit nicht mehr lefen Tann, jo habe id) 
es für den jungen Herrn Lorenzen, unſern Wilhelm hier, 
gefauft, und nun ift der Yant über alle Berge. 
Was enthält denn das Büchelhen? fragte der Inſpector 
Eduard. | 
Sehn Sie nur felbft, fuhr jener fort, allerhand Geifter- 
und efpenftergefhichten, Nachweifungen, wo man broben 
im Hochgebirge Gold und Diamanten in Höhlen und Sanb- 
gruben, an entlegenen, unzugänglihen Plägen findet; es 
follen noch Merkmale aus uralten Zeiten an Felſenſteinen 
und Bächen eingehauen und angefchrieben ftehen; mit großen 
Platten oder Kieſeln, auf eigene Weife gelegt, jollen kundige 
Italiäner vor zwei und breihundert Jahren vie Stellen ge- 
markt und gezeichnet haben, vie jett freilich, wie mir ber 
Steiger jagt, ſchwer zu finden find, weil aud die Berg⸗ 
geifter und Kobolde, die nicht gern geftürt ſeyn wollen, oft 
die kennbaren Blöcke wieder verrüdt und anders geftellt 
haben. 
Eduard lachte, indem er das feltfame Büchelchen durch— 
blätterte. Spott’ Er nur nicht, junger Herr, rief der Alte: 
Er iſt auch von den Superklugen, Neumodigen. Wenn Ihm 
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einmal, wie mir wohl gefchehen tft, tief unten in ver Ein- 
famteit, vom Himmel und aller Welt abgeſchieden, nur Die 
Lampe bei Ihm, ımd fein Ton als fein Hammer zu er, 
horchen, der hohe fhredliche Berggeift erfhiene: was gilte, 
Er würde aud ein ander Geſicht ziehen, als jest bier, in 
der freundlichen Morgenſonne ? Lachen kann jeder, aber das 
Schauen ift nicht Vielen vergönnt, und noch Wenigern, ſich 
ale Mann zu, faffen, wenn ihnen einmal die Augen aufge⸗ 
than werden. 

Ich will Euch, lieber Alter, erwiederte Eduard freund» 
lich, das Buch bezahlen und e8 unferm Wilhelm aufheben, 
bis er etwa wieberlommt. 

Ha ha! rief der Bergmann (indem er berzlich Lachte, 
und das Geld einftedte), und heimlich leſen und ſtudiren, 
und an Sonn⸗ und Feſitagen etwa bie geheim werftedten 
Gänge auffuchen. Laßt Euch nur dann nicht thören, junger 
Mann, tiden und erfchreden, und habt Ihr gefunden, ald- 
dann haltet feft. Seht, der Herr des Gebirges, oder der 
Alte vom Berge, wie ihn manche auch nennen wollen, hat 
208 Ding gut begriffen, der ift den Geiſtern und Elfen und 
Kobolvden auf die reichten Taſchen geratben, und fie haben 
ihm ausbeuteln müflen. 

Wen meint Ihr? fragte Eduard halb verwundert: und 
zugleich wollte er mit einer gewiſſen Empfinvlichleit dem 
Alten das beſchmutzte Buch wieder zurüd geben, indem er 
fagte: hebt unferm Freunde, da Ihr mir fo wenig traut, 
‚oder vielmehr mich für fo thöricht haltet, das Schatzkäſtchen 
felber auf, und gebt dem Steiger nur fein Gelb. 

Nein, rief der Alte, was einmal übergeben und bezahlt 
ift, muß in der Hand des Käufers bleiben, das ift ein hei- 
liges Gefeg, jonft find der Steiger und ich verfehmt. — 
Aber wen ich unter dem Alten vom Berge, oder dem Deren 
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des Gebirges meine? Das wißt Ihr nicht, und ſeid wohl 
fon zwölf Jahre hier und drüber? Euren großen mächtigen 
Yabrilanten , Bergwerksinhaber, Kaufherrn, Goldmacher, 
Geiſterſeher, den Allmächtigen, den Millionair, den Bal— 
thaſar nennt ja die ganze Welt ſo. Und Ihr ſtellt Euch 
wohl auch zum Ueberfluß ſo an, als wenn Ihr es nicht 
wüßtet, woher er ſeine unmenſchlichen Reichthümer hat? Ja, 
ja, mein Guter, der alte blaſſe Brummbär bat ſie an ſei⸗ 
nem Schnärckhen, die ©eifter, Wochen ift er oft abweſend 
und drinnen bei ihnen, in ihren heimlichen Kammern: da 
zählen fie ihm auf, da brechen fie die alten Kronen ven 
einander, und geben die Diamanten in feine dürren Hände, 
da Hopfen fte mit den geweihten Ruthen an die Steinwänbe, 
und auf den Bächen müflen die Wafferjungfern von unten 
herauf ſchwimmen, und ihm Korallen, Perlen und Türkiſſe 
ausliefern. Gold achtet er faum noch, das die kleinen Ko⸗ 
bolde ihm aus dem Sande waſchen, und ihm dann in Ku⸗ 
geln und Körnern, wie die Bienen, fammeln, und in ven 
Stel, wie Honig, tragen. Ya, ja, mein befter, jungbärti- 
ger Allerweltsmeisheitsfrämer. Darum ift ber Alte auch 
immer jo traurig und darf niemals lachen, darum wirb er 
verrüdt, wenn er zufällig Muſik hört, vie aller frommen 
Menſchen Herz erfreut, darum geht er in feine Gefellfchaft, 
und ift immer griesgrämig, weil er wohl weiß, welches Ende 
er nehmen muß, wovon ihn alle die irdiſche Herrlichkeit nicht 
zurüd Taufen kann, weil er Gott abgefagt hat, und fein 
Menſch ihn noch jemals in einer Kirche gefehen bat. 

Das ift das Haſſenswürdige, rief Eduard bewegt aus, 
des Aberglaubens, der fonft nur unfere Berachtung verbient, 
der, wenn er nicht auf diefe Art Sinn und Herz. verpürbe, 
von feiner poetifchen Seite ung Freude machen und bie 
Phantafie feltfam ergögen könnte. Schämt Ihr Euch nicht, 
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Alter, vom tugendhafteſten, wohlthätigften Wanne fo zu 
venten und zu fhwaten? Wie viele Menfchen ernährt fein 
verbreitetes Gefhäft und macht fie wohlhabend, wie theilt 
er mit jedem Bebürftigeh den Eegen, durch den der Himmel 
feine Thätigkeit belohnt! Er denkt, wacht, forgt, ſchreibt und 
arbeitet, um Tauſende zu ernähren, die ohne ihn darben 
und unbefchäftigt feyn würden, und da das Glüd alles, was 
er verftändig unternimmt, begünftigt, fo ift der Aberwig fred) 
genug, feinen Berftand, den er nicht begreifen, feine Tugend, 
bie er nicht würdigen fan, durch das Abgefhmadte ver 
Dummbeit zu erniebrigen. 

Glück! lachte der Bergmann: Ihr fagt Süd, und meint 
mit dem allernümmften Wort etwas ausgeſprochen zu haben: 
das ift daffelbe, was ich meine und glaube, nur aber ohne 
allen Verſtand gefagt, wobei man fi gar nichts denken 
kann. Mein Schag: Erde, Wafler, Luft, Berg, Wald und 
Thal find feine todten, leblofen Hunde, wie Ihr vielleicht 
meint. Da wohnt, handthiert allerlei, das Ihr fo vielleicht 
Kräfte nennt: das leidet e8 nicht, wenn ihm die alte ftille 
Wohnung jo umgerührt, aufgegraben, mit Pulver unter dem 
Leibe weggeiprengt wird: die ganze Gegend hier, meilenweit 
umher, raucht, dampft, klappert, pocht, man fchaufelt, webt, 
gräbt, bricht auf, wüthet mit Waffer und Feuer bis in bie 
Eingeweive, fein Wald wird verfchont, Glashütten, Alaum- 
werke, Rupfergruben, Leinwandbleichen und Spinnmafchinen, 
ſeht, das muß Unglüd oder Glück dem bringen, ver die 
Wirthſchaft und ven Spektakel anrichtet, ruhig kann es nicht 
abgehr. Wo feine Menfchen find, va find die ftilen Berg- 
und Walpgeifter, werden fie num zu fehr gevrängt, denn in 
gewiſſer Nähe und Ruhe vertragen fie fi gut mit Menſchen 
und Vieh, rüdt man ihnen zu fharf auf ven Leib, fo wer- 
den fie tückiſch und bösartig, da giebt’8 dann Sterben, Erd⸗ 
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beben, Ueberſchwemmungen, Waldbrand, Bergfall, oder was 
fie nur zu Stande bringen, oder man muß fie hart zwin- 
gen, dann dienen fie freilich, aber wider Willen, und je 
mebr fie einbringen, um fo weniger find fie am Ende gut- 
müthig. Seht, junger Herr, das ift, was Ihr Glüd nennt. 

Der Streit wäre wohl noch nicht zu Ende geweſen, 
wenn fich ihnen. nicht jett ein ältliher Mann genaht hätte, 
dem Eduard, wenn er nur irgend konnte, gern aus dem 
Wege ging. Diesmal aber kam Eliefar zu ſchnell, und hatte 
fo viel von Geſchäften zu berichten, daß der Oberinfpector 
jenem, ber die Webereien unter fi hatte, Rede ftehen 
mußte. Eliefar war ein Heiner, kränklicher Dann, eigen- 
finnig und verdrüßlich, faft noch mehr als fein Oberherr, 
der Alte vom Berge, wie ihn Kunz, nad der Weife der 
Landſchaft dort, genannt hatte. Geſtern hörte ich, fagte 
Eliefar, von einer Kutſche, die im nächſten Städtchen foll 
übernachtet haben, ich ſprach im Vorbeigehn unferm Wilhelm 
davon, und num ift diefer Menfch, der über meine Nachricht 
zu erjchreden fchien, auf und davon. Der Herr wird nod) 
einmal feinen Schaden und Aerger an ſolchem bergelaufenen 
Bolte haben, dem er fo oft mehr, als erprobten alten 
Freunden vertraut. 

Er betrachtete das. fonderbare Büchelhen, las und ſchien 
erfreut. Gefällt Euch das thörichte Werk, fagte Eduard, fo 
wil ih Euch ein Geſchenk damit madhen, im Fall unfer 
Wilhelm nicht wieder fommt, für ven ich e8 gefauft habe. 

Danke, danke recht fehr, fagte Eliefar ſchmunzelnd, in- 
dem er die ftechenden Fleinen Augen erhob und ein ſonderbar 
grinfendes Lächeln fein gelbes häßliches Gefiht noch mehr 
entftellte. — Eud) ift es Ernſt mit Eurer Tugend, fagte ver 
alte Bergmann, und die Wahrfagungen des Erpgeiftes find 
audı bei dem kranken Herren da befjer aufgehoben, als bei 
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einem ſolchen muntern Sorgenfrei. — Er ging von ver am 
bern Seite, der Stadt entgegen gefegt, ven Berg hinunter, 
um ſich zu ferner Grube zu begeben, indeſſen ver zerfirente 
Eliefar ſchon in feinem neuerworbenen Buche mit großem 
Eifer zu lefen fchien. 

Indem bemerkte Eduard, wie fi ein Fuhrwerk aus 
dem Thale, von der Seite des Waldes ber, zum Berge 
empor arbeitete. Sollten wir Beſuch erhalten? rief er ver 
wundert aus, — Ei was! erwieberte Eliefar, es ift ja des 
alten Heren Fuhrwerk, das er ven Leuten drüben wieder zur 
Hochzeit geliehen bat, und bie zweite Kutfche ift zur Taufe, 
nad dem fernften Bergborf hin, gegeben worben. mei 
Equipagen, die er felbft niemals braudt, da er nicht aus 
dem Haufe geht, und Yuhrmann und Bediente immer für 
fremdes Bettelvolk auf ven Beinen, das es ihm nit einmal 
dankt, wenn Wagen und Pferde zu Grunde gehen, und von 
vier zu vier Jahren neue angefchafft werden müſſen. 

Können Sie diefe wohlthuende Freundlichkeit wirklich 
tadeln? ermieverte Eduard; doch Elieſar machte e8 über- 
flüſſig, den Streit fortzufegen, da er fi mit feinem Buche 
fhnell davon machte, ohne nur noch einmal ven Redenden 
anzufehen. Eduard fühlte ſich erleichtert, al® ihn ber ges 
häffige Menſchenfeind verlafien hatte, ver bet jeder Gelegen- 
heit feinen Wohlthäter bitter läſterte. Die Kutſche ftrebte 
indefjen die zweite Höhe hinan, und aus dem Tangfamen 
und unfihern Schritte der Pferde konnte man ſchließen, daß 
diefe aus der Ebene feyn müßten. Es blieb dem Beobach⸗ 
tenden auch nicht mehr zweifelhaft, daß das Fuhrwerk fremd 
fei und wohl einen unvermutheten Gaft herbei führe. Keu- 
hend und ſchwer arbeitend. zogen die Roſſe endlich die Kutfche 
die leste Anhöhe hinan, und eine ältlihe Dame. flieg vor 
dem großen Haufe aus, indem fie die Aufwärterin mit 
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dem Diener und Fuhrwerk nah dem Gafthofe der Stabt 
ſchickte. 

Eduard war verwundert, da ihm die Frau, deren Antlih 

noch verrieth, daß fie einſt ſchön geweſen, völlig unbekannt 
war. Sie erlauben mir wohl, fagte fie mit einer wohl⸗ 
klingenden Stimme, daß ich hier im Vorhauſe einen Augen⸗ 
blick ausruhe, alsdann wünſche ich den Herrn Balthaſar zu 
ſprechen. 
Eduard war verlegen und führte die Frau mit Aengſt⸗ 
lichkeit zu einem Sitze der Vorhalle. Wenn es Ihnen ge⸗ 
fiele, fagte er dann, fo würde ich Sie auf den Saal be 
gleiten und Ihnen ein Frühſtück reichen lafien. — 

Ich danke fir Alles, rief fie ſehr bewegt, was ich einzig 
wünſche, ift ein Geſpräch mit dem Herrn des Haufes. Iſt 
er ſchon aufgeftanben ? In welchem Zimmer werde ich ihn 
finden ? 

Das weiß feiner von uns, ‘antwortete Eduard: bevor 
er nicht felbft fein Zimmer eröffnet, darf Niemand zu ihm 
gehen, und noch tft es verfchlofien. Ex pflegt aber früh 
aufzuftehn, und, wie ex jelbft ſagt, nur wenig zu fchlafen. 
Ob er ſich fo früh in der Einfamleit mit Leſen beichäftigt, 
ob er betet und andächtig ift, weiß leiner zu fügen, weil er 
gegen Jedermann zurädhaltenn if. Aber Sie anmelden, — 
auch nachher? — ich weiß nicht; denn wir alle haben ven ge- 
mefjenften Befehl, niemals einen Fremden zu ihm zu laſſen: 
er fpriht nur die Beamten und Diener in Geſchäften zu 
gewiffen Stunden, und von dieſer Kegel ift er in den zwölf 
Jahren, feit ich ihn fenne, niemals abgegangen. Fremde, 
die etwas zu. fuchen haben, müſſen mir ober dem Herrn 
Eliefar ihr Verlangen vortragen, das wir entweber fogleich 
ſelbſt lichten, oder, wenn dies nicht unmittelbar von uns 
gejhehen kann, ihm alsdann den Bericht abftatten, ohne 
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daß er den Fremden jemals fieht. Diefe grillenhafte Ein- 
rihtung, wenn Sie e8 fo nennen wollen, macht feine Ein- 
ſamkeit unzugänglih, und das ift es gerabe, was er beab- 
fichtigt. 

Gott! rief die Frau tief erſchüttert: ſo ſollte alſo dieſe 
Reiſe, mein Entſchluß, alles vergeblich geweſen ſeyn? Denn 
wie ſollte ich Worte oder Ausdrücke finden können, Ihnen, 
einem ganz Fremden, meine Wuünſche und Bitten zu ver⸗ 
trauen? D Lieber, Theurer, Ihr Auge redet und verkünbigt 
Gefühl, gehn Sie um meinetwillen, einer Unglädlichen, 
Tiefbelümmerten wegen nur einmal von der ftrengen Sitte 
des Haufes ab und melden Sie mich dem Herrn. 


Indem hörte man den lauten Schall einer großen Glocke. 
Das ift das Zeichen, fagte Eduard, daß er zu fprechen und 
fein Zimmer geöffnet ift: ich will alles für Sie thun, was 
Sie wünſchen, aber ich weiß im voraus, daß es vergeblich 
ift, und daß ich mir feinen Zorn zuziehe, ohne Ihnen nützen 
zu können. 


Er ging mit ſchwerem Herzen über ven langen Eorribor, 
weil es ihn fchmerzte, der eveln Geftalt, vie ihn rührte und 
intereffirte, nicht helfen zu können. Der alte Baltbafar ſaß 
in tiefen Gedanken, das Haupt auf den Arın geftügt, hinter 
feinem Arbeitstifche: er ſah heiter und freundlich anf, als 
ihn Eduard begrüßte, und reichte ihm die Hand. ALS ver 
junge Dann nad) einer langen Einleitung, die ihn entſchul⸗ 
digen und den Alten begütigen follte, eine Geheime-Räthin, 
geborne Fernich nannte, fuhr der Alte, wie vom Blitz ge⸗ 
troffen, mit einem ſchrecklichen Auffchrei fchnell von feinem 
Stuhle auf. — Die Fernih? Elifabeth? rief er dann, wie 
entjetst, — dieſe, dieſe ift hier? bier in meinem Haufe? 
Mein Gott, — o Himmel, ſchnell, ſchnell fol fie herein 
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fommen! DO fo eilen Sie doch, mein lieber Freund, rief er 
noch einmal, indem ihm die Stimme brach. 


Faſt erſchreckt ging Eduard zuräd, um die Fremde zu 
Balthaſar zu führen. Zu dieſer hatte ſich indeſſen die junge 
Tochter des Hauſes gefunden, ein angenommenes Kind, wel⸗ 
ches aber vom Alten zärtlich geliebt, und ganz wie ein eigenes 
gehalten wurde. Die Fremde zitterte, und war, als fie in 
das Zimmer des Alten trat, einer Ohnmacht nahe, der Alte 
trocknete ſeine Thränen und konnte keine Worte finden, als 
er die bleiche Frau in den Seſſel niederließ: er winkte und 
Eduard verließ das Zimmer, ſehr beſorgt um ſeinen alten 
Freund, den er niemals ſo bewegt geſehn hatte, und zu wel⸗ 
chem er durch dieſen ſonderbaren Auftritt in ein neues Ver⸗ 
hältniß geſetzt wurde. 

Es iſt ſchön, Röschen, ſagte er zu dem jungen, blühen⸗ 
den Mädchen, daß Sie bie freinde Dame indeflen unters 
halten haben. 


Es wollte ſich nicht recht fügen und fehiden, antwortete 
fie erröthend, denn fie war jo matt und erjchöpft, daß fie 
auf alles, was ich jagen mochte, nur Thränen hatte. Gie 
mag wohl krank feyn, oder ein fchweres Anliegen auf dem 
Herzen haben. Ih bin ganz traurig geworben, und habe 
auch ſchon geweint. Die Augen in unferm Kopf find doch 
ganz jo wunverlih, wie die Heinen Kinder. Herumfahren, 
gaffen, alles Neue betradhten; das glänzt und blinkt vor 
Freude, und dann werden fie jo ernft und trübe, und wenn 
einem das Herz recht weh thut, laufen fie über und pkitfchern 
in Thränen, bis fie wieder hell und freundlih find. Es 
giebt wohl viel Leiden auf Erven, mein lieber Eduard? 


Der Himmel behüte Sie vor recht traurigen Erfahrun- 
gen, antwortete der junge Dann: bis jest ift Ihr junges 
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Leben noch fo frievlich wie ein Schwan über ven ftillen Teich 
bingeftrihen. 

Sie meinen, rief fie lachend, unfer eins hätte nicht auch 
ſchon feine Leiden, und recht bittere und ſchmerzende gehabt? 
Weit gefehlt! 

Nun? fragte Eruard gejpannt. — 

Es fällt einem nicht gleich .bei, woran man leitet, fagte 
das freundliche Mädchen: warten Sie einmal. Denke ih an 
manches große Unglüd in der Welt, wovon ich wohl habe 
reden hören, fo will e8 freilich nicht viel bebeuten, was ich 
erlebt babe, indeſſen ift für Heine Menſchen, wie ich einer 
bin, kleines Elend ſchon groß genug. Iſt e8 denn nicht ein 
wahres Leiden, daß ich niemals Muſik hören darf? daß ich 
nicht weiß, wie der Menſch ausfieht, oder wie ihm zu Muthe 
ift, wenn er tanzt? Ad, liebfter Eduard, letzt, als wir aus- 
gefahren waren, famen wir dort unten, jenfeit der Stabt bei 
ber Schenfe vorbei, wo die Bauersleute tanzten; — das 
Springen, die Töne ver Geigen, das fonderbare Jubeln im 
Takt machte einen fo wunverlichen Einvrud auf mein Ge⸗ 
müth, daß ich nicht fagen konnte, ob ich froh, oder recht tief 
betrübt war. Hier in der Nähe, weber in der Schenfe noch 
fonft wo, darf ja jemals Muſik feyn. Wenn ich von Co- 
mödien, Opern höre, — ich kann es mir nicht vorftellen, 
daß dergleihen Wunderwerk wirklih und wahrhaftig in ber 
Welt jei. Die Lichter, die vielen geputzten Menfchen, eine 
ordentliche Bühne, und auf der eine Gefchichte vorgefpielt, 
an bie ich glauben foll: giebt es etwas Kurioferes? Und ift 
es denn nicht ein wahrer Jammer, daß ich hier alt werben 
fol, ohne jemals in meinem ganzen Leben auch nur ein klei— 
nes Blickchen in dieſe Herrlichkeiten hinein zu thun? Sagen 
Sie, Lieber, Sie find doch auch ein guter Menfch, ift denn 
dieſer Wunſch, oder die Anftalt felbft Sünde? Herr Eliefar 
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Und wie denn? fragte der junge Dann. 

Das ift ſchwer zu fagen, erwieberte vie Kleine mit tief 
finniger Miene. 

Wenn Sie nun alfo, fagte Eduard helb gerührt, indem 
er ſich zum Lachen zwang, um fein Gefühl zu verbergen, 
morgen ewa heirathen müßten, wen würden Sie wählen? 
Welcher Mann iſt Ihnen von allen, vie Sie bis jebt 
kennen gelernt haben, wohl ver allerliebfie? Haben Sie 
wohl Vertrauen genug zu mir, mir das recht aufrichtig zu 
fagen? 

Warum nicht? erwieberte fie: denn ich brauche mich auch 
gar nicht zu befinnen — — 

Und — und ber ſchon Auserwählte? 

Iſt ja natärlich unſer Eliefar. 

Eduard fuhr höchſt überrajcht zuräd. — Erſt verfian- 
ven Sie mich nicht, fagte er nad einer Banfe, — aber 
jest haben Sie mir ein Räthſel gefagt, das mich erfchredt. 

Und die Sache, erwieverte fie ganz unbefangen, ift 
doch die natürlichfte von ver Welt. Ich glaube auch, daß 
mein Bater ſchon die Einrichtung getroffen hat, daß der gute 
Eliefar Tünftig mein Dann werden fol. Wenn ih Sie 
fiebte und wählte, fo wäre das nichts Beſonderes, denn 
Sie gefallen mir und jevem Menſchen, alle Welt muß Ver⸗ 
trauen zu Ihnen haben, dabei find Sie hübſch, immer 
freundlich und vergnägt, fo daß man kaum, wenn man Sie 
nur erft kennt, ohne Sie leben möchte. Solchem Menſchen, 
wie unſerm Wilhelm, werben taufend Mäpchen gut ſeyn, 
und Schade ift e8, daß er uns ſchon wieder weggelaufen ift. 
Selbſt der alte Kunz, aud mein Vater fogar, müſſen in 
ihren jüngern Jahren hübſch geweſen ſeyn, — aber fehn 
Sie einmal den armen Elieſar an, ber noch gar nicht fo 
jehr alt ift, und den kein Menſch im Haufe, ja wohl in 
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der ganzen Welt feiner leiden Tann, — was foll der doch 
wohl anfangen, wenn id; mich feiner nicht annehme ? 

Wie, unterbrad) fie Cduard, ein jo ungehenrer Mif- 
verftand follte dies ſchöne Leben verzehren? Kann bie Ver« 
wirrung bunkler Gemüther denn auch bie reine Unſchuld er⸗ 
greifen, und muß die Liebe felbft ein Gewand finden Können, 
um ben gefpenftif—en Aberwig als edles Opfer und ver- 
nünftige Refignation aufzufjmüden? 

‚Heut verftehn wir ums gar nicht, fuhr fie ruhig fort. 
Es ift ja nicht, daß ic ihm wirklich liebe; weiß id doch 
noch gar nicht, was uns biefe Liebe vorftellen und bebeuten 
fol. Um nun wieber von ben Leiden meiner Jugend zit 
ſprechen, wovon wir anfingen. Als mir mein Clärhen noch 
fehr lieb war, hatte id; auch ein Kätzchen hier im Haufe, 
das mein kindiſches Herz eben jo in Anfprud) nahm. Ich 
bilbete mir fogar ein, bie Puppe und das weiße freunbliche 
Thierhen müßten meinetwegen recht böfe auf einander ſeyn. 
Herr Eliefar verfolgte und hafte aber alle, was einer Rage 
nur ähnlich fah, denn er nennt fie boshaft, Der Aberglaube 
ſcheint allgemein zu ſeyn. Wo ſich nur bie jhmiegjamen 
Befen zeigen, fhreit alles, auch die freunblichften Menſchen: 
Kay! Kay! und hegt und jagt nad; ihnen, als wenn fie in 
jeber ber unjchulvigen Ereaturen ven Antichrift verſcheuchen 
tönnten, Darum find fie denn freilich, and; mißtrauifch und 
lauerſam. Mein Kätzchen hatte Junge, die eben nad dem 
neunten Tage die blauen Aeugelchen aufgethan hatten. Was 
das fir Kinder Spaß und Luft ift, die Mutter mit ben 
Jungen zu fehen, unb bie poffirliche Freude ver Meinen, 
und ihr Hüpfen und Fallen und Springen, das fann fein 
Großer begreifen. Au demfelben Tage hatte Herr Eliefar 
eine neue Wintbüchfe befommen, bie er gern probiren wollte. 
Dem Bater hatten fie ſchon feit Lange vorgeſprochen, mein 
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Der Wahnſinn des Lebens hielt mich aber feft, aud meine 
Stelle in ber großen Srrenanftalt einzunehnten, und meine 
Rolle unter dem ‚großen Zuchtmeifter durchzuſpielen. Man 
fagt, daß wir im Tode geheilt find: andere hoffen wieber, 
aus einer Anftalt in bie andere verfegt zu werben, Emige 
keiten hindurch Narren zu bleiben, und am Schein als flüch- 
tige, Wefen verloren zw gehn. Mit wenigem Gelbe, es ift 
Tiderlih, wenn ih die Summe nennen wollte, mande 
brauchen fo viel, um fid einmal zu fättigen, fing ich ein 
Heines Gejhäft an. Gs gebieh. Ein Heiner Handel warb 
ımternommen. Er gerieth. Ich trat mit einem bermögenbem 
Mann in Verbindung. Es war, als wenn id, allenthalben 
erriethe und fühlte, wo Gewinn und Vortheil in fernen 
Gegenden, in unfcheinbaren, oder mißlichen Unternehmungen 
jhlummerten. So erzählt man von der Wünſchelruthe, daß 
fie auf Metalle, auf Waffer einfhlägt. Wie mande Gärt- 
ner eine glüdliche Hand haben, fo gerieth mir im Handel 
jede, aud die unmahrfheinlichfte Spekulation. Es war 
weder Berftand, noch tiefe Kenntniß, fondern nur Glüd. 
Mon wird. aber verftändig, wenn man Glüd hat. Mein 
Compagnon war erftaunt, und ba er hier einen Heinen Bes 
fig hatte, fo zogen wir in biefe Gegend, wo wir bis zu 
feinem Tode die Gefhäftsgebäude und Fabriken vermehrten. 
Als er ftarb, umd ich mic, mit den Erben auseinanver fette, 
konnte ich ſchon für einen reihen Mann gelten, Aber ein 
Grauen fam mir mit biefem fogenannten Befig. Denn 
welche Verantwortung, ihn gut zu verwalten! Und warum 
hatten fo viele redliche Menſchen Unglüd, da mir jo unbes 
greiflich alles einfchlug? Nach vielen eidensjahren ſtarb auch 
meine Fran; ohne Kinder, ohne Freunde, war id) wieber 
allein. Wie fehr mid) das blinde Wefen, was die Menſchen 
Glud nennen, begünftigte, Fönnen Sie aus folgendem Um» 
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Nun alfo, nahm Kunz wieder das Wert, bat es ver 
fogenannte Zahuri erft fo weit gebracht, dag er mit feinem 
bloßen Auge, flatt die Schäge rubig zu ſehen, die unter ihm 
liegen, jemand krank machen, oder umbringen faun, fo hat 
ee nur noch einen Schritt weiter, um in feiner Kunſt voll- 
fommen und Meifter zu werden. Seht, guter fremder Menſch, 
bat er fo das Lebte gelernt, fo fett er fi vor die Braten» 
chüffel, wenn fie verdedt und zugemacht noch auf dem Ofen 
ſteht und frißt Euch, ohne daß es ein Menſch merten kaum, 
nur mit den Augen vie Gans, oder den Hafen, ober mas 
es nur ſeyn mag, fo rein und fauber in fi hinein, daß, 
wenn er es jo will, aud) fein Gebeinchen übrig bleibt. Sept 
ihm Nüffe vor, oder Melonen, fo fpeifet er, ohne daß bie 
Schaalen nur angerigt werben, Kern und Fleiſch vollitändig 
heraus und läßt die Hülfen, als wenn alles noch darin wäre, 
unbeſchädigt zurüd. Er ift fatt, kein Menſch kann es ihm 
beweifen, over nur argmohnen, und bie andern haben das 
leere Nachſehn. 

Zeufel noch einmal, rief Andres, das ließ’ ich mir ge 
fallen, wenn ich die Kunſt lernen könnte. 

Ein folder Künftler, fuhr ver alte Bergmann fort, kann 
aber noch viel weiter kommen, denn dergleichen wäre am 
Ende doch nur Spaß. Iſt er aber auf jemand böfe, fo kann 
er ihm eben fo mit einem Blick das Herz aus dem Leibe, 
wie das Geld aus der Taſche nehmen. Der Gegner, dem 
er. verfolgt, muß ſchmählich und fchmerzhaft fterben, und ver 
andere verarmen, inveß er felber fo reich wird, wie er nur 
immer will. 

Appetitlihe Sachen! rief Andres unbewußt aus, fo fehr 
war er. von dieſen Vorftellungen bingerifien. 

Kung wendete ibm den Rüden, indem er fich näher ine 
Bergmann feste, und fagte dann: wenn wir nur nicht dem 








— 


Afo,. fo weit ſeid Ihr hier noch zu fragte. ber 
Fremde mit allen Zeichen des Erſtaunens. D mein Lieber, 
laßt Euch ‚pienen, feit der Schöpfung, ober werigfens feit 
er Süubfluh, if Berg, Stein, Bels, Erz un Juwel un 
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Über fie irrten fih. Der weife alte Menſch ſagte: ſeht, 
Freunde, diefe Stüde find Bater und Mutter jener Gold⸗ 
finderchen, die wir fett langen Zeiten immer gefunden haben, 
teagt fle ja fogleich wieder an Ort und Stelle, damit fie fort 
fahren fönnen, nene Brut zu erzeugen. Gefchähe dies nicht, 
fo hätten wir für ven Augenblid großen Bortheil, verlören 
aber den bauernden Ruben für alle Folgezeit. Der Mohr 
war aberwigig; nicht wahr? | 

Nichts weniger, als das, fehrie Kunz immer zorniger; 
nicht Unrecht hatte er, das Geheimnig zu fohonen, werm wir 
gleih, als Bergleute, vie Sache nicht fo, wie er, anſehen 
nnen. Das Gediegene ift andy gewachſen, aber ob es nicht 
in feiner Nähe die anſchießenden und fich bildenden Erztheile 
ermuntert und befördert, können wir alle nicht wiſſen. 

Ih fage Euch aber, fuhr der fremde fort, dies ſich 
Fortbilden nnd Wachſen, aus fich ſelbſt und in die Atmofpbäre 
hinein und als Wurzel in die Erde hinab, ift nur die Natım 
der Pflanzen. Der Stein ruht in fi, das Gewächs nimmt 
Licht, Wärme und Waſſer in fid) auf, und modifizirt bie 
Erptheile, in denen e8 begründet ift, um ſich zu entwideln.. 
Das Thier fpringt vom Elemente fort, und bewegt ſich doch 
in ihm, feine Wurzel in feinen Eingeweiden mit fich herum 

tragend. 
| Nein! nein! fhrie Kunz immer heftiger: dadurch wird 
mir ja die Welt, und vollends meine herrlichen Berge, die 
glänzenden, unterirbifchen Kammern nur in Stapelplätze, 
ſchlimmer als von Holz, in Häglihe Schuppen und Waaren⸗ 
lager verwantelt. Was hätten denn bie Geiſterzwerge und 
der mächtige Berggeift, und alle die Kobolde und Eifenkänz- 
‚den, und das Geſchwirre von Gnomen da unten zu thun, 
bie doch immerbar, manche geſchickt, manche tölpiſch, Hand 
an das Werk legen? Und die Waſſer? Und die Dämpfe? 











ſehr Wirth und Wirthin widerſprachen, jo mußten fie deunoch 
erft Liever und dann Tänze auffpielen, und Kunz nahm bie 
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der Wirthin, und da der Tumult einmal lebendig war, 


unvermutheten Freiball Theil nehmen wollten. Nur als 
jüngften ver Bauern ſich auch in die Reihe ſtellten, 
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lauter Stimme: feht, Bergleute, ich bin einer der älteften 
Männer hier oben vom Gewerk; ſchaut, Cameraden, und ihr 
Lumpengefindel da, Wirth und Bauern meine ih, dieſe Thaler 
bat mein Bürft und Herr in unferer Grube gewonnen! — 
Er warf eine Hand voll Silber auf den Tiſch. — Und fo 
alt ih bin, Männer, (ic bin bier oben aufgewachſen) bin 
ih doch noch niemals unten in das Feld und die Thäler 
hinab gekrochen. Ich kann mich rühmen, und das ift gewiß 
eine Seltenheit, ich habe noch niemals das Getreide auf dem 
Felde, noch niemals das Korn in dem erbärmlichen Stroh 
in feinem Wachsthum und feiner Reife geiehn. Wir arbeiten 
in Silber und Gold, find groß im Geheimnig uub ver 
Biffenfchaft, hauen, amalgamiren, ſchmelzen — und bie are 
men Lumpen da müfjen mit ekelhaftem Mift, wie man mir 
erzählt hat, vertraut umgehn, ven Geſtank auf ihre Felder 
führen und ausbreiten, und darum kommen die Schmuglittel 
mir auch mit Recht als unehrlich und verächtlich vor, wenig. 
ſtens ein Bergmann follte ihnen niemal® die Hand reichen, 
oder mit ihnen aus einem Kruge trinken. Ich will aud mit 
Ehren fierben, fo wie ich alt geworden bin, ohne jemals zu, 
den Strohdächern oder Dreſchſcheuern hinab zu lommen; ich 
babe mich vier und funfzig Jahr vor der Schande bewahrt, 
und ber Himmel wird mich auch ferner behüten. 

Sp ſchwatzte er noch, bis er endlich betäubt und ermüdet 
einfchlief.. Die Bauern, die fich jetzt empfindlicher noch ale 
vorher beleidigt fühlten, hatten mehr wie einmal mit bedeu⸗ 
tenden Blicken auf ihre Krittel geſehn. In diefer Stimmung 
hörten fie um fo lieber auf ven Rath des Fremden, ver ſich 
indeß gewafchen hatte, den Hochmüthigen, va er fo feit ſchlief 
. and wie in Betäubung war, auf einen der Wagen zu laden, 
unten im Grunde in ein Kornfeld abzufegen, damit er dort 
von feinem Rauſch erwachen könne. Es konnte um ſo leich⸗ 
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ter geſchehen, da die bezahlten Muſikanten fi ſchon wieder 
entfernt hatten, und der Wirth in ter Küche befchäftigt war. 


In der Einſamkeit des Waldes, wo die Eifenhütten ar- 
beiteten, wo unter finftern Teljen, in der Nähe des Wafler- 
ſturzes das Gelärm und Hänmern der Arbeiter weit hin, 
wetteifernd mit dem Rauſchen der Wogen, tönte, war am 
Abend Eduard mit dem Juſpektor des Bergwerkes zufammen- 
getroffen, um mit biefem einige wichtige Gefchäfte zu bereden 
und ihm Aufträge des Fabrikherrn mitzutheilen. Das Teuer 
leuchtete aus ven hohen Defen wunderlich in die Dämmerung 
hinein, vie hellere Gluth des halbflüffigen Eifens, die taufend 
biendenden Funken, die vom Amboß unter den Hämmern 
ver räftigen Arbeiter audftäubten, die Bewegung der dunkeln 
Geftalten in der weiten Bretterhütte, in melche der Baum— 
ſtamm grünend hineingewachſen war, und im Winfel über 
dem Blafebalge ſchwebte, dieſes wunderlihe Nachtſtück zog 
Eduards ganze Aufmerkſamkeit an ſich, als unter den Ar— 
beitern ein lautes Geſpräch und Gelächter entſtand. Ein 
Fremder hatte ihnen jo eben erzählt, was einige Bauern 
geitern mit dem betrunfenen Kunz vorgenommen hatten, und 
wie diefer heut Morgen zu feinem größten Aerger mitten in 
einem Kornfelde aufgewacht fei. Die Sache ſchien allen fo 
wichtig, daß die Arbeit auf einige Zeit ftill ftehen durfte. 

Das ginn’ id), vief einer der breitgejchulterten Schmiebe- 
gejelen, dem hochmüthigen Kauz! Der unerträglichite und 
gröbfte Bergmann von allen weit in der Runde! Der alles 
befler weiß und der Flügfte ift! 

Wie wüthend und unfinnig foll er herumlaufen, fuhr ein 
Grzählender fort, denn nun ift das, worauf er am hoch— 
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möüthigften war, aus und vorbei; er hat nicht nur das Korn 
fehen müflen, wie e8 auf dem Felde wächſt, er bat mitten 
darin gelegen. 

Eduard wendete ſich zu diefem und fragte: Michel, Ihr 
feit fhon wieder ganz geſund, daß Ihr fo im Freien umgeht? 

Ja, Herr, erwieberte der Schmidt, Danf Euch und dem 
alten Herrn da broben. Das Auge ift weg, das verfteht 
fih, muß doch mancher von uns mit dem einen arbeiten 
können. Der Eifenfunfe, der e8 mir ausbrannte, konnte noch 
größer ſeyn. Schmerzen hat es gegeben, das ift natürlich, 
aber mit Gottes Hülfe bin ich doch wieder ein geſunder Fer! 
geworden. Herr Balthafar hat freilidy viel dabei geholfen, 
und feiner Pflege, Milde und Beifteuer habe ich fehr vieles 
zu danken. Und fo wir alle, die wir ihm angehören. 

Ein anderer Einäugiger fiel in dieſe Lobſprüche ein und 
fügte hinzu: es trifft fi, daß einer und ter andere von ung 
fo verjtümmelt wird, denn mit dem euer ift nicht zu ſpaßen, 
aber wir fin von Gott durch unfern Alten gejegnet, denn 
wenn auch einer von uns ganz blind werben follte, fo würde 
der uns doch nicht verfhmachten laffen. 

Die Arbeiter waren wieder an den Amboß getreten und 
Eduard hatte nicht bemerkt, daß Eliefar, mit einem Fremden 
fprehend, in die Hütte gelommen war. Dieſer war jener 
reifende Bergmann, der die Beranlaffung gegeben hatte, ven 
alten Kunz auf eine Art zu demüthigen, die dieſem von allen 
Kränkungen die empfinplichfte war. Elieſar fteitt heftig und 
meinte, e8 fei gottlos, einen alten Mann auf dieſe Art zum 
Zorn, ja zur Verzweiflung zu reizen, denn er hatte gehört, 
daß Kunz wie ein Unfinniger dur die Berge Tiefe, und we- 
der Rath noch Zroft annehmen wolle. Der Fremde ent- 
ſchuldigte und vertheidigte fih, jo gut er konnte, und wäh— 
rend die Hämmer tobten, ver Blafebalg faufte und die 
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Waſſer raufchten, verhallte dieſer Wortwechfel und wurde 
nur etwas vernehmlicher, al8 der wüthende Kunz felber, 
Ichreiend, mit aufgelaufenem Geſicht und glühenden Augen 
zu den Streitenven trat. Meine Ehre! meine große Berg- 
mannd- Ehre! fo fhrie er, mein Ruhm und mein Stolz, 
alles ft dahin, unwiderbringli und auf ewig! Und von 
nihtswürtigen Bauern, von einem elenden, blaßgelben, ſchmal⸗ 
ſchultrigen fremden Hungerleiver bin ich darum gebracht! Im 
ganzen Gebirge bier, auch in vielen andern gewiß konnte 
fein Häuer und Gteiger fi berühmen, daß er in feinem 
Leben nicht in die fumpige Ebene hinumter gekommen war. 
Im Stroh bin id, aufgewacht, im Korne, fo haben es bie 
Spitzbuben abgefartet! Die Aehren ſtachen mir in Nafe und 
Augen, als ich mid) befann, das ftruppige, jämmerliche Zeug, 
das id) nur in meinem Bett als Strohfad bis dahin gefehn 
hatte. Schimpf und Schande! Mord und Brand ift nit 
jo abſcheulich! Und fein Geſetz dagegen, feine Hülfe, Fein 
Menfchenverftand in der ganzen weiten Welt! 

Die Uebrigen hatten genug zu thun, den alten fräftigen 
Mann von dem [hwädlihen Fremden zurüd zu reißen, an 
dem er perfünlich feine Rache nehmen wollte. 

Da Kunz auf diefem Wege feine Genugthuung erhalten 
konnte, jeßte er fih in einem Winkel der Hütte auf den Bo- 
ben nieder, und da jetzt Feierabend gemacht wurde, fo lager- 
ten fi die Schmiedeknechte um ihn ber, einige tröftend, 
andere ihn verfpottend. Beruhigt Euch, rief der Einäugige, 
die ganze Suche ift ja Rinderei. Wenn das Teuer Euch 
das Auge ausgebrannt hätte, wenn Ihr die unfäglichen 
Schmerzen hättet leiden müffen, im Gehirn, und die fohlaf- 
Iofen fieberhaften Nächte überftehn, dann könntet Ihr Euch 
beflagen, aber fo ift die Sache ja nur Kleinigkeit und Ein— 
bildung. 
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Wie Ihr's verfteht! rief Kunz; einfältiges Gewäſch kann 
jeber treiben und reden. Daß Ihr das Auge in Eurem Be— 
ruf verloren habt, ift Euch eine Ehre und Ihr könnt ftolz 
darauf ſeyn und Euch damit berühmen: — aber daft fie mich 
da unten zwiſchen ihren Mift hinfteden, daß ich da wie eine 
Garbe, oder ein Bund Heu liegen muß, — das find Drei 
oder mehr Nägel zu meinem Sarge. Kunz! Kunz! Einfalts- 
pinfel! Strobfad! fo war’d mir, als wenn’ rund um mid 
ber riefe. Kenn’ ich doch nun den elenven, Häglichen Ader, 
auf vem bie Iumpigen Bauern fi ihr Brot erziehen müflen. 
Yammerlich ſieht's da unten aus, und man hört feinen Ham— 
merfchlag, Fein Wafler, nicht einmal einen Pochjungen. Wie 
an der Welt Ende ift e8 da befchaffen, und ich habe mir das - 
Setreiveland und die Fläche, wo die meisten Menſchen woh- 
nen müſſen, doch nicht fo ganz verächtlich vorgeftellt. 

So ftritt und ſprach man hin und her, und um eine 
andere Rede aufzubringen, wurde von den großen Diebereien 
erzählt, die der Herr des Gebirges, oder der Alte vom Berge, 
auf fo unbegreifliche Art nicht ftöre, und fo wenig oder gar 
nicht® Dazu thue, ven Räuber zu entveden, da die Verluſte, 
fo reich der Yabrifherr auch ſeyn möge, doch bis zu großen 
Summen fteigen müßten. Der fremde Bergmann ſprach 
wieder von feinen Kunſtſtücken, den Dieb auf fihere Weife 
zu fangen, und Kunz, der ſich der Geſpräche erinnerte, drohte 
nur ſtillſchweigend mit der Fauſt. 

Eliefar ſchien auf die fonderbaren Vorſtellungen einzu- 
gehn, er freute fich mit gemeiner Luſtigkeit, des Diebes end— 
lich auf diefe Weile habhaft werben zu können. Indem ihm 
Eduard in der Dämmerung der Hütte betrachtete und das 
Geficht fah, deifen braune und gelbe Formen vom glimmen- 
ben Feuer ungewiß beleuchtet wurden, glaubte er, daß ihm 
diefer widerwärtige und ihm feinpfelige Dann noch niemals 
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fo häßlich erjchienen fei: ein geheimes Grauen überfchlich 
ihn, indem er an Röschen dachte und daß dieſer Menfch der 
Bertraute und Bufenfreund eines Mannes ſei, den er ver= 
ehren mußte, wenn gleich deſſen Schwächen und Seltfamteiten 
gegen jeine Tugenden einen grellen Abſtich machten. 

Die Schmiede hörten dem Gefpräh mit Aufmerkſamkeit 
zu, fie glaubten dem Fremden, doc brachte jeder ein anderes 
abergläubifches Mittel in Vorſchlag, zu welchem der Sprechende 
jedesmal noch ein größeres Zutrauen hatte. Eduard ward, 
fo viel Widerwillen ihm aud das Geſchwätz erregte, doch, 
ohne es fast zu bemerken, in biefem Kreife feftgehalten. Ge— 
fpenftergefhichten wurden erzählt, man ſprach vom wilden 
Jäger, den viele gefehn haben wollten, von Berggeiftern und 
Kobolden, dann fam man auf Vorzeihen und Drafel, und 
das Gefpräd wurde immer lebendiger, die Erzählenden im- 
mer eifriger, fo wie die Hörenden aufmerkfamer. 

Kobolde, fagte Michel, giebt es, denn ich bin felber vor 
zehn Jahren mit einem gut befannt gewefen, mit dem es 
fich auch ganz leivlih umgehn ließ. Der Knirps hat mir 
auch damals vorher gejagt, daß ich um dieſe Zeit das rechte 
Auge einbüßen würde. 

Was war das für ein Kerl? rief ein andrer Schmiede: 
gefell; und warum haft Du und das noch niemals erzählt? 

ALS ich in der Bergſtadt, fagte Michel, fünf Meilen 
von bier, meine Lehrjahre überftanden hatte, und nun zum 
alten Meifter Berenger in die Hütte fam, wurbe ich denn, 
wie das jeden jungen Kerl gefchieht, von den andern Ge— 
fellen im Anfang gehänfelt und zum Narren gehalten. Wenn 
ih nicht miehr lachte und es verdroß mich, gab es Schläge- 
vei, ich theilte au8 und bekam, wie es in foldhen Tagen und 
Berhältniffen nicht anders feyn fann. Beſonders war mir 
ein greisbärtiger Schmiedeknecht am meiften auffaffig und 
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zuwider, ein riefenhafter Kerl und dabei flug, der fo ſpitzig 
reden konnte, daß man fi wohl ärgern mußte, wenn man 
e3 fi au beim Morgenfeegen noch fo feft vorgenommen 
und eingeprägt hatte, baß einem bie Galle gewiß nicht über- 
laufen follte. In meiner Drangfal weinte id oft vor Bos— 
heit, denn in der Stabt hatte ich mich Flug gebünft, und 
manchem war vor meinem lojen Maule bange gewefen. Als 
ih mal in der Nacht recht bebrängt und traurig war, id 
lag da drüben auf dem Knorrenberge ganz allein in einem 
Heinen Stübchen, im Haufe wohnte nur nody eine fteinalte 
Trau, — fo hörte ich plößlich neben mir gehn und raſcheln. 
Ich machte den Fenfterladen etwas auf, der mir zu Köpfen 
war, und wie der belle Mond fo ein wenig hinein fchien, fah 
ih ein Meines Wefen, das mir die Schub abbürftete. Wer 
bift Du? fragte ich die Krabbe, denn er fah fat wie ein 
Bürfchchen von eilf Iahren aus. — Still! fagte der Kleine 
und birftete eifrig fort, ih bin ja der gute Camerad, ter 
Silly. — Silly? fragte ih, den kenn' ih nit. — Frau 
fennt ihn, Urfel kennt ihn, ſagte der Kleine und ftellte bie 
Schuh auf ven Boden. — Laß meine Sachen liegen! rief 
ch. — Rein machen, abftäuben, fauber fegen, antwortete 
mir das Gethier, und machte fi an meinen Sonntagshut. 
— Spektakel und fein Ende! gab ich wieder zur Antwort, puße 
Deine eigene Naſe. Er lachte und that gar nicht, als wenn 
ich in meiner eigenen Stube was zu befehlen hätte. — Fürd- 
teft Did, Ficherte er dann, vor dem großen Ulrich. Nicht 
Noth zu fürdten. Frage ihn morgen, wenn er wieder an— 
fängt, wo er den braunen Brandfleck cben auf dem Kopf 
über der rechten Augenbraue ber hat, dann wird er wie ein 
Lamm. — Das Gezeug war weg. Ich horchte, nichts da. 
Den Fenſterladen macht’ ich wieder zu und fehlief ein. Am 
Morgen war mir, als hätt’ ich alles nur geträumt. Aber 
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body waren meine Schuh fauber und mein Hut abgebürftet. 
Ih fragte enplich die alte taube Urfel nad dem unbekannten 
Burfhen. Es dauerte lange, ehe ih ihr deutlich machen 
fonnte, was ich wollte. Ach! fchrie fie endlich, ift das Kleine 
Bürfchle bei Div geweſen! Nu, nu, viel Glüds, mein großer 
unge. Das Dingelhen ſchadet feinem, und bringt jedem 
Glück, mit dem es ſich einläßt. Ich kenn' ihn ſchon an die 
vierzig Iahr. Er geht herum in die Häufer, wo ihm bie 
Menfchen gefallen, und hilft ihnen in der Haushaltung, bald 
dies, bald jenes. Alles vein machen, das ift feine liebite 
Beichäftigung. Staub fann er nicht leiden, ſchmutzige, ruſſige 
Töpfe und Küchengeſchirr find ihm zuwider, da jcheuert er 
denn oft aus Leibeskräften. Blanke Meffingfachen, glänzen 
bes Kupfergeſchirr, darin ift er ganz vernarrt, auch zinnerne 
Zeller hat er gern. Mandmal hat er mir Groſchen ge= 
bracht, blauf und neu, wie aus der Münze. — Aber wer ift 
das Kraut? ſchrie ih. — Wer fol das Kindchen feyn? ſprach 
fie. Die Leute wollen e8 Kobold nennen, oder Männle, er 
jelbft Schreibt fi Silly, das ift fein Taufname. Aber er ift 
ein guter freundlicher Geift und darum mußt Du ihm ja 
nichts zu Leide thun, daß er nicht auf Dich böfe wird. — 
Ih hatte von folhen Kerlen gehört, aber nicht daran glau— 
ben fünnen. In der Schmiede ging das Neden wieder an, 
der greife Ulrich machte mich ganz wüthig, denn fie hatten 
nun meine Empfinvlidyfeit gemerkt und arbeiteten deſto Iufti- 
ger in diefe hinein. Ich wollte dem greisbärtigen Schlingel 
Ihon das glühende Eifen in feinen ſchneeweißen Kopf ftoßen, 
als mir Silly einfiel. Und ver braune Brandichaden ta, 
jagt’ ih, wißt Ihr, Ulrich! So rief ih, ohne was bei zu 
denfen, da wurde der alte Rieſe fo ftill, zaghaft und fromm, 
daß ich die Augen weit aufreißen mußte. Bon dem Augen- 
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blide an war ber wilde Menfch mein Freund. Ia er wurde 
gegen mich fo demüthig, daß ich bei allen andern dadurch 
gewann, und von nun an reht body am Brette ftand. Als 
wir befannter mit einander wurben, erzählte er mir im Ver— 
trauen, daß er in der Jugend ſich einmal hätte beifommen 
laſſen, mit Hülfe eines Dienſtmädchens einen Diebftahl aus- 
zuführen. Er” hatte ſich ſchon in die Stube geſchlichen, in 
der Meinung, daß alles fchliefe. Der Schmibt aber, noch 
wach, fei ihm mit emem brennenden Span, vom Heerde ge- 
riffen, entgegen gerannt, und fo fei ihm Kopf und Haar ver- 
fengt worden. Er meinte, daß Fein Menſch diefe Geſchichte 
wife, der er fich fchäme, und darum bat er mich himmelhodh, 
fie feinem wieder zu fagen, ta er fon nicht begreife, wie 
ich fie könne erfahren haben. Darin irrte er aber eben, 
denn ohne ihn felbft hätte ich Fein Wort davon gewußt. Eo 
ging denn feit dem mein Leben ganz ruhig bin und der 
Kleine kam immer von Zeit zu Zeit und half mir in meiner 
Wirthſchaft. Bald aber erzlirnten wir und doch. Er war 
oft jo fchnell, fo unvermuthet da, manchmal, wenn id, an 
nicht8 weniger dachte, daß ich etliche mal redht von Herzen 
erſchrak. Sagte ich einmal darüber ein Wort, fo wurde er 
ſehr böfe und meinte, ich fei undankbar, daß ich feine viel- 
fältigen Dienfte nicht anerkennen wolle. Nun hatte ich für- 
lich von einem burchreifenden Engländer gehört, daß ver 
Name meines Koboldes in englifher Sprache „albern“ be= 
beute, und daß man in England ein ſolches Weſen Pud, 
oder auch Robin Gut-Fell nenne, und da ich meinem fleinen 
Gaſte dies treuherzig wieder erzählte, ihm auch zugleich, 
weil er mich wieder erfchredt hatte, eine Kleine Echelle an— 
hängen wollte, vamit ich ihn immer hören fünne, ehe er zu mir 
füme, fo wurbe ver Geſelle aus der Maßen böfe und wüthig, 
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prophezeite mir, daß ich um die. Zeit das Auge verlieren 
würde, und verſchwand mit einem großen Gerumpel. Seit 
dem babe ich auch ven Kauz nicht wieber gefehn. 

Windbeutel über alle Winpbeutel! rief Kunz, als vie 
Erzählung geentigt war: Mann! könnt Ihr denn nicht den 
Mund auftbun, ohne zu lügen, und fommt doch nun ſchon 
in die Jahre? Leute, die eine Zeit lang mit Geiſtern um- 
gehn, Friegen mehr Berftand. Die Hanbtbierung ‚ver wun- 
derlichen Wefen ift mehr mit überirdiſchen, ſeltſamen Dingen, 
und wenn fie zu und fommen, jo friegt man ſchon durch 
den Schred, ehe man ſich ein Bischen an fie. gewöhnt dat, | 
etwas Nachdrückliches und Gehaltreiches. 

Befonders, rief jener Bergmann erboßt, wenn man eine 
Nacht im Kartoffelnfelde gefchlafen hat. 

Daß viefe Nacht, fuhr Kunz fort, und dieſe abſcheuliche 
Begebenheit, dieſe ehrvergeffene That eines Landftreichers, 
mein Tod feyn wird, weiß ich jo gut, als ihr felber. Lange 
werd’ ich's nicht mehr machen. | 

Kann ſeyn, jagte der blaffe Fremde, indeſſen wißt Ihr 
ja immer noch nicht, ob ich nicht felber ein folder Kobold 
bin, ter Euch von Euren Narrheiten hat kuriren wollen. 
Um gut Freund mit Euch zu werben, barfcher, hochmüthiger 
Mann, dazu gehörte denn freilich, daß Ihr mir etwas leut- 
jeliger entgegen Tamt. Weiisheit, Erfahrung, Seelenftärke . 
theilt fih oft von tenen mit, hinter weldhen man e8 am 
wenigften ſucht. Wenn ihr, meine Herren, aber willen wellt, 
wer von allen zuerft fterben wird, fo fann dazu bald Rath 
geſchafft werden. 

Sie ſaßen alle im Kreiſe auf Bänken und Schemeln 
umher. Der Fremde zog Eine blecherne Büchſe aus feiner 
Taſche, indem er fortfuhr: der Heine bremmende Span, ven 
id) anzünden werde, muß ſchnell von Hand zu Hand gehu, 
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und in weſſen Fauſt er erlifcht, der ift von und der nächſte 
zum Abjcheiven. Alle ſahen ven Fremden erwartungscoll 
an. Diefer ftieß einen Heinen hölzernen Steden heftig in 
bie Büchſe, indem er etwas murmelte, und zog ihn brennend 
und fladernd aus dem Gefäße. Eliefar, der nächſte, empfing 
ihn, gab ihn weiter, und fo ging das Funken fprühenve 
Stäbchen aus einer Hand in die andre. Es hatte den Kreis 
gemacht, und fam zu Eliefar zuräd, der e8 ungern annahm 
und e8 eben weiter geben wollte, als e8 hell aufjprühend 
plöglic zwifchen feinen Fingern erloſch. Narrenpoſſen! rief 
er verbrüßlic, indem er das Holz auf den Boden warf und 
zornig auffprang: Aberglauben über Aberglauben! Und wir 
find auch jo gutmüthig, daß wir und zu dergleihen Fragen 
gebrauchen laffen. 

Er ſah mit feinen brennenden Augen den Fremden ſcharf 
an, ſchlug ihm dann auf vie Schulter und entfernte fi) mit 
ibm. Der Mond war indeffen aufgegangen und bejchien 
heil die waldige Felſengegend, die Gefellfehaft ging aus ein- 
ander, und Eduard begab fi auch auf den Rückweg. Als 
er den einfamen Fußſteig hinauf fehritt, hörte er lebhaftes 
Geſpräch, es fhien ein Zank zu feyn, und als er näher Fam, 
glaubte er Eliefar und den Fremden zu unterfcheiden. Er 
fhlug darum einen andern Weg em, theild, um fie zu ver- 
meiden und nicht in ihrer Geſellſchaft zurüd gehn zu müffen, 
theils auch, um nit den Anjchein zu haben, als hätte er 
ihre Angelegenheit und den Zwiſt etwa behorchen wollen, 
denn Eliefar war argmwöhnifch und gegen jeden Menjchen 
mißtrauifch, obgleich er e8 jehr übel empfand, wenn man ihm 
nicht ein unbedingtes Vertrauen erwies, 

Im Haufe war alles til, und nur Röschen fang mit 
‚unterbrüdter Stimme, faum hörbar, ein einfaches Lied im 
ihrer abgelegenen Stube. Eduard war gerührt, und fo hef— 
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tig, daß er fich felbft über feinen aufgereizten Zuſtand ver- 
wundern mußte. Che er einfchlief, hatte feine Wehmuth fo 
zugenommen, daß er nahe daran war, Thränen zu vergießen. 


Nach einigen Tagen bemerfte Eduard jenen Fremden, 
der eben aus dem Zimmer des Herrn Balthafer fam. Er 
wunderte fi, was biefer hier habe ausrichten wollen, und 
fand, al8 er in das Gemach zum Alten trat, diefen in bef- 
tiger und zorniger Bewegung. Immer nur wildes und un— 
geftümes Wefen und abergläubifche Fratzen, die die Menſchen 
regieren! rief er dem jungen Manne entgegen; ber elenbe 
Menſch da, dem Sie begegneten, fehleicht fich ein, will ein 
großes Stüd Geld von mir gewinnen, wenn er durch abge- 
ſchmackte Anftalten unſern Dieb entvedt. Er wird mir nicht 
wieder fommen, ver Thörichte, denn ich habe endlich ein— 
mal meiner Gefinnung Luft geſchafft. Das Unerträglichfte 
ift e8 mir, wenn tie Menfchen durch willkürlich erfonnene 
Tormeln, oder durch überfommene Ceremonien, die meift 
aus gefchichtlichen Mißverftändniffen, oder alten Gebräuchen 
erwachjen find, die ehemals ganz etwas anders bebeuteten, 
fih mit dem Weſen, was fie die unfihtbare Welt nennen, 
in Berbindung fegen wollen, ja wenn fie meinen, dieſes, 
das ihnen doch als ein furchtbares erfcheint, dadurch zu be- 
bereichen. Eigentlich find doch die allermeiften Menfchen 
verrüdt, ohne e8 Wort haben zu wollen: ja die Weisheit 
von Zaufenden ift Doch eben auch nur Wahnfinn. Was hel- 
fen nun meine Maßregeln? 

Es ſchien, als ſei der alte würdige Mann felbft über 
fein zürnendes Eifern befhämt, denn er fing fogleih an von 
andern Dingen zu fpreden. Eduard mußte fih zu ihm 
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niederſetzen und er ließ ein Frühftüd bringen, was fonft 
niemals feine Sitte war. So können wir heut ungeftört 
mandherlei abmachen, fuhr er dann fort, wezu uns vielleicht 
an andern Tagen die Zeit mangeln bürfte. 

Die Thür mar wieber verſchloſſen, und tem Diener 
war befohlen, aus feiner Urſach ihr Geſpräch zu unter: 
brechen. — Ich fühle, fing Herr Balthafar dan an, daß 
ih alt werde, ih muß für die Zukunft denken und forgen, 
da ich nicht weiß, ob mir ein langſames Abfterben, oder ein 
plöglicher, unvermutheter Tod befchieden ift. Treffe ich Feine 
Anordnungen, verſcheide ich ohne Teſtament, jo ift jener 
Verſchwender in der Stadt, der die Geliebte meiner Jugend 
fo unglücklich gemacht hat, mein nächſter natürlicher Erbe, 
und der Gedanke ift mir fürchterlich, daß mein großes Ber- 
mögen künftig dazu mißbraudt werden follte, um dieſen ver— 
ächtlichen Schlemmer in feinem Wahnſinn zu beftärken. Alle 
meine Armen, alle die thätigen Hände in dieſer Gegend 
würden wieder verſchmachten und zur bettelhaften Trägheit 
verdammt werden. E8 ift eine heilige Pflicht, viefem zuvor 
zu kommen. — Wie denken Sie, mein junger Freund, über 
Ihre Zukunft? 

Eduard wurde pur) diefe Anrede in Verlegenheit gefett. 
Er hatte wohl früher Schon feine Plane entworfen, er hatte 
fie fogar dem erfahrenen Alten mittheilen wollen, aber feit- 
dem ihm vie reizende Pflegetochter des Haufes in einen: an- 
bern Lichte erfchienen war, ſeitdem er fich flärker zu ihr 
bingezogen fühlte, war er nicht mehr fo breift und zuver- 
ſichtlich. Er war mit ſich uneinig, ob er fi) verbergen, oder 
entdecken follte, denn, fo vertraulich ihm Balthafar war, 
in fo vielen Gefühlen und Anfichten erfchten er ihm wieder 
fremd und räthjelbaft. 

Sie find nachdenkend, ſprach der alte Dann weiter 
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Sie vertrauen mir nicht genug, weil Sie mich nicht fennen, 
Ich halte es auch für meine Pflicht, als ein Vater für Sie 
zu forgen, Sie find gut, Hug, thätig, mitleivig, Sie find 
ganz in die verſchiedenen Zweige meines Gefchäftes einge: 
weiht, und ic) habe ein Vertrauen zu Ihnen, wie id) es 
nur zu wenigen Menſchen habe faflen können. Ihr Fleiß 
für mich und meine Anftalt, Ihre Umfiht und Neblichkeit, 
alles zwingt mid, auch wenn ich feine Vorliebe für Sie 
hätte, Sie gut und fehr reichlich zu bevenfen, da ich Ihnen 
jo vieles zu danken habe. Aber ich wüßte gern, und bitte 
Sie, ganz aufrihtig gegen mich zu feyn, ob Sie mit dem 
Befit eines großen Vermögens e8 über fich gewinnen Fönn- 
ten, in biefiger Gegend, in diefem Haufe zu bleiben, ober 
ob Sie es vorziehn würden, nad) meinem Tode als ein 
veiher Mann vieleicht in der Stadt zu leben, ein anderes 
Geſchäft anzufangen, fi) zu verheirathen, oder auf Reiſen 
zu gehen, um bie Heimath zu entveden, die Ihnen die Liebfte 
wäre. Hierüber ſprechen Sie jetzt ganz aufrichtig, denn da 
Sie auf das Drittheil meiner Habe Anfpruh machen können 
und follen, jo muß ih nah Ihrer Erklärung meine be- 
ſtimmten Einrichtungen treffen, denn die Anjtalten bier und 
im Gebirge, die Fabriken und Majchinen, Bergwerfe und 
Einrichtungen fehe ih auch als meine Kinder an, die nach 
meinem Tode nicht zu Waifen werden bürfen. 

Eduard verfanf noch mehr in Nachdenken. Diefe Grof- 
muth und väterliche Liebe des Alten hatte er niemals er- 
warten fünnen, nie war es ihm eingefallen, daß er durch 
diefen Freund einft reich und unabhängig werden bürfte. 
Durch dieſe Erklärung war fein Verhältniß zu Herrn Bal- 
thafar ein anderes geworben, er glaubte, ihm jetzt mehr und 
dreiſter das ſagen zu können, was ihn ſeit einigen Tagen 
ängſtlich beſchäftigt hatte. Er leitete mit der Verſicherung 
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Ich babe zu viel gefagt, antwortete Eduard ruhig, um 
mit ver bloß abſchlägigen Antwort zufrieden feyn zu fönnen. 
Theilen Sie mir Ihre Plane für das liebe Kind mit und 
ih werde mich zu reſigniren willen. 

Und fie, die Heine Thörin? fuhr der Alte Iebhaft va- 
zwiichen, — liebt fie Sie auch vielleiht ſchon? it das un— 
Huge Wort ſchon zwifchen euch beiden ausgemwechfelt? 

Nein, antwortete Eduard, ihre reine Jugend ſchwebt 
noh in jener glüdlihen Unbefangenheit, vie nur wünjcht, 
daß morgen wie heut und geftern feyn möchte. Site kennt 
nur noch' findijche, einfache Wünfche. 

Um jo befjer, fagte Balthafar, fo wird fie alſo ver- 


nunftig ſeyn können, und meinem Plane nichts in den Weg 


legen. Eigentlich hätten Sie e8, der Sie mid, doch fo ziem- 
lich verftehn, ſchon lange merken müflen, daß ich die Kleine 
für unfern Eliefar beftimmt babe. Sie foll heirathen, in 
einer Ehe leben, nicht in fogenannter Liebe ſchwärmen und 
fajeln. 

Und wird fie, fragte Eduard, mit viefem Manne glüd- 
lich werben? 

Glücklich! rief der Alte, faft laut auflachend; glücklich! 
Mas fol der Menfch fi bei dieſem Worte denken? Es 
giebt fein Glück, es giebt fein Unglüd, nır Schmerz, den 
wir follen willflommen heißen, nur Selbftveradgtung, die wir 
ertragen müſſen, nur Hoffnungslofigfeit, mit der wir früh 
vertraut werden jollen. Alles andre ift Lüge und Trug. 
Das Dafein ift ein Gefpenft, vor dem ich, fo oft ich mi 
befinne, ſchaudernd ftehe, und das ich nur durch Arbeit, 
Thätigfeit, Rraftanfpannung exrbulden und verachten Kann. 
Den Webeftuhl, die Spinnmafchine könnte ich beneiven,. 
wenn in dem Gefühl. und Wunſch Menjchenverftand wäre, 
denn nur im Elende ift unfer Bewußtſein, unfer Dafein iſt, 
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daß wir den Wahnfinn, die Raferei alles Lebens fpüren, 
und uns ihm geduldig hingeben, over fragenhaft meinen und 
uns fträuben, oder Verzerrungen des Glücks und der Freude 
fpielen, um deren frevle Lüge wir felbft recht gut in unſerm 
nadten Innern willen. 

Ih darf alfo auch nicht fragen, fuhr Eduard ftill und 
traurig fort, ob Sie diefen Eliefar als Freund Tieben, ob 
er der Treundfchaft und Achtung durchaus würdig ift, denn 
in Ihren finftern Gedanken geht alle Freiheit des Willens 
und alle Regung des Gemüthes unter. | 

Als wenn idy nicht, ſprach Balthafar weiter, gefühlt, 
geweint und gelacht hätte, wie bie übrigen Menfchen. Der 
Unterfchied ift nur, daß ih mir die Wahrheit früh geftanven 
habe, und daß ih die Verächtlichkeit meiner jelbft, aller 
Menfchen, der Welt und des Dafeins einfah und fühlte. 
Eliefar! der und Sie! Wenn wir e8 fo nennen wollen, Freund, 
fo liebe ich Sie, mit allen Herzensfafern bin ih an Sie feft- 
gebunden, im Wachen und Traume ftehn Sie vor mir, Ihr 
Elend könnte mid) zur Verzweiflung bringen — und diefer 
hagere, widerwärtige Eliefar! Wenn e8 einen Namen haben 
jol, das Thörichte meines Weſens, jo haffe ich ihn, er ift 
mir efelhaft, fo wie er vor mir fteht und in meiner Phan— 
tafie; die Leberfrankheit, die ihm aus Auge und Geficht 
tunfelt, die fchielenten Blide, das Rümpfen der Nafe, fo 
wie er fpridht, wobei fih die langen Zähne wie im Grinfen 
entblößen, fein Schultern=Zuden bei jedem Wort, wobei der 
fatale hellbraune Rock in die Höhe geht und die dürren Knö— 
el der Hände jedesmal entblößt, alles dies, die Art, wie 
er Athem holt und feine Stimme zifcht, ift mir fo körperlich 
widerwärtig, und wedt meinen Ingrimm immervar fo fehr, 
fo peinigend, daß ich noch niemals einem andern gefchaffenen 
Weſen gegenüber dieſe Dual erlebte, und eben deswegen, 
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weil ich fo viel an ihm gut zu machen habe, weil ihn Him- 
mel und Natur jelber fo fehr vernachläffigten, muß er mein 
Haupt=Erbe, mein Sohn werden. Auch weiß er es ſchon 
feit lange und freut fih auf diefe Verbindung. 

Ich verftehe Sie nur halb, antwortete Eduard: Gie 
kämpfen gegen Ihr eignes Gefühl, Sie martern fid) freiwillig. 
Ich rede jeßt nicht gegen Ihr Verſprechen, das Cie jenem 
Manne einmal gegeben haben, aber, warum tiefes Bild des 
Leben fefthalten, das Sie peinigend verfolgt? Warum nicht 
den frohen Gefühlen, ven lichten Gedanken Raum geben, 
pie eben fo nahe, näher liegen? 

Wie Ste wollen, ſprach der Alte, — für Sie, aber 
nicht für mich. Habe ich doch immer gejehen, daß die aller- 
wenigften Menfchen etwas erleben. Sie find in fortwähren- 
der Zerftrenung, ja was fie Denken und Tieffinn nennen, 
ift eben auch nichts anders, wodurch fie fih das Weſen und 
das einmohnende Gefühl ihres Innern verdämmern und un- 
kenntlich machen. Und der Hochmuth erwacht, das Bewußt—⸗ 
ſein ihrer Würde und Kraft ſtachelt und ſpornt ſie kitzelnd 
zum frechen Stolz. Auch dies habe ich in der Jugend ge— 
kannt und überſtanden. Dann liebte ich, wie ich meinte. 
Wie klar, wie roſenroth, hell und lachend lag die Welt vor 
mir. War doch auch mein Herz wie im reinen Aether ge— 
badet, blau, weit, von ſüßer Hoffnung, wie von Morgen- 
wolfen, erfrifhend durdygogen. Und ver Grunbftamm dieſer 
Liebe, was ift er? Aberwig, Thierheit, die fi) mit ten 
Iheinbar zarten Gefühlen verſchwiſtert, die mit Blüthen 
prangt, in diefe Blumen hineinwächſt, um auch fie zu zer- 
blättern, das, was fie himmliſch nannte, in den Koth zu 
treten, und (no ſchlimmer, als das unfchuldigere Thier, 
das von der Natur gegen feinen Willen geftadhelt wird) alles 
zu verlegen, was ihr erft für heilig galt. Aus viefem 
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Brande erwachfen dann fort und fort jene Unheild- Funken, 
die wieder Kinder. werden, wieder zu Elend, wenn nicht zur 
Bosheit in ihrem Bewußtfein erwachen. Und fo immer, 
immerbar in eine unabfehbare Ewigfeit hinein! Und ver Reiz, 
die Schönheit ver Welt! die Friſche der Erfcheinungen! Iſt 
denn bier nicht auch alles auf Efel gegründet, ven mir die 
Natur doch auch gab? Durch ihn, den unfihtbaren innern 
Mahner, verftehe ich wielleiht nur dag fogenannte Schöne. 
Diefes iſt aber allenthalben, in Blume, Baum, Menſch, 
Pflanze und Thier auf Koth und Abſcheu erbaut. Die Lilie 
und Rofe zerbrödelt in der Hand, und läßt mir Verweſung 
zurüd: des Jünglings, der Jungfrau Schönheit und Reiz 
— feht e8 ohne freiwillige Täuſchung, ohne den thierifchen 
Kigel der Sinne an — Grauen, Moder, das Abjcheuliche 
ift e8: und einige Stunden Tod, ein aufgerißner Leib ver- 
fünvden aud den Sammer, — Und ich jelbft! in meinem 
Weſen Tod und Grauen, der Dunft der eignen Verweſung 
verfolgt mich — und in den Gefühlen Wahnwitz, in jedem 
Gedanken Berzweiflung ! 

Kann denn die Religion, die Philoſophie, erwiederte 
Eduard, der Anblick des Glückes, welches Sie verbreiten, 
nichts über dieſe finſtere Laune, über dieſe Melancholie, die 
Ihr Leben zerſtört? 

Ach, guter, lieber Freund, erwiederte der Alte, ich ver- 
ſichere Sie, das, was ich von jenen hriftlichen Büßern und 
Einfiedlern gelefen habe, vie aus übertriebenem Eifer ihr 
Leben zu einer fortwährenden Marter umjhufen, um nur 
pem Einen und höchſten Triebe und Gedanken zu genügen, 
ift weniger, viel weniger, als was ich ausgeübt habe, jeit- 
dem ich mir meines troftlofen Dafeins bewußt geworben bin. 
Auch id) war wieder einmal mit meiner ganzen Seele in je 
nen Gefilden einheimiſch, in denen die Gläubigen die Nähe 
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der Gottheit und deren Liebe im Bertrauen und in feliger 
Beruhigung fühlen. Mein Geift verflärte fih, alle meine 
Empfindungen wurben geläutert, mein ganzes Wefen wollte 
fid) wie in eine Blüthe entfalten, alles in mir war Seligkeit 
und Ruhe, und in diefer himmlifchen Ruhe der füße Trieb 
zu neuen Anfchauungen, ein entzüdender Stachel, mich nod) 
tiefer in diefe8 Meer der Freude zu tauchen. — Und was 
war das Ende? — | 

Tahren Sie fort, fagte Eduard. — 

Ich entvedte, nahm ver Alte nach einer Paufe die Rede 
wieder auf, — daß auch hier Sinnlichkeit, Täufhung und 
Aberwigig mic wiederum zu ihrem Gefangenen gemacht hat- 
ten. Diefe wollüftigen Thränen, die ih oft in meiner fo 
ſcheinbaren Andacht vergoß, die ich die reinfte Inbrunft mei- 
nes Herzens wähnte, auch fie entiprangen nur aus Sinnlid)- 
feit und körperlichem Rauſch; das Thierifche hatte fich ange- 
maßt, Geift zu ſeyn, und die Freude in biefen Thränen 
führte mich bald dahin, diefe Rührung willführlich zu ſuchen, 
in dieſem geheimnißvollen, nahen Berhältniß zur höchſten 
Liebe einen Kitel des feinften Sinnenreizes zu erregen, und 
diefen in der Entzüdung der Thränen zu löfchen. Ich er- 
ſchrak vor dieſer Lüge meiner Seele, als ich fie entvedte und 
nicht mehr ableugnen konnte, und die fürdhterlichfte Dede 
der Verzweiflung, die graßlichite Einfamkeit des Todes um— 
gab mid, wieder, als die Täufhung gefallen war, und die 
Bifion ſich nicht mehr zu meinem äffiihen Spielmerf ver 
Phantafie herablaffen wollte. As ih nun im Strahle ber 
Wahrheit meine Forjhungen fortjegen wollte, va begegnete 
mir das Gräßlichſte jelbft an jener Stelle, wo nur eben 
noch, wie eine Bühnen-Deforation, meine Entzüdung ge= 
ftanden hatte. Kein Zweifel mehr, denn aud in diefem ift 
noch Freude, feine Gewißheit, denn auch in der furchtbarften 
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ift Leben, fondern der dürrfte Tod der völligften Gleich— 
gültigfeit, ein trodnes Anfeinden alles Göttlichen, ein Ber- 
achten aller Rührung, als des Läppifchen und Albernen 
felbft, lag wie ein unermeßliches Schneegefilven in den Wülte- 
neien meiner Seele. — Seele! Geift! fo fagt’ ich oft lachend 
zu mir felbft, und muß auch jegt wieder lachen — Tann e8 
etwas andres geben? Und eben darum: wo ift ver Unter- 
fchien mit der Materie? wo die Scheivemauer zwiſchen Leben 
und Tod? — Im Geſpenſt des Dafeins, im Sphinz-Räthfel 
der Eriftenz — in jenem gräßlichen Werde! aus weldhem bie 
Welten hervorgingen, und fich. im Krampf immer und immer- 
dar wäßen, um bie Ruhe, das Nichtjein wieder zu finden 
— hierin gehn alle Widerſprüche und Gegenfäge auf, um 
im Wahnfinn als unauflöslicher Fluch zu verfteinern. 
Eduard ſchwieg erft eine Weile, dann fprad er, nicht 
ohne Bewegung, viefe Worte: ich verftehe Sie nicht ganz, 
weil mir diefe Richtung Ihres Geiftes und Gemüthes ganz 
fremd iſt. Was ich auch Trübes erlebte, was ich auch Un— 
eriprießliches nnd Troſtloſes dachte, jo bin ih doch nie in 
dieſe MWüften gerathen, die wohl am Horizonte eines jenen 
liegen mögen, der ſich dem grübelnden Forſchen mit zu gro— 
Ber Leivenfchaft ergiebt. Gehört und gelefen habe ich von 
kräftigen Gemüthern, die im Trog ber Leidenſchaft, oder in 
überfchwenglicher Liebe gleihfam vie Riegel der Natur und 
des Lebens fprengen wollten, um alles zu ſeyn und zu be= 
ſitzen. Berzweiflung, Widerwille gegen fih, Haß gegen 
Gott, war oft die Beftimmung und das unglüdliche Loos 
jo heftig aufgeregter Menfchen. Wir fühlen wohl, daß ung 
die Bernunft nicht durchaus genügt, um das auszugleichen 
oder zu offenbaren, was wir gern verftehn, was wir im 
Einverftändnig mit den göttlichen Kräften fehen möchten. 
Aber es mag gefährlich ſeyn, jene Regionen des Gefühle, 
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der Anſchauung und Ahndung zu Hülfe zu rufen. Sie wol- 
Ien die Herrfchaft führen und entzweien fi leicht mit ver 
Bernunft, die fie anfangs zu unterftügen fcheinen. Gelingt 
e8 ihnen, dieſe edle Bermittlerin, die im Centrum aller 
unfrer geiftigen Kräfte duch ihre ausftrahlende Herrichaft 
biefe erft zu Kräften macht, zu unterbrüden und in Fetten 
zu fchlagen, fo erzeugt jeder edle Trieb einen Rieſen als 
Sohn, ver wieder ben Himmel ftürmen will. Denn nidt 
Zweifel, Wis, Unglaube und Spott allein fämpfen gegen 
Gott, jondern auch Phantafie, Gefühl und Begeifterung, bie 
erft für den Glauben eine fo fihere und geheimnißvolle Frei— 
ftätte zugubereiten fcheinen. Darum, mein theurer, verehrter 
Freund, weil allenthalben um unfer Xeben her dieſe fchwin- 
delnden Abgründe liegen, weil alle Wege von allen Richtun= 
gen her zu biejen führen, — was bleibt uns übrig, als mit 
einem gewiflen Leichtfinn, der vielleicht auch zu den ebelften 
Kräften unfrer Natur gehört, mit Heiterkeit, Scherz und De⸗ 
muth dem Dafein und Der Liebe, jener unendlichen, unerfchöpf- 
lihen Yiebe zu vertrauen, jener höchſten Weisheit, vie alle 
Geſtalten annimmt, und aud das, was uns thöricht feheint, 
auf ihren Webeftuhl einfchlagen kann: um fo fiher und leicht 
unfer Leben zu tragen, uns der Arbeit zu erfreun, und im 
Wohlbehagen felbft glücklich zu feyn, und fo viel wir fünnen, 
andre glüdlih zu machen? Sollte venn dieſes nicht auch 
Frömmigkeit und Religion feyn? Ich, für mich felbft, habe 
feine andre finden fünnen. 

Kann ulles feyn, antwortete ver Alte abbrechend, wenn 
die Wurzel des Dafeins ans Liebe gewachſen ift. 

Sagt e8 und nicht, vief Eduard, jede Blume, jedes 
Lächeln des Kindes, das fromme, dankbare Auge des Er- 
quidten, der Blid der Braut — 

Er hielt plöglih inne, weil ver kindliche helle Bid 
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Röschens plöglich mit aller Kraft in feiner Seele aufleuch- 
tete. Wie erflaunte er aber, als er wieder aufichaute, daß 
er Thränen in den Augen feines alten Freundes ſah. — 
Eduard, ſprach diefer fehr bewegt, erfahren Sie alles. 
Röschen ift Fein angenommenes, es ift mein wahres Kind, 
mein Blut. Ach! das ift auch wieder eine Hägliche Gefchichte 
von der menjhlihen Schwäche und Eitelfeit. Als ich hier. 
einfam lebte, kam ein junges, ſchönes Weſen, als gemeine 
Magd, bier in mein Haus. Das Kind war von fehr armen 
Eltern, aber gut und fromm erzogen. Sie war reblidh und 
tugendhaft. Sie liebte die Einfamkeit fo, daß, wenn fie 
ihre Geſchäfte verrichtet hatte, fie ſich von jener Geſellſchaft, 
beſonders der Der jüngeren Leute zurüdzog. Auf wunderfame 
Weiſe Schloß fie fih mir an, ihre Ergebenheit oder Liebe 
hatte faft einen abergläubifchen Charakter. Sie verehrte mid 
Aermften wie ein überirdiſches Weſen. Noch nie war ich 
von einem Mädchen gereizt worven, unb von biefer am 
wenigften, fo fehön fie war; ich, als alter Mann, glaubte 
fie väterlich zu lieben und dachte auf ihre Verforgung. Wie 
es gefhah, müßte ich nicht zu erzählen, weil alles unwahr 
ericheinen müdte. Sie war ſchwanger. Längſt ſchon war 
ich über meine Schwäche und Armuth erfchroden. Schaam, 
Verzweiflung, Menfchenfurdt Fampften in meinem Wefen 
und machten mid zu ihrem nichtswürbigen Sklaven. Ich 
entfernte fie in Angft, forgte für fie, reichlich, überflüſſig, 
aber mein Herz war erftarrt. Gram, Schwermuth, Zweifel 
an fi) und Gott, tiefe Kränkung, daß meine Kiebe verfcherzt, 
oder fie ihrer nicht würdig fei, fich felbft furchtbar anflagend, 
wie es die Unſchuldigſten am leichteften thun, brach ihr Le— 
ben! Hatte ich fie verführt? Liebte ich fie nicht wirklich? 
Nein, ein elenvder Berführer war ich nicht, aber ich hatte 
nicht den Muth, meine Sünde zu geftehn und ihr ihre un— 
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ſchuldige Herzensliebe zu vergelten. Und dadurch war ich ein 
Nichtswürdiger. Sie ftarb und ich verzweifelte immer mehr 
an mir felbft. Die Eltern der Armen, bie ih in Wohlſtand 
verfeßte, fegnen mid alten Böſewicht, daß ih die Echante 
der Tochter nicht geftraft, daß ich das Kind bier erzogen. — 
Dies Kind, diefe Kleine, die ich Tiebe, wie es vielleicht nicht 
erlaubt ift, denn ihr Süd ift Tag und Nacht mein Ge- 
danke, wird num auch vielleicht dem Elend aufgeopfert, venn 
ein Verhängniß, das ftärker ift, als ich, zwingt mid), fie 
dem Cliefar zur Yrau zu geben. — Gehn Cie jekt zu die— 
fem, er wird mein Echwiegerjohn; fagen Cie ihm, daß in 
acht Tagen die Hochzeit feyn wird, und fünnen Eie dann 
nicht bei mir beiben, Niebfter, den id) au wie einen Sohn 
liebe, fo wird Ihnen Ihr Capital, das ich Ihnen beftimmte, 
ausgezahlt, — und wir fehn und aud nicht wieder. — 
Gehn Sie. 

Er konnte vor heftigem Schluchzen nicht weiter fprechen, 
und Eduard ging mit ven fonderbarften Gefühlen von ihm, 
um Elieſar aufzufuchen, der in einem eigenen Haufe unter- 
wärts in einem Heinen Thale wohnte und dort fein Wefen 
trieb. 


Eliefar ſaß in einem feuerfarbnen weiten Echlafrode 
vor einem Heinen Deftillir-Ofen. Das Gemach war nur 
wenig erleuchtet, die Vorhänge waren halb herunter gelaffen 
und große Bücher verbauten die untern Scheiben. Die größte 
Unordnung herrſchte im Zimmer, jo daß Eduard kaum einen 
Pla fand, um fih zu fegen. Gläſer und Kolben, Schmelz: 
tiegel, Pfannen, Hafen, Cylinder, und vielerlei chemiſches 
Geräth ftand und lag umher. Ein feltfamer Dunft vom 
Feuer war im Zimmer. Mit mürrifher Miene legte Eliefar 
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den Blafebalg aus der Hand und fam aus dem Winkel her⸗ 
ver. Er hörte nur halb, was Eduard ihm zu melden hatte, 
und fagte envlih mit feiner krächzenden Stimme: in act 
Tagen jhon? Dann bin ich mit meiner großen Operation 
noch nit fertig. Könnte denn ver Alte nicht noch einen, 
oder zwei Monate Geduld haben? Das dumme Kind weiß 
ja auch noch gar nicht einmal, was die Ehe zu beveuten hat. 

Eduard war über dieſe griesgrämelnde Weife, fo wie 
über die Undanfbarfeit des herzlofen Mannes auf Das Aeußerfte 
verftimmt. Hatte ihm Balthafar vom Wahnmwite, als von 
dem wahren Grund und Inhalt des Lebens fo viel vorge- 
ſprochen, jo ſchien es ihm wirflih, daß Echwiegervater und 
Sohn endlich auf dieſem Grunde ihr trauriges Wohnhaus 
aufführen würden. Das Schidjal des jungen Kindes ſchnitt 
ihm dur die Bruft. Tragen Sie dem Herrn, fagte er er- 
zürnt, Ihre Bitte vor, und es gelingt Ihnen wohl, ſich noch 
auf einige Zeit frei zu erhalten. Wenn Sie ihm vet fehr 
zureden, läßt er vielleicht ven Gedanken der Ehe ganz fah- 
ven, denn es fcheint mir, als wenn Ihnen an Röschens 
Beſitze nicht fonderlich viel läge. 

Doch, fagte Eliejar, indem er feinen Schlafrock abwarf, 
und fein Kleid mit großer Nadjläffigkeit anlegte: doch! er 
feßte fih wieder an den Ofen und prüfte vie Effenz, die er 
läuterte: dennoch, weil fo das Vermögen beifammen bleibt, 
und ich dadurch einmal vet im Großen wirken fann. Aber 
ber Alte läßt niemals mit fi) fprechen, fo wie er e8 einmal 
ansgefonnen und ausgeſprochen hat, jo muß es bleiben, und 
wenn alle Vernunft tarüber zu Grunde gehen follte. — In— 
deſſen follte mid) ta8 am wenigften fümmern, wenn ter 
fremde Landſtreicher mir nicht neulid den Zorn in den Leib 
gejagt und tie Galle erregt hätte. Man follte ſolche unnütze 
Menſchen todtſchlagen dürfen. 
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Was haben Sie? fragte Eduard verwundert. 

Wiſſen Sie denn nicht mehr, fuhr Eliefar mit grimmi- 
gem Gefichte fort, jenen elenven Frembling, der uns Iett 
in ver Eifenhütte fein dummes Experiment vermadte? Ich 
jol bald fterben. Das fehlte noch, um die ganze hiefige 
Wirthſchaft in die allergrößte Verwirrung zu bringen. Aber 
da, bier im Ofen wird es ſchon präparirt, Das ficherfte 
Mittel gegen alle verlei unnüge Furcht, und fo wie e8 mir 
mit dem Beiftande der Weisheit gelungen ift, Gold aus un- 
fcheinbaren Dingen hervor zu bringen, fo foll mir auch vie 
Berwirflihung jener Eſſenz nicht mangeln, nach welcher fchon 
jo viele große Geiſter, und oft vergeblich, geforfcht und ge- 
ſucht haben. 

Eduard fam näher. Im der That, rief er aus, Gie 
fegen mih in Erftaunen. Sie ſprechen von dieſen geheim- 
nißvollen Dingen mit einer fo nadjläffigen Sicherheit, wie 
ich ed noch nie vernommen habe, mir um fo unbegreiflicher, 
da meine Bernunft mir jagt, daß das Streben nur Chimäre 
und die Entvedung der Kunft eine Fabel fei. 

Bernunft! vief der Fleine Mann, und zog unzählige 
alten in fein dürres Gefiht. Diefe Vernunft dürfte wohl 
die rechte Chimäre feyn und immer nur Yabeln ausgeboren 
haben. Nehmen Sie diefe Goldſtangen, die ih geftern in 
biefe Form goß, nachdem ic in voriger Woche das Metall 
aus dem Blei gewonnen hatte, da fteht der Probirftein, 
fteeihen Sie, und dann fagen Sie, ob es nicht ächtes, wah— 
res Gold ift. 

Eduard nahm die ſchweren Stangen, bradıte fie auf die 
Probe, und fie zeigten ſich als Acht. Sie müßten denn glau- 
ben, fuhr der Laborant fort, ich ſchaffte erft die Dufaten 
an, um fie als ein Unfinniger fo einzufchmelzen, jonft wer- 
den Sie nichts mehr einwenden fünnen. — Wollen Sie viefe 


Der Alte vom Berge. 219 


beiven Stangen zum Andenken behalten? Ich ſchenke fie 
Ihren. 

Eduard fah die Fleine Figur mit Verwunderung an, 
dann legte er die Stangen wieder auf den Tiſch und fagte: 
nein, ich will Sie- nicht berauben, das Gefchent wäre allzu- 
bedeutend. Aber Sie follten dieſes große Vermögen nicht 
jo roh und unſcheinbar hier unter den Übrigen Sachen 
herum liegen laffen: Sie könnten dadurch Diebe und Räu- 
ber anreizen. 

Keiner fucht ed bei mir, antwortete jener, wieder vor 
jeinem Ofen thätig: einer erfennt das Gold in der un— 
Iheinbaren Form. Auch giebt e8 noch Mittel, Raub und 
Einbrudy abzuhalten, von denen Sie ſich auch alle nichts 
träumen laffen. — Wenn Sie aber noch zweifeln, bringen 
Sie mir das nädjftemal einen Thaler, den Sie heimlich 
zeichnen mögen, und idy gebe ihn Ihnen al8 Gold zuräd. 
Nur muß die Sache unter uns bleiben. — Dann werben 
Sie auch nicht mehr zweifeln, daß ich vie Lebens-Eſſenz wohl 
noch finden werte. — Nur jenem Iumpigen fremden’ Men— 
Ihen, tem boshaften Kräuterfucher und erbärmlicden Magier 
möcht’ ich feine Strafe zubereiten können! Er follte mir nur 
hier einmal in mein Gehege treten! Der follte fi) bei allen 
jeinen verädhtlihen Kunftftüden verwundern! Ich bin auf den 
Kerl fo ergrimmt, daß mir das Blut in den Kopf fteigt, ſo 
wie ich nur an ihn denke! 

Wie hat, warf Eduard ein, jener armſelige Spaß nur 
einen ſo tiefen Eindruck auf Sie machen können? 

Spaß? ſchrie Elieſar; Herr! iſt das Spaß, daß ich in 
dieſen Tagen die Höllenangſt, dieſe ſcheußliche Furcht vor 
dem Tode nicht wieder aus dem Leibe habe kriegen können? 
Immer fteht mir das Beingerippe und die eigne Verweſung 
vor den Augen. — Der Kunz va drüben ift auch Trank ge= 
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worden, und lamentirt darüber, daß er feine Reputation 
verloren bat. So ein Menſch, wie viefer Unbelannte, ijt 
ja fo ſchlimm, wie ein Mörver. Und ärger! denn er legt 
einem das Gift, ohne jelbft etwas zu wagen, in öffentlicher 
Geſellſchaft, in ven Körper! — Er fprang auf. — Hören 
Sie! rief er, und umfaßte Eduard. — Ja, ber Alte bat 
Recht, die Hochzeit muß recht bald jeyn, fo bald wie mög- 
ih, morgen, übermorgen, der Sicherheit wegen. Ich kann 
auch nad) der Heirath noch meine lebensrettende Eſſenz fuchen. 
Nicht wahr? — Wer wird denn auch gleich fo ſchnell fter- 
ben, Freundchen, Fleiſch und Gebein halten ja doch nody fo 
ziemlich zufammten. 

Er lachte laut, daß er ſich jchüttelte, und bei den Ver— 
errungen des Gefichtes ihm die Thränen ans den ftechenven 
Augen drangen, Eduard, der den Mürrifchen nody niemals 
hatte Iachen fehen, entjette fich vor ihm. Er fagt ihm, als 
der Alte wieder beruhigt war, er fünne unmöglich dem Herrn 
Balthafar jett dieſen Wunſch des Yaboranten vortragen, die 
Sache würde in der Ordnung, wie fie eimal feftgefegt ſei, 
wahrfcheinlih vor fid) gehn. Er war froh, al8 er Zimmer 
und Haus hinter fi hatte, und wieder im Freien athmen 
konnte. Sein Entihluß, die Gegend zu verlaffen, ftand 
fefter, als je, er wollte felbft, wenn dies feine Reiſe be- 
fchleunigen fünne, auf die große Belohnung verzichten, bie 
ihm Herr Balthafar zugedacht hatte. 


Nah einer unruhigen, meift durchwachten Nacht traf 
Eduard am Morgen vas liebenswürbige reizende Mädchen 
auf dem Rafjenplate vor dem Haufe. Sie war ehr ge- 
jprädhig, er deſto weniger zu Mittheilungen geftimmt. — 
O lieber Herr Eduard, ſagte Röschen endlich, Sie Icheinen 
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mir auch nicht ein Bischen mehr gut zu ſeyn, da Sie mir 
jo verbrüßliche Gefichter machen. | 

Ich werde bald, antwortete .ver junge Mann, Sie und 
diefe Gegend verlafien müſſen, und das ift es, was mid fo 
traurig beftimmt. 

Müſſen? Berlafien? rief Röschen erichredt aus; giebt 
es denn ein ſolches Müſſen? Mein Himmel, es ift mie noch 
niemals eingefallen, daß dergleihen möglich feyn Fünnte. 
Ih dachte immer, Sie gehörten fo zu uns, wie Das große 
Haus, in dem wir wohnen, oder ber grüne fteile Berg da 
drüben. " 

Ich habe es nun auch, was ich nicht glauben Fonnte, 
von Ihrem Vater gehört, daß Sie den Heren Eliefar hei— 
rathen werden, und das vecht bald. 

Habe ich es Ihnen nicht gejagt? antwortete Röschen; 
ja, ja, das ift mein Schickſal, und ich wünjche nur, daß ich 
den traurigen Mann etwas fröhliher machen fünnte. Die 
Zeit wird mir bei ihm erfchredlich lang währen. Aber viel- 
leicht Fann ich denn doch aud einmal in die Stadt fommen, 
ein Stüddhen von der Welt fehn, Mufif hören und em 
Tänzchen machen, denn ich denke doch, ein alter Mann muß, 
feiner jungen Frau mandes zu Gefallen thun. Und bei 
allen ven Sachen hatte ich recht fehr auf Sie gerechnet. 

Nein, mein Kind, fagte Eduard ernft und finfter, auf 
mich müſſen Sie durchaus nicht rechnen, denn, um die Wahr- 
heit zu fagen, viefe Ihre Heirath iſt e8 vorzüglich, bie mid 
zwingt, dieſe Gegend zu verlaffen. Es würde mir das Herz 
brechen, wenn ich hier bliebe. | 

Eduard bereute feine leivenfchaftliche Uebereilung, daß 
tiefe Worte unbedacht feinen Tippen entfahren waren, um 
jo mehr, da er fah, wie ſich das reizende Kind entfernte 
von ihm wie entfegt zurüd fprang, um dann ihrem bebrängten 
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Herzen in einem Thränenftrome Luft zu madhen. Er wollte 
tröftend ihre Hand faflen, aber fie ftieß fie zornig zurück, 
und fagte dann nach einer Weile, als fie das heftige Schluch- 
zen bewältigt und die Sprache wieder gefunden hatte: Nein, 
laffen Sie mich jegt, denn wir find nun auf immer gefchie- 
dene Leute. Ich hätte nie gedacht, daß Sie fo fchleht an 
mir handeln fönnten, da Ste mir immer jo freundlih waren. 
Ah Gott! wie bin ich nun verlaffen! Ja, meinen Mann 
Elieſar wollte ic) recht herzlich lieben, und ihm alles zu Ge— 
fallen thun, denn das muß ihm der Himmel beſcheeren, da 
er ja wie ein Ausfäßiger over böfer Geift von allen Men- 
Then gehaßt und vermieden wird. Ich kann ihn auch nicht 
leiden, wenn ich bloß fo nach meinem Gefühl geben wollte, 
denn er tft durch und durch eine widerwärtige Perfon. Aber 
feinetwegen und meinem Vater zu Tiebe, ja auch Ihretwillen, 
Eduard, hatte ich mich jo ſchön darin gefunden, und, darum 
dachte ih, daß Sie nun auch mohl recht gern bier bleiben, 
und auch für mich wohl etwas thun könnten, im Fall Ihnen 
bier nicht alles recht ſeyn follte. 

Wie denn, Röschen, meinetwegen haben Sie fi aud 
in dieſen Entſchluß gefunden? fragte der erftaunte Eduard. 

D ja, antwortete das Kind, und ihre Augen waren 
fhon wieder freundlich geworben; aber jett jehe ich wohl, 
daß ic meine Rechnung ohne den Wirth gemacht habe. Gie 
verbienen e8 nicht, Sie wollen e8 ja aud nicht, daß ich 
Ihnen fo gut bin. Und wenn Sie nun wirklich fortgehn, 
fo ift e8 ja was Entjegliches, daß ich den Eliefar heirathen 
fol, denn in diefer Einſamkeit, ohne Ihre Hülfe und Ihren 
Beiſtand, würde er mir wie ein Geſpenſt vorfommen. 

Wie iſt es aber möglid — unterbrady fie Eduard — 

Laflen Sie mich ausreden! fiel Röschen lebhaft ein, 
und nachher will ich fortgehn und wieder weinen, denn das 
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wird nun wohl oft gefchehen müſſen. Ich dachte fo: iſt 
Elieſar finfter, fo iſt Eduard freunplih, ven feh’ ich nun 
alle, alle Tage, und er jpricht mit mir, er giebt mir wohl 
Bücher, venn mein Vater, fo fagen die Leute doch, hat mir 
nicht mehr fo viel zu befehlen, wenn ic) exft verheirathet bin. 
Sp fonnte ich denn meinen traurigen Ehemann mehr ver- 
geilen, und immer an Sie denken, wenn Sie nicht da waren, 
und mid freuen und glüdlidh feyn, jo wie Sie nur wieder 
zu mir kamen. Lebt man tod auch fo, und die Prediger 
befehlen e8 einem fogar, halb mit dem Herzen im Himmel 
und mit der andern Hälfte auf der finftern Erde. So hätt 
ih Kraft und Muth behalten, den unglüdlihen Eliefar auch 
aufzuheitern, — gehn Sie aber fort, — dann — o woher 
das Zutrauen nehmen? dann werde ich bald fterben — over 
nur wünfchen, daß mein Vater, — oder der fatale Mann 
mir nur recht bald abftürbe — ach! ih bin, nun Sie mid 
nicht mehr lieb haben, recht unglüdlih. — 

Sie weinte von neuem, und nod) heftiger, als zuvor. 
Eduard ſah fie lange mit dem prüfendften Blide an, un tie- 
fes Nachfinnen verloren. Wie die Menſchen, jo dachte er 
fl bei fih, auf einem dunkeln Wefen nur erft ruhen, 
Grillen und Abentheuerlichfeiten zum Inhalt ihres Lebens 
machen, jo wächſt ihnen aud unter ver Hand das Unglüd 
und Entfetlihe von felbft auf. Das Leben ift jo zart und 
geheimnißvoll, fo nachgiebig und geiftig vielgeftaltig, daß es 
willig alle Keime in fi aufnimmt. Das Böfe wuchert fort 
und fort, und bringt aus der Unterwelt die beraufchenven 
Trauben und den Wein des Entfegens hervor. In dieſer 
Kindheit und Einfalt ſchlummern ſchon die furchtbarften 
Begebenheiten und Gefühle der Zukunft, wenn Zeit und 
Gelegenheit das Reifen ver Keime befördern: und lodend 
fteht ver böfe Geift in meiner Nähe, um mid als Gärtner 
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in biefem veizenden Garten der gräßlihen Früchte anzu- 
ftellen. 

Er erwachte aus feinem Nachdenken und fügte mir Weh- 
muth: liebes Kind, Du verftehft Dih, Dein Schiefal und 
die Welt no nit. Ich bin nicht leichtfinnig genug, um 
auf Deine Gedanken einzugehen, oder fie Dir in Deiner 
unfchuldigen Jugend zu beftärfen. Was Du wünfcheft, kann 
auf feinen Fall gefhehn, und nad einem Jahr, wohl noch 
früber , wirft Du einfehn, wie unmöglih es if. Wir beide 
würden elend, und und im Unglüd gegenfeitig verachten. 
Lenke der Himmel Dein Schidjal; aber, eben weil ich Dich 
liebe und achte, kann id) Dich nicht verderben. Bete zu Gott, 
er wird Dir beiftehn. 

Er ſpricht auch ſchon ganz wie der Vater! rief Roschen 
und entfernte ſich, halb wehmüthig, halb zürnend, und 
Eduard ging ſinnend in ſeine Wohnung. Hat Balthaſar 
denn doch am Ende Recht? ſagte er zu ſich ſelber; iſt die 
menſchliche Natur ſo durch und durch verderbt? Oder muß 
Kraft, Vorſatz, Vernunft eben das in uns ſo wie in aller 
Zeit in Tugend und Abel verwandeln, was ſonſt, verwahr— 
loft, zur Bosheit und Niedrigfeit würde? — 

Er fohrieb einen langen Brief an Heren Balthafar, und 
fagte ihm noch einmal beftimmt, daß er die Gegend und 
fein Haus verlaffen müſſe, wenn bie Heirath Elieſars und 
Röschens unumftößlich bejchleffen je. Daß er gern auf 
jenes Vermögen verzichte, wenn der reihe Mann ihn nur 
einigermaßen in feinen fünftigen Lebensplanen unterftügen 
wolle. Er machte ven Vater aber nod) einmal auf das Un- 
paſſende, ja auf das Scredliche diefer projeftirten Verbin- 
dung aufmerkſam. Er befchmwor ihn, das Glück feines Kin- 
des mit fefterm, unpartheiiſcherm Auge anzujehn: zugleich 
aber erbat er fid noch eine, die legte Unterredung, und bie 
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Gewährung einer Bitte, die ihm ver Alte erfüllen müfle, 
wenn Eduard mit Ehre, ruhigem Gewiſſen, und ohne fein 
Leben hier zu bereuen, dieſes Gebirge verlaffen folle. 


Der Gang zum alten Fabrifheren wurde dem jungen 
Eduard ſehr ſchwer. Recht betrübt und drückend lag ihm 
das ganze Schickſal des Menſchengeſchlechts auf der Bruft. 
Peinigend war ihm bie Ueberzeugung, daß auch fchon in ver 
füßeften und reinften Unfchuld alle Wurzeln ver Bosheit und 
Sünde liegen, die nur von Zufall und Laune zum Wachfen 
gebracht werben dürfen, um ihre heillofen Früchte zu zeigen. . 
Seine Tage hatte fich fo fehr verändert, daß er das Haus, 
in dem er fo lange einheimifh, vie Gegend, die ihm Lieb 
geworben war, nur erft recht weit hinter ſich wünfchte, um 
alle Erinnerungen dieſer Zeit mit ficherer Hand nad und 
nad auslöfhen zu fünnen. Sehn wenigftens wollte er das 
Heillofe nicht, was ſich hier nad, feiner Ueberzeugung noth- 
wendig aus ver Finfterniß der Gemüther entwideln müffe: 
zugegen wollte er nicht ſeyn, weil er fi die Stärke nicht 
zutraute, daß feine Leidenſchaft und Schwäche nicht aud) bei 
dem einbredhenden Unheile mitwirken könne. So jehr er ven 
Gedanken an vergleichen jet verabjcheute, jo wußte er doch 
wohl aus Beobachtung und Erfahrung, daß ber Menfcd) nicht 
immer gleid), und auch der Beſte nicht in allen Stunden 
mit gleicher Kraft bewaffnet ift: daß auch die Sophiſtik un- 
ferer Leidenſchaften allen guten Gefinnungen und Entſchlüſſen 
am gefährlichiten in den Weg tritt. 

Er fand ven Alten in ernfter Stimmung, aber nicht 
bewegt, wie er gefürchtet hatte. Sein Sie mir gegrüßt, rief 
ihm Balthafar entgegen, obgleih Ste mich verlaffen wollen. 
Wie ih Ihre Abweſenheit ertragen foll, begreife ih noch 
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nicht, jo wenig ih wüßte, wie ich ohne Licht und Wärme 
leben follte; aber doch werte ich e8 lernen müflen, wenn 
nichts Ihren Entfchluß ändern oder umftoßen kann. 

Mein väterliher Freund, fing Eduard an, können Sie 
denn bei Ihrem, mir unbegreiflihen, Entfchluffe bleiben? 
Iſt es Ihnen durchaus unmöglih, mein Glück, und aud) 
gewiß das Ihrer Tochter, zu begründen? 

Ich hatte gehofft, lieber Freund, antwortete der Alte 
jehr mild, Sie würden diefe Saite gar nicht wieder berüb- 
ren, die allzu ſchmerzlich durch mein ganzes Wefen er- 
Hingt. Ueberzeugen Sie ſich doch, daß ich dieſen längft ge- 
faßten Entfhluß, den Sie vielleiht eine Grille nennen, 
unmöglich zurüdnehmen kann, weil er allzufeft in mein Leben 
verwachſen if. Was wir fo nad fogenannten Ueberzeuguns- 
gen, nad ratfonnirendem Hin- und Herbenfen thun, ift fel- 
ten weit her. Alles Feſte, Eigenthümliche, Wahrhafte unfers 
Weſens ift Inftinkt, Borurtbeil, nennen Ste e8 Aberglaube, - 
Ein Abſchluß ohne Trage und Unterfuhung, ein Handeln, 
weil man nicht anders kann. So ift dies bei mir. Stellen 
Sie es ſich als ein Gelübde vor, einen Schwur, ven ich mir 
jelber gethan habe, und ven ich nicht verlegen kann, ohne 
gegen mein Herz auf die ruchlofefte Art meineivig zu werben. 
Ich bin dieſem guten, armen Eliefar einen großen Erfat 
ſchuldig, daß ich jo viele Jahre hindurch Widerwillen, Bitter- 
feit und Groll gegen ihn in meinem Gemüthe gehegt und 
genährt habe. — Und das Glüd der Beiden? — Ueber die- 
fen Punkt denke ich eben ganz anders als Sie. Er ift mweife, 
verftändig, tugenphaft, er ift ſchon jest glüdlih und wird 
es bleiben, er mag heirathen oder nit. Er läßt fi ja 
mit feinem ernften Wefen zu meiner Tochter nur herab. Ein 
Mann, der den Stein ver Weifen im Beſitz hat, ift von 
ben irdiſchen Armfeligfeiten nicht mehr gefährvet. Und meine 
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Rofalie? D Lieber Freund, e8 wäre ja eben entfeglich, went 
ih fie Ihnen zur Grau geben wollte; das Wefen, dies Kind, 
was ich fo lieb Haben muß, und mit Reue und Wehmuth 
in mein Gerz fchließen, ginge ja auch in weltlicher Luft zu 
Grunde, in Eigenwillen und Scherz, in Zerftreuung und 
Wildheit. Ste würden ihr ja aus Liebe in allen Thorheiten 
nachgeben, und jene und fi unglüdlich machen. Nein, es 
fann nicht, unter keinen Bebingungen feyn, und Sie felbft 
werben mir in Zukunft für meine vernünftige Verweigerung 
Dank fagen. Und nun fein Wort mehr, Theuerfter, über 
biefen Gegenftand, jett zu Ihrer andern Bitte, die ich Ih— 
nen gewiß zugeftebe. 

Eduard ging mit püfterm Sinn an den Vortrag, an die 
Herrechnung des Schadens, der durch die Räubereien, die 
auf unbegreifliche Art geſchahen, veranlaßt wurde: und wie 
man dem Thäter jetzt endlich, bevor Eduard die Gegend 
verlaſſe, auf die Spur gerathen müſſe. Der Alte wollte 
abbrechen, aber Eduard erinnerte ihn an ſein feierliches Ver⸗ 
ſprechen. Am meiſten wehrte ſich Balthaſar gegen den Vor—⸗ 
ſchlag, den ihm der junge Mann that, heimlich einen Selbft- 
ſchuß im Magazine anzulegen, durch welden ver freche 
Räuber endlich gefunden und geftraft werden müffe Dem 
Alten ſchien dieſes Mittel gottlos, unerlaubt und mit einem 
oorfäglihen Morde nahe verſchwiſtert. Eduard fuchte dieſe 
Borftellung zu widerlegen und fagte endlich: Gie find e8 
fih und mir ſchuldig, diefen Vorſchlag, den ih aud nicht 
unbedingt anpreifen möchte, der hier aber der einzige ret- 
tende ift, anzunehmen. Ich brauche Ihnen nicht noch einmal 
die Summe zu nennen, die jchon feit länger als drei Yah- 
ren Ihnen geraubt ift, fie macht ein großes Vermögen aus, 
ein fo großes, daß mancher Wohlhabenvde an dieſem Verluft 
wäre zu Grunde gegangen. Ihre umnbegreiflihe Nachlicht 
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hat den Dieb, der vie Gelegenheiten genau kennen muß, fo 
breift gemadt. So oft gewacht wurde, ift nichts geſchehen. 
Aber, wenn wir wieder fiher waren, haben uns Niegel und 
große BVorlegejhlöffer, Keine noch fo Fuge Maßregel, ge- 
fruchtet. Den unfhuldigen Wilhelm und fo manchen andern 
haben wir in Verdacht gehabt. Sie können e8 nicht leugnen, 
Ihr Argwohn muß und wird auf allen Perfonen, von denen 
Sie umgeben find, abwechjelnd ruhen. Wie kann fi nur 
Ihr edles Herz mit dieſem abſcheulichen Gefühl vertragen, 
daß Sie auf Minuten diejenigen, denen Sie liebe und Ver: 
trauen ſchenken, ver ehrlofeften Niederträchtigkeit fähig halten ? 
Sie thun hundert Menſchen, vie ehrlich und edel find, das 
fchreienpfte Unrecht, um einen einzigen Böſewicht durch eine 
Milde zu fehonen, die ih Schwachheit, und unter biefen 
Umftänden eine unerlaubte Schwachheit nennen muß. Nun 
verlaffe ih Ste in wenigen Tagen. Es ift möglich, daß 
dem Diebe die Gelegenheit fehlt, daß ein andrer Aufjeher 
es beſſer trifft, paß er Sie veranlaft, ftrenger zu ſeyn und 
fi) mehr Furcht verbreitet; die Häubereien bleiben aus: 
können Boshafte, vieleiht der Dieb num felbft, damit er 
niemals entdedt und jede Unterfuchung vereitelt werve, nicht 
ausbreiten: ich ſelbſt ſei jener. abfcheuliche Dieb? Gewinnt 
bie Sache nicht dadurch die größte MWahrfcheinlichkeit, da kei— 
ner freilich fo ſicher als ich felbft zu jenen Gütern gelangen 
fonnte? Was Hilft e8 mir in der Ferne, wenn Sie mid 
vertheidigen und die Verläumdung niederſchlagen wollen? 
Wird Ihre neue Milde, fo wie die jegige unnatürliche Nach— 
ficht, nicht das abſcheuliche Gerücht in die größte Wahrfchein- 
Iichkeit, ja in unmmftößlihe Wahrheit verwandeln? Bon wo, 
mit welchen Mitteln foll ih mid alsdann redtfertigen? 
Und, geliebter, verehrter Freund, follte denn in Ihrem fin- 
fern Gemüthe, der Sie im Handeln Freund der Menfchen 


Der Alte vom Berge. 229 


und in Grundſätzen Menfchenfeinn find, nicht felbft jener 
Argwohn aufitehen, ſich ausbreiten, und nach und nad) zur 
Ueberzeugung werden, ich jei der Thäter? — 

Balthafar fah ihn an und ging ſchweigend einigemal 
im Zimmer auf und ab. Er fämpfte mit fich jelbit und 
fchien ganz im Nachfinnen verloren. Sie haben nicht Un- 
recht, jagte er nad) einer langen Baufe, Sie haben vielmehr 
vollkommen Recht. Sie wiljen, wie ich von Reichthum und 
Defig denke. Beide find mir fürdterlih. Mir ſchien, es 
geſchehe mir ganz recht, und märe gleihfam eine Heine Ber- 
gütigung beim Schidjal über mein unbegreifliches Glück, 
daß mir auf einer Seite doch wieder entriffen werde, was 
mir von zehn andern her jo reichlich zuftrömte. Bald meinte 
ih, der oder jener erringe den Beſitz, weil er ihn bebürfe, 
und verdiene ihn gewifjermaßen durch die Lift und Klugheit, 
wodurd er ihn fih zu verfchaffen wilfe 8 fette fih ein 
Aberglaube bei mir feft, ich mollte vorfüglich nicht klar fehn, 
un nicht einen wunderliben Traum und ein unbeftinmtes 
Gefühl in mir zu zerftören. Es that mir weh, fo viele 
meiner Leute, ja alle in Verdacht zu haben, und doch auch 
wieder wohl, daß ich von feinem überzeugt fehn konnte. Ja, 
Freund, auch Ihnen, aud Ihnen habe ic Unrecht gethan. 
Sie fennen mid fo ziemlih, und ich bitte Ihnen jest ab. 
Ich dachte manchmal im Stillen, ohne Ihnen deshalb böfe 
zu feyn: je nun, er nimmt fih im voraus, was er durch 
Mühe, Nachtwachen und Sorgfalt aller Art reichlich verbient 
bat; er kann ja nicht wiffen, ob Did nicht ein plöglicher 
Tod dahınrafft, er hat vielleicht arme Verwandte, er will 
ſich wohl glänzend etabliren, er hat vielleicht ähnliche Be—⸗ 
griffe vom Eigenthum, wie Du felber, Dies war haupte 
füchlich ver Grund meiner Milte und Schwäche, wie Sie 


230 Der Alte vom Berge. 


fie nennen, vorzüglich als nad Wilhelms und mandyer ans 
dern zweideutigen Menſchen Entfernung bie Sache nicht 
beſſer wurde. Selbft Ihr großer Eifer, Eduard, Ihr Zorn, 
auch dies ſtimmte meinen Argwohn gegen Sie. Ich fagte 
wohl zu mir felbft: warum fragt er, warum ftreitet ex fo 
viel? Ich Habe ihn ja im dieſer Sache ganz unumfchräntt 
gemacht; läge es ihm fo an Herzen, er würde ja auf bie 
und jene Art, Hug oder gewaltfam, die Entvedung ſchon be— 
fördert haben. Ich mußte ja doch alles billigen, was zu 
meinem eignen Beiten gefchehen war. 

Ein ungeheurer Schmerz erfaßte während dieſer eve 
den jungen Mann, er fühlte fidh einer Ohnmacht nahe. Mit 
dem Ausdruck der Verzweiflung warf er fi in ven Seſſel, 
ſtützte fich tief beugend Hand und Kopf auf den Tiſch, und 
ein Thränenftrom, der brennend aus ven Augen flürzte, ein 
frampfhaftes lautes Schluchzen machten endlich feinem Her: 
zen etwas Luft, das zu brechen drohte. Der Alte ſah mit 
Erftaunen diefe ungeheure und unerwartete Wirkung feier 
Rede, die er mit kalter Ruhe, felbft mit Freundlichkeit vor- 
getragen hatte. Er juchte den jungen Mann zu tröften und 
zu begütigen, er richtete da8 Haupt auf, er trodnete die 
Thränen vom Geficht, das noch immer den Ausdruck des 
tiefiten Schmerzed und der Verzweiflung ihm entgegen hielt. 
Er umarmte den Freund, er fuchte nady Worten, wieder 
gut zu machen, ven Sturm zu beſchwichtigen, ven er herauf 
gerufen hatte. D mein Himmel! rief er endlich aus, als 
er fah, daß alle feine Bemühungen vergeblich waren: mas 
fol ich thun? Eduard! ich habe es ja gar nicht jo böfe ge- 
meint! Ich denke ja nur won andern, was ich mir felber 
zutraue. Ich liebe Did, ja, junger Mann, mehr wie irgend. 
einen, ven ich habe kennen Iernen, Du bift mir ja wie Sohn, 
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daher meine verkehrte Milde bei meinen unwahren Gedanken; 
Du mußt mir alles, alles vergeben, theuerfter Eduard, ich 
will ja alles, alles thun, was Du von mir verlangt. 
Als fih Eduard endlich etwas gejammelt hatte, fagte 
er mit matter Stimme, oft nech von krampfhaftem Schluch⸗ 
zen unterbrochen: nein, nein, Edelſter, Replichfter aller Men⸗ 
hen, nie, niemal® wären Sie bis zum elenden Diebe hinab» 
gefunken! Keine Noth, nicht Hunger und Blöße, keine˖ noch 
fo lockende Gelegenheit konnten Ihren hoben Sinn jemals 
fo tief ernievrigen. Sie fagen e8 auch nur, mich zu beru⸗ 
higen. D Himmel! diefer Mann, ver mir innige Liebe und 
-unbedingtes Vertrauen bewies, der mir Summen, ohne nadı= 
zuforfchen, in die Hände gab, um feiner Wohlthätigkeit Ge- 
nüge zu thun, um Hungrige zu fpeifen und Kranke, zu pflegen, 
diefer nehmliche Freund konnte in derſelben Zeit mich foldher 
Schänvlichkeit fähig halten! Sehn Sie, fehn Cie nun, wie 
gefährlich es ift, fo finftere Geifter und Geſpenſter in fein 
Gemüth aufzunehmen, die endlich alle Wahrheit, Liebe, Kraft 
und Vertrauen aus unfrer Seele vertreiben? O du belle, 
reine Wahrheit, o du ungefälfhte Tugend! Wie erjcheint 
mir diefer Mann feit diefem unglüdjeligen Worte, und wie 
fomme ich mir felber vor! Wie furchtbar, wie entſetzlich hat 
ſich mein Verhältniß zu ihm geändert! Mir ift,. als ginge 
dadurch, daß man an die Möglichkeit glaubt, eine folche, 
wie dieſer fie glaubt, ein Schatten des Laſters und ber 
Berworfenheit in mich hinüber! denn dieſer Edle war ja 
body bisher der Spiegel meines Werthes, vor dem ich mir 
meiner Güte, meiner Reblichkeit bemußt wurve. Kann, kann 
alles in unferm Herzen ſich durch eine einzige Minute fo 
umgeftalten? Ya, theurer, väterlicher Freund, ich ehre, ich 
liebe Sie immerdar, ich bewundere Sie, indem ich Sie bes 
Hage, aber auch ohne weitere Urfachen hätte dieſes Geſpräch 
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uns geſchieden, viefes allein, ohne Rüdfiht auf mein Glüd 
und Unglüd, treibt mid von ihnen in bie weite Welt. 

So find wir dem alfo durchaus gefchteven, fagte mit 
großer Wehmuth der Alte, durch das Schidfal, nicht durch 
meine Schuld. Man kann alles bezwingen, nur nicht fein 
eigenftcs Selbſt. Im mir ift ter Argmohn nicht das 
Schlimme, wozu Ihr überreiztes Chrgefühl, wie ich es noch 
bei feinem Menfchen gejehn habe, e8 mit feiner Auslegumg 
madt. Aber fo lange werweilen Sie, theuerfter Freund, 
ohne welchen mein Leben auf lange Zeit ohne Inhalt ſeyn 
wird, bis ich Ihnen Ihr Vermögen in fichern Papieren mit- 
geben kann. Denn dieſen Lohn müſſen Sie als von einem 
Bater annehmen, wenn Sie mid nicht zu tief demüthigen 
wollen. 

Sie umarmten fi, und der Alte gab die unbebingte 
Erlaubniß, alles jo anzuoronen, wie Eduard e8 für gut fin- 
den würbe, ven Dieb zu entveden umd zu ftrafen. Couard 
hatte fich wieder gefaßt, und der Alte war ganz Milde und 
Weichheit. Sie beſprachen noch andere Angelegenheiten, 
und Eduard nahm einige Bücher mit, um Rechnungen durch⸗ 
zufehen und zu berichtigen. Umarmen Sie mid, nody ein» 
mal recht herzlich, fagte ber Alte, und vergeben Sie mir 
aud) von Herzen. Eduard fehrte wieder um und fagte nad) 
der Umarmung: theuerfter Freund, was habe ih Ihnen in 
Ihrem Sinne zu vergeben? Das Wort paßt nicht. Was 
ich in diefen Minuten erlebt habe, kann ich niemals wieder 
vergeffen, und dieſe Erjchütterung wird bis in mein fpä- 
teftes Alter hinein zittern. Des Menſchen Herz, unſre 
Seele, Menfh und Gott find mir durch diefen furchtbaren 
DBlitesfchlag wie ein Anderes geworben: In Ihrem Sinne 
innen Ste mir auch nicht zürnen, wenn id) jegt halb im 
Scherz noch fage, daß ich, hätten Sie mir meine Maßregel 
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nicht erlaubt, in der Ferne glauben könnte, Sie felbft hätten 
ſich, wer weiß aus welchen künftlichen Abfichten, jo geſchickt 
und: liftig beraubt, vielleicht eben auch, um auf diefen und 
jenen einen Berbacht zu erregen. 

Sie haben nicht ganz Unrecht, fagte Balthafar. Eduard 
ftand wieder in der Thür. Warten Sie noch einen. Augen- 
blid, junger Mann! rief ihm der Alte zu. Eduard kehrte 
noch einmal um. Jetzt aber, da er dem Alten wieber näher 
trat, war er erftaunt, deffen Gefiht und ven Ausdruck fei- 
ner Augen jo ganz verwandelt zu finden. Ein feuriger, 
fchneller Blick funkelte ihn wie ımgewiß an. Sie find, be 
. gann der Alte, von den Wahrheiten unſrer chriſtlichen Re— 
ligion, wie ich weiß, überzeugt, Sie lefen fleifig und mit 
Erbauung in ver Bibel. Sie glauben auch den hiftorifchen 
Theil, und Ihnen ift die Offenbarung eine wirkliche: ‚die 
Vernunft, vie Allegorie, die fritifchen gelehrten Erklärungen 
genügen Ihnen nicht. Nicht wahr? Sondern Sie ſiur ein 
wahrer Chriſt mit Herz und Seele? 

Gewiß, antwortete Eduard. 

Jene Erzählung, fuhr der Alte fort, wie der Heiland 
von dem Böſen in der Wüſte verſucht wurde, iſt Ihnen 
keine Parabel, oder Allegorie, oder mythiſche Sage, ohne Be— 
deutung, ſondern Sie glauben, dem wahren Chriſtus, dem 
Sohne Gottes, ſei dieſes mit den dort angegebenen Umftän- . 
den und. Fragen und Antworten begegnet? | 

Was wollen Sie damit? fragte Eduard zügernd nad 
einer Pauſe. Ja, ich glaube an dieſe Erzählung als ächter 
und orthodoxer Chrift. 

Kun? fuhr der Alte fort, indem ſich die blaſen, ge⸗ 
ſchloſſenen Lippen zu einem ſonderbaren Lächeln verzogen. 
Zweierlei will ich damit, was ich kaum zu erwähnen brauchte, 
wenn Sie jemals über dieſen Umſtand tiefer nachgedacht 
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hätten. Erſtens: wenn fi) der Heiland vergleichen muß ges 
falten lafjien, wenn ver Argwohn, aud beim Böſen, nur 
mögli war, fo können Sie mir aud wohl aus vollem Her- 
zen vergeben, wenn ich mit ber Hälfte, oder dem Biertel 
bes meinigen in manden Minuten an Ihnen halb gezweifelt 
habe. Mir däucht, dieſe tieffinnige, fonverbare und vieldeu⸗ 
tige Erzählung verdammt doc nicht meine Anficht von ver 
menſchlichen Natur fo gerade zu. Es find nicht eben Ges 
fpenfter, die mein Weſen in Befit genommen haben, went 
fie nicht etwa mit Geiftern eine und biefelbe Familie aus 
machen. Zweitens: hat in Ihren Augen viefe Wımberges 
ſchichte wohl viel Sinn, wenn die Verlodung gar nicht, 
burchaus nicht möglich war? — Nun denn, alfo! Fürchterlich 
genug wird unfer einem und wohl auch Ihnen zu Muthe, 
wenn man da hinein fühlt und denkt! — Rod, möcht' ich ein 
Drittes als Schluß hinzufügen: — was wurde ans der Welt 
und den Menfchen, aus Himmel und Erde, wenn der Ber- 
fuer durchdrang? Wenn die Liebe fich verloden lieg? — 
D junger Menſch, vie Thüren find nicht allenthalben ge= 
fchloffen, wo wir fie angelehnt fehn. — Ihr glaubt alles 
burchmuftert zu haben, wenn ihr kaum bis fünfe gezählt 
habt. — Ic glaubte ja auch, forfchte auch, war in Liebe 
und Andacht aufgelöft, fand vie Liebe in meinem und an⸗ 
derer Geifte, und daran ift mein Herz und Leben eben ge⸗ 
brochen, um niemals, niemals wieder ſich lebendig zufammen 
zu fügen. Laßt den Stolz eurer Empfindungen fahren, 
ſchwingt euch nicht auf mit der Phantafie, ſondern Friecht 
am Boden wie das Gewürm und eßt den Staub, denn alfo 
geziemt es ſich. 

Mit einem ſtarken Händedrucke, und mit einem wilden 
Lächeln, plötzlichen Auflachen, welches den jungen Mann 
entjegte, riß ſich der Alte von Eduard los. Dieſer blieb, 
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wie betäubt, noch eine Weile ftehen, und als er ven Blick 
endlich erhob, war Balthafar wieder in tiefes Sinnen vers 
Ioren und ſtand mit jener finftern, leivenden Miene, vie 
feine gewöhnlihe war, an feinem .Schreibtifhe. Eduard 
hatte die Empfindung, als verließe er einen Sterbenven, . 
indem er fortging, und die große eichene Thür Iangfam und 
vorſorglich wieder in das Schloß fallen ließ. 


Eduard hatte feine Anftalt eben fo geheim als Hug bes 
trieben. Keiner von den Dienern, ven Auffehern, oder felbft 
den höhern Bevollmächtigten wußte darum, daß er fi 
draußen im Magazin zu fchaffen made. Alles, was flören 
fonnte, war bedacht. In der ftilliten Einfamfeit, indem aud) 
Niemand wußte, daß er. ſich vom Haufe, dem fogenannten 
Schloſſe, entfernt hatte, traf er feine Einrichtungen. Erft 
mit der Dunkelheit fam er zurüd. Er wußte nit, ob noch 
in diefer Nacht, oder in einer künftigen wiever ein Raub 
gejchehen würde. Alle Wächter hatte er, ohme daß es aufs 
fallen fonnte, vom Magazine entfernt. — 

Jetzt, in der Einfamfeit ver Nacht, jeßte er fih, um 
feine Gedanken auf einen Punkt zu fammeln, und ſich dadurch 
von den Einvrüden, die er erlebt hatte, zu erholen, zu ven 
Rechnungsbüchern nieder. Es war wichtig, dies Geſchäft 
nod vor feiner Abreife völlig in Ordnung zu bringen. Es 
gelang ihm endlich, das PVorgefallene für dieſe Augenblide 
zu vergeffen, auch zerftreute er fih an dem Geſchäfte in fo 
weit, daß er nicht mehr daran dachte, daß wohl diefe Stun- 
den ſchon die Entwidelung jener wiberwärtigen Gefchichte 
herbei führen fünnten, um welde fie alle feit Fahren waren 
geängftiget worden. 
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ALS er. abgefchlofien hatte, und in einem älteren Buche 
blätterte, fielen ihm einige befchriebene Bogen in die Hänbe, 
die vom Balthafar berrührten, und wohl jchon viele Jahre 
alt ſeyn mochten. Er las folgende Fragmente: — 

Fa wohl ift das Weinen ein Wunder, und, wie fie fa- 
gen, eine abe, die vom Himmel ftammt. Eine Geligfeit 
verbreitet fi) in unferm Gemüth, fo wie vie fließenven 
Thränen, glei den Steomeswogen, den ſchwarzen Kummer, 
bie Angft, den bangen Zweifel entführen. Wieder gefchenkt 
ſeid ihre mir alle, ihr Seelen, die einft mein waren, und die 
ein berbes Schickſal nachher von mir trennte. 

Eben darum auch ſucht man die. Thräne, man ladet fie 
mit Schmeicdhelei ein, wenn fie nicht fommen will. Das 
Tagewerk ift geendet, und fo, wie der Schwelger und Vor: 
nehme feine mannichfaltige Mahlzeit mit Zuder beſchließt, 
fo ſucht man nad) der Arbeit, nad Rechnungsabſchluß Ge- 
danken der Andacht und rührende Gefühle, man gedenkt ver 
Geftorbenen, um dieſen Lebenswein der Thräne in das mol- 
lüftige Auge und fehwelgende Gehirn zu loden. Nun über- 
glaft die zarte Wehmuth alle Gegenſtände einer gemeinen 
Gegenwart, und in vemüthigen Empfindungen einer ver: 
Ihmachtenden Reue und Zerfnirfhung erhebt fi) Der efel- 
hafte Hochmuth trogend auf den Adel eines verzogenen, 
launifchen Herzens O wie elend erfcheinen uns num die 
Mitgefhöpfe in ihrer Gemwöhnlichkeit, die doch alle als nüch— 
terne Bewohner der gemeinen Erde viel beſſer find, als wir. — 

Aber das Lachen. Diefed Ervbeben, welches unfichtbare 
Kräfte aus dem Räthſel unfers verfchlungenen und vielfach 
verfchürzten Wefens herauf heben; das in polternden, als 
bernen Tönen zu vernehmen giebt, daß innen, in der unficht- 
baren Welt, der Geift wieder Irrtum und Wahrheit erkennt, 
und den zarten Verkündiger eben ermordet, der ihm die 
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Erſcheinung zugeführt hat. Diefe dummen, rohen Töne, bie 
auch das befte Geficht, die regelrechte Larve auf lange ent- 
ftellen. 

Wie fehnt ſich ver Menſch nath diefem widerwärtigen 
Krampf! Lügt und heuchelt vie Thräne mit dem himmlischen 
Gefühl, fo fpielt das Gelächter mit dem Aberwit ber böfen 
Dämonen ein linkifches Verſtecken, verbirgt fich vor der Ges 
meinheit, um gefehn zu werben; thut erjchroden, wenn das 
fi fträubende Gefühl gefunden wird, und zerrt fih, mit 
dem MWiderwärtigen, Gemeinen ſich verwirrend, im Handge⸗ 
menge hin und her, indem bald das Erfennenve, fogenannte 
Beflere, bald das Gemeine, Nichtswürdige, oben und bald 
wieder unten ift: und fo wechſelnd, ſpielend und zanfend 
Happert das Lachen die Stiege der Erbärmlichkeit mit dem 
harten Abfägen ver irpifchen Kraft hinunter — umb ber 
Menſch grinfet und ift glüdlidh. — — 


Selige Zeit, als noch ein wirkliches Dafein, ein Leben 
im Leben war! Als noch die ganze Ewigkeit, fich felbft ge⸗ 
nug, fich nicht in Zeit verfplittert hatte, als der Geift noch 
nicht die zeitliche Yolge des Abmefjens in zeitlichen Räumen 
beburfte, um ſich feiner Kraft und feines Dafeins bewußt zu 
werden. Welche fonderbare Begebenheit, als ſich Dauer und 
Leben von einander trennten, als das innige Geifterband los 
ließ, und der fremde Gaſt, der Tod, in den Zwieſpalt ein- 
drang, um beide zu beherrihen. Nun hat fi das Feſte, 
Emige, Dauernve tief in ſich felbft hinein gegründet, und 
die unwandelbare Miene des foliden Nachdenkens angenom- 
men. Stein, Feld, Metall trogt in feinem falten Schein 
dem Bergehn und meint ven Wandel nicht zu kennen. Die 
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Heinen Waflertropfen als Kobolve, ver Luftzug, jo weit er 
reiht, löfen die flarren, trogigen Rieſen auf, ver Heine 
Menſch gräbt in das Gebein, und fünnte, möchte ex tiefer 
wüthen, alles in flüchtigen Staub auflöfen. — Steht es 
mit den ewigen Geſtirnen etwa nicht beffer? Unter Säuren 
brauft ver Felfenftein närrifh und pruftend auf und erinnert 
ſich für ven Augenblid feines Geiftes. 

Und du Schmetterlingsgeftalt im leichten Sommerrode, 
die du ſchwebend über das Gebirge flatterft und wandelſt! 
Bon ver verwanbelten Raupe bis zum Löwen und Men— 
hen, ihr alle einen kurzen flüchtigen Funken in euch hegend, 
wie der Blid aus Stein und Stahl, — vorüber ift das Auf: 
fprühen des Funkens — und auch nur Larven liegen wieder 
da, nad dem kurzen Traum bes Lebens und ver Liebe, 
Stein auf Stein, Berwefung auf dem Moder — ver Ur- 
großvater neben dem verftäubenden Enfel, und feiner Tennt 
den andern, feiner weiß vom andern. — 

Die Gewächſe umher deuten euch in taufend Geftalten 
das Ohr, die Blumen lächeln fchalfhaft und wehmiüthig in 
die Maskerade hinein: und Traum mifht fi in Traum, 
wenn ber Liebende die Roſe bricht, und die erröthenve, er 
felbft erröthend, jeinem verfhämten Mädchen reicht. 


Der Pulsſchlag ift nicht nur Zeichen des Lebens, fon- 
bern das Reben felbft. Kein Gefühl, fein Gedanke, fein 
Sehn und Hören, Schmeden und Empfinden ftrömt im flu- 
thenden Guß, fonvern alles hüpft nur Woge um Woge, 
Tropfen um Xropfen, und daburd ift es. Ein Gedanke 
löſſt den andern ab, zwiſchen Tod und Sein wechjelnn fühlt 
fi das Gefühl, jeder Kuß wird mur lebendig durch die Kalte 
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Paufe, das Entzüden am Gemälde, an Muſik ift nur im 
Wellenſchlag da, bald lebend, gleih darauf geftorben. So 
athmet das Meer in Ebbe und Fluth, die Zeit in Tag und 
Racht und Winter und Sommer. Vergeß' ich mich felbft 
nit in diefem Augenblick, jo kann ih mid im nächſten 
nidyt wieber finden. — Und der Tod — — 

Hft dieſe Puls-Umfegung, diefe Takt-Abänderung, biefer 
Wechfel des Tempo .eine Einleitung, ein Ueberfprung zu 
einem neuen Mufil-Stüd? Alles lebende Wefen ift da, um 
von einem andern gefreffen zu werben, nur ver Menſch hat 
fich diefer Kanton-Einrichtung und Militair⸗Pflichtigkeit ſchein⸗ 
bar entzogen, und part fi) ver Erbe, diefem zertrümmerten 
Chaos der Steine, und der Verweſung auf. — 

Im Lieben, im Unglüd, in ver Freude, im Verzwei⸗ 
feln, in der Arbeit und Ruhe war Tod immer mein nädjfter, 
möcht” ich doch fagen, mein einziger Gedanke. Mic, felbft 
zu tödten wäre mir unter allen menfchlichen Handlungen bie 
natürlichfte. Ich habe es nie gefühlt, daß uns eine unnenn- 
bare Angft, ein gewaltige8 Grauen zurüdzieht und ung das 
Meſſer aus ven Händen wirft. Wenn uns die arme nadte 
Freude, die jo wenig Schmud hat, und fih ſchämt, auf 
Erden aufzutreten, einmal befucht, dann wäre der Stich des 
blanfen Dolches nur die legte, funfelnde Spige dieſes Freu⸗ 
denbewußtſeins. Denn wie ift nach dem kurzen Pulsjchlag 
die Erde Fahl und das Leben dunkel! Gerade deshalb, weil 
ich nicht weiß, wohin ich gehe, und ob ich gebe, oder ob es 
ein Wohin giebt, ift die That fo anlodend. Die Menfchen 
geftehen fi dies nur nicht, und nennen Yeigheit und Stärke, 
was eben feins von beiden if. In der Zerſtreuung gebt 
den Armen Tod und Leben unter. 
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Ein wunderlicher Traum, das heißt ein Traum bat 
mic befucht. Das Gewöhnliche ift eben fo jeltfam als fein 
Gegentheil, nur ftumpft die Gewöhnung unfern Sinn. 

Ih war geftorben. Ich wußte es deutlich, und lebte 
doch in meinem Bewußtſein fort. Alle meine trübjeligen 
Zweifel, meine Hartnädigfeit, die ſich nicht gefangen geben 
wollte, mein ftarre® Herz, das fi fo früh ver Liebe ent- 
wöhnte, hatten mich, das fagte mir mein Gewiſſen, von je 
nem Orte ausgefchlofien, auf welchen bie Beſſeren hoffen. 
Worin ic mich befand, und unzählige andre mit mir, war 
ein Zuftand, ber durch feine gemeine Gewöhnlichkeit, durch 
das Geringfügige entjeßlih war. Ich konnte mid meiner 
Freunde und Geliebten durchaus nicht erinnern, jo jehr ich 
auch mein Gedächtniß anftrengte und marterte. Eine Sehn- 
fucht, wie dem Erpürftenden nad der Woge Fühlen Klaren 
Waſſers, peinigte mich, die Bilder und das Andenken biefer 
Thenern in meiner Phantafie hervor zu rufen, ich fühlte die 
Mahnung an fie, wie einen ſchweren Drud, ver mich quälte, 
in meinem verhüllten Innern. Eben fo wenig wollten mir 
jene Thaten zurüdfommen, die ich wohl in meinem eben 
gute genannt hatte. Alles war in dieſer Richtung meiner 
Gedanken dürre ausgebrannte Steppe. Aber alles Böfe 
wälzte fih in wirbelnden Kreifen ermüdend und Schwinvel 
erregend vor meinem innern Blick. Meine Schledhtigfeiten 
und Yrrthümer, alle Fehler meines Lebens, alle elenden 
Augenblide meines zeitlihen Daſeins umgaben mid wie mit 
Gefhrei und Gekrächz von wilden hungrigen Raubvögeln. 
D diefe Sünden, wie riefengroß erwuchſen fie! Wie entfeh- 
lich war es, ihre Folgen weit, weit in die Zukunft hinein 
fid) entwideln zu fehn: wie fie in die künftigen Gefchlechter 
fortwuchfen und mwütheten: alle die Blicke des Jammers, des 
Vorwurfs, der Leiden, der bittern Verzweiflung von dort 
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waren nad mir her gerichtet. Eben jo erinnerte ich mid 
leicht aller Menſchen, die mir gehäffig oder zuwider geweſen 
waren: aller langweiligen Stunden, deren Erinnerungsqual 
mid) von neuem befiel: aller Albernheit und Abgeſchmacktheit, 
die ich felbft gefprochen, oder von andern gehört hatte. 

In den meiten, vielfahen Sälen faßen, ftanden und 
gingen unzählige Menfchen umber, vie eben fo erbärmlich 
an ſich felber litten. Und feine Abtheilung, nicht Stunde, 
niht Sonne und Nacht ftörte und wechjelte dieſes traurige 
Mühfel. Nur eine einzige Ergöglichleit gab es. Hin umb 
wieder erinnerte einer an ven vormaligen Glauben unfres 
Lebens, daß wir einen Gott gefürchtet oder angebetet ‚hatten. 
Dann erfholl ein lautes Gelächter, wie über das Abge- 
Schmadtefte durdy den Saal. Nachher wurven alle ernft, 
und ich ftrebte mit allen Sinnen mir die Ehrfurdt, die 
Heiligkeit des Gefühle von ehemals zurück zu rufen, doch 
umfonftt — — — 

* * 

Eduard hatte nicht bemerkt, daß der Morgen ſchon 
dämmerte, ſo ſehr hatte er ſich in dieſe ſeltſamen Blätter 
vertieft. Er hätte auch ohne Zweifel noch viel länger gele— 
ſen, wenn ihn nicht jetzt ein lautes Schreien und heftiges 
Klopfen an ſeiner Thür unterbrochen hätte. Er ſtand auf, 
um nachzuſehen, als Kunz, roth, keuchend und mit wilden 
Geberden in ſein Zimmer ſtürzte. 

Da haben wir's! rief der Bergmann im höchſten Zorn; 
hab' ich's nicht ſchon damals geſagt, daß der Landſtreicher 
die Bosheit ſelbſt iſt? Laſſen Sie ihn nur, Herr Inſpector, 
gleich in zentnerſchwere Ketten ſchmieden, und den Hund mit 
Ruthen zerhauen, daß ihm das Leben und die verruchte Seele 
zollweiſe ausfährt! 

Tieck's Novellen. VIII. 16 
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Was habt Ihr denn? fragte Eduard; ich fürchte, Ihr 
habt Euch vom Fieber aufgerafft, und ſeid im Raſen. 

Ha! fhrie Kunz, nun wird mir meine böfe Krankheit 
fhon vergehn, nun die Beſtie auf ihren Laftern ertappt 
worden ift! Der wird mid num nicht mehr in die abge- 
ſchmackten Strohhalme hinunter tragen! 

Bon wen redet Ihr denn? fing Eduard wieder an; 
doch nicht von dem fremden ungarischen Bergmann? 

Bon keinem andern, antwortete Kunz: das Ungeheuer 
hat geftohlen und hängt mit einer ganzen Diebesbande zu- 
fammen. Hören Sie, kurz und gut: ich konnte die Nacht 
doch nicht fchlafen, trieb mich aljo im Walde um, auch um 
mir etliche Kräuter für meine Krankheit zu ſuchen. Es fängt 
{hen an zu dämmern, da hör’ ich was da unten, auf dem 
einfamen Fußfteige im vichteften Walde wie farren, und da- 
bei ftöhnen und ächzen, wie man denn fo in ver Nacht alles 
beutlicher hört und verfteht. Ich darauf zu. Karren zwei 
Kerle unter Angft und Seufzern und der blaffe Schuft geht 
Daneben und treibt fie an. Spitbuben! fchrie ih auf fie 
108; und, ic habe das Wort nody nicht aus dem Halfe, fo 
rennen die beiden Strauchbiebe fort, den blaffen magern 
Gauner aber halte ich feft, der Karren mit den geraubten 
Sachen bleibt im Walde. Sie bringen ihn aber nad), denn 
zwei Arbeiter begegneten mir, die ſchickte ich zurüd, und. den 
ungarifchen Woymoden habe ich felbft hergefchleppt. 

Indem kam das ganze Haus in Aufruhr. Der Fremde 
faß gebunden draußen, Bergleute, Spinner und Weber dran- 
gen herein, von den Mühlen famen Menfchen und alles 
ſchrie, und jeder verwunderte ſich über ven andern, alle woll⸗ 
ten zugleich erzählen, und feiner fchten zu wiflen, was denn 
vorzutragen fei, fo daß Eduard und Kunz verwirrt und ver- 
ftört diefen und jenen fragte, bi der Bergmann mit feiner 
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donnernden Stimme dazwifhen rief: alle das Maul gehal- 
ten! Nur der fol. Rapport geben, den der junge Herr fra- 
gen wird! | 

Der einäugige Michel ftand in der Nähe, und da fi 
Eduard an ihn wandte, fo erzählte biefer: Es mochte in 
der dritten Stunde nah Mitternadht ſeyn, als ich von ber 
Hütte herauf ging, um recht früh da drüben im Zainhammer 
eine Botſchaft auszurichten. Ich geh durch den Wald ven 
Steg hinauf und vente nichts -Böfes, nur daß mir, wie id) 
Ihon ziemlih nah am Magazin bin, alle die Nachtviebereien 
einfallen, die nun da fchon feit fo lange find ausgeübt wor- 
den. Ich möchte wohl den Schelm erwifchen, jagt’ ich fo 
vor mir bin, — ald — mit einem male ein Schuß fällt. 
Ein Schuß! hola! dag fiel mir aufs Herz. Sind doch Feine 
Jäger hier in der Nähe, fo fpredy’ ich und rappl’ und ar⸗ 
beite mic) etwas raſcher und emfiger hinauf. So hör’ id 
aud) ſchon Schreien und Zeter und Lärm, Gepolter und 
Zanf. Das Ding, den? ich, ift nimmermehr richtig. Oben 
bin ich und jeh’ auch ſchon die Beſcherrung. Das Magazin 
offen, einige Karren, Menſchen davor, fie laden auf: eine | 
Heine Figur, die ic) im Finftern nicht erkenne, feucht und ächzt, 
fchreit und klagt, humpelt herum und füllt wieder nieder. 
Ich. den Kerlen nad) mit den geftohlnen Sachen. Da hal⸗ 
ten mich welde feſt und vrüden mir die Augen zu. Es 
wird ftiller, ſchreien kann ich nicht, hätte mir auch nicht viel 
geholfen. Wie fie wieder los laſſen, ift nichts mehr in ver 
Nähe. Auch der Hinfende, fo viel ich juche, ift fort, und 
nicht mehr zu finden. Wie ich näher an die Häufer komme, 
jchreie ich alles wa, .daß die Leute nur das Magazin be- 
wachen, daß fie den Spigbuben nadylaufen follen. 

Und ich! rief Kunz, habe den General-Beutelſchneide 

' 16 * 
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beim Kragen erwiſcht, den Propheten von neulich, der in 
Eurer Hütte das Kunſtſtückchen mit dem Schwefelholze machte. 

So erzählten fie alle nun wieder, fehrieen und lärmten 
eben fo arg, als zuvor. Dod Eduard ordnete alles an, 
was jedem obliege, ließ den Fremden bewadhen, das ge⸗ 
raubte Gut herein bringen, und gebot dann Stille, un ben 
alten Herrn nicht, wenn er noch fchliefe, in feiner Ruhe zu 
ftören. Er felber eilte mit einigen nad dem Magazin, um 
auch dort Vorkehrungen zu treffen, und noch mehrere ver 
Diebe, wo möglich, zu entveden. 


Eduard fand im Magazin und draußen die Spuren des 
Vlutes. Diefen gingen er und feine Begleiter nah. Sie 
verloren ſich bald, bald entdedten fie fich wieder feitwärts 
im Buſche, dann zeigten fie fich auf einem Fußwege wieder. 
Eduard fhritt mit bangen Gefühlen weiter, eine Ahndung 
preßte feine Bruft,.er mochte fih feine Vermuthung felber 
nicht geftehn. Aber nicht lange, fo wurden fie zur Gemiß- 
heit, denn die Spur führte nah dem, auf einem grünen 
Abhange gelegenen Haufe Eliefars. ALS fie ſich näherten, 
jahen fie auch die Umgegend ſchon in Bewegung, Menfchen 
eilten aus der Stadt herauf, der Prebiger des Drtes ging 
jo eben in vie Thür. Drinnen war große Verwirrung, und 
Arzt und Chirurgus in den Zimmern gefchäftig. 

Eduard ließ feine Begleiter draußen und öffnete mit 
Hopfendem Herzen die Thüre des Gemachs. Elieſar lag 
bfeih und mit ganz entftellten Zügen in feinem Bette. So 
eben mar die Unterfuhung der Wunde gefchehen, und ber 
Berband gelegt. Ale Menjhen im Zimmer, Arzt, Chirur- 
gus, Prediger und Diener fahen bleih und verftürt aus, 
‚denn biefer Vorfall mußte allen fo unbegreiflih und fchred- 
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lich erfcheinen, daß fih ein Entfegen allee Gemüther be- 
mächtigte. 

Der Wundarzt, welchen Eduard beifeit nahm, fehüttelte 
mit dem Kopf und verficherte, es ſei feine Hülfe, ver Patient 
werde fchwerlich diefen Tag überleben. Fett erhob fih Eliefar 
aus feiner Betäubung, ſah um fih und bemerkte den In⸗ 
fpeftor. Aha! rief er angeftrengt und mit matter Stimme 
— Ihr au fhon da? Nun ja, Ihr habt nun envlich über 
mich gefiegt. Dahin ift ja ſchon feit lange Euer Trachten 
gegangen. Ich liege nun bier, und alles ift vorbei, alles 
entvedt, e8 giebt Feine Frage und Antwort, fein Heut und 
Morgen mehr. Wie e8 Euch befommen wird, das wird ſich 
auch noch zeigen. Gut "auf feinen Fall. Triumphirt alſo 
nicht in Eurer eingebildeten Tugend. 

Er winkte und ließ ſich vom Prediger eine Schrift rei⸗ 
chen, die auf dem Fenſter lag. Gebt dies dem Alten vom 
Berge, fuhr er dann fort, er wird daraus ſehn, daß ich ihn 
geliebt habe, denn es iſt mein Teſtament. 

Jetzt ſprach der Prediger einige Worte, der mit dem 
Kranken allein zu ſeyn wünſchte. Eduard verließ gern das 
Zimmer, um ſich im Freien zu erholen. Draußen lief ihm 
Kunz wieder athemlos entgegen und rief: Verwirrung über 
Verwirrung! Wie er es angefangen hat, unſer theurer Elieſar, 
ſo iſt ihm wohl ſein letztes Brot gebacken. Seht doch, der 
Menſch, der Allmächtige, der Schwiegerſohn des Alten vom 
Berge, der iſt ein nichtswürdiger Dieb! Nun will ich es 
dem blaſſen ungariſchen Lumpen vergeben, daß er mir neu⸗ 
lid den Streich gefpielt hat, venn mas ift doch alle Repu⸗ 
tation diefer Erde, alle Ehre diefer Welt? 

Die ganze Gegend, Stadt und Land war über bieje 
Begebenheit in Aufruhr. So wie das Unglaublichite ges 
Ihehn war, eine Mifjethat, vie fich nicht leugnen oder ver- 
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bergen ließ, von einem Manne ausgeübt, den alle hatten 
verehren müſſen, ver ihnen als ihr künftiger Brotberr und 
Beſchützer erfchtenen war, fo konnten fi) alle diefe Arbeiter 
von ihrem Erftaunen nicht erholen und in ihre Verhältniffe 
zurüd finden, venn alles Maß, woran der Menſch fidh er- 
fennt, war eine Zeit lang im Tumult allen Gemüthern vers 
loren gegangen. 

Der Alte hatte in dieſer allgemeinen Berwirrung bie 
Geſchichte doch fchon erfahren, fo fehr dies auch Eduard 
hatte verhindern wollen. Er ließ Niemand in fein feitver- 
fchloffenes Zimmer. 

Eruard verhörte vorläufig den Fremden. Dieſer hatte 
ſchon lange mit Eliefar Verkehr getrieben, er wohnte in einer 
Stadt, die einige Meilen entfernt war, ſchickte oft Boten, 
und half die geraubten Güter verkaufen. Ein Kaufmann in. 
einem andern Stäbtchen leitete ebenfalls das Geſchäft. Der 
Ungar hatte fih mit Eliefar entzweit und war in der Ab- 
fiht in das Gebirge gekommen, fi) dem alten Balthafar zu 
nühern, diefen zu erforſchen, und, wie er ihn geftimmt fand, 
ihm für eine anfehnlihe Summe die ganze Abjcheulichkeit 
des Handels und den Zuſammenhang deſſelben zu entveden. 
Da der Fabrikherr fih aber gar nicht. geneigt bewiefen hatte, 
auf irgend ein Kunftftüd, noch weniger auf die verdedten An⸗ 
zeigen einzugehn, der Fremde alfo für ſich felber fürchten 
mußte, wenn er fid) verriethe, jo zog er fid) wieder zurüd 
und blieb feinem Bundesgenoſſen Eliefar treu. Diefer hatte 
ihn mit einer Summe und größern Berfprechungen wieder 
begütigt. 

Jetzt erfholl die große Glode des Alten und Eduard 
nahm die Papiere und begab fidh zu ihm. Sie haben mir, 
lieber Freund, fing er mit fcheinbarer Ruhe an, alle meine 
Rechnungen durchgeſehn und berichtiget ? Eduard bejahte es, 
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indem er bie Bücher überreichte; er zügerte noch, und wußte: 
nicht, ob er Das Teſtament Eliefars- zugleich übergeben follte, 
Der Alte nahm es ihm felber aus der Hand und überfah 
es. Ich bin, fing er an, fhon vor drei Monaten zum 
Univerfalerben von ihm eingefegt, im Fall er früher als ich 
fterben ſollte. Er verzeichnet bier alle feine Habjeligfeiten: 
und weiſet nach, wo fie zu finden find. Das Wichtigfte ift 
eine Anzahl von Goldbarren, vie er felbft will erſchaffen 
haben. Leſen Sie. 

Eduard nahm verlegen die Blätter. Nicht wahr,  fagte 
der Alte nad) einiger Zeit, der Wahnfinn ift e8 doch, ver 
alles belebt und regiert? Können Sie fonft diefen Mann 
und fein Wefen begreifen? Wir begreifen es freilich auch 
durd) diefes Wort nicht. — O junger Mann, junger Mam: 
fühlen Sie denn nun, wie fehr ic Recht hatte? Diejem 
vertraute ih unbedingt, weil fein täufchenver, verführenver 
Schein ihn umfleivete, weil nichts in meinem Herzen ihm. 
entgegen kam und ich mir nicht ſelber zu feinem Beften log, 
um meiner eigenen Eitelfeit zu ſchmeicheln. Ja, Freund, 
jeßt ift num alles entvedt und offenbar, er ſcheidet ab und 
giebt "mir in dieſem Teſtamente zurüd, was die Rechtsge— 
lehrten mein Eigenthum nennen würden. Zeftament! Nun 
ift es freilicy auch wohl Zeit, da8 meinige zu maden, und. ' 
aud) anders, als ich mir vorgenommen hatte, Nun wird: 
Ihr Liebes Ehrgefühl auch wohl nod) etwas bei mir aus— 
halten fünnen, und mein Kind, mein Röschen — ah! wie. 
fürchterlich, daß dieſes geliebte Weſen auch zu den Menſchen 
gehört! | 
Ih mill Ihnen in diefer Stunde, die Ihnen fürdhters 
lid, ſeyn muß, antwortete Eduard, nicht noch einmal ‚meine. 
Wünſche vortragen, Sie felbft haben fih an fie erinnert, 
fonft würde ich auch diefe Worte unterbrüden. Aber freilich: 
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muß ich jetzt bei Ihnen bleiben, das Schickſal ſelbſt zwingt 
mich dazu, und legt es mir als eine heilige Pflicht auf. 

Gewiß das Schickſal! ſagte der Alte mit ſeinem bittern 
Lächeln; Sie ſind dem Röschen gut, Sie hören, ſie iſt ſchon 
verſprochen, das treibt Sie von mir, aber vor dem Abſchiede 
muß Ihrer Ehre genug geſchehen, und Sie ſchießen mir 
zum Andenlen meinen theuerſten Vertrauten, ven Mann 
meiner Seele von der Seite. Nun ift Röschen frei, Sie 
find ungebunvden, der Nebenbuhler fort, und das Schidfal 
bat alles ganz vortrefflich gemacht. Ob viefer Schuß mir 
aber nicht felbft ins Herz gegangen ift, ob er mir wohl nicht 
das innerfte Heiligthum meiner Seele zerrifjen und zerfprengt 
bat, darnach wird nicht gefragt. Wie eine unenpliche Lücke 
gähnt e8 aus meinem Geiſte herauf, — Vertrauen, — Glaube, 
— alles — fag’ ich doch: das Gute nur ift das wahre 
Böfe. — Eduard, fein Sie nicht fo traurig, — mich dünkt, 
ich ſpreche ganz irre. 

Er faßte die Hand des jungen Mannes. Bringen Sie 
mir heut Abend den Burgemeifter, auch ven Prediger und 
Amtmann als Zeugen. Sie find jegt mein Sohn, und in 
biefem Sinne werde ih mein Teftament machen: ich fühle, 
es ift die böchfte Zeit, denn e8 wäre fürchterlich, wenn der 
Helbach mit meinem Bermögen wüthen jollte. — Könnte ich 
nur biefen Schuß und ven Eliefar erft ganz vergefien, gin⸗ 
gen nur nicht mehr fo wilde Gedanken durch mein Gehirn. 
Nun bleiben Sie und Röschen bei mir. 

Eduard entfernte fih. Er fuchte Köschen in ihrem 
Zimmer auf. Sie weinte laut, fprang vom Stuhle auf und 
flürzte dem jungen Manne mit dem Ausdruck der innigften 
Herzlichkeit in die Arme. Ach Eduard! rief fie fchluchzend, 
und verbarg ihr Haupt an feiner Bruft: fehn Sie nun wohl, 
was ich alles in meiner Jugend erleben muß. Das wurbe 
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mir nit an der Wiege gefungen, daß ich jo fchredlich, noch 
vor der Hochzeit, um meinen Mann fommen follte. Und am 
wenigften fonnte es mir einfallen, daß Sie ihn todtſchießen 
würden, Sie, der liebfte und freundlichfte aller Menfchen. 
Ach! der arme, der arme Eliefar! Schon von Natur fo ein 
bäßlicher, Heiner, widerwärtiger Menſch! Und dazu nun 
noch ftehlen, lügen und betrügen! Meinen guten Vater, ber 
ihm alles geben wollte, zu berauben! Was wird nun mit 
feiner armen Seele? Ad) ja, der ift noch graufamer umge 
fommen, er ift noch viel unglüdliher, als damals mein 
Kästchen, das die Jungen hatte, und das er fo unbarm⸗ 
herzig vom Drangenbaum herunter ſchoß. ‚Ach! Eduard! 
Sind Sie denn auch wirklich ein fo guter Menſch, wie ich 
immer geglaubt habe, oder find Sie aud) vielleicht recht 
böje? Nicht wahr, Sie haben e8 nicht gern gethan, daß der 
Elieſar fo ſterben muß? 


Eduard bemühte ſich, ihr den Zuſammenhang der Sache 
deutlich zu machen. Beruhigen Sie ſich nur, fuhr er fort, 
unſer aller Leben hier hat plötzlich eine gewaltſame Umänbe- 
rung erlitten, wir alle müſſen dieſe Erſchütterung überſtehn, 
um uns wieder in die Bahn des Rechten hinein zu finden. 
Neulich waren Sie traurig, daß ich fortgehn wollte, wenn 
Sie das etwas tröſten kann, ſo erfahren Sie, daß ich we⸗ 
nigſtens für jetzt noch hier bleibe und hier bleiben muß. Iſt 
es Ihnen denn noch eben ſo lieb? 


Sie ſah ihn freundlich und getröſtet an. Alſo das iſt 
nun gewiß? rief ſie aus: ach ja! ich glaubte immer, Sie 
würden bleiben, denn ich kann ohne Sie nicht leben, und 
mein Vater kann es nicht, und alle die armen Arbeiter und 
Spinner, die guten Tagelöhner, für die Sie ſprechen und 
handeln, und die bei den Zahlungen, oder wenn ſie Hülfe 
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fuchen, mit der ganzen Seele an Ihren freundlichen Augen 
bangen, die fünnen e8 am allerwenigiten. 

Diefes Unglüd, fagte Eduard, kann Sie, den Bater, 
mid und uns alle in Zukunft glüdlich machen. Dieſe Ent- 
deckung mußte gefhehn, und vielleicht ward fie, wenn nicht 
jett, zu einer Zeit gemacht, im der wir alle durch fie elend 
wurden. 

Wenn der Vater, fagte Röshen, nun nur nichts da⸗ 
gegen hätte, fo könnte ich mich wohl daran gewöhnen, Sie 
als meinen Tünftigen Mann anzufehen. Könnt ich nur 
etwas mehr Reſpekt und Furt vor Ihnen haben! wenn 
Sie nur mandymal recht barſch gegen mid feyn wollten, 
nicht immer fo freundlich, fondern manchmal böfe und grob, 
fo möchte ich mich mit der Zeit darein finden. — — 

Eduard ging an feine Geſchäfte. Nah dem lauteit 
Zumulte war alles jest im Haufe ruhig und ftill, es fchien, 
als wenn feiner zu athmen wagte, jedermann ging leife und 
auf den Zehen. Die Nachricht traf ein, daß Eliefar ge- 
ftorben jet. 

Segen Abend führte Eduard den Burgemeifter und bie 
Zeugen in das Zimmer des alten Balthafar. Er war ver- 
wundert, Diefen im Bette zu finden. Auf bie Anrede ver 
Eintretenden erhob er fi, ſah alle ſtarr an, und ſchien 
feinen zu erkennen. Aha! der Herr Prediger, rief er endlich 
aus, Sie fommen, heute ſchon ven zweiten armen Sünder 
abzuholen. Es geht friſch in Ihrem Beruf. Iſt Herr Elieſar 
mit gekommen? 

Er winkte Eduard zu ſich: Du gelber Verirrter! ſagte 
er heimlich zu ihm; was ſoll ich denn mit Deinen Gold⸗ 
barren machen, die Du mir verſchreibſt? Laß Dir Deinen 
dummen Betrug nicht ſo abmerken, er fällt ja zu deutlich in 
die Augen. Aber nimm Dich nur vor dem Eduard in Acht, 
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ver ift Eng und gut. Wenn der einen Verdacht auf Dich 
hat, ſo biſt Du verloren. — 

Er ſprach mit den andern, aber immer ohne Zuſammen⸗ 
hang, wild phantafirend. Der Burgemeiſter und die Zeugen 
entfernten ſih und Eduard ging, um den Arzt zu holen. 
Das Geſchäft, das Teſtament abzufaffen, wurde aufgefchoben, 
bis der Kranke wieder hergeftellt und zu feinem vollen Bes 
wußtfein gelangt fei. 

Der Arzt fand den Zuftand des Patienten bevenflich. 
Eduard wurde in der Nacht gerufen, aber als er in bie 
Thüre trat, war der alte Balthafar ſchon verſchieden. — 

Die Verwirrung, die Klage war allgemein. Die Ge— 
richte verfiegelten. In dieſem Tumulte fchien es nur ein 
unbebdeutendes Ereigniß, daß jener Fremde Mittel gefunden 
hatte, aus feinem Gefängniſſe zu enttommen. 


In jener Stadt, in welcher der verſchwenderiſche Kath 
Helbad) lebte, war ein großes Felt, zu dem fid) alle Schwel« 
ger, die gut zu efjen mußten und Yederbiffen fannten, ver- 
fammelt hatten. Der Rath felbft war die Seele viefer Ge— 
jelichaften, er galt in ihnen als Gefeggeber und er war es 
auch, ver diefen Schmaus angeoronet hatte. 

Man näherte ſich dem Beichluß der Mahlzeit, einige 
der Säfte, vie Geſchäfte hatten, entfernten ſich ſchon, bie 
Geſellſchaft ward ftiler, und nur am obern Ende ver Tafel, 
wo ber Rath und einige der wiſſenden Speifer faßen, war 
das Geſpräch noch laut. Glauben Sie mir, meine Freunde, 
fagte ver Rath ſehr Iebhaft, die Kunft zu eſſen, die Bil⸗ 
dung, die ſich der Menſch hierin geben Tann, hat eben fo 
gut ihre Epochen, ihre claſſiſchen Zeiten, ihre Verderbniß 
und Berbunfelung, wie alle übrigen Künfte, und mir fcheint 
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es, daß wir uns jetzt wierer einer gewifjen Barbarei nähern. 
Schwelgen, Uebermaß, Seltenheiten, nene Moden, das zu 
Öepfefierte, zu Gewürzreiche, alle diefe Sachen, meine Her- 
zen, find es, die jetzt nur fo oft einem Gaſtmahle fein Lob 
bereiten, und doch find es gerade dieſe Tinge, von benen 
fih ver denkende Eſſer mit Geringſchätzung verachtend ab» 
wenden wird. &8 ift überhaupt in viefem Felde noch viel 
zu leiften, und das, was wir vom alten Schwelger Helio⸗ 
gabal und ähnlichen aus den Zeiten des entarteten Römer⸗ 
ftante8 lefen, und. das viele Menfchen mit vumpfen Erſtaunen 
erfüllt, verbient unfer Mitleid. 

Es ift wohl überhaupt ſchwer, fih von den Speifen 
und Lederbiffen einer frühern Zeit, fo fing ein andrer an, 
eine beutliche Vorftellung zu machen. Kocht man nach übrige 
gebliebenen Kecepten, jo muß es wohl immer abgefchmadt 
ausfallen, fo wie jenes Gaftmahl, das und Smollet fo lau⸗ 
nig in feinem Peregrine Pidle ſchildert. 

Es fehlt immer, antwortete der Kath, der Handgriff, 
auf welchen doch alles ankommt, das feine fihre Maß, das 
nur aus dem Inſtinkt hervorgeht, und dann an der Be- 
arbeitung des Feuers, deſſen reifende Eigenjchaft ſich niemals 
beſchreiben läßt, fondern das jeder Koch nur Durch ange 
Erfahrung, Takt und Beobachtung in feine Gewalt bekom⸗ 
men kann, vorausgefegt, daß er zum Koch geboren ift. Das 
Wichtigfte aber ift, daß unfre Zunge und Gaumen von Kinds 
beit an zu beftimmten Empfindungen, Sympathieen und 
Antipathieen erzogen und gebilvet find, und daß oft das 
Befte, Richtigſte und Evelfte, wenn es, als Neuling, als 
noch Ungefchmedtes, ſcharf eintritt und ſich diefer Störung 
des Vorurtheils wiberfett, oft verkannt und geläftert wird, 
bis fortgefetes Studium alsdann aud das Fremde ein- 
bürgert, und oft von biefer neuen Erfenntniß die heilfamften 
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Einflüffe und Belehrungen wieder auf andre alte und neu⸗ 
erfundene Speifen übergehn, fo daß fie dem Gaumen eine 
neue Saite aufziehn, die vielfeitig und reizend tönt. Aber 
aud die Borwelt, die Biltung unfrer Voreltern fpielt in 
biefe Zaftatur unſers ſchmeckenden, prüfenden und genießen- 
den Weſens hinein, und wie in der Philoſophie und Wiflen- 
Ihaft, in Staatsgefhichte und Verwaltung ift hier ein Con⸗ 
tinuum, das uns aus früher Vorzeit ſchon fo und nicht 
anders gejtimmt hat, welche Stimmung nur nad) und nad), 
nicht durch Revolution, kann und fol modifizirt, aber nie— 
mals von Grund aus umgeftürzt werben. Geſchichte ift für 
den Menſchen das Höchſte. 

Sie jollten felbft, fagte der Gaſt, eine ſolche Geſchichte 
von den Nahrungsmitteln, ver Kunft des Effens, und den 
geiftigen Fortſchritten derfelben fhreiben. 

Wenn man jelbit, antwortete der Kath, praktiſch, ſo 
gern wie ich, und ſo viel arbeitet und ſich neue Erfahrungen 
nicht gereuen läßt, fo muß man dergleichen wohl den müßi- 
gen und mehr beobachtenden Leuten überlaffen. Man Tann 
nicht alles leiften wollen, ohne die ächte Thätigfeit zu bems 
men und zu verfürzen. 

Warum, fing jener wieder an, das ewige Schelten auf 
die Sinnlichkeit: warum geftehn ſich die Menſchen fo felten, 
und auch dann nur ungern, die Yreuden am Eſſen und 
Trinken? 

Weil ſie, ſagte der Rath Helbach, eben nicht wiſſen, 
was ſie wollen. Es iſt mir immer merkwürdig und ſeltſam 
vorgekommen, daß in dem runden Käſtchen, in welchem alle 
unſre feineren Sinne eingefugt und aufbewahrt liegen, und 
dem zugleich oben Das Denkvermögen, die geiſtigen und edel⸗ 
ften Arbeiten der Seele anvertrant find, dicht darunter bie 
roth ausgelegte Schieblave eingejegt wurve, mit feinen War- 
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zen, die wie Kleinodien Die tönende und zitternde Zunge und 
Gaumen belegen, vorn mit arbeitenden und fchneidenven 
Zähnen verjehn und vom anmuthigen Munde bejchloffen. 
Speifen ift nur ein andres Denken. So wird nun in dieſes 
Käfthen alles, was an feinen und gröberen Effenzen er- 
ſchaffen ift, Duft und Saft, das anfchmiegende und feine 
Delige, das ſcheinbar widerftrebende Knuſpernde, das fi 
Schnell in Wohllaut auflöfende Geiftige, auf die Capelle ge- 
bracht und geprüft. Nun knirren und ſchneiden die Zähn⸗ 
hen, die ſo geſchwätzige Zunge wälzt und handhabt das Zer⸗ 
mahlene, drüdt e8 freundlic) und mittheilfam an ven Gaumen, 
um ihm Freude zu machen und felbft zu genießen, und wenn 
der zärtlihen Bemühung genug gejchehen ift, fchiebet fie es 
faft unwillig endlich hinten dein fehludenven Freunde zu, der 
eigentlih den wahren Genuß davon hat, aber nur einen 
Moment, den höchſten, und der es nun, fi aufopfernd, 
einer andern Kraft refignirend übergiebt. Nun füngt zum 
zweiten, zum brittenmal das Spiel an. Ich habe noch von 
feinem ſich quälenden Anachoreten gehört, daß er vie Luft 
des. Speifens, und wenn er nur Brod genoß, hätte hindern 
wollen. Auch hat die gütige Natur dafür geforgt, daß es 
fo gut wie unmöglich ift. 
Fein bemerkt! erwieverte der Speifende. 

Wir ſehn auch, fuhr der Belehrende fort, wie biefe 
Dperation des Zehrens, Eſſens, Zerbeißens und PVerfchlin- 
gend von der Natur in allen Reichen fo wichtig genommen, 
und ganz vorzüglich berüdfichtigt if. Wo blieben alle bie 
Thiergefhöpfe auf. Erven, die umfchweifenden Vögel der Luft, 
und die Maſſen der großen und Kleinen Bildungen des Waf- 
ſers und der Meere, wenn jeber nicht einen Wechjel, auf 
Sicht zahlbar, auf den andern erhalten hätte? Es wechfelt 
ja nur ber zwiefältige Prozeß, hervorzubringen und zu vers 
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fhlingen. Der König der Schöpfung, der Menſch, fteht 
nun als Krone und Endpunkt diefer vielgeftalteten Gäfte. 
Jene GSubalternen, die einer auf den andern, oder auf 
Pflanzen angewiefen find, ſchauen ihn mit bewundernper 
Ehrfurdt an, denn nicht bloß dieſes und jenes, nicht bloß 
Thier oder Pflanze, nicht bloß Fiſch oder Wild, nein, faft 
alles ohne Ausnahme weiß er, fih an allen feinen Unter- 
gebenen beglüdend, zu verfpeifen. Nur feines Gleichen, und 
mander dienenden Bajallen, oder deren , die, aus Vorurtheil 
oder in der That übel ſchmecken, enthält er ſich. Mit Teuer, 
das ihm gehorcht, mit ftarken Geiftern, Fett, Del und Ge- 
würz, Pflanze und Thier, alles künſtlich gemifcht und chemifch 
verarbeitet, 'erjchafft er dem Gaumen wunderſame Exzeug- 
niffe. Indeſſen oben das Auge weint, das Gehirn ob dem 
Auge rührende Saden denkt, over fi) und das Herz an 
Erhabenheit begeiftert, die Nafe, über Hyacinthenflor ges 
halten,. ver Phantafie die füßeften Bilder der Sehnſucht er- 
wedt, lüftert und züngelt fhon unten der Mund nach dem 
Draten, over ver Leberpaftete, die vorüber getragen wird. 
Das empfinpfame Fräulein füttert gerührt ihre Täubchen, 
und derſelbe Mund, ver ihnen aus Gedichten die artigften 
Verſe und Idyllen vorfpridht, verfpeifet dieſelben unfchul- 
digen Weſen nachher mit vielem Wohlgefhmad. Könnten 
die Thiere, fo wie wir, beobachten, und es ſtünde einmal 
ein Dichter unter ihnen auf, mit wie feltfamen Yarben 
müßte ein folder nen Menfchen malen Fönnen. 

Ja wohl, fagte ver Freund, ein folder, auf ven Men⸗ 
Shen zurückgedrehter Spaß müßte fehr ergöglich ſeyn. 

Wir Sprechen, fuhr ver Kath Helbady fort, von Univers 
falität, und in ver Kunft, wo uns pie Natur felbft ange- 
wieſen hat, univerjell zu ſeyn, ich meine in der des Eſſens, 
verſchmähen e8 jo viele, und meinen, fie find edler, wenn 
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fie die ganze Wiflenfhaft mit Verachtung behanveln. Und 
doch fliegt der Schwarm der Zugvögel, ſchwimmen die wan⸗ 
dernden Fiſche nur für unſern Gaumen in das Netz, und 
Luft, Klima und ferner Welttheil geht im Genuß in unſerm 
Innern auf. Wer empfindet nicht in den Auſtern, wenn der 
Sinn für ſie ihm geworden iſt, alle Kraft und Friſche des 
Meeres? O Spargel, wer dich nicht zu genießen verſteht, 
der weiß nichts von den Geheimniſſen, die die träumende 
Pflanzenwelt uns offenbart. Kann man was von der Welt⸗ 
geſchichte oder Poeſie wiſſen, wenn man in allen dieſen Na- 
turgefühlen ein Fremdling iſt, und nicht einmal den Werth 
einer Schnepfe oder gar eines Steinbutt zu würdigen weiß? — 

Die übrigen Gäſte hatten ſich ſchon entfernt, die Mahl— 
zeit war völlig befchloffen, und nur der Rath Helbach und 
feine beiden näheren und vertrauteren Freunde waren fißen 
geblieben, um diefe und ähnliche Geſpräche zu führen. Ich 
bewundere, fing der eine an, Ihre frifche Jugendlichkeit, die 
Sie fih erhalten, Ihren fröhlihen Muth und dieſen poe- 
tifchen leihten Sinn. Wir übrigen alle find jo alt gewor- 
den und die Jahre vrüden uns fo ſchwer, indeffen Sie nod 
fherzen und der Genuß Ihnen immer neu und reizend bleibt. 

Wir find jett unter ung, jagte der Rath, und darum 
darf ich wohl etwas aufrichtiger zu Bertrauten fprechen. 
Es ift wahr, diefer finnlihe Genuß erfreut mid) und Tann 
mid zu Zeiten über vieles tröften: aber ich bin der Leicht- 
finnige Mann nicht, für den Sie mid, halten, bin es viel- 
leicht niemal8 gewefen. Faft jeder Menfch hat eine Maske, 
und fo ift dies vie meinige. Ich bewege mich bequem und 
leicht in ihr, und darum fehn fie jo viele für meinen Cha- 
zalter an. Meine Jugend war fehr traurig, ich Eonnte meine 
Eltern, die zu deutlich alle ihre Schwächen, ihre Verſchwen— 
dung und Eitelkeit, mir und ver Welt zeigten, nicht achten, 
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und das ift für den Yüngling das fürchterlichſte Gefühl. 
Denn Armuth und Elend, Entbehrungen aller Art laſſen 
fi) viel leichter ertragen: jenes, Unglüd aber zerbricht das 
Herz, bevor e8 noch ausgewachſen if. So mußte ich denn. 
reich feyn, verfchwenden, hoffärtig midy betragen. Treibe 
man nur etwas eine Zeit lang zum Schein, fo wird e8 bald 
ein Theil unſers Weſens werden. Man ahme ven Stots 
ternden eine Weile nad), und man muß ſich ſchon ſehr zu- 
fammen nehmen, nit im Ernſte zu ftammeln. Ich liebte, 
und war im Begriff, ein ganz andrer Menſch zu werben, 
denn meine Leidenſchaft war ernft und heftig. Aber, neue 
Trübfal. Das. edle Wefen, das auch bald meine Gattin 
wurde, fonnte ihr Herz niemals zu mir neigen. Die ftärffte 
Leidenſchaft muß erlöfchen, wenn fie feine Erwiederung fin- 
det, und der Menih bat dann ſchon genug gethan, wenn 
ſich fein fchönftes Gefühl nicht in Haß und Bosheit umfegt. 
Mid warf e8 wieder in meinen fcheinbaren Leichtfinn zurüd, 
und um nur mein Unglüd nit zur Schau zu tragen, fo 
wie meine fonft treffliche Frau, die diefer Schwäche nur zu 
fehr nachgab, ergab ich mid; den tobenden Gelagen, ver 
lauten Freude und unnügen Geſellſchaften. Es ift oft ein 
Trotz in uns, halb edel und nicht ganz zu werwerfen, der 
die ftärkere Natur von der Belehrung und vom Beſſerwerden 
abhält, jo fehr uns auch das Gewiſſen dazu ermahnt. Je 
unglüdlicher ich mich fühlte, je mehr fpielte ich den Glüd- 
lichen. Als mein Sohn geboren war, z0g fi) meine Gattin 
ganz von mir zurüd und verfannte mich oft vorfäglih. Ganz 
widmete fie Liebe und Sorgfalt dem Finde, lebte nur für 
dieſes, und bildete ihm Launen und Eigenwillen fo ftarf aus, 
daß fie felbft am meiften darımter litt, und doch nicht Kraft 
genug befaß, ven boshaften Eigenfinn wieder zu brechen, den 
fie felbft dem Wefen erft anerzogen hatte. Mein Kath 
Tieck's Novellen. VI. RN! 
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wurde nicht gehört, es war ſchon angenommen, daß ich das 
Kind fo wenig lieben könne, wie ich fie verſtehe und achte. 
Mir blutete das Herz, und doch konnte und durfte ich nicht 
mit Gewalt durchgreifen, wollte ich nicht vor ihr und ver 
ganzen Welt für einen Unmenſchen gelten, da ich ſchon Ty- 
rann, gefühllos, leichtfinnig hieß, und aus Gewohnheit fo 
nachgegeben hatte, daß ich mir felber oft fo erſchien. So 
wurde mein Sohn mir ein Frembling, vorfätlih und mit 
Kunſt in allen feinen Gefühlen von mir entfernt, aber vie 
zu weiche, zır leivenfchaftlich Tiebende Mutter gewann nichts 
dabei, denn fie verlor ebenfalld das Herz des entarteten 
Befens, auf das fie, als der Knabe erwachſen war, gar 
feinen Einfluß mehr haben konnte. Wie wild ımb unbändig 
er fi gezeigt hat, willen Sie ja, wie elenb bie Mutter 
geworben ift, ift befannt, aber mein Leben, Freunde, iſt 
auch ein verlornes. 

Ein Diener trat haſtig ein, und rief den Rath ab, weil 
er nothwendig eiligſt nach Hauſe kommen müſſe, denn etwas 
Wichtiges ſei vorgefallen. 


Die Räthin Helbach ſaß in dem Schlafzimmer, das 
von dem Hofe her nur von einem dämmernden Lichte matt 
erleuchtet war. Ihre verweinten Augen waren ſtarr auf das 
aufgeſchlagene Evangelium gerichtet, ſie las mit Andacht und 
betete. Da hörte ſſie Getümmel, der Diener wurde von 
jemand, ven er abhalten wollte, kräftig zutrüdgeftoßen, man 
riß die Thüre gewaltfam auf, und zu den Füßen der Frau 
ſtürzte ein Yüngling heftig nieder, ergriff die Hand der Er- 
ſchreckten und bevedte fie mit Küffen, indem ein heißer Thrä- 
nenſtrom aus feinen Augen brach. Erſt nach einer Weile 
erkannte die Mutter den verloren geachkteten Sohn. Cine 
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gewoltige Rührung erfaßte fie: fie fragte: wo kommſt Du 
ber? — Steh auf! — Unglüdliher, tomm in meine Arme. 
— Mehr konnte fie nicht jagen. — 

Sie. verftoßen, Sie. verabfcheuen mid) nicht? rief ber 
Jüngling in der ſchmerzlichſten Bewegung: Gott! habe ich 
auch nur einen Funken Liebe noch von dieſem edlen Herzen 
verdient? Bin ich auch nur noch eines Blides würdig ? 

Sie hielten fih eng umſchloſſen und Tonnten beide lange 
teine Worte finden. — Aber, Mutter, fagte endlich ver 
junge Mann, können Sie das Ungeheuer in, Ihren Armen, 
an Ihrem Herzen halten, das damals. — — 

Nein, mein Sohn, mein geliebter Sohn, erwähne die- 
fes entjeglichen Augenblides nicht wieder, den wir vergeffen 
müfler. So flammelte die Mutter, — Ich weiß jett auch, 
daß ih Dir damals Unrecht that, das Mädchen, das Du 
liebteſt, ift gut, wie e& ſich nachher erwiefen hat. Ich felbft 
hatte Did, ja zu wenig gelehrt, Deine Leivenfchaften zu 
mäßigen. Laß jene Stunde wie einen jchweren Traum auf 
immer aus unſerm Leben verſchwunden ſeyn! Aber wo kommſt 
Du her, wo warſt Du bis jetzt? 

Sie fetten ſich, fie ſuchten ſich beide in Leid und plötz⸗ 
licher Freude zu faſſen und zu beruhigen. Der Jüngling 
erzählte, indem er wieder von Zeit zu Zeit die geliebte 
Mutter umfaßte, oder ihre Hände küßte, wie er nach jener 
furchtbaren Stunde ohne Plan und Entſchluß verzweifelnd 
umhergeſtreift ſei, wie er, nachdem er von den letzten Mitteln 
entblößt war, in ver Nähe des Gebirges den Entſchluß ge⸗ 
faßt habe, ven alten Balthafar aufzufuchen, um von dieſem 
:pielleicht: Unterftügung zu erhalten. Da er aber von den 
Eigenheiten des jeltfamen Mannes hörte, und mie ſchwer e8 
fei, ibm nahe zu fommen, fo änderte er feinen Entſchluß, 
machte unter dem falſchen Namen Wilhelm Lorenzen mit dem 

n* 
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Inſpektor Eduard Bekanntſchaft ımb wurde als Schreiber 
angeftellt. Seine Geliebte zu fehn, vie eine Reife ımter- 
nahm, verließ er den Dienft, kam wieber, und entfernte ſich 
von neuem, als er zu feinem Schreden erfahren hatte, daß 
feine Mutter den Fabrikherrn befuche. 

Jetzt eben, beihloß ver Sohn, habe ih von einem 
Reifenden', einem ungarifhen Mann, ver in Eile'vom Ge 
birge fam, eine höchft wichtige Nachricht vernommen. Ich 
wollte mid, dazu war ich unterwegs, auf. Ihre Gnade mb 
Ungnabe zu Ihren Füßen werfen, als ih ihn im nächften 
Stäptchen traf. Erjchreden Sie nicht zu ſehr, Herr Baltha⸗ 
far ift geftorben, plößlih, am Schlage, ohne Zeftament, 
wie jener Fremde für gewiß gehört hat. Das Haus, das 
Städtchen, die ganze Umgegend ift in der größten Bermir- 
rung. O meine Mutter, wir ſind alle glüdlih, wir fünnen 
alle gut werden, wenn Ste an meine Reue und Befferung 
glauben, wenn wir den Vater bewegen können, in den Bor- 
Thlag einzugehn, ven ich ihm thun will, Ich weiß, Sie 
verfagen mir jegt Ihre Einwilligung zu meiner Berbinvung 
mit Sarolinen nicht mehr, die Einwürfe, daß ih und das 
Mädchen nur arın find, find gehoben, wir find viel zu reich 
geworden, viel zu jehr, um uns ſelbſt vertrauen zu dürfen. — 

Man hatte, ald man fi beruhigt und verftändigt hatte, 
zum Vater geſchickt, der ernfter und bewegter eintrat, als 
es gewöhnlich feine Weife war. Wie erftaunte ver Alte, 
feinen verlornen Sohn als gebeiferten, vernünftigen, ums 
armen zu können. Er war für biefes freudige Erfchreden 
unvorbereitet. Auch die gerührte Mutter kam ihm mit mehr 
Bertrauen und Liebe entgegen. Der Tod des Jugendgeliebten 
hatte fie tief erjchüttert. 

Zum erftenmal war diefe Familie einig und glücklich, 
und empfand in ber Trauer eine veine Freude in Ausſicht 
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einer behaglichen und gefegneten Zufunft. Der Alte, ver 
fih vornahm, nad dem Beifpiel feines. Sohnes anders zu 
werben, und bie legten Jahre feines Lebens anftänbiger hin- 
zubringen, fand ſich auch ohne Ueberredung barein, dem mün⸗ 
digen Sohn gerichtlich die unbejchränfte Berwaltung des Ver⸗ 
mögen® zu übertragen. Es warb beichloffen, daß ver Sohn 
vorerft in Geſellſchaft ver Mutter hinaus reifen folle, um 
alles zu ordnen, fpäter follte die Braut und Frau des Soh⸗ 
nes ihnen folgen, der Vater z0g es vor, in ber Stabt zu 
bleiben, und feine Familie nur im Sepimer zuweilen zu 
befudhen. So künnen wir, beſchloß der Rath, ein fait ver- 
Iorenes Leben noch wieder ergänzen und erhöhen, e8 in gegen- 
feitiger Liebe und Einigkeit verllären. Meine feibrente ift 
mehr als genügend zu meinem Unterhalt, und follte es, wie 
ich nicht glauben kann, fehlen, fo hilft mein Sohn mit mäßi- 

ger Beiftener aus. . 


Oben im Gebirge war alles ruhig. Balthafar, jo wie 
fein ungetreuer alter Freund waren begraben. Wilhelm, wie 
er vormals hieß, kam mit feiner- Mutter an, um fid als 
Erben fund zu geben. Die Richter, fo wie Eduard hänbig- 
ten ihm alles ein, und als die Uebergabe geſchehen war, und 
Eduard mit der Räthin und dem Sohn nachdenkend allein 
im Zimmer waren, unterbrad Wilhelm das Stilljchweigen: 
jetst find wir bier unter uns, mein lieber Eduard, und ich 
darf ganz frei mit Ihnen fpreden, amd Ihnen, wenn Gie 
e8 jo nennen wellen, für Ihre ehemalige Xiebe dankbar feyn, 
Als id) hier war, und einft beim Copiren mich verjpätet 
hatte, ward ich im Vorplatz verfperrt, die Hausthüre war 
geichloffen und ich mochte mich nicht melden, um keinen Auf- 
ruhr zu erregen, hauptjädhlich aber, um Herrn Balthafar 
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nicht zu erzärnen, dem folhe Störungen ſehr verdrüßlich 
waren. In der Nacht, indem ih mich fill halten mußte, 
hörte ich den alten ımglüdlihen Dann in feinem Zimmer 
auf und nieder gehn, bald fchwer feufzend, bald mit Aechzen 
und Slagelauten mit ſich felber ſprechend. Es waren nicht 
bloß abgebrochene Laute und Ausrufungen, fondern er fchien 
die Gewohnheit zu Haben, manche Begebenheiten feines 
Lebens ſich felber vorzutragen, als wenn er mit einem Un⸗ 
fihtbaren ſpräche. So vernahm ich von feiner Jugendge⸗ 
fhichte, feinen ungeheuren Leiden, aber auch von feiner Liebe 
zu Eduard, und welhen Theil feines Vermögens er dieſem 
zugebadht hatte. Das Wichtigfte aber, und was mich am 
meiften rührte, war, daß ich erfuhr, Röschen fei nicht eine 
angenommene, ſondern feine wirkliche Tochter. Wie er fi 
anklagte, wie er die Mutter, die geftorbene, bebauerte, und 
fein Kind bemitleivete, war herzzerſchneidend. — Nun alfo, 
liebe Mutter und theurer Eduard, was bleibt ung übrig zu 
thun? Vor unferm Gewiſſen, wenn wir e8 uns redlich ge- 
ftehen wollen, ift Röschen feine eigentliche, wahre Erbin, 
ihr gebührt der größte Theil des Vermögens. — 

Nach dieſer Erklärung behandelte vie Räthin das ſchöne 
Kind als eine geliebte Tochter, und an vemfelben Tage, an 
welchem Wilhelm feine Verbinvimg feierte, wurde auch dem 
beglüdten Eduard fein Röschen angetraut. Das Vermögen 
wurde getheilt, Eduard biieb der Führer der wichtigſten 
Geſchäfte, und wine frohe, glückliche Familie bewohnte und 
belebte das alte Haus, das den finftern Charakter verlor, 
und oft Mufit, Gefang und Tanz zur Freude aller Bes 
wöhner des Städtchens laut ertönen lief. 
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Es iſt nicht ſelten, daß Maͤnner, welche ihre Frauen 
verloren haben, als Witwer ſich wenig fähig zeigen, Töchter 
gut zu erziehen, ſo wie es verwitweten Frauen faſt unmög⸗ 
lich iſt, Söhne richtig zu behandeln. Es ſcheint, als wirkte 
die Liebe, die in dieſen Fällen faſt immer eine ungehörige 
iſt, zu einſeitig. Man bat in Deutſchland fo viele Biblio⸗ 
thefen über die Wiffenfchaft ver Erziehung gefchrieben, und 
doch ift das Verziehn eigentlich nur durch dieſe zu einem 
Syſtem geworden, und wären nicht Leidenſchaft, Schickſal 
und Unglüd, welche ſich fo oft des verwahrlofeten Menfchen 
‚annehmen müffen, jo würden die Folgen dieſer Hberzarten, 
zu willenfchaftlichen und allzueiteln Verbildungs- Anftalten 
der Kinder noch viel trübfeliger feyn, als fie uns jet wohl 
ſchon oft genug und Ihmerzlih ins Auge fallen. 

Dies ungefähr jagte ein alter ftrenger Mann feinem 
Greunde, dem reichen Banquier Runde, der mit großer 
Gutmüthigfeit vem Eifern des Rathes Ambad) zuhörte und 
nur felten etwas erwiebderte. Was Du eben bemerkt haft, 
Freund, fagte Runde, nach einer Paufe, ift gewiß fehr rich⸗ 
tig; jenes Unfichtbare, welches außerhalb aller Berechnung 

liegt, unfere Hoffnungen -wie Befürdtungen taufenpmal fügen 
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ftraft, und das wir Schidfal oder Vorſehung nennen, muß 
wohl in allen unfern Anftalten das Befte thun und mit 
feiner feinen Geiſterhand die rohen Blöde unfrer Pläne und 
Abfichten in Schöne Bildungen umgeftalten. 


Aber oft, rief der eifernde Ambach, zerichlägt und zer- 
bricht e8 auch unfre bunten Püppchen, weil wir felbft das 
haben ſchnitzeln wollen, was jene göttlihe Hand allein nur 
ausführen kann und fol, _ | 

Erzürnen wir uns nicht, fagte Kunde, und faßte bie 
wiverftrebende Hand feines Freundes. Ich kenne Deine 
Wünſche und Pläne, und würde mic freuen, wenn fie ſich 
realifiren ließen. Ich habe meiner Emmeline zugeredet, fo 
‚oft und einvringlich, als ein Vater nur darf; aber da Du 
ihren Charakter kennſt, brauche ich Die nicht zu fagen, wie 
vergeblich alle meine Worte geweſen find. 

Und mein Junge, mein Ferbinand, rief der Alte und 
ftand unwillig vom Stuhle auf, fol varüber zu Grunde gehn? 

Du fagft felbft, antwortete der ruhige Dann, daß Uns 
glüd dem Menfchen oft die wahre Erziehung over Aus- 
bildung giebt. J 

Sa ‚wohl, rief der Alte unwillig und ſtieß mit dem 
Stof auf ven. Boden, da kat aber der Teufel (Gott verzeih 
mir die Sünde) fo ganz verfluchte Sorten von Unglüd ge= 
Ihaffen, die jo niederträchtig. mifergbel find, daß jie ven 
tüchtigen Menfchen nur auf eine ganz klägliche Art zu nichte 
machen. Und das elendefte in viefer Manier ift, wenn eine 
berzlofg Eoquette einen wadern Jüngling aus Langweile 
und Nüchternheit jo recht Lüftern maſſakrirt, damit er ihrem 
verdorrten Herzen zum Labfal diene und daß fie, nachher 
fh uud ihren gähnenden Geſpielinnen erzählen kann: ven 
und ‚ben habe ich dazumal mit auserlefener Kunft hingerichtet; 
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ih bin im Stande, eine ungeheure Leidenſchaft zu erregent 
und dergleihen Dummbeiten mehr. - 

Ich follte böfe werden, fagte der Bangquier, aber ick 
fenne Di, es ift nicht Dein Ernft, wenn Du: fo über⸗ 
ſprudelſt. Hätteft Du recht, jo wäre ih ein unglüdlicher 
Bater; aber ich danke dem Himmel befir, daß er mir dieſe 
Tochter geſchenkt hat. 

Sie wurden vom Diener abgerufen, and Beide gingen 
in den Saal, in welchem vie Tafel angerichtet und vie Ge⸗ 
jellfhaft verfammelt war. “Der alte Baron Excelmann machte 
dem MWirthe höflihe Vorwürfe, daß feine Gefchäfte ihm evft 
fo fpät zu erjcheinen erlaubten, und Ferdinand, ein fehöner 
Züngling, eilte mit einem forfchenden und fragenven Blicke 
zum Vater, dieſer aber konnte, da man fi eben an bie 
Tafel fette, dem bekümmerten und aufgeregten Sohne keine 
Antwort geben. 

Erft, als alle Säfte ihre Pläge eingenommen hatten, 
bemerkte man, daß die Wirthin, . vie Tochter des Hanjes, 
noch fehle. Siebft Du, flüfterte Ambad) dem verbrüßlichen 
Hunde zu, welcher neben ihm faß: Sie kann mit. ihrem Putze 
noch nicht fertig werben, oder fie thut es mit Fleiß, um 
exit vermißt und dann um fo mehr bemerkt zu jehn. 

Der mürrifhe Alte hatte nicht fo leife ſprechen können, 
daß es ein fehr freundlicher eleganter Mann von einigen 
vierzig Jahren, welcher ihm gegenüber ſaß, nicht jollte. ge» 
bört haben; dieſer fagte mit einer fanften Stimme: Ei, alter 
Herr! wie kannſt Du nur fo menſchenfeindliche Behauptun« 
gen aufftellen! Wenn fie ſich noch ſchmückt, ſo gejchieht es 
ja nur unfertwegen, und es ift ein Beweis, wie fehr das 
fhöne Kind uns liebt und achtet. 

Der alte Liebhaber, fagte Ambach halb zornig und halb 
lachend, bezieht Alles noch immer auf ſich, al® wenn er ein 
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junger Knabe wäre, er trägt noch Puder und Friſur, was 
doch ſchon feit vierzehn bis funfzehn Jahren abgelommen ift, 
will jung feyn, und ift doch hierin zurlidgeblieben und älter 
als wir Alten. 

Die in der Nähe faßen, lachten und betrachtete ven 
zeihen Mann, welcher für einen Millionär galt, genauer. 
Sein fonverbares Aeußere, fein weiß gepuvdertes Haar, feine 
Seitenlocken, fo wie feine übertriebene Eleganz, die aber 
durchaus einer Altern Zeit angehörte, gaben ihm das Ans 
fehn einer aufgefhmüdten, vergolveten und ſorgſam aufbes 
wahrten Antiquität. Sein freundliches Weſen und feine 
Outmäthigfeit waren fo groß, daß er über jeven Scherz, 
den man fich über ihn erlaubte, lächelte, und jo ward Grund. 
mann von Allen geliebt, von Fremden und Belaunten oft 
am Hülfe angeſprochen, wenn ihm auch feines feiner Freunde 
große Achtung zu beweifen fchien. 

Einige Damen hatten es übel empfunden, daß die Todh- 
ter des Hauſes nicht zugegen war, fie zifchelten und flüfter- 
ten, indem fie fi) bittere Bemerkungen erlaubten, als vie 
Flügel der Saalthäre fi mit Geräuſch öffneten und vie ge- 
ſchmückte Emmeline groß, ſchlank und majeftätiih im vollen 
Glanz ihrer Schönheit hereintrat. Sie neigte fi freundlich 
gegen die Geſellſchaft, fprad im Vorübergehen einige Worte 
und nahm dann ihren Pla neben dem Vater ein, dem 
freundlichen Gefiht und gepuberten Kopf des Banquier 
Grundmann gegenüber, indem ihr der zweite Nachbar, Ba- 
ron Excelmann, verbinvlih Plag machte Eine allgemeine 
Stile war entftanden, weil jedes Auge von dieſer Schön⸗ 
beit geblenvet und Jedermann im Bewunderung und Ents 
züden fchwieg, indeß die Damen ebenfalls, von Neid ange- 
regt, ſchweigend das leuchtende Bildniß mufterten, ob fie 
nicht an der Geftalt, oder wenigftens an ber Kleidung einen: 
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Makel entdecken Tonnten. Erſt fpät wurde es Ferdinand 
inne, daß er ſtumm wie bezaubert da jaß, und. eine tiefe 
Schaamröthe ergoß fi über fein Antlig. Indeß er aus 
feinen Träumen erwachte, um bald wieder in andre zu vers 
-finten, lebte das vielfältige Gefpräch wieder auf und Neuig- 
feiten des Tages, Einfälle, Politik und: Scherze löſeten ſich 
ab. Der Baron Ercelmann fuchte ſich feiner ſchönen Nach—⸗ 
barin gefällig und anmuthig zu erweifen, und da fie ihn 
oft freundlich anlächelte, jo war er überzengt, daß feine Be⸗ 
mühungen gelängen und dankbar anerkannt würden. 

Am unterftien Ende der Tafel ſaß em bleicher junger 
Menih, der von feinen Nachbarinnen und den übrigen 
Gäften nur wenig beachtet wurde, fo fehr er fi) auch bes 
mühte, Spaß zu machen und die Aufmerkſamkeit auf fich zu 
ziehn. Es war ein. weitläufiger Anverwandter des Haus⸗ 
bern, von ſchlechten Sitten, oft verſchuldet, und von Gläp⸗ 
bigern auf rohe Art gevrängt, welcher nad) manchen miß- 
Iungenen Lebensverfuchen jest auf dem Comptoir arbeitete 
und die Gefchäfte, welche ſich auf ven Haushalt felbft bezogen, 
verwaltete und ordnete. Da fein Better und Bejchäger ihn 
wegen feiner Lügenhaftigfeit und leichtfinnigen Verſchwendung 
jelbft nicht achten konnte, fo behandelten ihn die. Beſuchenden 
ebenfall$ als einen Untergeorvneten von oben herab, und 
einige wunberten fich jelbft, daß der angefehene Mann viefen 
Verdächtigen an feinem Zifch, indem Fremde geladen waren, 
hatte Pla nehmen laſſen. Frievheim, der fih für. feine 
Lebensart ſchon gebildet hatte und die nöthige Unverſchämt⸗ 
heit befaß, achtete die nachläffigen Blide und zögernden Ante 
worten nicht, fondern benahm ſich fo, als wenn fein Plab 
die Oberſtelle der Tafel wäre. 

Der Hausherr, welcher das Auge aberall hatte, ber 
merkte wohl das vorlaute Wejen des jungen Frievheim und 
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nahm ſich vor, ihm einen billigen Verweis zu geben, wenn 
fie allein wären, ihm auch mehr Anſtand und feinere Sitte 
zu empfehlen; am meiſten aber bekümmerte ihn ver Tiefſinn 
des jungen Ferdinand, welcher ganz in fich verjunfen fchien, 
und beffen Angeſicht Spuren eines tiefen Grams und einer 
vielleicht gefährlihen Krankheit zeigte. Sein Nachbar, ver 
Kath Ambady ſprach mit befümmertem Zorn über ven hin- 
welfenden Sohn, und ver verftändige Runde beſchloß, noch 
heut ein ernfthaftes Wort mit feiner Tochter zu fprechen. 
Er wurde in feinen Betrachtungen geftört, als ver reiche 
Grundmann aufftand und mit dem Baron Excelmann an⸗ 
ftieß, um bie ſchöne Emmeline hoch Leben zu laſſen. Sie 
dankte mit einem verbindlichen, aber doch fpöttifchen Lächeln 
und ließ ihr Glas an die Kelche ver alten begeifterten Her⸗ 
ren klingen. Ferdinand fuhr aus feinen Gedanken auf, fah 
die geräuſchvolle Anftalt, und mochte, da aus Höflichkeit auch 
der Vater des Mädchens dankte, vie Begebenheit für eine 
erflärte Verlobung "halten, denn er wurde leichenblaß und 
verlor das Bewußtſeyn. Er ftand zitternd auf, wollte fich 
entfernen, taumelte aber im Schwindel gegen die Wand. 
Erfchroden fprang Ambach auf und rannte mit einem Aus- 
uf zum Sohn, der in einen Sefjel ſank und erft nad) eini- 
ger Zeit wieder zum Bewußtſein kam. Bediente liefen her⸗ 
bei und wurden gefhidt. Da man ſchon beim Nachtiſch 
war, erhob ſich die ganze Geſellſchaft und ver junge Franke 
Mann wurde in einer Sänfte, welche fein trauriger Bater 
begleitete, nach feiner Wohnung gebradit. 

Alles fprach natürlich über dieſe unerwartete Begeben- 
keit, welche erfchredenn ven Frohſinn der Geſellſchaft geftört 
hatte. Biele verließen das Hans, die Zurückbleibenden ver- 
ſammelten fi im Mufitzimmer um Emmelinen, welche die 
Damen und Herren mit großem Eifer erfuchten, ihre fchöne 
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Stimme im Geſange hören zu laſſen. Emmeline ſchickte 
nach dem jungen Friedheim, der kein ungefchidter Clavier⸗ 
ſpieler war, damit er ſie auf dem Inſtrument begleiten 
Fönne. Sie fang mit voller und klarer Stimme einige ver 
Lieblingsarien, die in der Mode waren. ‚Gegen Abend ver⸗ 
ließen alle Fremde das Haus. 

Kunde war zu feinem freunde Ambach gegangen, ger- 
dinand hatte‘ fi erholt, er fchien wieder Muth gefaßt zu 
haben und ganz geſund geworben zu ſeyn, nachdem er ver- 
nommen, daß jene Verlobung Emmelinens nur eine Ein- 
bilvung feiner Melancholie geweſen ſei; doch war er .ent- 
fchloffen, das Haus, wo Emmeline wohnte, nicht mehr zu 
befuchen, oder Lieber nody eine Reiſe zu unternehmen, da⸗ 
mit er nit in Geſaht gerathe, mit ihr in Geſellſchaft zu 
kommen. 

Vater! rief Emmeline dem Alten entgegen, Du machſt 
ja ein erſchrecklich ernfthaftes Geficht! Iſt Dir in Deinen 
Gefchäften etwas Verdrüßliches begegnet? Denn das ift es 
ja doch, was euch Kaufleuten immer die ſchlimmſten Ver⸗ 
ftimmungen giebt. Gewiß hat e8 irgend einen böjen Bankrott 
gegeben. Num, wie viel büßen wir denn ein? 

Mein Rind, fagte ver Vater mit gerührtem Ton, um 
ein Menschenleben handelt e8 fich hier, und Du wärbeft mir 
viel Liebe zeigen, wenn Du auf eine Stunde Deinen Leicht⸗ 
finn bei Seite thun, mich ruhig anhören und einmal wie 
ein. vernünftiges Wefen Dein Leben überdenken wollteſt. 

D weh! ſagte Emmeline, eine ganze Stunde lang foll 
ich das ſeyn, was ihr alten Leute vernünftig nennt? Könnten 
wir Das nicht auf morgen verſchieben? Da haben wir ja 
ohnedies den fogenannten Bußtag. 

Es handelt fih um ein Menjchenleben, fagte der Vater 
mit einigem Unmillen: mit dem Ferdinand wirb es eruft; 
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er ift in einem elenden Zuſtande. Das Tann nicht mehr fo 
dauern. Der Alte, fo oft er mich fieht, macht mir die bit- 
terften Vorwürfe 

Nun fo reve, Väterchen, fagte Emmeline. Sie oronete 
fih auf dem Sofa die Kiffen, um recht bequem fiten und 
fi) anlehnen zu fünnen, dann faltete fie die Hände, als 
wenn fie einer Predigt zuhören wollte, und fügte mit an- 
dächtiger Miene: Nun? — Doch Halt! rief fie ploötzlich, 
Ipraug auf und hängte ein Tuch über ven Käfig ihres Ca- 
narienvogels; ver Heine Schwäßer überfchreit Dich fonft in 
Deinen erbauliditen Betrachtungen — fagte fie, indem fie 
wieder ihre vorige Stellung einnahm. 

Der Bater rüdte mit feinem Stuhle näher und fagte: 
Sieh, mein Kind, ich meinte ſchon feit einem Jahre zu be 
merken, wie Dir der Ferdinand nicht gleichgültig fei; ver 
Süngling ift ſchön, wohlerzogen und liebt Dich herzinnigft. 
Er befigt Talente, bat ſchon ein Amt und wird von der 
ganzen Stadt, fo jung er auch noch ift, hoch geehrt. Es 
kann ihm nicht fehlen, dereinft im Staat ein bedeutender 
Mann zu werden. Dazu fteht ihm Keichthum zu Gebot, 
da er nur der einzige Sohn ift; die beiden Landgüter, bie 
er einmal erbt, find im beiten Zuftanve. Er war fchön und 
woblgebilvet, und kränkelt nur jet aus Gram über die fichte 
liche Gleichgültigkeit, mit der Du ihn feit einiger Zeit be 
handelſt. Wenn e8 Dir möglich ift, mein füßes, mein an⸗ 
gebetetes Kind, jo laß vie ehemalige Zärtlichkeit für ihn in 
Deinem Herzen wieder erwadhen. Du machſt ihn, feinen 
Bater und mid) unausſprechlich glüdlih. Er wäre mir von 
allen Männern, vie ich kenne, der liebſte Eidam. Wenn 
er Dir aber zuwider ift, fo war es fehr Unrecht von Dir, 
ihm früher fo umzweidentige Beweife Deiner Gunft zu 
geben; venn es fiel in die Augen, wie Du ihm ve 
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Borzug vor allen Deinen alten und jungen Bewerbern ein- 
raumteſt. 

Bäterchen, unterbrach fie ven Alten, Du weißt gar nicht, 
wie jehr Du gegen meinen Bortheil ſprichſt, ja jelbft zum 
Nachtheil Deines jungen Schüglings. Diefer menſchenfreund⸗ 
Iiche junge Daun, der immer recht hübſch geweſen ift, Kat 
ja durch feine Melancholie und kränkliches Weſen in ber 
ganzen Stadt an Theilnahme außerorventlich gewonnen. Er 
hat fo ſehr im Untereffanten zugenommen, daß er Move 
geworben if. Wer ſprach wohl im vorigen Jahre von era 
binand Ambach? Jetzt ift er Das allgemeine Geſpräch. Wenn 
ex. wo vorübergeht, rennen die jungen Mädchen ans Fenſter, 
um den gedankenreichen Schwermüthigen ins Auge zu faflen.. 
Ich verſichre Dich, unter allen Schönheiten hier, felbft unter 
ven reichften, hätte er num die Auswahl, fo ftols würde Jede 
darauf ſeyn, ihn, den Zieffinnigen, Blaſſen, unendlich Ver⸗ 
liebten zu erobern. Durch ſeine Ohnmacht von heut ſteigt 
ſein Werth nun noch um das Doppelte. Vielleicht hat man 
ihn ſchon gar todt gejagt. Es iſt nicht unmöglich, daß ein 
Freund des Wunderbaren einen Zeitungsartikel aus der Be- 
gebenheit macht, ever in einem literarifchen Blatte fi dar- 
über vernehmen läßt und anfündigt, wie bier bei und ein 
wirklich. wahrhafter noch lebender Werther zu fehen fei. Und 
allen viefen Auf, dieſe Glorie des Wunverbaren follte ich 
unferm Ferdinand rauben, um einen orbinären alltäglichen 
Ehemann aus ihm zu machen? 

Deine Art und Weife, Kind, fiel ber Vater ein, miß⸗ 
fällt mir durchaus, ja es ſchmerzt mich dieſe Geſinnung, die 
hoffentlich nicht ſo die Deinige iſt, wie leichtſinnige Worte 
ſie ausſagen. Iſt es Dein Ernſt, dieſen jungen trefflichen 
Mann niemals zu heirathen, ſo wende Dich zu einem ältern 
und durch ſeinen großen Reichthum bekannten und ausge⸗ 
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nahm fid vor, ihm einen billigen Verweis zu geben, wenn 
fie allein wären, ihm auch mehr Anftand und feinere Sitte 
"zu empfehlen; am meiften aber befümmerte ihn ver Zieffinn 
des jungen Ferdinand, welcher ganz in ſich verſunken fchien, 
umd deſſen Angefiht Spuren eines tiefen Grams und einer 
vielleicht gefährlichen Krankheit zeigte. Sein Nachbar, ber 
Rat Ambach, ſprach mit befümmertem Zorn über ven hin⸗ 
welfenden Sohn, und ver verftändige Runde beſchloß, noch 
heut ein ernfthaftes Wort mit feiner Tochter zu fprechen. 
Er wurde in feinen Betrachtungen geftört, als der reiche 
Grundmann aufftand und mit dem Baron Excelmann ans 
stieß, um die ſchöne Emmeline hoch leben zu lafien. Sie 
dankte mit einem verbinvlichen, aber doc ſpöttiſchen Lächeln 
and ließ ihr Glas an die Kelche der alten begeifterten Her- 
ren Mingen. Ferdinand fuhr aus feinen Gedanken auf, ſah 
die geräuſchvolle Anftalt, und mochte, da aus Höflichleit auch 
der Vater des Mädchens dankte, die Begebenheit für eine 
erklärte Verlobung "halten, denn er wurde leihenblaß und 
verlor das Bewußtſeyn. Er ftand zitternd auf, wollte fid 
entfernen, taumelte aber im Schwindel gegen die Wand. 
Erſchrocken ſprang Ambach auf und rannte mit einem Ans: 
ruf zum Sohn, der in einen Seffel ſank und erft nad) eini- 
ger Zeit wieder zum Bewußtſein kam. Bediente liefen her- 
-bei und wurben gefhidt. Da man ſchon beim Nachtiſch 
‚war, erhob ſich die ganze Geſellſchaft und ver junge kranke 
"Mann wurde in einer Sänfte, welche fein trauriger Vater 
begleitete, nach jemer Wohnung gebradit. 
Ä Alles ſprach natürlich über dieſe unerwartete Begeben⸗ 
heit, welche erfchredend den Frohfinn der Geſellſchaft geftört 
hatte. Diele verließen das Haus, die Zurüdbleibenden ver 
Tammelten fi im Mufilzimmer um Emmelinen, weldye bie 
Damen und Herren mit großem Eifer erfuchten, ihre fchöne 
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Stimme im Gefange hören zu laſſen. Emmeline Schicke 
Nach dem jungen Friedheim, ver fein ungefchidter Clavier⸗ 
fpieler war, damit er fie auf dem Inſtrument begleiten 
könne. Sie fang mit voller und klarer Stimme einige ber 
Lieblingsarien, die m der Mode waren. “Gegen Abend ver- 
ließen alle Fremde das Haus. 

Kunde war zu feinem Freunde Ambach gegangen, Fee⸗ 
dinand hatte ſich erholt, er ſchien wieder Muth gefaßt zu 
haben und ganz geſund geworben zu ſeyn, nachdem er ver- 
nommen, daß jene Verlobung Emmelinens nur eine Ein- 
bildung feiner Melancholie geweſen feiz doch war er ent⸗ 
Ihloffen, das Haus, wo Emmeline wohnte, nicht mehr zu 
befuchen, oder lieber no eine Reife zu unternehmen, da⸗ 
mit er nit in Gefahr gerathe, mit ihr in Geſelſchaft zu 
kommen. 

Vater! rief Enmmeline dem Alten entgegen, Du nachſt 
ja ein erſchrecklich ernſthaftes Geſicht! Iſt Dir in Deinen 
Geſchäften etwas Verdrüßliches begegnet? Denn das iſt es 
ja doch, mas euch Kaufleuten immer die ſchlimmſten Ver⸗ 
ftimmungen giebt. Gewiß hat e8 irgend einen böfen Bankrott 
gegeben. Nun, wie viel büßen wir denn ein? 

Mein Rind, fagte der Vater mit gerührtem Ton, um 
ein Menjchenleben handelt e8 fich bier, und Du würdeſt mir 
viel Liebe zeigen, wenn Du auf eine Stunde Deinen Leicht- 
finn bei Seite thun, mid) ruhig anhören und einmal wie 
‚ein. vernünftiges Wefen Dein Leben überdenken wollteft. 

D weh! fagte Emmeline, eine ganze Stunde lang fol 
ich das feyn, was ihr alten Leute vernünftig nennt? Könnten 
wir Das nicht auf morgen vwerfchieben? Da haben wir ja 
ohnedies den fogenannten Bußtag. 

Es handelt fih um ein Menfchenleben, fagte der Vater 
‘mit einigem Unwillen: mit dem Yerbinand wirb es ernft; 
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ihn fehr, und er wird nächſtens als Geſandter von hier 
gehn. Reizt e8 Dich denn nick, Excellenz titulirt zu wer⸗ 
ven, bei Hofe Dich vorftellen zu laffen, zu ben vornehmſten 
Gefellfhaften zu gehören? 

Das kenne ih fon, ſprach Emmeline, feine Rebe 
unterbrechen. Als wir in Hamburg waren, fuhr ein Hol⸗ 
länder mit einer großen Waſſerkufe durch die Stadt md 
zog mit Gefchrei von Zeit zu Zeit einen anfehnlichen Ser 
hund bei ven Ohren aus dem Gefäß, ven er den Umſtehen⸗ 
den für Geld zeigte, das er nachher einfammelte. Alle 
freuten fi über das dort felten gefehene Thier, und nur 
ein ehrbarer Bürgersmann jchien zweifelhaft und fragte: 
was haben wir denn aber nun gejehn? Iſt es denn ein 
Fiſch oder ein Thier? Der Holländer, welchen dieſe wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Forſchung überrafhte, fagte nach einigem Beſinnen 
in gebrochenem Deutſch: natürlich, Mann, nah dem Wort 
See ift er Fiſch, und nah Hund ein Thier, und darum 
heißt er Seehund, weil er beides zugleich und deshalb Teing 
von beiden recht if. So würde e8 mir auch als Excellenz 
ergehen. Unter den Altaveligen wäre ich verlegen, und auf 
bem Trockenen, und die See der Bürgerlichleit genügte dem 
armen verwöhnten Thiere auch nicht mehr, mein Vermögen 
würde gebraudt, um den Ölanz meines Mannes zu ver⸗ 
‚mehren, der es mir doc nicht dankte, ſondern fich noch 
obenein meiner bei hundert Oelegenheiten ſchämte. Daß er 
durch mich dann hie und da verlegen erſchiene, wäre mir 
aber gar nicht gelegen. Beſſer der Seehund ganz im Waf- 
fer, als fo gelegentlich bei den Ohren berausgezogen und für 
Geld gezeigt zu werben. - 

‚ In der Thorheit ift doch Vernunft, fagte der Alte, und 
wenn in ber Uebertreibung einige Wahrheit -ift, kann ich 
Die nit ganz Unrecht geben. Nun begreife ich auch etwas 
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mehr, warum Du im vorigen Jahr den Grafen ausſchlugeſt 
der jetzt hier Minifter geworben ifl. Sch würbe mich zwar 
jehr geehrt fühlen, einen folhen Eivam zu haben, und ber 
Graf iſt wirklich ein menfchenfreunplicher Dann, ver an 
den Borurtbeilen feines Standes nicht fo feſt zu hängen 
ſcheint. 

Brauche nicht ſo häßliche und anſtößige Ausbrüde, 
Bater, wie „Hängen“, wenn Du von fo großen, vornehmen 
Leuten fprichft: Die Devotion und aud die gute Xebensart 
verbieten dergleihen. „Er erhöht dadurch feinen Adel, daß 
er das Bürgerthum ehrt. So ungefähr mußt Du Dich 
ausſprechen. 

Willſt Du denn aber gar nicht heirathen? — 

Emmeline ſtand auf und fagte feierlich: Lieber, ver 
ehrungswürdiger Herr Vater, bis jetzt habe ich Dich ange⸗ 
hört, nun iſt es an mir, Dir eine Rede zu halten, darum 
nimm Du jetzt meinen Platz im Sofa, und ich ſetze mich 
auf dieſen Stuhl, ſchlafe aber nicht ein, denn mein Be- 
ſtreben muß ſeyn, Dich zu erbauen und zu überzeugen. 

Man muß die Thörin gewähren laſſen, ſagte der Alte, 
indem er ſich fügte. — Mein Herr und Vater, fing ſie hier⸗ 
auf an, wie ſoll ich es anfangen, Dir eine Sache, eine 
Geſinnung, eine Gemüthsart deutlich zu machen, die doch 
fo klar iſt, und Dich von etwas durch Ueberredung zu über- 
zeugen, was ſich eigentlich von felbft verfieht? — Was die 
Welt regiert, ift die Macht, die Weisheit, die Klugheit und 
Lift oder Kriegesglüd und Helventhum. “Derjenige, der mit 
Charakterftärke und Einficht begabt ift, und dem Glüd nur 
irgend beifteht, rangirt in den Augen der Welt neben Kö⸗ 
nigen und Kaiſern. Diefe haben den Bortheil, daß ihnen 
Thon durch die Geburt die Glorie mitgegeben wird, vor der 
die Menſchen fi) alle neigen, beglüdt over beäugſtigk dex 
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von der Nähe und tief durchſchauert von Hochachtung und 
Ehrfurcht, wenn ein Blick ſie trifft, oder gar ein freundliches 
Wort in ihren Buſen dringt. Welcher Glanz umgiebt den 
Helden! Jedes Umſehn verlangt die Huldigung der Welt, 
die ihm auch im eiligen Entgegenkommen geboten wird. 
Dieſe dämoniſche Kraft oder geiſtige Weihe begleitet den 
großen Poeten oder Schriftſteller. Erinnerſt Du Dich noch, 
wie exaltirt, erfreut, bewegt alle Welt war, als jener Did- 
ter ung feine Gegenwart gönnte? Der Stolzefte, Anmaßenpfte 
hat in feiner Seele das ewige Bedürſniß, fih auch einmal 
zu demüthigen, gläubig zu verehren. Und was bleibt uns, 
wenn wir nicht Herrjchende, Prinzeffinnen find? Wir ges 
hören nur zur Maſſe, zum Volke, find ein Nichts, und 
weder im Staate noch in der Wiſſenſchaft follen unfere 
Stimmen etwas gelten. Über bier tritt in fcheinbarer ‘De 
muth Etwas auf, das fi oft allem Anvern. gleichgeftellt 
und nicht felten es fogar befiegt und überflügelt hat. Die 
Schönheit nehmlih. Die Frau, die diefe wahrhaft befigt, 
das Mädchen, welches in diefem Schmud einhergeht, be- 
herrſcht eine Legion von unfichtbaren Geiftern, vie fie als 
ihre Diener unter die Schaaren ver Sterblihen fenvet, nm 
die Größten oder Hoffärtigften zu umterjohen. Denn Jeder⸗ 
mann, er babe Namen wie er wolle, beugt ſich vor dieſer 
Krone der Schönheit. Winfe, Lächeln, flüchtige Worte, 
Scherze, Tadel, fliegen als eben fo viele Herolde umber 
und belohnen oder beftrafen. Eine ſchöne Jungfrau ift mehr 
als eine Sterblidye. Jedermann, der ſich ihr naht, fei er noch fo 
hölzern, tritt in das Reich ver Poefie, in einen Zaubergarten. 
Aber weil diefe Herrſchaft fo zarter und geiftiger Natur ift, 
kann fie aud) nicht von langer Dauer ſeyn. Die Schönheit 
welft, das Alter zerbricht nad und nad alle dieſe Zauber: 
ftäbe, die Göttin zieht ſchwermüthig ein Glanzgewand nach dem 
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andern von den nicht mehr leuchtenden Schultern, und eine ver» 
drüßliche Alte, oder eine langweilige Hausfrau bleibt übrig. 
Ale Welt und auch mein Spiegel fagt mir, ic) fei ſchön, 
Ich glaube es nım gar zu gern. Und dieſe Herrfchaft, die 
fen Zuftand der Herrlichkeit Jo ich gegen eine ganz arm 
jelige Exiftenz austaufhen? Jeder, der von mir weiß, weiß 
auch, daß ich jet noch nicht heirathen will, daß ich davor 
zittere, jo früh und mit eigenem Vorſatz zu verwelten. Bin 
ih nun Diefem und xsenem freundlich, weil er mir wohl⸗ 
gefällt, fcherze ich mit einem Andern, weil er wigige -Ants 
worten zu geben weiß, fpredhe ich mit einem Dritten ernſt⸗ 
haft, weil ich von ihm lernen kann, fo ſchwören alle dieſe 
darauf, ich hätte.ihnen meine innigfte Liebe und Treue zur 
gefichert, und verwundern ſich nachher über die Gebühr, 
wenn ich von ihren unvernünftigen Erwartungen feine Notiz 
nehme. „even fol ich heirathen, dem ich gefalle? Und ges 
gen Seven bin ih graufam, treulo8 und meineivig, den ich 
nit mit Grobheit von mir weife? Wir leben in einer vers 
fehrten Welt. Und, möcht’ ich hinzufegen, in unjerer Bea 
ftimmung;, in der Natur. felbft ift unendlich viel Verkehrtes. 
Ich kann mid in manchen Stunden vor’ alle dem entjegen, 
was die Menfchen natürlich, anftändig, gut und ſelbſt heilig 
nennen. Wenn ein Mädchen in ver Leivenjchaft die Folgen 
ihrer thörichten Bingebung ertragen muß und ihren Zuſtand 
nicht mehr verheimlichen Tann, da fchreit alle Welt Zeter, 
alle Bekanntſchaften fondern fih von ihr ab und verleugnen 
fie; gefchieht daſſelbe mit Wiffen der Berwanbten und An—⸗ 
gehörigen, ift die wunderlihe Sache in das Kirchenbuch eins 
gefchrieben, dann fommen reife und Matronen und wün⸗ 
chen mit runzelvollen Angefichtern und religiöfer Salbung 
Glück. Und, magft Du mi fohelten, ich für meine Heine 
Berfon bin gar nicht im Stande, ven großen Unterſchied 
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biebei einzufehen. Und was dieſe Schwärmer, dieſe Ferdi⸗ 
nande, heilige Liebe, Entzüdung, Platoniemus, Anbetung 
nennen — wie graut mir vor dieſer Ziererei und ben [ügen- 
haften Phrafen, wenn ich doch fühlen und einfehen muß, baf 
fie nur jene, mir ganz wiberwärtige Verbindung meinen und 
wollen, die meine Schönheit, um berentwillen fie mich doch 
nur verehren, ertöbtet, mein Leben in Gefahr fett, mir 
minveftens, im beften Fall, ungeheure Schmerzen zubereitet, 
um durch diefe fogenannte Liebe alles das einzubüßen, mei 
wegen ich ihnen jetzt wünſchenswerth erjcheine. 

Kind! Kind! rief ver Alte, und fein Geficht hatte fich 
ganz verfinftert, was muß ich von Dir hören? Woher kommt 
Dir der Geift der Empörung? Laß wenigfteng Niemand 
anders dergleichen unfchidliche Worte vernehmen. — 

Ih bin ja, lieber Vater, in dem großen, böfen und 
guten Jahre 1789 geboren, daher kommt aud meine Wider 
feglichleit gegen das Herkommen und alle die Ordnungen, 
bie die Menſchen für fo wichtig und nothwendig achten. Ich 
bin mit allen Männern gern freundlich, es gefällt mir, wenn 
fie mich vorziehen, wenn fie ſich meiner Nähe erfreuen; ich 
jelbft ziehe fie ven Weibern vor, aber an die Ehe mit irgend 
einem von ihnen kann ich nicht ohne rauen denken. — 
Mache nicht jo verprüßliche Mienen, Bater; kommt es einft 
bazu, daß dieſe jonderbare Leidenſchaft mid, ergreift, daß 
ih fo liebe und rafe, daß mir dieſe Verbindung anders er- 
Iheint und zur NAuhe meines Lebens nothwendig wirb, fo 
ſollſt Du e8 gewiß ſogleich erfahren, und wir wollen dann 
zur Trauung fchreiten. 

Du machſt mir wenigftend eben fo viel Kummer als 
Freude, jagte der Alte: — wenn ich nun ſterbe, und Du 
biſt noch nicht vermählt. 

Wir haben ja Freunde, erwiederte Emmeline, und ich 
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werde ja mein Bäterdhen, das jo geſund und ftark tft, wicht 
ſo bald verlieren. Aber die Reife, die mir ſchon feit fo lange 
versprochen ift? Das Jahr ift fo ſchön, Die Menfchen bier 
werden langweilig: was fann uns noch abhalten? 

Wir wollen fort, fagte der Alte, obgleich es nicht ganz 
Hug feyn mag. Die Stellung des Könige von Holland 
macht mich befergt. Wir haben fihon fo Bieles erlebt, und 
immer raſcher brängen fich die Begebenheiten; gewiß dürfen 
wir aber noch iu vielen Jahren, auf feinen dauernden Uries 
den rechnen... 

Alfo recht bald! rief Emmeline und umarmte ben Vater 
mit Herzlichkeit, der ſich kopfſchüttelnd und vielerlei bei ſich 
überlegend von ihr entfernte. 


Der Rath Ambach hatte ſich von ſeinem Schreck erholt, 
und ſein Sohn war wieder ganz hergeſtellt. Jener ſonder⸗ 
bare Anfall war vorübergegangen, ohne andere Folgen zu 
veranlaſſen. Der Rath war über ſeinen alten Freund, den 
Banquier Runde, ſehr erzürnt, noch mehr über deſſen leicht⸗ 
finnige Tochter. Sie iſt völlig herzlos, rief er aus, ſchaden⸗ 
froh, ihre Freude würde feyn, wenn Du Dir eine Kugel 
durch den Kopf jagteft, damit in ber Stadt mur recht viel 
bon ihr die Rede wäre. Diefe Wefen find wie der Bafilist; 
fie vergiften mit den Augen. 

Lieber Vater, erwiederte der Sohn, ich werde meine 
Leidenſchaft gewiß überwinden, aber weil fie ſich ſo nach und 
nad, ohne daß ich es merkte, meines ganzen Weſens bemäch- 
tigt hat, weil dies meine erſte Liebe ift, fo ift e8 nothwendig, 
dag mein Gemüth dur und durch erfchüttert, daß mein Leben 
faft zerftört wurde. Sie nennen Emmelinen ſchlecht. Ich 
weiß ſie nicht zu vertheidigen. Unſer Herz ift ein wunder 
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ſames und unergründliches Weſen. Ich kann ſie nicht böſe 
oder ſchlecht heißen. Unheilbringend, ja: aber vielleicht iſt 
ſie es ohne Vorſatz, wie dieſe Blume angenehm duftet und 
die Sinne ſtärkt, jene mit Farben glänzt, aber in der Nähe 
betäubt. Ich hoffe, ich geneſe durch dieſe Erſchütterung, vie 
alle Fugen meines Weſens zu zerbrechen drohte, zum Mann, 
Ich danke Ihnen, daß Sie jetzt Ihre Erlaubniß zu meiner 
Reife, daß Sie mir fo freundlich vie Mittel dazu gegeben 
haben. Heiter und lebensträftig werde ih dann von London 
und Paris zurückkehren, um die Arbeiten meines Amtes wie 
der zu übernehmen. 

Und Du wilft fie noch einmal ſehen? Abſchied von ihr 
nehmen? Wird der Wiverhafen fi nicht tiefer und reißender 
Deiner Bruft einbohren ? 

Gewiß nicht, mein Vater, ich werde fie jegt mit ganz 
andern Augen betrachten. Seit geftern ift mir überhaupt 
dad ganze menjchliche Leben in einer andern, viel ernftern 
Geftalt erſchienen. Es dünkt mir jegt tadelnswerth, auch in 
der Jugend die Liebe zur Aufgabe deſſelben zu machen. Die⸗ 
ſer letzte Krampf meines Irrthums, meiner Verblendung, 
oder wie ich es nennen mag, war wohl nothwendig, damit ich 
einſähe, wie weit weg ich von der Wahrheit verſchlagen war. 

Du biſt faſt zu vernünftig, ſagte der Rath, als daß ich 
ſchon an Deine beginnende Heilung glauben könnte. Aber 
ich vertraue Dir; ſo ſiehe denn der bunten Schlange noch 
einmal ins Auge, und wenn der Zauber ſich nicht erneuert, 
ſo will ich dem Schickſal und der geſunden Vernunft mein 
Dankopfer bringen. 

Ferdinand fand Emmeline allein an ihrem Clavier. In 
dem leichten weißen Morgenanzuge war ſie unendlich reizend. 
Sie kam ihm mit der unſchuldig naiven Miene entgegen, 
die ihn zuerſt in Feſſeln geſchlagen, die ihn früher von ihrer 
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Argloſigkeit und ſchönen Herzenseinfalt ſo feſt überzeugt hatte. 
ALS ſie ihm die Hand gab, fing er an zu zittern, er bezwang 
ſich aber und fegte fi ihr ruhig fprechend gegenüber. Sie 
ſchien anfangs darüber verwundert, daß jein Benehmen fo 
feft und gelaflen war, daß er fich nicht leivenfchaftlichen Aus- 
brüchen hingab. Ich komme, fagte er nad) einigen. unbedeu⸗ 
tenden Reden, um Abſchied zu nehmen. 

Sie wollen reiſen, ſo hört' ich, erwiederte Emmeline, — 
aber wohin? 

Zuerſt nach Paris, und dann über Amſterdam nach 
London. Von dort werde ich erſt, wenn ſechs Monate, die 
man mir bewilligte, vorüber ſind, wieder hieher zurückkehren. 
Es iſt nothwendig, daß ich mein Leben ernene, ganz fremde 
Segenftände, Menſchen und Länder fehe, um nicht in mir 
jelbft am Elend zu verſchmachten. Ich muß mich Ihnen 
und Ihrem Anblid auf lange entziehn, um mich felbft, mein 
Gemüth und Herz wieberzufinden. | 

. Sehr löblid), ſagte Emmeline, und ich danke Ihnen, 
daß Sie mir Ihre Reiſeroute mitgetheilt haben, damit wir 
uns nicht irgendwo begegnen, denn idy werde mit meinem 
Bater ebenfall$ reifen, und in diefen Tagen, aber nur durch 
Deutihland, und höchſtens bis in die Schweiz. Ich wünſche, 
daß wir Beide gefund und friſch in unfre Daterjtabt zurüd- 
fehren. 

Ic hoffe zu vergeffen, fagte Yerdinand mit fehmerz- 
lihem Zon, und kann e8 doch nicht wünſchen over es mit 
Freuden hoffen: denn war diefe Täuſchung nicht mein ſchön⸗ 
ſtes Glück? Ich habe, bevor ich diefe furdhtbaren Schmerzen 
fennen lernte, einen fo jeligen Zraum durchgeträumt, daß 
alle Freuden Des wachenden Zuſtandes dagegen nur näctern 
ſeyn müfjen. 

Ic verlöre, antwortete fie, ungern Ihren Umgang, wenn 
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Sie nicht an meine Freundlichkeit Forderungen gefnäpft hät- 
ten, die ich nicht erfüllen kann. Mir ift es überhaupt ein 
Käthfel, warum fi ans einem heitern Umgang von Mäp- 
den und jungen Männern etwas Unglüdlihes, Wildes und 
Berverblihes entwideln fol. Ich weiß «8 recht gut, Sie 
nennen mich, Herr Aſſeſſor, eine Coquette, wie ihr Männer 
denn für Alles gleih Namen in Bereitichaft habt. Und ift 
etwas erft getauft, fo glaubt ihr e8 dann auch nach eurer 
Benennung zu kennen. Der Name, die Bezeihnung find es 
aber eben jo oft, die irre führen. Wan weiß von mir, denn 
ih habe deſſen fein Hehl, daß ich einen: Widerwillen gegen 
die Ehe hege: jedermann darf doch gewiß darüber denken, 
wie e8 ihm gefällt. Kein Mann kann fagen, daß id ihm 
die Heirath verfprohen, daß ih ihm’ Treue zugeſchworen, 
oder daß ich ihm nur gejagt hätte, ich liebe ihn oder fei in 
ihn. verliebt, oder wie die Ausprüde nun ſo lauten. Sie, 
mein Freund, gefielen mir im Umgang, wie fo mander 
liebenswürdige Dann: ich fann nicht ſpröde geizen mit einem 
freundlichen Blick, einem Händedruck, einem Lächeln ober 
Scherz, weil ich diefen Kleinigkeiten feine innere geheimniß- 
solle Bedeutung gebe, wie e8 jene wahren Coquetten thun. 
Was kann ich num dafür, wenn ihr jever Neußerung meines 
Wohlwollens oder meiner Freundlichkeit eine falfhe Aus- 
deutung gebt? Mit einem Händedruck fol ich mich ver- 
pflichtet haben, eine wilde Leidenſchaft zu theilen, und mic 
dem Egoismus eines Bewerbers aufopfern? Ein Anderer 
fagt, weil ih ihm freundlich gelächelt, indem er mir von 
Liebe geiprochen, und ihn nicht zur Thür hinausgewiefen, 
Habe ich ihm ebenfall8 meine ewige Liebe zu ihm geftanven. 
Eben weil ihr alle leivenfhaftlic fein, meine Freunde, ift 
feine Vernunft, fein Menjchenverftand in euern Reben. 
Nah einigen Worten nahm Ferdinand Abſchied. Er 
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hatte wieber gefühlt, wie viel er verlor, indem er die Hoffe 
nung auf diefes fchöne Wefen aufgeben mußte. Emmeltne 
mar ganz gleichgültig und fehr munter und geſprachis, als 
einige junge Freundinnen ſie beſuchten. 

Die übermüthige Jugend fiel darauf, einige neue Tänze 
einzuüben, die ſeit Kurzem Mode geworben waren. Erſt 
ſpielte ihnen Emmeline; da dieſe aber auch ihr Talent im 
Tanz verſuchen wollte, ſo wurde der junge Friedheim, deſſen 
Geſchicklichkeit man, kannte, beſchieden, ihnen aufzuſpielen. 
Seine Arbeit auf dem Comptoir war eben geendigt, und er 
erfreute fih um fo lieber der fchönen Gefellfhaft, vie fein 
leichtſinniges Wefen mit Freundlichkeit aufnahm, als er eben 
von fehwierigen Berechnungen aufgeftanvden war. 

Man wurde des Tanzes auch bald müde, und da man 
das Talent des jungen Friedheim kannte, fo erfuchten ihn 
die Mädchen, einige bekannte Männer in ver Stadt zu copie 
ren. Man brachte einen Schirm herein, hinter welchem ber- 
mimische Künftler feine Schminke, Puder, Kleider und falfche 
Haare, nebft Spiegel und dergleichen hinftellte, um dort feine 
eiligen Verkleidungen bewerfftelligen zu können. So trat er 
nun als der bekannte Burgemeifter. herein, dann als der 
Minifter der Finanzen, und die Schönen Kinder freuten fich 
von Herzen, indem die Perfönlichkeit achtbarer Männer ihnen 
auf fatirifche Weife preisgegeben wurde. Nun aber, rief 
Emmeline, fpielen Sie uns einmal: den Baron Exrcelmann, 
tenn jene Herren find uns und Ihnen doch nicht fo bekannt, 
wie es dieſer Freiherr if. Friedheim ging Hinter feinen 
Schirm und fam dann mit feierlihem Schritt und langſam, 
zierlid auf einen Sted geftüßt, herein; er grüßte, fich tief 
verbeugend, und z0g, wie es die Gewohnheit des Baron 
war, die Stirn in viele Falten. Langjam richtete er fi 
auf, und fagte halb ftotternd und dann wieber ſchnell vie 
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Worte herauspolternd: Freut mich fehr — fehr — ungemein 
— fo zu fügen fehr, eine fo freundliche, fchöne und aus⸗ 
erleſene Geſellſchaft hier anzutrefien; denn — um nicht zu 
viel zu fagen, — weil — ja gewiß bin ich der Meinung — 
man müßte weit reifen, — weit, — wenn dies auch ein 
relativer Begriff if, — um fo viel Geift, Schönheit, An- 
muth, Wig in einem einzigen Zimmer oder Saal, fo zu 
fagen, Salon, anzutreffen und zu finden, wie ich ſchon vor: 
her bemerkte und zu beobachten Gelegenheit hatte. 


Ale lachten laut. Getroffen, rief Joſephine, zum Ber- 
wechſeln! D, diefe Kunft, zu reden und nichts zu fagen, vie 
einem Diplomaten fo nothwendig if. Fahren Sie fort. 


Friedheim verbeugte ſich wieder, die Stirn in viele Fal- 
ten legend, erhob den Kopf dann, drüdte die Augen zu und 
riß fie plöglich gewaltfam auf, indem er auf ven Stod ge 
lehnt fich beveutfam umſah, und dann mit feierlihem, ernftem 
Tone fügte: — Ja! — Und, wie ich eben ausprüden wollte 
— ja!! — Ih — fo will e8 mein Fürſt, — fol reifen — 
reifen — nun freilid — ja — ich werde reifen — aber wo- 
bin ih auch komme, im Dienft meines Herren und des Bater- 
landes, — immer — das heißt jedesmal, ftets, nicht jelten, 
oft, faft in jever Minute — aljo immerdar — und das ift 
nicht zu viel gefagt — werde ich diefen Kreis, — felbft in 
der erhabenften Umgebung — gleihfam vermiffen, und wün⸗ 
fen — wenn Wünſche gegen das Schidjal und meine Bes 
ftimmung etwas vermögen, — daß ich hieher — wieder ein- 
mal — ober einft — fo zu fagen in Zukunft, — heißt pas, 
wern meinem Vaterlande dadurch Fein Nachtheil widerführe, 
— hieher — wenn aud nicht grade in dieſes Haus — zurück⸗ 
zufommen — oder, wenn mein Berhängnig anders befchlieft, 
— hier, — wo mein Herz fo gern weilt, — ober mein Öe- 
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müth — Sinn — enfin, mein Iogenanntes Selbſt — nit 
ganz vergefien zu werben. 

Nun lächelte er, mit der Bruft vornuber gebeugt, fein 
und ſinnig, im zunehmenden Ausdruck, ver am Ende in ein 
Grinſen ausartete und dann plbtzlich in ven ſtarrſten Ernſt, 
wie durch eine ſpringende Feder zurückſchnappte, ſodaß ſelbſt 
die laut lachenden Fräulein einen kleinen Schreck empfanden. 
Während des feineren Lächelns hatte der Darſteller ven gol⸗ 
denen Knopf feines Stockes geftreichelt, und, als der Eruft 
eintrat, ihn bedeutungsvoll erhoben, und ‚dann etwas vor- 
wärts gewendet: indem er nun zu Boden fah, und dann vom 
unten auf mit halbem Blick den Zirkel: feiner. Zufchauer 
mufterte, als wenn er zu viel geſagt hätte, was ihn vielleicht 
compromittiren Tönnte. 

D, wie jprechend! wie ſprechend! rief Joſephine wieder, 
ich habe es nicht für möglich gehalten, Jemanden mit jener 
ganzen Art und Weife im Konterfey jo hinzuftellen. Nun 
werde ich nächftens den Baron noch viel genauer beobachten, 
benn durch das Spiel wird man erft auf die Lächerlichkeiten 
ver Menſchen aufmerkſam gemadt. Schade, Emmeline, daß 
Du ihn nicht heiratheft, jo könnten wir in fröhlichen eins 
famen Stunden Original und Copie immer mit einander: 
vergleichen. — Nun aber fpielen Sie ven allerliebften reichen: 
Grundmann, aber fo, wie er unjerer Emmeline eine Liebes- 
erklärung macht. 

Friedheim kleidete ſich um, und kam im Frack und ſchön 
gepudert, das Geſicht mit Schminke gefärbt, wieder zurück. 
Seinen dreieckten Hut trug er unter dem linken Arm, die 
rechte Hand ſteckte in der zierlichen Weſte: er kniff die Lip⸗ 
pen zuſammen und ſagte dann mit feinem, gefpitztem Ton: 
Verehrteſte, die ich glüdlich genug bin, Freundin nennen zu 
bärfen. Wann wird jener Tag erfcheinen, Gütigfte, an wel⸗ 
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dem wir, durch ven Segen ber Lirche gebeiligt, uns und 
der Belt fagen fonnen, daß wir ganz einig mb mur einen 
Menſchen ausmachend, unfer Süd vor aller Welt verfün- 
digen türfen? Man nennt mic in der Start den Millionär, 
aber wäre ih auch milliouenmal ein folder, fo würbe ih 
doch nie aufhören, Ste als meine unumfchränfte Herrin und 
mic als Ihren demüthigſten Knecht zu betrachten. Wenn 
Sie mic ſchelten, werbe ich Lehre annehmen, wenn Sie wid 
loben, werde ich entzüdt ſeyn, treten Sie mid, mit Füßen, 
jo werbe ich auch viefes als ein Zeichen ver Guuſt anfehn, 
denn Ihnen, Ölorreichfte, gegenüber, kann ich gar nicht er- 
niebrigt werben, Sie, Himmelhohe, Tonnen mir gar feine 
Schmach anthun, und jelbft jene, die vom ganzen Maänner⸗ 
gejchlecht immer als eine ſolche ift angefehen worden, würde 
ih nur demüthig, ale Önade und Auszeichnung empfangen. 
Geniren Sie fi alfo doch wicht länger, mir Ihre Hand zu 
geben, uub nie werde ich im Frevelmuth fo weit mich ver» 
fteigen, Sie zu duzen, oder mit dem vertraulichen Du an- 
äureben. 

Es ift genug, winbiger Patron! rief aus dem Hinter 
grund eine barfche Stimme, denn der Herr des Hauſes war 
unbemerkt hereingetreten. Es Eleivete ihn beiler, fuhr ver 
Banquier fort, wenn der leichtfinnige Herr Better ven ver 
worrenen Calcül vollends zu Ende bräcdte, da morgen bad 
nene Geſchäfte auf ihn warten. 

Friedheim verbeugte fich gegen die Geſellſchaft und fchnitt 
“ mit dem niedergedrückten Geſicht der naheſtehenden Joſephine 
und Emmeline noch eine boshaft ſpoöttiſche Grimaſſe. Das 
Lachen hatte aufgehört, und als die Fremden ſich entfernt. 
hatten, fagte der Vater; Es ziemt ſich nicht, Kind, daß ber 
Bengel fih in Deiner Gegenwart. und ſo offenkundig über 
vefpectable Männer aufhält, Man erfährt. ven Scanval nun 
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-allenthalben, und was werbe ich meinem Freunde Grund⸗ 
mann darüber fagen können? Ich werbe den Schwindler aus 
dem Haufe Schaffen müfjen, denn, ob er gleich Talente und 
Kenntniffe befigt, jo wird doch nie etwas Rechtliches aus 
ihm werben. 

Immer nehmen Sie das Leben zu ernfthaft, fagte Emme- 
Iine. — Nichts da von nehmen, rief der Bater unwillig, es 
ift ernftbaft, und wer einen Spaß daraus machen will, an 
dem wird es fih am jchwerfälligften rächen. — Er warb 
aber bald von den Liebkoſungen der Tochter wieder befänfe 
tigt und aufgeheitert. 


Emmeline war auf der Reife. Runde hatte feine Equi⸗ 
page genommen; eine Kammerjungfer und ein Bebienter be= 
gleiteten fie. Wohin fie kamen, machte die Schönheit des 
Mädchens Auffehen und fie nahm, wie ſie e8 gewohnt war, 
mit Freundlichkeit die Huldigung an, die ihr Alt und Jung, 
Bornehbm und Gering darbradte. Nur ein Umftand machte 
- fie verdrüßlich, ja brachte fie oft außer aller Faffung. Da man 
in der ſchönen Gegend nur langſam und faft ohne allen 
Plan reifen wollte, fo hatte Grundmann feinen Freund und 
feine angebetete Emmeline zu Pferde begleitet. So ängftlich 
und peinlich dieſer Mann in Gefellichaft fich oft betrug, fo 
frei und ungezwungen faß er zu Pferde; ja, er konnte für 
einen Meifter in der Keitkunft gelten, und er felbft kannte 
feinen Vorzug, denn er hatte mandyes Jahr auf einer vor- 
züglichen Reitfchule feine Zeit zugebradht und unermübet von 
ven beften Stallmeiftern Unterricht genommen. In einem 
eleganten Keithabit folgte er alfo dem Landauer feines Freun⸗ 
des, auf feinem beften und fchönften Pferde, immerbar auf 
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die Dame feines Herzens aufmerffam, und oft die Känfte 
zeigend, die auch der ernfte Reiter, der nicht zu den Stutzern 
gehören mag, nicht immer verfhmäht. Seine Figur nahm 
fi) daher im freien und zu Roß viel vortheilhafter aus als 
im Zimmer, und feine Gewandtheit und Sicherheit war in 
der That zu bewundern. Ein Diener, in reicher Livree, auf 
einem faft ebenfo trefflihen Roſſe, folgte ihm. Aber meber 
der glänzende Aufzug, noch die feine Gefchidlichkeit Grimb- 
mann’s Tonnten der eigenfinnigen Schönen Blicke des Wohl⸗ 
wollens abgewinnen. Sie fhmollte unverhohlen und ver 
barg ihren Verdruß nicht, wenn man ſich am Mittagstifche 
oder am Abend vereinigte. So hatte man einige Tage zu— 
gebracht, und ver Vater ſah mit Berlegenheit den mwachjenven 
Verdruß feiner Tochter, fowie er die unerfchätterliche Hin- 
gebung und Freundlichkeit des Reiters bewunderte, der fi 
weder durch Blide noch Worte beleidigen ließ. 

So war eine Woche vorüber, als in einer großen Stabt, 
wo man Rafttag machte, der Vater von einem Briefe ein- 
geholt murbe, der dem Poſtamte dringlih empfohlen war. 
Er befah langſam das Siegel, dann vie Auffchrift, und fagte 
nachher: Eine wichtige Nachricht von einem jehr lieben Freunde. 
Wenn es fi) nur nicht um Tod und Leben handelt. 

Er ging hierauf langfam und finnend in ein’ anderes 
Zimmer, fam mit dem Gelde zurüd und quittirte im Poft- 
buche ven Empfang des empfohlenen Briefes. ALS fich ver 
Poſtbote entfernt hatte, fagte Emmeline: Vater, ih bin Dir 
ſehr böfe. — Warum? — Du fagft felbft, der Brief fei fehr 
wichtig, er brächte vielleicht Todesbotfchaft, und gehft und 
bolft Geld, zählft langſam, fchreibit noch langjamer Deinen 
Namen, — ftatt das Couvert aufzureißen, und erft den In⸗ 
halt kennen zu Iernen. — Das ift einmal meine Weife, ver 
Dronung halb, fagte ver Bater. — Als er hierauf den Brief, 
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ohne Zeichen bejonderer Aufregung, gelefen hatte, fagte er 
ruhig: Wir werden umkehren müflen. 

Wie fo? — | 

Wie ich immer fürchtete, Holland ift plößlic dem fran- 
zöſiſchen Kaiferreiche einverleibt worben: wichtige Nachrichten 
find aus Amfterdem angelommen, ver Rat Ambach ſchreibt, 
und eine Einlage von meinem erften Buchhalter jagt mir, 
daß gleich ein Bevollmädhtigter, oder ich felbft von dort aus, 
wegen Capitalien verfügen müffe Auch Grundmann, von 
dem Summen bei mir ftehn, tft betheiligt und bedroht; wenn 
er dort wäre, würde fidh alles fügen, denn er kennt alle 
unfere Verhältniffe und ift Hug. 

So laß ihn zurüdreifen, rief Emmeline; dann bin id 
noch einmal jo vergnügt; er ift uns bier nur zur Laſt und 
nimmt mir alle Freiheit. 

Aber, Kind, Tochter — 

Wozu hat man denn Freunde, wenn man fie niemals, 
auch in den bringendften Fällen nicht, gebrauchen will? Er 
thut es auch gewiß gern, wenn er einfieht, wie nützlich es 
Dir iſt. — 

Ich habe nicht den Muth, mic) ihm als einen fo groben 
Egoiften gegenüberzuftellen. — 

Ih will es ihm auseinanderjegen, fagte Emmeline; was 
kann ihm denn auch an foldher langweiligen Keife liegen? 
Er fommt ja mit feinen ſchmucken Pferden, die er immer 
ſchonen muß, nicht von der Stelle, und hindert ung ebenfalls. 


Am Morgen jcdyon reifete Grundmann mit Ertrapoft 
nach feiner Heimat mit bejchwingter Eile zurüd, Er gab 
dreisdoppelte Trinkgelder und ließ den Reitknecht mit feinem 
ſchönen englijchen Pferde gemächlich die Meilen in kurzen 
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Tagereiſen zurückmeſſen, indeſſen Emmeline vergnügt mit dem 
etwas unzufrievenen Vater weiterreijete. 


Der Bater verwunderte fih, daß Emmeline nad ber 
Abreife des Freundes ſich eben nicht heitrer zeigte. Die 
Gegend war ſchön, man war in den Bergen, angenehme 
Städte boten mit allen ihren Bequemlichkeiten Ruheplätze 
an und das Wetter war beftändig. Du freuteft Dich feit 
lange auf dieſe Reiſe, fagte Runde, und nun ſcheint fie Dir 
doch nicht gar viele Begeifterung zuzuführen. 

Ferdinand, antwortete fie, hat e8 gut, der verliert fi 
als ein ganz Einzelner fo völlig in die Strömungen der 
Menſchenmenge, ihm ift alles neu und unerhört; er barf 
alles auf fih beziehn und vergißt Heimath und alle Range- 
weile des gewöhnlichen Lebens. Ein armes Mädchen Tann 
natürlich nicht fo allein und ohne Beggeitung reifen, aber es 
ift betrübt genug. So ſchleppen wir nun Deinen Bebienten 
und ich meine Kammterjungfer mit uns, und mit dieſen bei- 
ven langweiligen Leuten unfern ganzen Haushalt aus ver 
Stadt, ich fehe unfre Wände und Tapeten von dort vor mir, 
alle die elenden Geſpräche und Klätfchereien fummen mir im 
Ohr, wir find nicht in der Fremde, fondern nur zum Schein 
von unſrer Stadtwohnung fortgereifet. 

Du wirft niemals gejcheibt, fagte der Alte mit einigem 
Berbruß. Ich Iebe ganz Div zu Oefallen, und Du bift nie- 
mals zufrieden. 

ALS fie in der nahen Stadt angelommen waren und ber 
Dater einige Beſuche gemacht hatte, kam ihm die Tochter 
freundlich entgegen, indem er das Zimmer in feinem Gaſt⸗ 
hofe betrat. Ich bin zufrieden, mein Väterchen! fagte fie, 
ihm ſchmeichelnd und liebkoſend; Du thuft mir ſehr Unrecht, 


Eigenſinn und Laune. 293. 


und es ſchmerzt mich, daß ich von Dir fo verfannt werde. 
Du weißt es felbft, wie oft mir von allen meinen Belannten 
Unrecht gejchieht, wie die Frauen mich nicht lieben und die 
Männer mich vergöttern, um nachher befto dreifter auf mich 
zu fchelten. Alles das würde mich nicht fo viel kümmern, 
denn ich bin e8 ſchon gewohnt, daß aber der eigne Vater, 
mein einziger wahrer Freund, fih auch noch zu meinen 
Gegnern gefellt, das muß mich mehr als alles fchmerzen. 

Sieb Dich zufrieden, fagte der Alte, ich bin ſchon wies 
der gut; morgen überfchreiten wir num die deutſche Grenze 
und betreten das ſchöne Schweizerland, dort wollen wir recht 
ungeftört der Natur leben. 

Dazu aber, fagte fie mit weicher Stimme, mußt Du 
mir nod) eine Bitte erfüllen. Dann will ih auch nie wieder 
etwas verlangen. Wir bleiben dann immer vergnügt und 
ganz einig den Lieben langen Tag und vergeflen Verdruß 
und Sorgen. 

Nun? Es iſt gewiß etwas Beſonderes, daß Du fo lange 
Vorrede machſt, Etwas, wovon Du jhon im Voraus weißt, 
daß es mir verbrüßlicd fällt. — | 

Sleihgültig muß e8 Dir feyn, denn Du bift ‚ein kluger 
Mann, ein Weltmann, ein Denker, der nicht zum erften Mal 
eine Reife unternimmt, der in feiner Jugend mande DBe- 
fchwerlichkeiten überftanden hat, der Fein Weichling. ift — 

Und hauptfächlih, unterbrach fie der Alte, der Vater 
einer mißrathenen Tochter, die er felbft durch übertriebene 
Zärtlichkeit verborben hat. 

Alſo es gefchieht, um was ich Dich bitte? — 

Weiß ich doch noch gar nidht, worauf Du Dein Abfehn 
richteſt. Nun? — 

Bitte, bitte, nicht ungebuldig. Sieh einmal, wie wohl 
ung ſeyn fünnte, wenn wir nicht unfre angewohnten fatalen 
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Dienftboten bei uns hätten. Schide die mit ver Poſt oder 
fonft einer Gelegenheit zurüd, wir nehmen dann einen Fuhr⸗ 
mann und find uns ganz felbft und unfern Launen über 
lafien, frei und in nichts gehemmt. Nun kommen uns erft 
alle Gegenftände als neue entgegen, und wir werben nicht 
mehr von dem Gefhwäg der albernen Menſchen beläftigt, 
von ihren fatalen Bliden, die uns immer auszuforfchen ſchei⸗ 
nen, bevrängt. Es geht erft dann ein andres frifches Leben 
für uns auf. 

Närrifches Kind, fagte der Mann, wenn ich mich auch 
ohne Bevienten behelfen Tann, da ich nicht verwöhnt bim, 
wie willft Du ohne Deine Jungfer zurechtlommen ? 

Sie hindert mid mehr, als fie mir hilft, und ärgert 
mid nur durch ihre Ungefchidlichkeit. Ich Tann mich recht 
gut felbft bebienen, aud) macht es mir Spaß, wenn ich beim 
An- und Auslleiven Jemand bebürfte, mi mit ben ver- 
ſchiedenen Mädchen in ven Gafthöfen einzulaffen. Da hört 
man denn fo viel Närrifches und Luftiges, daß es ein Spaß 
fürs ganze Leben bleibt, aud lernt man das Volk dadurch 
mehr fennen. 

Verdrüßlich fällt es mir allerbings, fügte Der Water, 
und dann das Wechſeln ber Fuhrleute, da es in der Schweiz 
feine Poften giebt. 

Alles ift abgemacht, lieber Vater. Ein junger Thürin⸗ 
ger, ein muntrer Burſche, er heißt Martin, ift unten im 
Haufe. Er bat von Baſel eine Herrſchaft herübergebradt 
und ift ohne Wagen. Ceine Pferde find räftig und brav, 
ber Menſch allerliebft. Er hat mir jchon vielerlei erzählt, 
und freut ſich ehr, uns nad) Bern, Baſel, Zürich zır fchaf- 
fen. Er kennt alle diefe Orte, denn er hat die Reiſe fchon 
öfter gemacht. Seinen Wagen hat er in Stuttgart zurüd- 
laſſen müflen, weil er bort die franzöfifchen Leute und ihre 
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Kutſche traf. Man kann gewiß nicht beſſer bevient fehn, 
als von diefem braven Mann. 

Der Alte Ließ dieſen Martin zu fid) beſcheiden. Ein 
ſchlanker junger Menfch trat herein, ohne Verlegenheit, oder 
jene bäurifche Dreiftigfeit, die wohl von Leuten, die ftets fi 
auf der Landſtraße umtreiben, dem feineren Reiſenden läftig 
fallen fan. Sein ſchönes braunes Auge hatte einen Eugen 
Ausdruck, und es ftand ihm gut, wenn er den Kopf fchnell 
wendete und die fraufen Loden des braunen Haares fich be— 
wegten. Seine Freundlichkeit war Vertrauen erregend, und 
man fah, daß Kunde fi über ven Jüngling verwunderte, 
ba er wohl eine ganz andre Erjcheinung erwartet hatte. Man 
war bald über bie Bedingungen einig und es ward bejchlofien, 
wenn man Die Schweiz wieder verlafje, über Stuttgart zurück⸗ 
zureifen. Der Diener und die Kammerjungfer waren nicht 
wenig erftaunt, al8 man ihnen anfünbigte, wie fie allein ben 
Weg nad der Heimath zurüdlegen müßten. 

Dean blieb no einen Tag länger, als erft beſtimmt 
war, um alles beſſer ordnen zu können, und als nun der 
Banquier mit ſeinem neugedungenen Fuhrmann den Weg 
nach Baſel einſchlug, war Emmeline im Wagen, welcher 
beim ſchönen Wetter ganz zurückgeſchlagen war, außerordent⸗ 
lich fröhlich. Sie freute ſich der ſchönen heitern Gegend, fie 
lachte, fcherzte und umarmte ein über das andremal den Vater, 
der fih nun auch gern und freundlich in die fonderbaren 
Launen der Tochter fand, feinen Verdruß fahren ließ, und 
dem es num jelbft angenehmer vünfte, mit einem Fremdling, 
ftatt des befannten Kutfchers und feiner Dienftleute, zur rei⸗ 
fen. Der junge Mann war äußerſt aufmerkffam, und achtete 
auf jeven Wunſch. Er fuhr fiher und fchnell, ſodaß Herr 
Runde feine ftarken und gut eingefahrnen Roſſe nicht ver- 
mißte. Als der Wagen eine Anhöhe hinauffuhr und Martin 
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einige Minuten zu Fuß ging, fagte ver Banquier zu ihm: 
Eins, Freund Martin, habe ich geftern doch bei unferm Accord 
noch vergeflen. Mir ift ver Tabad fo ımerträglich, daß feiner 
meiner Dienftleute rauchen darf; reife ich mit der Poft, fo 
müſſen fi die Poſtillone auch meiner Eigenbeit fügen. Wie 
fteht e8 mit Euh? Wird es Euch jehr ſchwer, fo will ich für 
die Entbehrung dem Fuhrlohn noch etwas zulegen. 

Gnädiger Herr, antwortete Martin lachend, Ihnen kann 
das fatale Zeug und der Gerud davon unmöglich jo zuwider 
feyn wie mir. Darum bin ih auch immer für mich und 
fann mit den übrigen Yuhrleuten nicht in verfelben Stube 
aushalten. Mir ift alles vergleichen zu unfauber. 

Ihr feid ja auf die Art ein prächtiger Menſch, fagte 
Emmeline, die fih über den Vater wegbog, um mit dem 
jungen Manne ſprechen zu fünnen; ein Sonverling unter 
Enres Sleihen. Nehmen fie Euch das nicht übel? 

Wohl, ſchönes gnädiges Fräulein, fagte der Fuhrmann, 
es hat ſchon manchen Verdruß gegeben. Aber ich begreife 
nicht, wie die Menſchen, auch viele Gebilvete, den Geftanf 
von diefem Kraut nur dulden, gefchmweige ein Wohlgefallen 
daran finden können. Wenn mir das Zeug aber auch nidt 
zuwider wäre, würde ich Doch nicht rauchen, denn wenn mir 
auch meine Genofjen deshalb auffäffig find und ich bei Denen 
etwas verliere, jo habe ich wohl gemerkt, daß ich damit bei 
den Herrſchaften gewinne, befonvers bei ven Damen. Dean 
erfcheint ihnen meit reputirlicher und reinliher. Es ift auch 
nichts jo abjheulih, als immer die garftige, übelriechenve 
Pfeife in der Tafche mit ſich herumzuführen. Und ein Kut⸗ 
fher mag ſich ausreden, wie er will: er fänn, wenn er das 
Ding im Munde hängen hat, nicht fo auf- und abfpringen, 
wie e8 mandhmal ein dringender Augenblid nothwendig macht. 
Nun ift noch das elende Feueranfchlagen; ver Schwamm will 
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nicht brennen, die Pfeife ift verftopft und dergleichen. Glau⸗ 
ben Sie mir nur, es ift ſchon manches Unglüd aus dieſer 
ſchlechten Gewohnheit entftanden. Dabei betäubt der Geruch 
und macht jchläfrig. Sie reden im ©egentheil vom Munter- 
machen, aber ich habe e8 oft beobachtet, wie fie verbufieln 
und beim Rauchen in halben Schlaf gerathen. So trinke 
ih auch niemald von dem abjcheulihen Branntewein, ver 
den Menfhen au dumm madt, und von welchem auch ber 
widerwärtige Geruch den Trinker verfolgt. Ein gemeiner 
Mann, wie ich es bin, muß auf feine Ehre und Anftand 
weit mehr halten, als der VBornehme und Reiche, fonft möch⸗ 
ten und manche von diefen wie das Vieh behandeln. 

In dieſem Augenblide fiel ziemlich nahe ein Schuß hin⸗ 
ter der grünen Hede, die fih um einen Garten längs ver 
Landftraße hinzog. Die beiden Reiſenden fuhren erfchredt 
zuſammen, aber der Kutſcher und vie Pferde blieben in ihrer 
ruhigen Haltung. — Das war ich in jedem Augenblid ver« 
muthend, fagte Martin lachend, denn als wir berunterfamen, 
fah ich ven Patron ſchon mit feinem Gewehr, ver unter die 
Sperlinge ſchießt. Wenn man den Zügel reht in Wahrfam 
nimmt, fo merken meine Pferde Schon, daß fo was unter- 
wegs ift, und fie willen, daß fie nicht erfchreden dürfen. — 
Mit diefen Worten ſchwang er ſich wieder auf feinen Sie. . 

Iſt es nicht ein prächtiger Menſch? fragte Emmeline 
ihren Bater. 

Ich vermuthe, antwortete dieſer, er ift von guter Her- 
funft. Alle feine Manieren verrathen eine gute Erziehung. 

Alles fteht ihm fo hübſch, ſprach die Tochter weiter, 
er hat fo gar nichts Gemeines. Ich beobachtete ihn ſchon 
im ©afthof in der Stadt dort, wie Du mic allein gelaffen 
batteft. Er kümmerte ſich um die übrigen Domeftifen wenig, 
er war. viel in dem Meinen Gärtchen, hinter dem Hofe, las 
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bort, ober fpielte mit feinem Hunde. Dabei ift er immer 
vergnügt, denn es ift Feine Melancholie, vie ihn von ber 
groben Geſellſchaft abjondert. 


Sie kamen fpät in Bafel an, und als fie mit einiger 
Roth im Gaſthof zu den drei Königen untergebracht waren 
und man fid) eingerichtet hatte, genoß Emmeline aus ihrem 
Zimmer die Ausfiht über den Rhein und deſſen ſchöne 
Ufer. Es Mopfte, und als der Alte die Thür öffnete, trat 
der Kutſcher mit einer fchweren Caſſette herein. Verzeihung, 
fagte er, die ungejchidten Kellner, vie freilich oft auch zu 
viel zu thun hatten, haben gerade das Wichtigfte im Wagen 
vergefien. Er fette die Schatulle auf den Tiſch. So geht 
e8 uns, fagte der Banquier, die wir durch unfre Bedienung 
gar zu ſehr verwöhnt find, man verliert alle, auch bie 
nöthigfte Aufmerkſamkeit. — Ein Glas Wein, Freund Mar- 
tin, verſchmäht Ihr doch nicht? das wird nicht gegen Euer 
Gelübde ſeyn, um Anſtand und Reputation aufrecht zu er- 
halten. 


Ini Gegentheil, Ihro Gnaden, fagte Martin [hmmm 
zelnd, von Ihres Gleichen ein Glas Wein anzunehmen, ift 
eine doppelte Wohlthat, denn erftlich ift e8 eine große Ehre, 
und zweitens ift e8 auch ein ausgezeichnetes Weinen, zu 
dem wir auf unferm gewöhnlichen Wege niemal8 gelangen. 


Er trank das Glas auf die Gefunpheit der Herrfchaft 
und in der Art und Weife eines Kenners und ftellte ven 
Römer dann mit einer zierlichen Verbeugung wieder auf den 
Tiſch. Sagt einmal, fing der Alte wieder an, ſeid Ihr 
beim Fuhrweſen aufgewachſen? Oper haben Euch Unglüds- 
fälle in den Stand getrieben und find Eure Eltern vielleicht 
höher geftellt und reicher gewefen ? 


O mein gnäbiger Herr, fagte Martin mit einem ſchlauen 


Eigenfinn und Laune. 299 


Lächeln, Sie find gar zu gütig, wenn Sie denken, daß ich 
vielleicht gar von vornehmen Leuten herkomme! Ach neint 
Ich bin bei dieſer Beichäftigung aufgewachfen und befinde 
mih auch ganz wohl dabei. Diefer Stand nährt jeinen 
Mann und ift au, bei den beftändigen Reifen und dem 
Berfehr mit vielerlei Menfchen, vielfah angenehm, wenn auch 
oft beichwerlih. Ich habe ſchon die Schweiz etlichemal durch⸗ 
reifet und bin bis Mailand und Berona in Italien gefonts 
men; Deutſchland kenne ich faft in allen Richtungen, und fo 
treffe ih mandmal Bekannte, Herrſchaften und Kameraden, 
wo ich ed am wenigften vermuthe. Es ift was Unbegreif⸗ 
liches, daß die meiften Leute in unferm Gewerbe etwas dar⸗ 
ein fegen, fih gemein zu betragen, übermäßig zu trinken, 
zu fluchen und grob zu ſeyn. Sie meinen, burd ein rohes 
bariches Weſen fegen fie fih in Autorität. So muß ih 
mich oft meiner Genoſſen ſchämen, und doc, könnten fie alle 
mehr Ehre genießen, wenn fie die Ungezogenheiten ablegten. 
Es wäre ihnen felber bequemer, reputirlihe Menſchen vor« 
zuftellen, denn das MWohlfeilfte und Nächte ift Doch immer 
und überall die Vernunft. Weil ich aber jo vente, um es 
mir im Leben eigentlih nur bequem zu machen, meinen Ihro 
Gnaden, ich müßte von Haufe aus was Befjeres und Vor⸗ 
nehmeres jeyn. 

Als er das Zimmer verlaffen hatte, fagte der Bater: 
er hat uns eine gute Lection gegeben. Wir denen immer, 
unfre fogenannte gute Erziehung bringe erft Menfchen ber» 
vor. Und wie oft verhüllt fih nur in unferm Stande bie 
Gemeinheit der Seele und der Sitten, und ift dabei viel 
Schlimmer als die Der nievern Stände. Man kann in vielen 
Gegenden von Deutjchland beobachten, wie ehrwürdig ber 
Bauernftand ift, wie viele trefflihe Männer in der Stille 
und Unbelanntheit zur Neife erwachſen. Wo es noch Bürs 


300 igenfinn und Laune. 


gerftand giebt, liefert er aud oft fo zu fagen Mufterbilver, 
wahre Männer, die da8 Handwerk, ftatt fie zu erniebrigen, 
erſt zu ihrer feften Beſtimmtheit herausgearbeitet bat. Und 
in ver Schweiz hat man Gelegenheit, Bürger, Bauern und 
Hirten kennen zu lernen, bie fo ftark geprägt, jo vom ebel- 
ſten Denfchenverftand durchdrungen und geläutert find, daß 
jedes Wort von ihnen (wenn man e8 verfteht, fich in fie 
hinein zu hören und fie zu fallen) für unfer einen zur Lehre 
wird. Dieſe Art des gefunven Verſtandes wird aber immer 
mehr bei uns untergeadert und unter hochtönende, nichts 
bedeutende Phrafen begraben, oder von jenen flauen Trivia⸗ 
fitäten, nichtsfagendem Gallimathias vervedt, ver ſich aud 
nur zu oft als ächter gefunder Menfchenverjtand brüften will. 

Immer höre ih das Spridwort, fiel Emmeline ein, 
gejunder Menfchenverftandp! Als wenn e8 auch einen Franken 
gäbe, oder geben könnte! 

Und warum nicht? antwortete der Vater. Unfre Por- 
fahren haben ſich bei dem Ausorude doch wohl etwas Eignes 
und Bezeichnendes gedacht. Der Berftand, die Einficht, die 
im Menſchen gleichfam mild und ohne alle Pflege wächſt, 
weiß von den Konventionen und verfchlungenen Combinatio- 
nen eines Fünftlichen Zuftanvdes nichts. Diefer Verftand kann 
in Kunft und Wiffenfhaft, Politif und fein verwidelten 
Rechtsfällen nichts entſcheiden. Es vergleicht ſich einem gro- 
fen Waſſerſturze in ver Wüſte, wie wir deren viele in ber 
Schweiz jehn werden. Braufend kommt die Flut und fprin- 
gend vom Teljen herab, durch den Wald und rennt fchän- 
mend und vielfady tönend in das Thal, wo fie Bach und 
Fluß wird. Hier in der ſchönen Wildniß kann das Element 
feine Mühlen treiben und feine Fabriken in Thätigkeit fegen, 
nod weniger läßt es fih in Brunnenröhren vereinfamen, 
in. Kanälen zertheilen, um da und dort Wiefen zu wäſſern, 


Bigenfinn und Laune. 301 


oder Vieh und Menfhen aus künſtlichen Pumpen zu trän- 
ten, oder, in Schläuche gefaßt, dem Feuer Einhalt zu thun. 
Es ift alfo für diefe frifche Yugendzeit ganz unnüg und un⸗ 
erzogen. Wenn der Menſch aber davor fteht und fieht fei- 
nem Treiben nad, fo tritt in der bewegten Kühle und Ein- 
famfeit wohl ein hoher Gedanke auf ihn zu und erinnert ihn 
an das Urfpränglichite der Welt und des Gemüthes; ein 
Gedanke, der in fi Doch mehr Werth hat, als die Theorien 
über Spinnmafchinen, als die fünftlichen Rechenexempel des 
Staatshaushaltes, oder die Kenntniß unferer italienifchen 
Buchhaltung. Um zurüd zu kommen, fo Tann es fi, wohl 
auch treffen, daß ein ungebilteter Menſch, indem er mit ſei⸗ 
nem frifchen unverfälfchten Verſtande in jene fünftlichen Ver⸗ 
hältniffe cultivirter Zuſtände, überbilveter philofophifcher 
Schulen und verfeinerter Sophiften, wie mit einem fühlen 
Morgenlichte bineinleuchtet, leicht das elende Verfchrobene, 
Unnüte und Zugefpigte von Denkkünftlern ohne Anftrengung 
entdedt, und den wahren Zweck unmittelbar erreicht, fo daß 
bie berühmteften und abgefeimteften jener bei ihm in bie 
Schule gehen müffen. 

Ah Bäterhen! rief Emmeline mit gefaltenen Händen, 
— warum fpridft Du denn nicht Immer, oder wenigſtens 
oft fo? 

Thörin! fügte der Alte. Iſt alfo hiemit, fuhr er fort, 
ber gejunde Mienfchenverftand bezeichnet, jo kann es denn 
doch wohl auch einen kranken geben, der, wenn man fe 
nicht zu unterfcheiden verfteht, mit feinem robuften Bruder 
oft mag verwecjelt werden. Auch er ift feine Philofophie 
und hat mit den tieffinnigen Forfchungen der Wiffenfchaft 
nichts zu thun. Er ift auch fcheinbar felbftändig, aber durch⸗ 
aus ſchwach und Frank gemacht durch die neumodige Philan- 
thropie, duch Meenfchenrechte, Pfuchologie, Erbarmen uuh 
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fentimentales Winſeln über das Elend der Welt; — daß die⸗ 
fer kranfe Menfhenverfiand, wenn er num einmal jene Zu⸗ 
fände, große und verwidelte Verhältniffe in feinem Spiegel 
erbliden will, nur Mißgeftalten und Ungebeuer fieht und 
gewiß, von feinem Standpunkte aus, nichts rectificiren, fon- 
dern alles, in fo fern er Einfluß gewinnen möchte, nur 
nod mehr verunftalten und verberben würde, ift Leicht zu 
begreifen. — 

Ei ja, fagte Emmeline nachdenklich, — wenn man nur 
immer willen könnte, welche Art dieſes Menfchenverftanves 
fi) in un® regte, jo wäre damit jchon viel gewonnen. — 

Bon Bafel aus nahm man den Weg durch das unbe 
ſchreiblich ſchöne Münfter- Thal. Emmeline war begeiftert, 
und das leichtfinnige Mädchen, welches fonft nicht Leicht ge- 
rührt war, war oft bis zu Thränen entzückt. An einer 
Stelle, als man wieder bergauf fuhr, fing der Vater an, 
von dem Wohlgerudy der duftenden Bäume und Kräuter, 
der Einfamfeit und dem Scaufeln halb betäubt, einzufchla- 
fen. Auf einen Wink der Tochter fuhr Martin noch lang— 
famer. Er ftieg ab, und ging neben dem Wagen, auf ber 
Seite, wo Emmeline faß. Ihr Hund, fagte das Mädchen, 
ift munter, aber jegt fchon recht ermüdet. Warum ließen 
Sie ihn vorher jo lange laufen? 

Gnädiges Fräulein, antwortete Martin, das Kleine Vieh 
ft fo dumm, und es Ärgert mid, daß er nun ſchon feit 
Jahren, fo klug er fonft ift, gar keinen Menfchenverftand 
annimmt. 

Wie meinen Sie das? — 

Sehn Sie, fuhr der Kutfcher fort, ich laffe ihn .oft 
laufen, denn e8 macht dem Köter Spaß. Was er davon 
bat, da foldhes Vieh fih doc gar nicht umfehn kann, weiß 
ich nicht; aber ich fehe, daß er fih daran freut. Nun. if 
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e3 aber unausftehlid), daß er, wenn ich nur etwa vorn am 
Zaum was zuredht fchiebe und ihm einen Wink gebe, er 
doc mit herunterfpringt, wenn er felbft müde if. So war 
es geftern. Dann ärgert mid der Spitbube fo, daß id) 
ihn immerfort neben dem Wagen traben laffe. Iſt er wir. 
lih müde, fo werfe ich den Narren felbft hinauf, daß er ſich 
zu meinen Füßen ausruht. 

Er ſchwang fi wieder auf den Bod und fah ſich ſchalk⸗ 
haft nad) Emmelinen um. Warum nehmt Ihr das Hündchen 
nicht mit hinauf? fragte fie verbrüßlid. Sehn Sie nm, 
wie der Arme in der Hite hinkt und ſchleicht und gar nicht 
mehr fortfann; ad, wie er fo erbärmlih zu Ihnen hinauf⸗ 
blickt. . . . O nehmen Sie ihn doch wieder auf den Sig 
dort, oder ih will ihn zu mir in den Wagen nehmen. 

Laffen Sie ihn nur, gnädiges Fräulein; denn ber Kerl, 
fo duckmäuſig er fich jett anftellt, ift doch nur ein wahrer 
Komödiant. 

Ein Komödiant? 

Ja, ich meine, daß er ſich ſo ziert, daß er ſich ſo müde 
anſtellt, es aber noch gar nicht iſt. O, es iſt nicht auszu⸗ 
fagen, und darüber ließe ſich vielerlei denken, was dieſe 
Thiere jo alles lernen, wenn fie in den Umgang mit Men⸗ 
fhen gerathen. Und wo diefer e8 nur her hat, der immer 
nur bei mir und bei den Pferven ift, begreife ich vollends 
nicht. Sehn Sie, wie das Vieh den Schwanz hängen läßt, 
und gar nicht mehr webelt, wie er den linken Hinterfuß 
nadfchleppt, als wenn er lahm wäre, ober eine Bleſſur am 
Beine hätte, Die Zunge ſtreckt er fo röchelnd aus dem Halte, 
und fieht mich immer mit fo erbarmungsreihen Augen an, 
als wenn ſchon feine letzte Stunde gefchlagen hätte. Nun 
belt er zu ven Pferden auf, als wenn er fie ausjchelten 
wollte und fie Schuld hätten, daß ver Wagen nicht ſtill 
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flände. Und doch ſchwör' ich Ihnen, das ift alles nur Ber- 
ftellung. 

Berftellung? 

Ja, Heuchelei und Berftellung Er will fahren. Und 
doch darf ich nur abfteigen, fo fpringt er wieder nad mb 
bat feine Ruhe hier oben. 

Seht nur, Martin, da legt er fih hin. Es ift fein 
Letztes. 

Warten Sie, ſchönes Fräulein. — Munſche! rief er 
laut, und der Hund ſprang munter auf. — Apport! Er 
ſchleuderte einen Stab mit voller Kraft weit in das Feld 
hinein, und das Hündchen ſprang mit der größten Fröhlich⸗ 
feit behende über ven Graben und lief begeiftert dem Stabe 
nad), der weit ab im Kornfelde nievergefallen war. Raſch 
und mit angeftrengter Kraft fchleppte er den langen Stock 
berbei und ſchien vergnügt und rüftig. Der Kutfcher ftieg 
ab, nahm ihm den Stab aus dem Maule, und Munfche 
fah ihn mit begierigen Augen an, als wenn er darauf lüftern 
wäre, daß fi) das Spiel erneuern folle. Du haft vorhin 
fo miferabel gethan, fagte Martin, und die Dame bat fo 
viel Mitleiven mit dir gehabt, daß du jett Schon Ehren hal- 
ber wieder fahren mußt. 

Er warf ihn auf ven Sit und ftieg felbft hinauf. Wie 
nennen Sie Ihr Hündchen? fragte Emmeline. 

Er Heißt Munſche, antwortete Martin, ein ruffifcher 
Herr, ver ihn fo nannte, hat mir ihn im vorigen Jahre 
geſchenkt. Der Offizier trennte fi) nur ungern von feinem 
Munſche. Er meinte aber, er gönnte ihn feinem lieber als 
mir, weil ih ihn gewiß in Acht nehmen und ihm fein Un⸗ 
recht thun würde, Und fo halte ich e8 auch mit dem Thier⸗ 
chen, denn ich babe ihn lieb. — Sehn Sie, fo könnte ich 
Mit Apportiren das Unkraut noch zwanzigmal weit in bie 
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Felder hinein jagen, und der Bengel würde nicht müde 
werden, 

Am folgenden Tage erjchrafen die Reiſenden beinah, 
als ſie von der Höhe, die ſie erſtiegen hatten, zuerſt die 
blaue Fläche des Bieler Sees erblidten, und weit hinaus 
nad allen Seiten die Gebirge, und hinter fih Wald und 
Derg; fo anmuthig und erhebenn, daß das trunfene Auge 
nicht ruhen, Sich nicht erfättigen konnte, und doch fo felig 
befriediget war. 

Sie liegen den Wagen in Biel und fuhren auf einem 
Schiffe nad) ver Peters-Inſel. O mein Vater! ſagte Emme- 
Iime, indem fie immer und immer wieder bem Alten herzlich 
bie Hände brüdte, was macht mich diefe Reife glücklich! 


Die Reiſenden hatten den Wagen und. ihren Kutfcher 
in Thun gelaffen, um in einem Schiffe über ven ſchönen 
See nad) dem reizenden Interlaken zu fahren. Der Vater 
war jugendlich über vie Herrlichleiten Des Berner Oberlandes 
entzüdt, und die Tochter betrachtete die Zauber jener Ge- 
genden mit einem ernften Auge, oft in Nachdenken verloren, 

Nachdem fie zwei Lage in Interlaken verweilt hatten, 
fuhren fie nach dem Grindelwald. Dieſe herrliche, große 
artige Natur, die poetifhe Wildniß dieſer Landſchaft kann 
nur durch Beſchreibung in Deſſen Phantafie wieder hervor. 
gerufen werben, der felber diefe Gegenden fah. Hier, bei 
ven ftürzenden Bergwaffern, bei ven nievergerollten Felfen- 
flippen, gedachte Emmeline der Worte, die ihr Vater neulich 
geſprochen hatte. In diefer poetifhen Einöde, in der Nähe 
der Alpen, die furchtbar ſchön über die Wolken hinausragen, 
beim Brauſen dieſer Bäche, ven einſamen Hütten, bier völ⸗ 
lig von aller menſchlichen Etikette, den verwirrten Verhält⸗ 
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niffen abgefchnitten, bilden fi in der ungewohnten Einfam- 
feit große Gedanken, Empfintungen und Entihlüffe Die 
Reifenden erfchraten, und zugleich befiel fie eine feltjame 
Rührung, als fie den grünlichen Kryſtall des Gletſchers 
gewahr wurden, der dem Gafthofe gerade gegenäberligt, in 
welhem fie abftiegen. Es traf fih, daß das große Haus 
ganz leer war und fie ſich aljo die bequemften Zimmer aus- 
wählen konnten. Lange faßen fie ſchweigend am Fenſter, in 
den Anblid diefes einzigen Bildes verloren. 

Als fie am folgenden Tage den Gletſcher in ver Näbe 
betradhtet, ihn bis auf eine gewilfe Höhe mit dem Führer 
beftiegen hatten und nad dem Gafthofe zurüdgelehrt waren, 
fagte der Vater: was ift Dir nur, Kind? Dein Zuſtand 
befümmert mid. Ich fürdhte, eine gefährliche Krankheit ift 
im Anzuge. Du bift immerdar gerührt; ich ſehe oft Thrä- 
nen in Deinem Auge, Du bift ernft, ja melandolifch, alles 
Deinem bisherigen Leben und Deiner Art und Weife völlig 
entgegengejegt; Du, das ſtets frohe, leichtfinnige Wefen. 

Lieber Vater, ermwieberte fie mit Schluchzen und berbor- 
brechenden Thränen, kann man die Wunder diefer Natur, 
über und den Eiger und die andern unermeklichen Alpen, 
bort den Gletſcher mit feinem ewigen Eife, umher die grüne 
Einjamkeit der Wildniß, und alles das fo Herzergreifende 
denn ohne tiefe Erſchütterung fehn? Ich habe vorher niemals 
glauben können, daß die Natur fo gewaltig einzubringen, 
uns bis in das Innerſte unſers Wefens zu ergreifen viefe 
Gewalt hätte. Meine Seele erliegt ja diefen unerwarteten 
Empfindungen. 

Es freut mich, fagte der Vater, daß Du folder tiefen 
Gefühle fühig bift; aber dieſe Erfehütterungen, die bie höchſte 
Wolluſt unferer Seele find, müſſen uns auch nicht krankhaft 
aushoöhlen und ſchwächen, und das gefchieht vielleicht, wenn 


Eigenſinn und Caune. 307 


wir uns ihnen zu ſehr hingeben, und ganz in ſie verſenken. 
Unſer Weſen iſt ſo ſeltſam conſtruirt, daß nach ſo ſtarken 
Eindrücken uns wieder Zerſtreuung und Leichtſinn nothwendig 
werden. 

Ja wohl, ſagte Emmeline, iſt es nothwendig; wer das 
nur finden könnte! Mir iſt aber, ſeit wir in dieſe Einöde 
gerathen ſind, als wenn mein Herz brechen ſollte. Sie warf 
ſich in den Seſſel und weinte heftig. | 

Dir ift fonft noch was, Mäpchen, einziges Kind, Dein 
Gefiht, Dein Auge ift ganz anders, als ich e8 feit Jahren 
kenne. Was geht mit Dir vor? Spridy! Rede! Eröffne mir 
Dein Herz. So ſprach ängftlih der befümmerte Vater. - 

Emmeline reichte ihm. die Hand und fagte nach einer 
Paufe: Nicht wahr, bier in diefer grünen Einöde, unter 
diefen ewigen Schneeflippen dort oben, unten von Eis und 
Blumen zugleih umgeben, vergißt man die Menſchen und 
ihren Verkehr fo gänzlich, daß, wenn man gewaltfam zurück⸗ 
dent, einem das ©etreibe in ven großen Städten, die Ge— 
ſellſchaften und Sitten dort, das Wirrfal der Verleumdung 
und des Hochmuths, Alles, was die Heinlihen Wefen dort 
belebt, ängftigt und begeiftert, nur lächerlich, abgefhmadt 
und wahnfinnig vorlommt. Sind wir bier nicht gleichſam 
in einem Zauberbann, als wenn die Schöpfung um ung ber 
eben erft fertig geworben wäre? Ach, mein Vater, id bin 
feit einigen Tagen viel älter und ernfter geworben, biefe 
Keife hat mid zu einem ganz andern Weſen erzogen, als 
ih fonft war. Meine Seele ift umgewandelt, mein Sehnen 
und Wünfchen ift lebhaft erwacht, und nad ganz anbern 
Gegenftänven, al8 die mich bisher rührten. Soll das in 
mir nicht in alle künftigen Jahre hinauswirken, Vater? 

Nun ja, fagte jener, aber es kann auch Seelen⸗ ober 
förperliche Krankheit werben. 

WM* 
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Nein! rief die Tochter, ich verfprehe e8 Dir in Deine 
Hand, ich fage Dir, mir ift wohl. 

Sol ih Dich etwa niemals wieder heiter und Zu 
lich fehn? 

D, gewiß, übermüthig, jauchzend vor Freude, wenn mein 
Väterchen mir getreu bleibt, wenn er nicht von mir abfällt. 

Was willſt Du damit fagen ? 

Das ſchöne Weſen faßte ven Vater in die Arme, küßte, 
ftreichelte und lieblofte ihn, fah ihn lächeln an, drückte ihn 
wieder an die Bruft, blidte plöglich ernfthaft, nahm dann 
die Hand, die fie zärtlich in ihre beiden faßte, fie dann 
füßte, tief auffeufzte und fi nun weinend zurüdbog, und 
in den Stuhl fchluchzend ihr Ungeficht zwiſchen ben Armen 
verbarg. 

Kind! Emmeline! rief der Vater gerührt und doch etwas 
ungebuldig, ich Tenne Dich, Du willft etwas von mir haben, 
und denkſt, ich werde e8 Dir abjchlagen. 

Ta, fagte fie ganz ermattet, wenn Du es mir abjchlägft, 
fo werde ich frank, fo fterbe ich, noch hier, in dieſer fchaner- 
lihen Wildniß. 

Und was verlangft Du? 

Ich verſprach Dir, Dich fogleich zu meinem Bertrauten 
zu machen, wenn bergleichen in meinem Gemüthe reif würde. 
Ich will heirathen. | 

Der Alte fprang auf und tanzte laut lachend im Zim- 
mer herum, dann umarmte er die Tochter und fagte: Nun, 
das war ja feit lange mein Wunſch; fo nenne mir nur ven 
Deiner Freunde, weldhen Du gewählt haft. 

Vreunde! fagte fie mit einem langen Geſicht; vie thö— 
rihten, langweiligen Menfchen dort in unferer Stadt? Wie 
kannſt Du im dieſer erhabenen Natur nur an jene ſeuppet 
denken? 
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Nun, und wen denn fonft? ' 

Väterchen, fagte fie, wieder ſüß ſchmeichelnd, num haft 
Du einmal Gelegenheit, mir zu beweifen, ob Du mid 
liebft; viefe Gelegenheit kommt uns Beiden nicht wieber, fo 
lange wir auch leben. Und, e8 geht um Alles, das glaube 
mir nur, denn ich habe in dieſen Tagen meinen Zuftand 
ernſthaft geprüft. 

IH finne und finne, quäle mich ab, einen Mann n auſ— 
zufinden: — wer iſt es denn? 

Martin, unſer junger Kutſcher. — 

Hier ſchlug ſich der Vater mit der flachen Hand heftig vor 
den Kopf, taumelte zurück und rief aus: Himmel und Erde! 
dieſer Fuhrknecht? Ein Menſch, den Grundmann ſchwerlich 
anſtändig genug finden würde, nur in ſeinem Stalle zu 
dienen? — 

Er ſtierte die Tochter an, doch dieſe ſagte ganz kalt: 
So iſt es, und wenn Du Di nicht an den Gedanken ges 
wöhnen kannſt, daß dieſer mein Mann wird, fu laß uns 
hier Abfchieb von einander nehmen, denn ich fterbe gewiß bald. 

Donner und Wetter! fehrie ver Vater, fih nicht mehr 
bemeifternd, und ftürzte wie ein Derzweifelter aus dem 
Zimmer. 

Als er nah einer halben Stunde durchnäßt zurückkam, 
denn er war im Regen um das Haus ber. in der größten 
Aufwallung geirrt, eilte er in feine Stube, fich umzukleiden, 
denn er bemerkte jet erft, wie er von Waller triefe, und 
als er die Aufwärterin fragte, was die Tochter made, fing 
biefe an zu weinen und fagte: Ach! das arme ſchöne Fräu⸗ 
lein liegt im Bette, fie ift zum Sterben krank, fo leichenblaß, 
fie weint und Hagt; was muß ihr nur zugeftoßen ſeyn? 

Der Alte zitterte vor Verdruß und Schred, er, eilte 
dann zur Tochter, die blaß und ftill weinend im Bette lag. 
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Er ſetzte ſich zu ihr und ſagte: Sieh, mein Kind, ich bin 
jetzt ruhiger, und überzeugt, daß dieſer ganz extravagante 
Vorſchlag nicht Dein Ernſt ſeyn kann. Bedenke, daß wenn 
ich ſchwach genug wäre, einer ſolchen unerhörten Grille nad. 
zugeben, wir uns dadurch von allen Freunden, Bekannten 
und Geſellſchaften abfonverten. 

Und was thäte das? ermiederte fie mit matten Zone: 
was find uns alle dieſe Menfchen, wenn vom wahren Glüd 
die Rede iſt? 

Glück? könnte ein fo ungeheurer Mißgriff, ein fo völ- 
liges Mißverſtändniß feiner felbft, zum Glüde führen? 

Ich ſehe, fagte fie, alle jene Hein» großftäbtifchen Ge 
banken, alle jene beweinenswerthen Lächerlichleiten Deiner 
Umgebung, des Standes und Geldes find Dir nachgefolgt. 
Das ift das Entfeglichfte im Menſchen, daß er fich nicht 
von diefen Laſtern und dem Aberwis feiner Erziehung los⸗ 
maden kann. Diefen VBorurtbeilen npfert er Alles, Leben, 
Sewiffen, Religion! 

Wie Du fprichft! fagte der Vater, Du weißt felbft nicht, 
was Du bervorbringft. Und wäre Alles befeitigt, weißt Du 
denn, ob diefer Martin nicht fchon längft verheirathet, ober 
ob er nicht mit einem Mädchen verſprochen ift? 

Nein, rief fie lebhaft aus, als Du neulich ſchliefſt und 
er an einer ſchlimmen Stelle neben dem Wagen ging, fragte 
ih ihn: Martin, Ihr werdet wohl oft an Eure Liebfte den⸗ 
ten? Da lachte er fo auf feine hübſche, feine Art, daß bie 
reinen weißen Zähne hinter den vollen rothen Lippen bervor- 
ſchienen: Nein, ich habe noch feine Liebfte, und bin immer, 
Da ich fo arm bin, allen hübſchen Mäpchen aus dem Wege 
gegangen. Meine Mutter lebt noch, vie ih durch meinen 
Fleiß ernähre, da der Bater nichts hinterließ. Die Mutter 
hofft auf mid, und, wenn mein kranker Herr geftorben if, 
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ſo heirathe ich vielleicht ſeine Witwe, ſo alt und häßlich ſie 
auch iſt. Dann bin ich mein eigner Herr und kann meiner 
Mutter alles vergelten, was fie an mir gethban hat. — Aber 
ein fo hübſcher Burſche, wie Ihr, fagt’ ich, follte ſich nicht 
mit einer fo bäßlichen Alten verbinden. — In unjerem 
Stande, antwortete er mir, paßt ed nur felten, daß man 
ver Liebe over Leidenfchaft folgt: unfer Leben ift ein hartes, 
— und, beſchloß er, wollte ich einmal fo wahnfinnig feyn, 
mich zu verlieben, fo könnte ich ja vielleicht gar mein Herz 
an eine verlieren, die fo hoch über mir ſtände, daß ih in 
Berzweiflung fterben müßte. Dergleichen ift auch ſchon vors 
gelommen. Mit einem traurigen Ernſt ftieg er wieder auf 
feinen Sig und mir gab die letzte Rede wie einen Stich mitten 
in mein Herz hinein. Ich ging dem Zuge nah und immer: 
weiter nad, und entdedte nun zu meinem Schreden, daß 
dieſes mein Wohlwollen gegen ven jungen Mann fchon Liebe 
geworben war. Tag und Nacht hat mich dieſes Gefühl ge— 
quält und glücklich gemadt. Und, Vater, fieh den Yüngling 
nur mit unbefangenem Auge an, fo mußt: Du geftehen, daß 
er der fchünfte ift, der liebenswürbdigfte und gemiß auch ber 
evelfte aller Menſchen. — Sie umfaßte ven Bater wieder 
und brüdte ihn mit Thränen an ihr klopſendes Herz. Ihre 
Züge waren entftellt und frank, der Vater wußte nicht mehr, 
was er ihrer feltfamen Laune entgegenjegen follte; ex trös 
ftete, er bat fie, wieder vergnügt zu feyn; er verſprach end» 
ih, wenn fie in den nächſten Tagen noch bei diefem unbes 
greiflihen Entfchluffe beharre, auf Mittel und Wege zu 
finnen, die dem mährcenhaften Abentheuer doch eine Ge— 
ftaltung geben könnten, die dem Menſchlichen und Anſtändi⸗ 
gen etwas näher käme. 
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So ſehr ſich ver reihe Kaufmann auch geſammelt me 
haben glaubte, fo dachte er doch nur mit Grauen an bie 
Rücktehr aus diefer Einſamkeit. Er zog noch umher im ven 
benachbarten merkwürdigen Orten und fenvete einen Boten 
nah Thun, damit fih Martin nicht über das längere Außen⸗ 
bleiben ängftigen möge. Stand er dort nun auf den Felſen, 
einfam und von Niemand beobachtet oder geftört, und fa} 
er, wie Emmeline indeß mit dem Führer, eifrig ſprechend, 
umberfjchweifte, fo überdachte er wohl fein ſonderbares Schid- 
fal, und e8 fiel ihm ſchwer auf das Herz, wie dieſe Tochter, 
fo jehr ihre Schönheit auch von aller Welt bewundert werbe, 
ihm noch niemals eigentlih Freude gemacht habe. Dann 
fiel e8 ihm ein, daß wohl in ven Enfeln fi die guten und 
böfen Eigenfchaften der Großeltern wieverholen möchten, und 
von biefen neubelebten Zemperamenten vielleicht ſich Schid- 
fale und PVerhängnifje entjpönnen, denen zu wiberftreben 
unmöglich fei. In der Gefchichte feines Haufes, ſoweit er 
fie fannte, fehlte e8 nicht an Abentheuern. Der Urgrofs 
vater (denn höher ftieg feine Kenntniß der Familie nicht) 
war aus dem nördlichen Deutfchland gelommen; er hatte vurd 
Fleiß und Thätigkeit und eine verftändige Heirath fein mäßiges 
DBermögen vermehrt, war aus einem Handwerker Kaufmann 
und der Herr einer anjehnlichen Fabrik gemorben. Nachdem er 
ſich jpäterhin in der Reſidenz nievergelaffen und Bedeutung 
und Anjehn gewonnen hatte, verlor er einen großen Theil fei- 
nes Vermögens durch einen ausfchweifenden Sohn, ver fo we⸗ 
nig auf den Alten Rücdfiht nahm und die Bernunft fo wenig 
achtete, daß er den Vater mehr als einmal an den Rand des 
Abgrundes brachte. Endlich mußte er entfliehen, und als er 
ſchon feit vielen Jahren verfchollen war, fo daß ihn feine 
Angehörigen ſchon lange geftorben glaubten, kehrte er zurüd 
und zwar verheirathet. Und mit wem? Es war eine zu 
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bränette Stalienertn, die leidenſchaftlich amd ohne alle Er⸗ 
ziehung in ben reis von gebildeten Menſchen trat, vie fie 
alle verletzte nnd beleivigte. Theils um fich zu rächen, ober 
wm fie zw entfhulbigen, wie Andere vorgaben, behauptete 
man, biefes Frauenzimmer fei eigentlich von Geburt eine 
Zigeunerin. Der Großvater ſchien in fofern glüdlich mit ihr, 
weil er ihr Thun und Treiben billigte, and mer ven altklug 
fteifen Ton der Reſidenz beflagte, der die verwähnten Leute 
hinvere, die Vorzüge feiner Gattin einzufehen. Er hatte 
aber im Auslande Vermögen erworben, befrievigte feine alten 
Gläubiger und fchloß fid) wieder ver Handlung und den Ge⸗ 
jhäften feines Vaters an. So glüdlih er in den übrigen 
Berhältniffen jchien, jo erlebte er vody den Kummer, daß 
alle feine Kinder früh in der Jugend ftarben. Nur fein 
jüngfter Sohn blieb am Leben, ein Kind, das immer fill 
und ruhig war und Fein Talent verrieth. ALS viefer er. 
wachen war und nad dem Tode feiner Eltern die Handlung 
übernahm, gelang es ihm, das Vermögen und ven MWohl« 
fland des Hauſes auf eine unglaublihe Art zu vermehren. 
Er vermieb jeden Umgang, lebte in feinem Haufe einfam 
wie in einem Klofter, und nachdem er ſich mit einer ſehr 
reihen Hollänverin vermählt hatte, zog er fi, wenn dies 
möglich war, noch mehr von aller Gefellfchaft zurüd. ‘Die 
Menſchen behandelten ihn und fpradhen von ihm wie von 
einem halb Blöpfinnigen, und doch vertrante man ihm uns 
bedingt, und fein Erebit in der Kaufmannfchaft war 'uner- 
Thütterlih. Ihn beerbte der einzige Sohn, umfer Runde, 
und indem dieſer jett, in feinem reifen Alter, vie Reihe 
feiner Vorfahren überdachte, ſchwindelte ihm vor der Ahn⸗ 
dung, die ihr finfteres Angeficht ihm zufehrte, daß in feiner 
fhönen Emmeline wohl der verzauberte Großvater und deſſen 
Zigeunerin dieſe unbegreiflihen Launen berausarbeiten möchten. 
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Wäre es jo, ſprach er endlich zu fih, wie Recht batten als⸗ 
dann unfer alter Adel und die Fürſten, auch ehrbare Bürger 
und Bauern, eine Mesalliance, keine Fremdlinge und an- 
rüchige Menjchen in ihren Familien zuzulafien. Es ift alſo 
wohl das Blut, was ihre Bernunft und befferen Neigungen 
verfinftert. Dagegen giebt e8 denn fein Mittel, und jo viel 
ift gewiß, der bräunlihe hübſche Martin hat wenigftens 
feine Ader von einem Zigeuner und feinen Zug von einem 
Abentheurer. 

Da er an die mögliche Krankheit und einen nahen Tod 
ſeiner Tochter glaubte, ſo erſann er in dieſen Stunden einen 
Plan, den er auch Emmelinen mittheilte, und ſie kehrten 
nun endlich über den See nach Thun zurück. Martin war 
ſehr erfreut, die Herrſchaft wiederzuſehen, und ſeine Heiter⸗ 
keit ſtieg noch höher, als er bemerkte, mit welcher vertrau⸗ 
lichen Freundlichkeit ihm Emmeline begegnete, und wie ihn 
der alte Herr mit Sie anredete und ihn beinah wie Seines⸗ 
gleihen behandelte. est nahm auch Emmeline das Hünd⸗ 
hen Munſche unter ihre beſondere Obhut und gab es nicht 
mehr zu, daß das feine Thier fih fo müde laufen und auf 
der Chaufjee beftäuben durfte. 

Erft als fie die Schweiz wieder verlaſſen hatten, ſchloß 
fih in einer deutſchen Stadt der Vater mit dem jungen 
Fuhrmanne ein, um ihm nah und nad) fein unverhofftes 
Glück zu entwideln und ihn auf vie Rolle vorzubereiten, bie 
er von jegt in der Welt zu fpielen habe, Vorerſt wurde au 
feine Mutter eine Summe gefendet, damit fie ohne Sorgen 
leben könne; e8 wurde ihre aber im Briefe noch nichts von 
ver bevorftehenven Heirath gejagt, damit fich nicht von dort 
ein Gerücht verbreite, welches den Hugen Plan des alten 
Herrn zerftören könne. Dann follte Martin mit einem an- 
pern Kutſcher die Pferde zurüdienden, jo wie den Wagen, 
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der in Stuttgart geblieben war, und feinem Herrn melben, 
daß eine neue Stellung und ein vortheilhaftes Dienftverhält« 
niß, weldes ſich ihm plöglich angeboten habe, es ihm un⸗ 
möglid) mache, zu ihm zurädzufehren. Bei allen viefen Er» 
drterungen war dem jungen Martin nicht anders zu Muth, 
als wenn er in ein mährcenhaftes Feenland gerathen wäre; 
er that bei jedem neuen Vorſchlag nichts anders, als daß er 
immer wieder die Hände zuſammenſchlug und ausrief: ei vu 
mein Gott! das fchöne Fräulein foll meine. Frau werben! 
Aus mir wollen fie einen vornehmen Mann machen! 

Ein Schneider hatte ſchnell für Martins Garderobe ge 
forgt. Emmeline konnte nicht aufhören zu lachen, als er fi 
ihr zum erftenmal in feinem neuen Coftum zeigte. Er fühlte 
fih zwar etwas gehemmt, doch war fein Betragen keineswegs 
ängftlih. Als man fi von der erften Verwunderung erholt 
hatte, fcherzte Emmeline und er wie bie Kinder miteinander. 
Der Alte ſchien nun ſchon an die Vorſtellung gewöhnt, und 
nannte ihn abwechfelnd Herr Sendling und Sohn, einmal 
überrajchte ihn fogar das vertraulide Du; er ward aber 
blutroth und vermied nachher mit der größten Aufmerkfam- 
feit diefe Anrede. Auch hierüber, wie über Alles, was fi 
ereignete und angeorbnet wurde, konnte Emmeline vor fröh- 
lihem ausgelaßnem Lachen nur felten in ven Ton des Ern- 
fte8 zurüdfallen. Dies verftimmte ven Alten, ver ſich bewußt 
war, weldhe ungeheure Opfer er dem Eigenfinne feiner Toch⸗ 
ter gebracht hatte, Er hatte darauf gerechnet, daß fie, bie 
vor Kurzem noch fo innig gerührt geweſen war, aud jet 
eine edle Empfindung ver Dankbarkeit zeigen folle; da fie 
aber nur foherzte und mit ihrem Bräntigam alberne Poſſen 
trieb, wurde er ungeduldig. Plöglich rief fie: nun ja, Vä⸗ 
terhen, Deine Kinder follen ernfthaft feyn. Denn in Dei⸗ 
ner Gegenwart foll mir mein Bräutigam in viefem feierlichen 
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Augenblide ven erften Kuß geben. Sie fahte pas fchöne 
Sanpt des Fünglings zwifchen ihre weißen Hände, und drücdte 
ihm einen berzlihen Kuß auf die vollen rotben Lippen. 
Eigentlih, fing fie dann an, ſoll dieſe Weihe das größte 
GSeheimniß im Geheimniß der Liebe feyn, wir Beide haben 
aber eine ernfthafte Sache ernfthaft in Gegenwart des ver- 
ehrungswürdigen Vaters verhandelt. 

Nach einigen Tagen machte man fi auf den Rückweg. 
Che fie ihren Wohnort erreichten, ließ der Banquier in einer 
andern großen Stadt, in welcher er ebenfalls ein anfehn- 
liches Haus bejaß, den Jüngling viefes beziehn und ımter- 
gab ihm Dienerfchaft und ein nöthiges Einkommen. Hier 
nannte er ihn Martin Sendling, einen Vetter, der aus weit 
entlegenen Landen herübergekommen fer, um fih in biefem 
Theile von Deutfchland auszubilden. Lehrer wurden ange 
nommen, ein Zanzmeifter und Fechtmeifter, fowie ein Bir- 
tuo8, der dem wißbegierigen Jüngling die Anfangsgründe 
der Mufil beibringen ſollte. Martin vermunderte fi im 
Stillen, daß es fo vielerlei Wilfenfchaften gebe, und daß es 
fo viel Kunft Eofte, aus einem gewöhnlichen Menſchen einen 
gebildeten zu machen. Er unterzog fich aber mit Luft und 
Fleiß allen feinen Stunden und verfprady dem reihen Schwies 
gervater, ihm gewiß in Zukunft Ehre zu machen. Emmeline 
ermahnte ihn, indem fie ihn einigemal lebhaft umarınte, feine 
Bildung recht zu beeilen, damit ihre Verbindung nicht zu 
fange hinausgefchoben würde. So reijete fie mit dem Vater 
ab, nachdem fie mit ihrem Bräutigam noch eine Correfpondenz 
verabredet hatte. 

Als man in die Heimath zurüdgelommen war, verbreitete 
ſich bald. ein ungewilles ſchwankendes Gerücht, daß Emmeline 
verſprochen fei. Einige nannten einen fremden Grafen, ein 
paar alte Frauen fogar einen Prinzen; wieder meinten Anbre, 
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der Bräutigam fei nur ein gewöhnlicher Künftler. Es fehlte 
auch nicht an Nenigkeitsfrämern, die allem widerſprachen und 
behaupteten, fowie Yerbinand nuv von feinen Reifen zurüd- 
gekommen jei, werde fi) Emmeline mit dieſem vermählen. 

Martin jtudirte eifrig; Emmeline fchrieb ihm fleißig 
und freute fich feiner verftändigen Briefe; der Vater erzählte 
oft und viel von feinem weitläufigen Verwandten Martin 
Sendling, einem hoffnungsvollen jungen Manne, ven er viel» 
leicht in einiger Zeit zum Compagnon annehme, und fo er⸗ 
hielten die ungewiflen Gerüchte in Anfehung des Bräutigam 
beftimmtere Umriffe. 

Der Bater befuchte von Zeit zu Zeit den jungen Scho- 
laren und war mit defien Fortjchritten ſehr wohl zufrieden. 
Er wollte aber nicht, daß Emmeline ihn begleitete, um kein 
unnüges Gerede zu veranlaffen. 

Sp waren feit der Rückkehr ungefähr nem oder zehn 
Monate verfloflen, al8 der Vater feinen Schwiegerfohn von 
jenem. Bildungsorte in Perſon abholte. 

Mit aufwallender Freude empfing Emmeline ven ſchönen 
Jüngling, den ſie ſo lange nicht geſehn hatte, und er wußte 
ihr in ſo feinen und zierlichen Reden zu antworten, daß ſie 
es nicht begriff, wie ein Menſch in ſo kurzer Zeit ſo völlig 
verwandelt werben könne. 

Sendling beſuchte die Geſellſchaften und die Freunde 
ſeines Schwiegervaters, allenthalben ward er wohl aufge⸗ 
nommen, am freundlichſten vom Baron Excelmann; auch der 
Rath Ambach zeigte ihm Wohlwollen, nur der reiche Grund⸗ 
mann zog ſich völlig zurück, und bewohnte in eigenſinniger 
Laune ſein Landhaus, um nicht in die Gefahr zu kommen, 
ſeinen Nebenbuhler irgendwo anzutreffen, da er immer noch 
die ſchöne Emmeline liebte. 

Nach acht Tagen verſammelte Kunde. alle feine Freunde 
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bei ſich; auch Ferdinand, der von ſeiner Reiſe zurückgekommen, 
war zugegen. Bei einem großen feierlichen Gaſtmahl ſollte 
die Verlobung des jungen Paares bekannt gemacht werden; 
Ferdinand, der jetzt Rath geworden war, fühlte, daß er es 
ertragen würde; nur Grundmann hatte ſich nicht eingefunden. 

Die ganze Geſellſchaft war in einer gewiſſen Spannung. 
Man muſterte von allen Seiten den fremden jungen Mann, 
man redete ihn an, und die jüngern wie die ältern Mämer 
fanden ihn intereſſant und unterrichtet, und einige wunderten 
ſich nur darüber, wie ſich die leichtſinnige Emmeline in einen 
ſo ſoliden Charakter habe vergaffen können. 

Endlich erſchien ſie ſelbſt, und wieder kündigte eine 
allgemeine Stille den Eindruck an, welchen ihre glänzende 
Schönheit auf Jedermann machte. Sie ſchien ſehr heiter 
. und wurde nur verlegen, als Sendling ſich ihr näherte, um 
fie zu bewilllommnen. est meldete der ‘Diener, daß ange 
richtet jei, und indem man fi in den Speifefaal verfügen 
wollte, riß fie fich fchnell von Arme Martin’s los und eilte 
wie beflügelt in ihr Zimmer. 

Diefe Entfernung, die einer Flucht Ähnlich) fah, machte 
bie ganze Geſellſchaft betroffen. Der Vater ftanb eine Weile 
wie bewegungslos, dann verbeugte er ſich gegen feine Gäfte, 
und begab ſich zögernd und mit allen Zeichen der Berwir: 
rung in das Zimmer feiner Tochter. Es befiel ihn ein Ent- 
jegen, als er die Thür öffnete. Sie lag auf den Knien, bie 
Arme auf das Sopha geftäst, die Loden und Flechten ihres 
Haares waren aufgelöft, das glänzende Diadem und die Ohr⸗ 
gehänge, ver Perlenfhmud lagen auf dem Boden verftreut, 
md fie jelbft fchluchzte jo gewaltfam, daß fie an heftigen 
Krämpfen faſt zu erſticken ſchien. 

Bleich und entſetzt ſtürzte der Vater auf ſein Kind zu. 
Was iſt Dir, meine Tochter? ſchrie er mit zitternder Stimme 
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und hob ſie vom Boden auf. Laut weinend warf ſie ſich an 
feinen Hals und ſagte, nachdem fie die niederfließenden Haare 
aus dem bethränten Geſicht geftrichen hatte: ach: Vater, ich 
mache Dir vielen Kummer. — Uber was ift Dir? Bift Du 
krank? — Nein, aber fterbend in Verzweiflung. — 


Er ließ fie auf vem Sopha nieber, fette fih dann zu 
ihr und faßte ihre Hände: um des Himmels willen, fprich, 
Kind, wenn ich nicht vor Gram fterben fol. Was ift Dir 
zugeftoßen ? 

Drüben im Saal, fagte fie, — adj! lieber Vater, man 
bat mir wohl von Menſchen erzählt, die verrüdt geworben 
find, weil fie ein.Gefpenft gefehn haben — fo war mir, wie 
ih ihn dort ſah, fo fremd, fo zum Entſetzen, nein, lieber 
Bater, unmdglid, unmöglid kann ich ihn heirathen, — nein 
— er ift ja ganz — ach! es ift zum Erbarmen! — er ift 
ja ganz wie die übrigen Menfchen geworden! 


Der Bater fprang auf. Kind! Kind! rief er erſchreckt, 
— Du bift mein Tod, meine Qual. Ich habe Dir nad 
gegeben, das Unmögliche gethan, und nun — 

Aber ih kann nit, fagte fie mit einem wilden Aus» 
drud, der ihr ſchönes Geficht entftellte: warum ift er mir 
fo wibverwärtig geworden? Hätte ich ihn gleich dort, in den 
einfamen Thälern der Schweiz, abgetrennt von allen Men 
ſchen, heirathen können, damals, als er noch jo eigen, felt- 
fam, jo angenehm war, fo hätten wir vielleicht dort bei ven 
Waſſerfällen und himmelhohen Alpen ein glüdliches Neben 
mit einander geführt. Aber jett ift er mir abjchenlich. Sieh 
nur felbft, wie geziert und fteif er ift, wie er die Phrafen 
bredfelt und ihm die eigentlichen Gedanken ausgehn. So 
ein Leben, wie er es jetst führt, ift fein wahres, lebendiges, 
nein, er ift ein ©efpenft, eine fchlechte, Menfchen nachgelün. 
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ftelte Puppe. Und fo ift mein Abſcheu vor jeder Heirsth 
von neuem in mir lebenvig geworben. 

In diefem Augenblid öffnete fich die Thür, ver Bräntigem 
trat herein, um die Beforgnig, die Furcht und Spannung 
der verfammelten Gefelichaft zu verfündigen. So wie fein 
Kopf nur dur die Thür fihtbar wurde, fprang Emmeline 
mit dem Ausprud des Entſetzens auf und rannte in den 
Altoven hinter die Vorhänge, um fih in ihrem Bette zu ver- 
bergen. Martin fand eine Weile erftaunt, dann machte er 
Miene, ihr nachzugehen. Der Vater aber faßte ihm. unter 
den Arm und fagte ernft: wir müſſen jett auf jeven Fall 
zur Geſellſchaft zurückkehren, vie unfer langes Ausbleiben 
nicht begreifen wird. 

Die Gefelfhaft war wirklich in ver höchften Spannung, 
als der Vater mit dem jungen Manne wieder in den Saal 
trat. Meine Herren und Damen, fagte der Alte mit er- 
zwungener Faſſung, meine Tochter beklagt e8 unendlich, daß 
fie nit an dem Bergnügen Ihrer Gefelihaft Theil nehmen 
fann; ein plögliches Fieber bat fie überfallen, fo daß ich fo- 
gleich zum Arzt geſchickt habe und jehr um fie beforgt bin. 

Man war bei Tifh ſehr ftil. Alle beobachteten den 
Bräutigam und ven Vater, und Jeder dachte über ven felt- 
famen Borfall auf feine Weife, ohne daß es irgend Einer 
wagte, dem Nachbar feine Bemerkungen mitzutheilen. Der 
Vater war am meiften beflemmt; es gelang ihm nur wenig, 
feine. völlige Verſtimmung zu masliren, und er fühlte es 
felbft, daß, jo oft er auch ven Punkt wieder berührte, feiner 
feiner Zuhörer an die Krankheit feiner Tochter glaubte. 

Alle waren froh, als die Tafel aufgehoben wurde und 
man das Haus verlafien konnte. Der Bater fagte, als 
fle. allein waren, zu Martin: gehn Sie, Lieber, in viefey 


Bigenfinn und Laune, 321 


Tagen nicht zu meiner Tochter, bis der erfte Acceß ihrer 
Krankheit vorüber ift und fich gemilvert hat. 

Geehrter Herr, antwortete Martin kurz, es ift mir auch 
nod) nicht eingefallen, fie jet zu beläftigen. Mit viefen 
Worten ging er auf fein Zimmer. 

Der tief befümmerte Vater bejuchte die Tochter, vie fich 
in das Bett gelegt hatte, nur auf einen Augenblid; er war 
traurig, verftimmt und auf fich jelbft erzürnt, daß feine Nach» 
giebigkeit und Schwäche, feine zu weichliche Erziehung ihm 
jet diefe Trübfal erzeuge. Er fühlte, daß auch Emmeline 
immer unglüdlich jeyn müfje. . Am Morgen brachte ihm ver 
Beviente folgendes Billet: Verehrter Mann! ich kann nur 
mit Dank von Ihnen ſcheiden, fo unglücklich Sie mich auch 
gemacht haben. Für meinen ehemaligen Stand verborben, 
ift doch keine Fähigfeit in mir, irgend einen andern mit 
Sicherheit zu ergreifen. Wie wenig Ihre Tochter mich wahr« 
haft geliebt hat, fühlte ich ſchon, feit ich wieder in ihrer Nähe 
war, und ihre ehemalige fcheinbare Neigung war auch wohl 
nur Yaune des Augenblide. Ich will Ihnen und ihr nicht 
läftig fallen! Die weite Welt fteht mir offen, und lieber 
das Aeußerſte ergriffen und das Schmählichfte erlebt, als in 
diefer Stellung länger geblieben. “Der unglüdlihe Martin 
Sendling. 
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Zweiter Abſchnitt. 





Nach einigen Wochen war der Vater mit ſeiner Tochter 
wieder auf ver Reife. Beide hatten es gefühlt, wie fie für 
einige Zeit fih entfernen müßten, denn die Stabt, deren 
Einwohner, am meiften aber ihre Belaunten und unter bie 
fen vorzüglich ihre ehemaligen Freunde, waren ihnen un: 
erträglich geworben. Diesmal wenbeten fie fih nad Baris, 
um fich in dieſer großen Stabt zu zerftreuen. Es gelang auch 
im fo weit, daß Emmeline ihre ehemalige Munterfeit zum 
Theil wiedererbielt, der alte Dann aber verfiel fichtlich, denn 
der vielfache Verdruß, die Vorwürfe, vie er fich ſelber über 
feinen Mangel an Charakter und Feſtigkeit machte, gebeten 
an feiner Geſundheit. 

Einen neuen Schlag ‚gab ihm vie Nachricht, daß ein 
großes Handelshaus, mit welchem er ſeit Jahren in Ver⸗ 
bindung ſtand, gefallen war. Man ſendete ihm aus feiner 
Heimath feinen Better, den jungen Friepheim nad, welcher 
ihm die genauen Berichte übergab und mit weldhem er nun 
überlegte und arbeitete, um ven Schlag, der ihn treffen follte, 
wenn auch nicht ganz abzulenken, was unmöglich fchien, doch 
wenigften® zu ſchwächen. 

Friedheim war in den Gefchäften viel brauchbarer ge 
worden, er hatte gelernt und fich angeftrengt, um ver Hand⸗ 
lung feines Verwandten nüglih zu werden. Der Alte war 
auch jest viel milder gegen ihn als ehemals und fchenkte ihm 
nah und nad ein größeres Vertrauen. Dadurch ward ber 
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junge Dann in alle Verhältnifie eingeweiht und konnte, fo 
geftellt, dem Alten. auch erft wahrhaft nätlich werben. In 
den Freiftunden machte er fich eben. fo ein angelegentliches 
Gefhäft daraus, Emmeline mit feinen gewöhnlichen Poſſen 
aufzuheitern und zu zerfirenen. Wem fie fpazieren, oder in 
die Theater ging, fpielte er den dienenden Cavalier, ebenfo 
. begleitete er fie in Gefellfchaften. Sie war mit ihm ſehr 
zufrieden, denn ſchmiegſam, wie er war, fügte er ſich in alle 
ihre Launen, und wenn fie verpräßlich war, ließ er ſich, als 
wäre er ein gewöhnlicher Diener, alles von ihr bieten. So 
war er denn ber Ableiter ihres Zornes und aller‘ jener eigen- 
finnigen Störungen, die vormals oft ven Bater trafen, und 
deshalb fah dieſer e8 nicht ungern, wenn Emmeline Alles, 
was fie kaufen wollte, ihm auftrug, wenn er eben jowohl 
Geſellſchafter, Vertrauter, wie Diener und Spaßmacher war. 
Auf diefe Art, fagte ver Alte zu fih, mag wol mander 
Günftling die hohe Staffel feines Glücks erftiegen haben, 
indem er ohne Aengftlichkeit Alles ausrichtete, was man ihm 
auftrug, nichts übel nahm, ohne Gewiſſen und Ehre niemals 
eine Würbe behaupten wollte, und niemals geftört war, wenn 
er immerwährenp, im Geheim wie öffentlich, verachtet wurbe 
und man ihm dieſe Beratung auch in feiner Minute ver- 
hehlte. Eines folhen Vertrauten bedarf mander Hochge⸗ 
ftellte, weil er mit allen eignen Fehlern feiner Creatur gegen- 
über fi noch der Achtung würbig fühlt. Daß aber mein 
nichtsnutziger Better dies alles fo erträgt, und daß meine 
Tochter fo mit ihm die Fürftin fptelt, iſt wahrlich be= 
jammernswürbig. 

Doch bemerkte er, wie Emmeline ernfter und geſetzter 
wurde. Ihre Launen wechfelten nicht mehr fo jchnell und 
gewaltjam, er fand fie oft nachdenkend, oder in einem ernft- 
haften Buche leſend, und wußte nicht, ob er fich über dieſe 
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Aenderung freuen, over fie auch nur für Krankheitsanzeige 
halten folle. Die Verwidlung feiner Verhältniffe trat aber 
bald darauf in eine fo entſcheidende Kriſis, daß er. nicht 
mehr Zeit und Stimmung hatte, um dergleichen Dingen 
nachzufinnen. Es war nöthig, den Better mit einer unum- 
ſchränkten Vollmacht nah Brüffel zu fenden, um dort nad 
eigner Willkür und nad jeinem Befinden ver Umſtände zu 
verfahren. - Er würde jelber dieſe Reife gemacht haben, wenn 
er fich nicht zu Schwach gefühlt hätte. So durfte ver Better 
alfo dort nady feiner Einfiht Summen aufnehmen, Schulven 
tilgen und Alles ſchnell und beftimmt leiten und abfchließen, 
wie er e8 für die Wohlfahrt und die Ehre feines Patrons 
am beiten fand. An Kenntniß, an Eimfiht fehlt es Die 
nicht, fagte der Bater, als er den jungen Mann zu feiner 
Reife beurlaubte, Du kennſt alle Verhältniffe meines Haufes, 
mein ganzer Glüdsftand, alles Tiegt Har vor Dir. Es ift 
auch Dein eigner Bortheil, wenn Du Alles zum Beten 
wendeft, und ſchnell und befonnen; denn ich werde Dir Deine 
guten Dienfte niemals vergefjen, und wie id) Dich belohnen 
fol, darfft Du bei Deiner Rückkehr nur felbft beftimnien. 

Bielleiht, fagte ver Abreifenvde, daß uns alsdann ein 
näheres Band verbindet. Er füßte mit diefen Worten, was 
er noch niemals gethan hatte, die Hand feines Beſchützers. 
Der Alte war verlegen, und als er fi nah der Tochter 
umblidte, ſah er, daß dieſe glühend rot geworden war. Was 
gefhehn fol, wird fid) finden, antwortete er faſt ſtotternd, 
nur ſchnell hin und zurüd, denn jeder Augenblid kann große 
Summen verfchlingen. 

Sei ruhig, mein Rind, fagte der Vater, als Friepheim 
das Zimmer verlaffen hatte, um ven Wagen zu befteigen. 
Diefe Unverfhämtheit des jungen Saufewinds muß Dich 
nicht ärgern ober betrüben; er iſt durch Deine Güte und 
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vertrauliche Herablaſſung fo dreift geworden, aber er wird 
zufrieben feyn, auch auf andre Weife bezahlt zu werben. 

Ach, lieber Vater, fagte fie mit einem ſchweren Seufzer, 
wir find unglüdlih, und ich fürchte, ein großer Theil davon 
fält auf mein Haupt als meine Schuld zurüd. Dir habe 
ih fhon vielen Kummer gemacht; dies Gefühl hat meinen 
Stolz gebrochen, und fo bin ich über diefe feine Anmaßung 
nicht fo empört, wie Du es fheinft. 

Das wäre ein treffliher Schluß Deines Lebenslanfes, 
fagte der Alte, mit einem ſolchen verbunden zu feyn. Aus 
dem gefunden, reblihen Martin Tonnte alles werben, wenn 
ihr euch nicht Beide einer unbegreiflihen Thorheit überlaflen 
hättet. Berliere nicht den Muth, mein Kind, unfer Schidjal 
wirb wieder eine beffere Wendung nehmen. . Du bift jeßt 
immer fo ernft, die Röthe Deiner Wangen verfhwinbet, bie _ 
Augen werden matt. Ueberlaß Dich nicht dem Gram, aud) 
ich werde Lebensluft und Heiterkeit wiederfinden. Das fheint 
wohl ausgemacht, daß ich ven beften und froheften Theil 
meines Dafeins ſchon hinter mir habe, aber mit Dir iſt e8 
ein andres; Du mußt erft noch recht zu Ieben anfangen. 


Ich babe allen Muth verloren, fagte fi. Mag Fried⸗ 
heim feyn, wie er will, war feine Abreife auch unvermeidlich, 
mir wird er fehlen. Wer fell mid, jegt führen? Wer alles 
für mich beforgen? Biel kann freilich bie Baronefie Duval 
thun, die mir einige ihrer jungen ober ältern Cavaliere ab- 
treten muß. 

Dieſe leichtfirmige, ja ausgelaffene Witwe, ſagte ber 
Bater, fehe ich nur ungern fo oft mit Dir, fie ift Deines 
Bertrauend unwertb; aud) ift ihr Auf, felbft bier, wo man 
darüber anders denkt al8 bei uns, fo ſchlecht, daß es mich 
ängftigt, Dich viel in diefem Haufe zu wiflen. 
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Ruf? Name? rief die Tochter? was können die be 
weifen! Die beften Menſchen find in ver Regel am meiften 
verleumbet. Folgte man jenen Moralifirenden, jo wäre das 
Leben gar nichtS werth, und man endete damit, alle Dien- 
ſchen zn verachten. 

Der Bater verließ fie mit einem mißbilligenven Lopf⸗ 
ſchütteln, und ſie fuhr zur Witwe, um ſich zu tröſten und 
zu zerſtreuen. 

Der Alte hatte nicht ähnliche Mittel, ſich über ſeinen 
Kummer zu erheben. Er ſah mit der größten Spannung 
und faſt in einem fieberhaften Zuſtande den Briefen ſeines 
Geſchäftsträgers entgegen. Dieſer ſchrieb gleich von Brüſſel, 
die Sachen ſtänden ſchlimmer, als ſie Beide hätten erwarten 
können. Er thue das Mögliche und ſei gezwungen, bei Ge⸗ 
richten und Advokaten Hülfe zu ſuchen. Der kranke Bater 
wurde durch biefe Nachricht noch ſchwächer und war ſchon 
im Begriff, obgleich e8 faſt unmöglich ſchien, die Reife nad 
den Niederlanden jelbft zu unternehmen. Sin und her 
ſchwankend, Anftalten treffend und vom Doktor wieder über- 
redet, zu bleiben, wurde er bald durch eine erfchredliche Nach⸗ 
riht aus diefem Zuftand der Ungewißheit gerifjen. 

Zitternd, bleih und entftellt wie ein Sterbender, trat 
er in das Zimmer der Tochter, die er in einem Fieber⸗ 
anfalle traf, Er konnte ihre Krankheit aber jest nicht be— 
achten; auch mochte fie ihm, den fie mit Entfegen betrachten 
mußte, nicht mit ihren gewöhnlichen Klagen entgegentommen. 
Der Bater ftürzte ſchreiend an die Bruſt ver Tochter, feine 
Ürme und Hände umklammerten fie in krampfhaftem Drud. 
Er ſchien die Sprache verloren zu haben. Wenn ich nick 
auf der Stelle fterben foll, rief Emmeline, fo ſprich, Vater. — 
Was ift es? was ift vorgefallen? 

Ein Brief war angelommen. Nicht von Brüffel ſelbſt, 
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fonvern aus ber Heimath. Diefen hielt der Vater noch in der 
Hand. Wifle, rief er, der Elenve, ver ehrlofe Friedheim — 

Um Gottes willen! Warum nennft Du ihn fo? - 

Er bat meine Vollmacht gemißbraucht — alle Gelder, 
fo viel. er konnte, in meinem Namen aufgenommen — hat 
alle Gläubiger unbefrienigt gelaffen, mit feinem nur ges 
proben — und ift als Dieb mit meinem ‚ganzen Vermögen 
nad Amerika entflohn! 

Faſt ohnmächtig fette fich der alte kranke Mann in den 
Sopha neben ſeine Tochter. Beide ſahen ſich ſtumm ‚an, 
Endlich fagte fie: Alfo fo ift e8 gemeint? Co ift die Ent 
widelung? Nicht wahr, Vater, e8 ift entſetzlich? 

Furchtbar und gräßlich ift unſer Schickſal, fagte ber 
Alte. O ich weicher leihtfinniger Thor, daß ich einem Ver⸗ 
worfenen fo unbedingt trauen konnte! Wir find Bettler, und 
ehrlofe Bettler; denn ich kann die Schulen in Brüffel nich 
bezahlen. 

O, das iſt nech lange nicht alles, ſagte die Tochter jet 
mit lautem Lachen der Verzweiflung: wäre er hier, ver ehr⸗ 
Ioje Dieb, ver als infam gebrandmarkte, ich würde mich im 
Staube zu feinen Füßen winden, daß er barmberzig ſeyn, 
fih jo erniedrigen möchte, mich zu feinem Weibe zu nehmen. 
Schon bei feiner Abreife war dies ber ſtolzeſte Wunſch meines 
Herzens. 

Der Alte ſprang auf. Wie? ſchrie er mit einer ent⸗ 
ſetzlichen Stimme: Ungerathene! Verworfene! was fagft De 
mir da? 

Emmeline rannte durch das Zimmer, bleich und entjeßt, 
dann fiel fie zu feinen Füßen nieder und fagte: Ja, ich bin 
Mutter von biefem verworfnuen Elenden. 

Der Alte hob den Fuß auf, um fie fortzuftopen, doch 
befann er fi und trat, vor fich felber ſchaudernd, zurück. 
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Nein, rief die Verzweifelte, ftoßen Sie mid, vernichten Sie 
mich, Zärtlichfter, Großmüthigfter aller Menſchen. Ich bin 
eine Verworfene und nur zu Ihrem Unglüd zur Welt ge- 
boren. Mir bleibt nichts ald Tod und Bernidhtung. 

Ya, ih fluche Dir, rief der Alte, ven die Wuth von 
Neuem übernommen hatte‘; ftirb! vergehe! werde ein Nichts, 
und alle meine Liebe für Dich, meine übergroße, wahnfinnige 
Zärtlichkeit, meine verruchte, verächtlihe Schwäche fei auch 
verflucht, mit hundert tauſend Flüchen, Alles, was ich war, 
dachte und wollte, mein Stolz auf Dich und Deine Schön- 
heit fei mir in ver Erinnerung Raferei und Hohngelächter. 

So fei es, fagte fie erfchöpft, ich fühle, daß ich alles 
dies, daß ich noch mehr verdiene. Ich will fort, und durch 
die Welt mit meiner Schande betteln gehn. 

Sie wand fi auf dem Boden, wie ein Gewürm, und 
der Alte ging im Zimmer hänveringend auf und ab. Dann 
ging er auf fie zu, hob fie vom Boden auf und fagte heftig 
weinend: Nein, komm, Du bift und bleibft doc mein Kind. 
Was wäre das Baterherz, wenn es ſich nicht erbarmen, wenn 
es nicht die ſchwerſten Vergehen auch verzeihen könnte? 
leben Mörder und Räuber zum unfihtbaren Gott und 
hoffen auf Barmberzigfeit, jo darf das Kind mit noch mehr 
Bertrauen zum leiblichen Bater auffchauen und das ganze Herz 
in feinen liebenden Bufen ausjchütten. 

Er nahm die ganz erfchöpfte Tochter auf feinen Schooß, 
liebfofte fie und trodnete ihre Thränen. Nimm die Haare 
aus dem Geficht, fagte er dann, und mache mir es nur be 
‚greiflih, wie Du grade an diefen Menfchen, ven ich von 
jest an.nicht wieder ſchimpfen will, verloren gehen konnteſt. 

Eben weil ich ihn verachtete, antwortete fie mit bebenber 
‚Stimme. Die Natur, die Heiligkeit ver Ehe, die Würde und 
Weihe des Menfchen, alles. rächt ſich jegt an mir, weil ich 
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alles dies verfpotten konnte. Er war-in meinen Ungen ber 
legte aller. Menſchen, und darum glaubte ih auch, daß er 
fi) jeve Vertraulichkeit erlauben dürfe. Die Witwe Duval 
nahm ihn ebenfalls in ihren Schuß, und es mochte wohl- ein 
Complott von Beiden feyn, mich durch meinen Leichtfinn und 
dieſe aberwigige Sicherheit zu verberben. . Sie. lachte über 
alles, was geſchah; fie jprad mit leichter Zunge die größten 
Frevel aus, und mein. verfehrter Sinn ergögte ſich an dieſem 
Wis, wie ich das. Schanpbare nannte. So, mich felbft und 
pie Menfchheit erniebrigend, wurde ich zu jener Abjcheulid- 
feit geführt, die mir, vom Aberwitz trunken gemacht, als 
gleihgültig erfchien. Als ich nun ver abſcheulichen Franzöſin 
meinen Zuftand befannte und Hülfe von ihr begehrte, fagte 
fie mir mit ſchadenfroher Kälte, ich folle mich nicht verwuns 
dern, wenn fie ſich jett meinem Umgang entzöge und mir 
ihr Haus verfchlöffe, denn dies fei fie fi und ihrem Aufe 
ſchuldig. 

Armes, liebes Kind, sagte der Alte hierauf mit: leifen 
Zönen: laß uns beifammen bleiben, fo lange der Himmel 
uns no unfer Leben ſchenkt, wir wollen und gegenfeitig 
tröften und erheitern. Wir find Bettler und ganz unglüd- 
lid), das wollen wir uns geftehn. Deinen Schmud, meine 
‚Equipage und was wir fonft Werthuolles und Ueberflüffiges 
befigen, wollen wir zu Gelde maden, uns mit ber Heinen 
Summe in eine ftile Einſamkeit, ein wohlfeiles Oertchen 
zurüdziehn und die ‚ganze übrige Welt vergeflen, um nur 
uns zu leben, um uns zu lieben, fo lange dag Leben, over 
das Heine Capital ausreiht. Nicht wahr, mein Kind? 

Sie war mit Allem zufrieden, jo zerbroden und ge- 
vemüthigt, wie fie ſich in allen ihren Kräften fühlte; fie hatte 
nur noch fo viel Energie, um mit gerührter Dankbarkeit bie 
Großmuth und Liebe des väterlichen Herzens zu empfinben. 
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Schon dachte am Nachmittage ver kränkelude Alte daran, 
die Projekte in Wirklichkeit zu ſetzen, als ein fremmbliches 
Schickſal plöglich alles anders wenvete. Der Großmäthigfle 
aller Freunde hatte ſchon in der Heimat, ſowie die Abfchen- 
lichkeit Friedheim's nur fund geworden war, vie Handlung und 
die Ehre Runde's gerettet; mit jenem ganzen mermeßlichen 
Vermögen war er eingetreten, hatte alle Glänbiger befriedigt 
und alle fälligen Wechfel bezahlt, amd fo war ber Credit 
des angejebenen und berühmten Haufes unerfchüttert ge 
blieben. Jetzt war er felbft im Fluge nah Paris geeift 
und nad einigen Tagen reifete Emmeline als die Gattin 
Grundmann's mit dieſem und ihrem Bater in vie Bäder 
von Baroͤges. 


Es waren Jahre verfloffen. Grundmann hatte den Neft 
feines Vermögens nad) und nad aus der Handlung gezogen 
und lebte jet die meifte Zeit auf einem Gute, im einer an- 
genehmen Gegend des Landes. Sein Schloß war groß, 
bequem eingerichtet umd reichlich mit Allem verfehn, was das 
Leben jhmüden und ihm Reiz und Anmuth geben kam. 
Der alte Runde kränkelte, und bie Aerzte, feine Freunde, 
verficherten einſtimmig, daß er nicht lange mehr leben könne. 
Seine Tochter war mit. ihm aus Baroͤges als ein verwan⸗ 
deltes Weſen zurüdgelommen. Nach ihrem Wochenbette, von 
welchem Niemand in der Heimath etwas wußte, war ſie 
voller und ſtärker, aber auch um Vieles älter geworben. 
Ihre blühende Farbe war verſchwunden, ihre Augen leuch⸗ 
teten nicht mehr von jener Jugendfriſche, die ehemals alle 
Menſchen bezaubert hatte. Alle Freunde und Besucher des 
Hanfes geſtanden, wie fie in biefer Geftalt zurüdtam, daß 
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fie fie wahrfcheinlich nicht, wenn fie es nicht gewußt, als bie 
Tochter Runde’8 wiedererkaunt hätten. Auch ihr Tempera⸗ 
ment, ſowie ihr Betragen, war verwandelt; ſie war ernſt 
und ſtill und vermied die Geſellſchaft; Bälle und Tanz 
beluftigungen waren ihr zuwider, und fo ftellte fie, im Ieb» 
hafteften Contraft mit ihrem früheren Wefen, das Bild einer 
ernfthaften, faft ftrengen Matrone bar. 

In der großen bewegten Welt hatte fich unterdeſſen and 
Vieles umgeftaltet und eine neue Geburt ber Zeiten ftanb 
bevor. Das große, unüberwinpliche Heer ber Franzoſen 
hatte in Rußland ſeinen Untergang gefunden, der Brand 
Moskau's hatte wie eine neue Morgenröthe durch Dentſch⸗ 
land geleuchtet, alle aufgegebenen Blane, Hoffnung und Kraft 
erwachten, und Jedermaunn war fo aufgeregt und gefpannt, 
daß er von jedem neuen Tage neue Wunder erwartete. 

In der Stadt war indeſſen ver Rath Ambach geftorben 
und Ferdinand, fein Sohn, in feine Stelle getreten. Excel⸗ 
mann lebte an einem fremden Hofe und Runde ſchmachtete 
auf einem ſchmerzvollen Krankenlager. Er wäre fehr ver- 
lafien gewejen, wenn feine Zochter nicht von ihrem Gute 
berübergeflommen wäre und einer mit Einvlicher Liebe ge⸗ 
pflegt hätte. Alle in der Stadt, welche fie vorher gekannt 
hatten, bewunderten fie und begriffen es faum, daß fie einer 
fo edlen Aufopferung fähig fei. Der gutmüthige, Liebevolle 
Grundmann leiftete dem Kranken auch oft Geſellſchaft, und 
fo verlebte der Vater feine legten Tage in Aufheiterung und 
ftiller, jcheinbarer Zufriedenheit. Was er erfahren hatte, 
feine wantende Ehre, die auf dem Spiel ſtand, fein faft ein- 
getretener Bankrott, vorzüglich aber ver Sram und die Er⸗ 
fehätterungen, die ihm ver Leichtfinn feiner Tochter verurfacht, 
hatten feine Kraft aufgezehrt. Er fonnte ſich von dieſen 
Schlägen niemals wieder erholen, und feine jeßige Krankheit, 
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welche die Aerzte aus ganz andern Urfachen herleiteten, war 
nur die Folge jener Begebenheiten. 


Seit Emmeline wieder in der Stabt war, vermieb ber 
junge Ambad das Baus, in weldem er ehemals fo oft ge 
wejen war, und ber Kranke entjchulbigte dieſe fcheinbare 
Bernadläfftgung, weil er fühlte,. daß der Anblic der Tod; 
ter für Ferdinand verwundend feyn müſſe. Diefer hatte fid 
ſeitdem auch verheirathet und lebte mit der jungen bejde- 
denen Frau ruhig in einem Heinen Sreife von Freunden. 


Wie viel Liebe vie Tochter auch dem kranken Bater be 
zeigte, fo war ihr Wefen doch nicht heiter und freundlich, 
ihre Miene war ernft und faft feierlih, und fie fang ſelbſt 
nur ungern dem Vater jene Lieber oder Arien vor, die fie 
vormals fo fehr geliebt hatte. Es war eine Eigenbeit, daß 
fie jeit jener fehredlihen Scene in Paris und ihrer bald 
darauf folgenven Verheirathung ven Bater immer mit „Sie 
anrebete; der Kranke konnte fie nicht dahin bringen, daß fie, 
wie fonft, das vertraulihe „Du« ausfpradh. Als er es for- 
derte, fagte fie: Das hätte niemals eingeführt werben follen, 
der Vater tritt durch dieſe einzige Sylbe, Die ſich die Kin- 
der erlauben, diefen viel zu nahe. Die Furcht verfchwindet 
wie die Ehrfurdt und es liegt nicht fo gar fern, daß der 
Uebermuth den Vater ernievrigt. So geftattete fie es and 
nicht, daß irgend wer, felbft der Vater nicht, fie jemals 
Emmeline nennen durfte. Diefe, hatte fie einmal geäußert, 
ift längft geftorben und wird niemals wieder zum Leben er- 
wahen. Wie jchnell, Liebfter Vater, ift die Schönheit ver- 
ſchwunden, mit welcher dieſe unglüdfelige Emmeline prunkte. 
Dieſe Herrihaft, in der meine Eitelkeit: ſich fo glücklich fühlte, 
ift bald geftärzt worben, um Neue, Pein, Gewiſſensvorwurf 
‚und traurige. Langeweile auf ven Thron zu feen. 
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Du follteft Dich aber nicht immerdar jo quälen, Kind, 
fagte der Alte. 

Wo keine Schönheit ift, eriwieberte fie, da wirb nur 
Widerwille erregt: — „und was nicht reizt, ift todt« — wie 
jene Prinzeffin jo richtig fagt. 

Ich hoffte, fagte der Kranke, Du würdeſt im Reid 
thum, mit einem Gatten verbunden, der jeden Wunſch von 
Dir für Befehl hält, Dich glücklich fühlen und die vorigen 
Tage vergeſſen. Aber Du wünſcheſt nichts, Du verlangſt 
nichts, Du grübelſt in Deinem Innern, Du bi mit Dir 
und der ganzen Welt unzufrieden. 

Halten Sie feit an dem Gedanken, lieber Vater, daß 
ich geftorben bin. Was fol ih wünfhen? Das Leben? Es 
fehrt nicht wieder. Den Top? Er ift pa und wird aud) bald 
dieſes Scheinbild völlig auflöfen. Ä 

So muß ich denn, fuhr der Alte fort, mein Reben be- 
fchliegen und kann den Troft nicht mit mir nehmen, daß ih 
Did glüdlid) weiß. Und aud das befümmert mid, daß 
Du ven hoben Werth Deines Gatten nicht erkennſt. D, Kind, 
als er an jenem Nachmittage, nach jener entjeglichen Ent⸗ 
mwidelung zu uns trat, mir mit dem einfachen Händedruck 
fagte, daß er als Bruder mid und meine Ehre gerettet habe, 
als er num gar unter verzeihenden Thränen Di, die ganz 
Unglüdfelige, in feine Arme nahın und Did, um Dir Na- 
men, Leben und Alles: zu retten, feine Gattin nannte, — 
o, da war mir, als wenn ein Engel, ein hoher Geiſt voll 
Milde und Liebe mir erfchienen wäre und mir Geligfeit 
brächte. Das war nadj der fchmerzlichften die fchönfte Stunde 
meines Lebens. Kannſt Du, Tochter, diefe Tugend nit 
würdigen, dieſe Liebe mit erkennen? Er Magt zumeilen 
über Deine Kälte und Zurückgezogenheit. Verdient er diefe? 
Er bat mir gefhworen, daß alles Das, was er für uns 
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gethan, ihm kein Opfer geweien fei; daß es ihn ſelbſt be- 
glüdt habe, uns zu retten, und daß er ſchon belohnt fei, 
wenn er Dir nur eine Thräne trodnen, eine Freude oder 
Beruhigung geben könne Ich habe durch unſer Schidfal 
erft das himmliſche Gemüth, die unbedingte Aufopferung 
dieſes ftillen, ruhigen Mannes kennen lernen. Daß ein 
Menih fo völlig allen Egoismus abftreifen könne, habe ic 
nicht für möglich gehalten. Iſt fie e8 doch, fie, die Einzige, 
Bat er mir gefagt, bie ich im Herzen getragen habe und 
immerbar hege; jett kann ich beweifen, daß nicht ihr Reid; 
thum, ihre Schönheit und etwas Bergängliches mich am fie 
feflelte, e8 war und ift ein Ewiges. 

Ich ehre ihn, fagte die Tochter; da aber meine Jugend 
und die ganze vormalige Emmeline dahin ift, fo Tann id 
ihm auch nur mit dem Gefühl entgegenlommen, mit welchen 
ich die ganze Welt betrachte. Er muß keine Teidenfchaft von 
mir verlangen, feinen muntern Leichtfinn; wohin beide füh- 
ren, babe ich wohl erfahren. 

Grundmann kam zu ihnen. Er war forgfam um ven 
Freund bemüht und fuchte ihn durch vielerlei Erzählungen 
zu erheitern. Dan fprad denn aud allerhand von ben po- 
litijchen Begebenheiten. des Tages, von den Franzoſen, die 
in ben verfchievenften Geftalten des Erbarmens durch Deutſch⸗ 
land zögen; wie viele ftürben, ober als Folgen der Leiden 
und Anftrengung den Verftand verlören. So ift mir nun, 
fagte Grundmann, von einem alten Freunde ein franz 
ſiſcher Eapitain auf das dringendfte empfohlen worden, ver 
fi) eine Zeitlang drangen bei mir aufzuhalten wünſcht. Er 
bat oben in Preußen im Haufe meines Freundes eine ge 
fährlihe Krankheit überftanven, ift noch nicht ganz genefen, 
will aber bei uns, da er feines Zuſtandes wegen einen län- 
geren Urlaub bat, vie Wieverfehr feiner Geſundheit abwarten. 
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Mein Freund, ein reicher Handelsherr, ift dieſem Franzoſen 
vielfach verpflichtet, weil er im Stanbe war, ihm im vori⸗ 
gen Jahr einen großen Theil feines Vermögens zu retten. 
Bir werden ihn alfo als einen guten alten Bekannten ber 
handeln müſſen, damit fich diefer Capitain Geoffroy in un- 
ferm Haufe gefalle, 

Das ift alfo derſelbe Daun, fagte ver Kranke, ver beim 
Durchmarſch fih fo wader betrug, als damals der Procek 
und die verleumberifhe Anklage wegen Schmuggelet und 
Verlegung der Sperre Deinen Freund verberben follte? 

Derjelde, fagte Grundmann; feine Ausfagen, da er 
feköft beim Cordon gewefen war, und feine Bravheit, daß 
er fogar den Zorn feiner Vorgeſetzten nicht fürchtete, haben 
meinen Freund damals gerettet. 

Nun, fagte der Vater mit matter Stimme, id werde 
es nicht mehr erleben, aber allen dieſen Unſinn, dieſe bar⸗ 
bariſchen Anſtalten ſind wir ja hoffentlich nun los. Ihr, 
Kinder, lebt einer ſchönern Zukunft entgegen. 

Die Krankheit des Alten zog ſich noch einige Tage hin, 
und als er ſein Ende nahe fühlte, ließ er ins Geheim den 
Kath Ambach zu ſich kommen. Dieſem Redlichen übergab 
er Briefſchaften und Anweiſungen, ſo wie ein Capital, und 
er beſchwor ihn, niemals und zu keinem Menſchen von die⸗ 
ſem Geheimniß etwas verlauten zu laſſen. Ambach verſprach 
es und dankte dem Alten für dies Vertrauen, denn er be⸗ 
griff, warum diefe Verhandlung auch der Tochter und dem 
Schwiegerfohne verborgen bliebe. — 


Der alte Bater war begraben und Grunpmamı kehrte 
mit feiner tief betrübten Gattin auf fen Gut zurüd. Nach 
wenigen Tagen kam der angemeldete franzöfifche Officier an, 
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no Trank, aber doch heiter umd gefprähig. Sein Anfehn 
dentete, nad) den vielen Leiden und der Krankheit, auf ein 
höheres Alter, als er wahrfcheinlich erreicht hatte, die tiefen 
Narben auf der Stirn und im Angeſicht auf feine Bravour 
und wie oft er in Lebensgefahr geweſen jei; eim ftarter, 
finfterer Bart verfchattete den Ausprud feiner Mienen und 
gab dem höflihen Manne etwas Abfchredendes und Herbes, 
was noch feine tieftönende Stimme vermehrte. 

Der ftille, freundlihe Grundmann empfing feinen Gaft 
mit allen Zeichen des Wohlwollens, dieſer jchien auch bie 
Herzlichkeit feines gutmüthigen Wirthes zu erkennen und, 
wenn auch auf eine etwas barfche Weife, zu erwiebern. Bei 
Tiſche erfchtenen ver Amtmann und Prediger des Ortes, fo 
wie einige nahe wohnende Evelleute mit ihren Frauen, und 
man war fröhlidy und fuchte den Fremden mit Erzählungen 
und Gefpräcden zu erheitern. Dem Capitain fiel der Ernft 
der blaffen Wirthin auf, die fih nit viel um ihre Gäfte 
fümmerte und erft aufmerffam. wurde, als er gegen Ende 
der Mahlzeit das umgeheure Elend der franzöfiichen Armee 
auf ihrem Rückzuge ſchilderte. Man ſprach nur franzöfifch, 
weil e8 fchten, man e8 auch fo vorausjette, daß dem Krieges- 
mann bie deutſche Sprache unverſtändlich ſei. Alle waren 
erfchüttert und die Frau des Haufes fagte envlih: Zu felten 
halten wir uns im Leben ven Spiegel foldhen Unglüds und 
diefer ungeheuern Begebenheiten vor, und daher kommt e8, 
daß wir uns mehr oder minder in einem kleinlichen Egois« 
mus verlieren. Man weifet ſolche Schilverungen gern ab 
und nennt fie mährchenhaft und übertrieben, damit nur unfer 
Wohlbehagen nicht geftört und unfere verweichlichte Phantafie 
nicht aufgefchredt werde. Im viefen Bildern lernen wir aber 
erft, welchen tiefen Sinn das Leben habe. 

Der Eapitain fah fie mit großen und forjchenden Augen 
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an, er ſchien fragen zu wollen, wie eine junge Frau zu ber 
melancholiſchen Wolluft komme, vorzugsweife ſich den Bildern 
des Schredlichen hinzugeben. Doc wurde das Geſpräch jetzt 

unterbrochen, weit man vom Tifche aufftan. | 

Die Spannung der Oemüther war mit Recht groß, die 
Aufregung in jener Zeit allgemein. Jever hoffte, daß Deutfch- 
land fi) wieder erheben würde, e8 war möglih, daß auch 
diefe Gegend ver Schauplag des Krieges werde, der Abfcheu 
" gegen bie Tyrannei des Fremden, da Alle gelitten Hatten, 
war allgemein, und viele gutmeinende Patrioten wollten es 
Grundmann verübeln, daß er gerade jegt einen Franzofen 
in feinem Haufe fo wohlwollend verpflege- und als einen 
Freund behandle. Als unter den beiden Gatten das Gefpräd 
hierauf flel, fagte fie: Weber bie fonderbaren Menfchen! Als 
müßte man an dem Einzelnen, der uns als Gaft anfpricht, 
den Haß auslafjen, ven ung Deutfchen dieſe Regierung ein- 
flögen muß. Du erfülft die Bitte Deines Freundes, wel- 
cher wohl vergleichen fordern darf, und verfchwendeft gewiß 
Deine Güte an feinen Unwürdigen, denn diefer Fremdling 
ſcheint mir ein fehr wadrer Mann, ver im Bergen vielleicht 
felber ein Feind der Tyrannei ift. 

Die Nachbarn aber, da der Krieg unvermeiblid ſchien, 
zogen ſich immer mehr von Grundmann zurück, um ſeinem 
beherbergten Fremdling nicht zu begegnen. Grundmann ver⸗ 
argte ſeinen Bekannten dieſe Engherzigkeit nicht, weil ſie aus 
einer guten Quelle floß; mehr verſtimmte es ihn, daß auch 
in der Stadt alte Freunde ihn vermieden und manche Vor⸗ 
eilige ihm geradezu ven Vorwurf machten, er fei ein Freund 
der Franzoſen, was ſich in biefen Zeiten durchaus nicht ges 
zieme. Grundmann blieb alſo auf feinem Gute, ritt, went 
es ſchönes Wetter war, mit dem Capitain fpazieren, ober 
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Beide gingen auf vie Jagd, doch war der Franzoſe nur ein 
ungeſchickter Schüge. Im Haufe las man und Grundmann 
fühlte ſich gefchmeichelt, daß der Fremde oftmals. gerührt 
war umd ihm bezeugte, daß er mit vielem Ausdruck und 
angenehmer Stimme vortrage. Oft war die Frau zugegen, 
bie ſich aber lieber zurädzog, wenn etwas Poetifches vorge⸗ 
tragen wurbe. 

Fürchten Sie fih nicht, fagte der Eapitain, als er mit 
der Frau im Garten fpazieren ging, daß Sie vielleicht in 
einigen Monden hier mit in die Kriegsfcenen verwidelt ſeyn 
lönnen ? 

Warum fürdten? erwieberte fie; fterben, wovor bie 
meiften Menſchen zittern, venfe ich mir als etwas Leichtes, 
und fliehen, und mic anderswohin begeben, bleibt uns 
wahrfcheinlich noch offen. Einbuße am Vermögen, Abbrennen 
umferer Häufer und vergleihen, fol man das nicht ver- 
ſchmerzen können? 

Der Fremde ſah fie mit Erſtaunen an. So, antwor- 
tete er, fpricht nur der Held, over die Verzweiflung; Sie 
find aber zu glüdlih, um troftlos feyn zu dürfen, darum 
müſſen dieſe fonderbaren Worte einer erhabenen Gefinnung 
entfirömen. 

Erhaben? erwieberte fie mit einem bittern Lächeln, was 
nennen wir fo? Ich glaube an die Sache nicht, und darum 
ann mir auch dieſe Bezeichnung mit Tönen gleichgültig feyn. 

Der Capitain wurde verwirrt. Verehrte Frau, fing er 
wieder an, wie fommt es, daß Ihr Herr Gemahl, der dvoch 
ein feiner und gebilvdeter Mann ift, ſich noch fo trägt in 
Friſur und Kleidung wie um 1780? 

Die Frau lachte laut und mit dem Ausorud der Heiter- 
keit. Das fragen Sie mid? 

Ja, und warum nicht? 
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Warum ift der Katholik katholiſch und der Grieche grie- 
chiſch? Einer betet den Roſenkranz, der andere klappert, um 
andächtig zu ſeyn: hier Tiegen fie platt Hingeftredt, dort 
Inien fie, um dem. Himmel näher zu feyn, und in Amerika 
giebt e8 eine Sekte, deren Kirchenvienft darin befteht, fich 
Rod und Wefte auszuziehen und fingen zu tanzen und zu 
fpringen, wodurch fie fi Gott geneigt machen mollen. Es 
iſt eben feine Religion, fo gepubert und friſirt zu gehen, 
und läßt keine weitere Erklärung zu. 

Die Sache auf die Art deutlich zu machen, ſchien dem 
franzöſiſchen Capitain doch noch nicht klar genug, er ſagte 
daher nach einer kleinen Pauſe: Mir wird es ſchwer, Sie 
zu verſtehen. Sollten Sie doch nicht glücklich ſeyn? 

Glücklich? wiederholte fie; glauben Sie mir, nur Die 
jenige ift glüdlih, vie als Mädchen gar nicht denkt, vie 
nichts will, oder die fi für ven Mittelpunkt der ganzen 
Schöpfung hält. — O, wären nur nicht die Tugenden in 
ber Welt. 

Ich verftehe Sie nicht. | 

Es giebt eine Großmuth, fuhr fie fort, in einem Tome, 
als wenn fie nım mit ſich felber ſpräche, — eine Aufopferung, 
ein fo edles Wefen, daß man zehnmal Lieber völlig zu Grunde 
gehen möchte, als von dieſen hriftlichen Tugenden abhängig 
werben. 

Wer viel erlebt, fagte der Officier, wird die Menfchen 
überhaupt wohl anders anfehn, al8 es ein einfamer Priefter, 
oder ein einfältiger Landmann im Stande ift. 

Sehr wahr, und fo ift die Peitfche, die den Sklaven 
bis auf das Blut geißelt, oft nicht fo fohmerzend und des 
müthigend, als die feheinbare Liebe und die Großmuth fo 
mancher kalten, feelenlofen Gefchöpfe, die oft fir Märtyrer 
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gelten, während fie doch wahrlich nur die Marterknechte 
find. Die Folter ift abgefhafft, als barbarifh: aber Blicke, 
Worte — 0, ih kann nicht alles fagen, was ich fühle und 
benfe. 

Der Officier fah vor ſich nieder. Edle Frau, fing er 
nad einer Paufe an, ich muß fürchten, daß Sie in ver Ehe 
nicht glücklich find. 

Warum nicht? antwortete fie mit einem herben Ton; 
find wir denn dazu berufen, um glüdlich zu ſeyn? Und if 
denn die Ehe etwa eingefett worden, um eine folche Forbes 
rung und umreife Grille zu befriedigen? Die Zeit, uns, 
unfere Beftimmung und Tod und Leben vergeflen, dieſer 
Rausch ift Glück: Befinnung, Denken, Fühlen, Ernft umd 
Tieffinn find Unglüd. — Sie fagen, die Ehe fei ein Band 
zwifhen Mann und Frau? Nicht wahr? 

Nun freilid. — 

Und wo find denn dieſe Männer, von denen uns bie 
alten Sagen erzählen? Sind fie nicht ebenfo gut wie die 
Mammuth und andere Riefengefchöpfe antediluvianifch? Diefe 
alten Weiberhen mit den glafirten Handſchuhen und ven 
denkenden Furchen in der Stirn, wie von ber MWäfcherin 
eingeplattet, vieje roth und weißen Kinderchen mit den glän- 
zenden Augen, oder dieſe wandelnden Haubenftöde mit dem 
regelrechten Blide — je num, freilih Männer, wie vie jegt- 
gen Heinen Armadills ein Auszug und eine Anveutung an 
jene Riefen-Panzerthiere der alten Vorzeit find. Es ift eben 
nur das umgelehrte Perſpektiv der Gegenwart, wodurch Alles 
verfleinert wird, was bie Natur urfprünglic als groß ge⸗ 
meint hatte. | 

Der Capitain wußte nicht mehr, ob er lachen oder ernft- 
haft bleiben follte, in viefer halben Berlegenheit fagte ex: 
Wie es Ihnen mit den Männern ergeht, jo auf ähnliche 
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Weife mir mit den Mädchen und Weibern, Ich möchte 
aud behaupten, daß dieſes Geſchlecht ausgeftorben fei und 
nur noch nachgeahmte Puppen übrig geblieben find. Macht 
Schönheit und Reiz allein die Weiblicfeit aus? Nur der 
junge ımerfahrene Menſch kann das behaupten. Und doch, 
kaum ift diefe Rofenzeit vorüber, wie lafjen fie ſich fallen, 
alle diefe Weiberhen, und möchten Perüden aufjegen und 
Orden umbängen, over fih zu Magiftern machen laſſen, um 
nur für irgend Etwas noch zu gelten. Aber, wenn die Weib» 
lichfeit nicht etwas Ewiges iſt — ift fie denn etwas Anderes, 
als ein elendes Mastenfpiel der Natur? 

Sehr wahr, antwortete fie Iebhaft, — aber wo find 
diefe männlidien Männer, die in der Larve etwas mehr als 
die Larve fehn? 

Glauben Sie mir, ſchöne ernfte Frau, fagte ver Offi- 
cier, fo felten e8 in meinem Stande feyn mag, ich habe 
immer die Weiber verſchmäht. 

Verſchmäht! rief fie aus, das kann ich nicht von mir 
fagen, ich habe feine Männer gefehn: biejenigen, vie fi 
dafür ansgaben, zu verachten, hat mid nicht große An⸗ 
firengung getoftet. So alt ich geworben bin, fo habe id 
doch in Diefer langen Zeit nur einen einzigen Dann gefehn. — 
Dürfen Ste ihn näher bezeichnen ? 
Gie find es! 


Das Letzte hatte fie mit ganz trodnem Zone gejagt, 
aber e8 war tief in den Bufen des Kriegers gebrungen. 
Bon diefem Augenblid erſchien ihm bie große volle ©eftalt 
in einem ganz andern Licht, die Dläffe erfchten ihm reizend 
und von großartiger Schönheit, und ihr firenger kalter Blid 
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junoniſch erhaben. Er konnte die legterr wenigen Worte nicht 
vergefien, und ver gepußte, elegante Mann, wie er wieder 
zu ihnen trat, kam ihm mit feinen gejchniegelten Manieren 
ganz abgeihmadt vor. Er glaubte jegt, indem er ihr kaltes 
Betragen gegen den ewig lächelnden Gatten betrachtete, ihr 
Schickſal zu verftehen. Als der Mann am folgenden Tage 
wieder vorlas, war fie eingeichlafen, er warb endlich, eines 
Beſuches wegen, vom Diener abgerufen; fowie.er die Thür 
geichloffen hatte, eröffnete fie die Haren, großen Augen und 
fah den Officier mit einem fragenden Blide an. Diefer, 
auf eine ſonderbare Weife bewegt, umfchlang fie, fie ſchloß 
das Auge wieder und er brüdte einen brennenden Kuß auf 
ihren fchönen Mund. Sie erwiederte den Kuß, und von 
dem Augenblid verſtanden ſich beide. 


Der Frühling war gelommen; e8 war Zeit, daß Geof- 
froy abreifete, denn feine Geſundheit hatte fich gebeffert und 
jein Urlaub war vorüber. Sie zerfloß in Thränen, als fie 
dieſe Nachricht vernahm. Das Leben, fo fagte fie, ift ge- 
ftorben, fobald Du entfernt bift, und der kalte Tod, das 
Nichtfein beginnt. | 

Und was hält Dich hier? fagte der Krieger, fannft Du 
mir nicht folgen? Gefchieht dafjelbe, wenn Du es thäteft, 
zum erſtenmal in ver Welt ? | 

Nein! rief fie aus, und ich bin es mir, ih bin es Dir 
Ihuldig, denn Du bift im Herzen und in ver Seele und 
vor allen Geiftern des Himmels mein Genahl, nicht jener 
Gefühlloſe, deſſen kalte Gefälligkeit mich zu Tode martert. 
Er lebt nur fih und feinen Grillen, für ihn giebt es fein 
Du in der ganzen weiten Schöpfung. 
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Geoffroy hatte zwei Reitpferde mitgebracht und kaufte 
im nahen Stäbtchen einen leichten Wagen. Sie packte ihre 
Juwelen zufammen, nebft einigen andern Sachen von Werth, 
bie fie für ihr Eigenthum halten fonnte. Es bepurfte keines 
Dienerd, weil er ſich für gefchidt genug hielt, ven Wagen 
ſelbſt zu führen, und fo entflohen fie in einer dunkeln Nacht, 
als Grundmann eben eine Reife in das benachbarte Gebirge 
angetreten hatte, um einen alten Freund zu beſuchen und 
durch bebeutende Summen aus einer augenblidlichen, drin⸗ 
genden Noth zu retten. 

Sie reifeten ſchnell und konnten darauf rechnen, ſchon 
weit entfernt zu feyn, bevor fie vermißt wurden. Nach 
einigen. Tagen lenkte der Dfficier von der großen Straße 
feitwärts in einen Nebenweg. Ich muß. hier, fagte er freund⸗ 
lich, meinen beften Freund befuchen, der mir in der aller« 
Ihlimmften Tage meines Lebens in Rußland das Leben ges 
rettet hat. Die Gegend warb immer einjfamer und enblich 
geriethen fie in einen dichten Wald. Als fie eine Stunde im 
ber grünen Wildniß fich fortbewegt hatten, hielten fie vor 
einer Heinen Schenke, die abſeits am Ende eines Wieſen⸗ 
fledes lag. Als man brinnen das Stampfen ber Roſſe 
börte, fprang die alte Wirthin heraus, und Geoffroy fragte 
. die dide Frau mit dem gutmüthigften Zone in deutſcher 
Sprade: Nun, was macht mein Kleiner? — Bolllommen 
wohl befindet er fih, mein gnädiger Herr, erwieberte bie 
Schenkwirthin. — Die Entführte war in Verwunderung 
aufgelöft, daß fie ihren Begleiter jo richtig und geläufig 
deutſch reden hörte; aber. ihe Erſtaunen wurde noch geftei- 
gert, als jet ein Hündchen aus dem Heinen Haufe ſprang, 
fi anbellend vor die Pferde fpringend ftellte, dann zu ſei⸗ 
nem Herrn hinaufhüpfte, und der Officier zärtlich rief: Nun, 
Munſche! Munſche! Wie ift e8 Dir ergangen? — Der 
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Heine Hund drehte ſich ſchnell fpringend in Kreiſen herum, 
bellte und hüpfte wieder, und Geoffroy ließ ihn fich von ber 
Frau hinaufreihen, nahm ihn in vie Arme, ftreichelte ven 
Kleinen und ſchien in feinen Lieblofungen dem Weinen nahe. 
So ſchenkte er ver Wirthin eine gefüllte Börfe, als Koftgelo 
für feinen Liebling, und fuhr dann mit feiner Geliebten 
wieder durch den Wald. 

Ih brauche mi, fing er an, nun nicht mehr zu ge 
niren, da Du wohl, geliebtes Kind, gemerkt haben mußt, 
daß ich eigentlich ein Deutſcher bin. Ya, meine Schidfale 
find fonverbar genug. Sieh, dieſes Heine liebe Thier, vie- 
fen Munde, erhielt id vor Jahren von einem vornehmen 
ruſſiſchen Herrn zum Geſchenk, ich dachte damals nicht, daß 
ich bald darauf als Solvat einen Feldzug gegen bie Auffen 
mitmachen würde. Es traf fi aber fo. Unglück, Berluft, 
Süd, Alles trieb mich fehnell in die Höhe und erwarb mir 
die Achtung und das Bertrauen meiner VBorgefetten. Mein 
Hund lief allenthalben mit. Tief in Rußland, nach einem 
Gefecht, als ich verwundet auf dem Boden in meinem Blute 
lag und mid nur noch matt vertheidigte, wollte ein vor- 
nehmer Ruſſe mir eben den Kopf fpalten, ald das Hündchen 
fih winfelnd auf mich warf: Munſche! Munſche! rief ich 
und der Oberft hielt ein. Es war verfelbe, der mir vor- 
mals das Thier gegeben hatte. Er ſchenkte mir das Leben, 
ließ mich verpflegen und ſchaffte mid) dann wieder zu den 
Meinigen. So kam es, daß ich jenen furditbaren, ewig 
denkwürdigen Rückzug mitmachen konnte und Deutfchland, 
mein Baterland, noch einmal wiederfah. 

Nach einer Weile fagte die Frau: Alſo ein Deutfchert 
Jener Martin Sendling, ven ih ſchon vor Jahren kennen 
lernte. — Wie fennft Du meinen deutſchen Namen? rief der 
Officer erſtaunt, ich habe ihn ganz abgelegt. Sie fügte 
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ihm jetzt, wer ſie ſei, und er war verwundert darüber, daß 
fi) Beide nicht früher wiedererkannt hätten. O, ihr böſen 
Menfhen! fuhr der Dfficier fort, ibe Habt mich damals fehr 
unglädlich gemacht. Ich war zu meinem Stande verborben, 
mit mic, mit euch, mit aller Welt unzufrieden. Ich ſchweifte 
herum, in Haß gegen Dich, die meine Fran hatte werben 
follen; dann erinnerte ich mich wieder Deiner Schönheit ımb 
welch Glüd mir zu Theil werben Tonnte, wenn wir uns 
Beide mehr verftanden hätten. 

Unfer Xeben, fügte fie, ift wie ein- albernes Weihrchen, 
eigentlich ohne Inhalt. 

Wenn ich ſchlecht bin, erwiederte der Krieger, ſo habt 
ihr mich durch eure künſtliche Bildung verdorben. Vorher 
war ich gut und einfach. Als ich mich damals etwas be=- 
ſonnen hatte, ging id), weil mir Deutfchland und Alles bier 
verhaßt war, zur franzöfiihen Armee; ich fand Freunde 
und avancirte bald: -auch nachher hatte ich Glück und befam 
noch einige Grade. Als ich genefend zurüdfem, hatte ich 
nit den Muth, nad) jener Emmeline zu fragen, ich fürd- 
tete, entdedt zu werben, ich ſchob vie Forfhung von einem 
Tage zum andern auf und — feltfam! — bin fett Wochen 
bei ihr, und fie felbft ift e8, die mit einer wiederkehrenden 
Leidenſchaft mich zum zmweitenmal zum ihrigen machen will, 

Sonderbar genug, erwiederte fie — und damals war 
ih ſchön und jung, mein Vater lebte noch und gehörte zu 
den reichjten Männern des Landes, Freunde und Belannte 
erfüllten fein Haus, und ih — 

Ja mohl ändert fih Alles, unterbrad fie der Solvat, 
wir müffen eben durch das Leben hindurch, wie durch eine 
Schlacht, falle rechts und links, vor und hinter ung, was 
da wolle, unfere liebften Gefühle, unfere evelften Gedanken 
und Entfchlüffe, vor müflen wir und Stand hulten, bis uns 
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ſelbſt das Schidfal trifft, und dam hat das Spiel für dies⸗ 
mal ein Enbe. 

Für immer follte e8 feyn, fuhr fie fort: fol dies nüch⸗ 
terne Grauen, dieſer ſchale Efel, viefe abgefhmadte Furcht⸗ 
barkeit denn noch öfter wiederfehren ? 

Sie begaben ſich nad) einer Heinen unbelannten Stadt, 
wo fie verftet genug zu ſeyn glaubte und ihre Nieverkunft 
abwarten wollte Sie lebte dort unter. fremden Namen, 
und nachdem fie fi täglich geftritten, gezanft und einander 
bie bitterften Vorwürfe gemacht hatten, begab er fich zur fei- 
nem Armeeforps, um in ven fräntifchen Reihen ven Kampf 
gegen Deutfchland mitzuftreiten. 


Bigenfinn und Caune, 347 


t 


Dritter Abſqchnitt.“ 


Langſt war jene denkwürdige Epoche vorüber. Gefechte 
hatten auch in jenen · Gegenden ſtattgefunden, das Schloß 
Grundmanns war geplündert worden und dann abgebrannt. 
Er ſelbſt, meiſt aus Verdruß und Gram um die Flucht ſei⸗ 
ner Gattin, war bald nach dem Abſchluß des Friedens ge⸗ 
ſtorben. Ferdinand Ambach war nach der Reſidenz verſetzt 
worden, wo ihm ein größerer Wirkungskreis wurde. Seine 
ausgezeichneten Dienſte und die Liebe ſeines Fürſten machten 
ihn bald zum Geheimen Rathe und erwarben ihm den Adel, 
und nach dem Verlauf vieler Jahre ſah er ſich jetzt als Mi- 
niſter und Chef der Polizei von allen Ständen geachtet, vom 
Regenten belobt und von allen Unredlichen gefürchtet, denn 
feine ſtrenge Tugend verſchonte den Verbrecher und Nichts⸗ 
würdigen niemals. Er hatte früh ſeine Gattin verloren, 
die ihm Teine Kinder hinterließ, und er konnte ſich zu feiner 
zweiten Ehe entſchließen. Einen Pflegefohn, Wilhelm Eich—⸗ 
ler, erzog er. faft wie ein eignes Kind, und er hätte dieſem 
jungen Menſchen wohl vie ganze Zärtlichleit eines Vaters‘ 
gewidmet, wenn biejer nicht wild und ausgelaffen ihm viels 
fahen Kummer und Verdruß verurfachte, flatt ihm Freude 
zu machen. oo 

Bon Martin Sendling oder, vem Capitain Geoffroy 
hatte man niemals wieder etwas vernommen, ein ungewiller 
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Bericht fagte ihn in einer der Schlachten des Befreiungs- 
krieges getöbtet, nach einer andern Nachricht war er in einem 
Lazareth geftorben, auch feine Entführte war durchaus ver- 
ſchollen, fo viele Nahforfchungen ver Geheime Rath Ambach 
auch angeftellt, fo viele verfchlagene Kundſchafter er auch nad 
ihr ausgefendet hatte. 

Die Julius-Revolution zitterte, wie ein ſtarkes Erd—⸗ 
beben, in allen deutſchen Staaten nah, auch die ruhigſte 
Gegend merkte etwas von diefer Bewegung. Ambach war 
nicht Leicht zu erfchüttern, aber er verdoppelte in dieſer Kriſis, 
die fo Leicht von Böswilligen gemifbraucht werben Tomte, 
feine Wachſamkeit. Einer, ven er zwar nicht zu flirdkten 
Urfache hatte, ver ihm aber vielen Aerger erregte, war in 
biefem Zeitraum fein Pflegefohn Wilhelm, welcher nichts 
weniger al® den Umfturz aller Regierungen in Deutſchland 
erwartete. Die Unbefonnenbeit des leihtfinnigen Jünglinge 
ging fo weit, daß der Geheime Rath für deſſen Wohlfahrt 
beforgt zu werben Urſache hatte. 

Milhelm war in Projekten, die ganze Welt zu verbefiern, 
anerjhöpflih, und wenn ver Pflegevater alle dieſe Chimären 
belachen konnte, fo war e8 ihm doch empfindlih, daß ver 
junge Mann, weldem er fo viele Liebe und Sorgfalt wid 
mete, ſchon in der ganzen Stabt feinen guten Ruf eingebäßt 
Hatte. Alle Rechtlichen vermieden feinen Umgang, der 3 
tritt zu einigen Familien war ihm unterfagt, und die älteren 
Leute rechneten ihn ſchon zu jenen unverbefferlichen MWäftlin 
gen, die in Schulden, Krankheit und Schmach untergehen 
müſſen. Manche ernfte Greife verdachten e8 dem Geheimen 
Kath, daß er nicht längft von dem verlornen Sohn feine 
Hand abgezogen, over ihn in einer entlegenen Stabt unter 
firenge Aufficht geftellt habe. Deshalb. waren auch Einige | 
ber Meinung, der Minifter befhüge nur einen eigenen Sohn 


Ligenfinn und Caune. 249 - 


durch zu große Nachficht, und der junge Menfch benugte 
auch wicht felten das Anjehn feines Pflegevaters, um fich 
von Gläubigern loszumachen, auf den Credit des alten an⸗ 
gefehenen Mannes nene Wechfel zu fehreiben, ſich aus ſchlim⸗ 
men Händeln zu wideln und recht böfe noch Ärger ineinander 
zu fohlingen. 

Unter den berüchtigten Häuſern der großen Stadt ſtand 
das der Witwe Blanchard oben an. Sie war eine Franu⸗ 
zöfin, bejahrt, fhien gut erzogen und war mit manchem 
Bornehmen in geheimer Verbindung, weil ihre Einrichtung 
einen eleganten Anſchein hatte und bei ihren theuern Sou⸗ 
pers fchöne und reizende Mädchen figurirten, die oft mit 
neuen abwechjelten, jo dag mancher junge Mann, da zu- 
weilen auc noch obenein gefpielt wirde, große Summen in 
viefen Zimmern ließ und ‚feine befferen Gefühle allgemach 
vernichtete. Der Minifter hatte manche Häufer diefer Art 
ſchon aufgehoben oder beſchränkt, aber mit dieſem, welches 
von Bornehmen insgeheim und vom Geſetz öffentlich gebulvet 
und beſchützt wurde, vermochte er nichts. Wie empfindlich 
mußte es ihm daher feyn, daß grade in dieſem Haufe fein 
Pflegefohn faft zu allen Zageszeiten gejehen warb, und daß 
feine Ermahnungen gar nichts fruchteten und ein ſtrenges 
Verbot nur verlacht wurde. 

Es war an einem heitern Vormittag, als Wilhelm wie⸗ 
der in das Haus trat und gleich zum Zimmer- der alten 
Witwe Blanchard eilte. Die ſtarke, wohlgenährte Frau: trat 
ihm verbrüßlich entgegen, indem fie fragte: Was will Er, 
leichtfinniger Patron, ſchon wieder bei mir? Geine Schul⸗ 
den wachſen immer höher an, Sein Credit ift tobt, hier 
mag Ihn auch Niemand, und meinem Auge, junger Freund, 
ift Er geradezu verhaßt. 

Mütterchen, fagte der Jüngling außerorbentlich freund⸗ 
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lich, fee Di zu mir und laß ung mit einander ofen und 
ſprechen. Du kennſt ja mein Herz, das gut und edel ift, 
fo verborben mich auch immer vie felbft verborbene Welt 
jhelten mag. Und was macht Charlotte? Wie venlt fie 
über mich ? | 

Beide festen fi nieder und die Alte fagte: Junger 
Freund, ich Ferne Sie ganz genau, und gewiß beffer als Ihr 
eigener Bater. Sie find gutmüthig, junger Herr, Sie ver 
ſchwenden, und wenn ein Bekannter oder Nothleivenver Sie 
anfpricht, fo geben Sie Ihr Letztes. Das möchte man loben. 
Aber nun wieder fhämen Sie fih auch nicht, Schulden zu 
machen unter dem ehrlofeften Bedingungen. Erinnerſt Du 
Did, Freunden, wie Du, ald Du nod Credit hatteft, die 
Uhren ausnahmft und beim Hofjuden die Juwelen, um fie 
an demfelben Tage um die Hälfte der Preife zu verkaufen? 
Sehn Sie, Herr von Eichler, der Streih, da die Sade 
gleich darauf bekannt wurde, hat Ihnen am allermeiften ge- 
ſchadet. 

Mütterchen, ſagte ver Jüngling, ihr die Hände firei- 
chelnd, was vorüber iſt, ift vorüber. Dieſe weißen Händchen 
find nody fo fauber, rundlich und Tieblich anzufaflen, daß es 
zu verwundern ift. Mutter, was Du in der Jugend muft 
ſchön geweſen feyn! 

Damit gewinnt Er bei mir Nichts, antwortete ſie lä⸗ 
chelnd: bringe Er dieſe Redensarten dort in Seinen vor- 
nehmen Häufern zu Markte. Ich fenne Sie ja ganz genau, 
gutes Kind, und kann am beften nachrechnen, wie Sie Ihre 
Yugend verborben und aufgeopfert haben. 

Aber Du weißt ja auch, feine fo gut, als Du, vaß 
ich mich gebefjert habe. Glaube mir, ich werde ganz orbent- 
lich, tugendhaft, großartig werben. Mehr als alle Deine 
Schönheiten liegen mir jetzt auch die Freiheitsgedanken und 
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großen patriotifhen Bewegungen am Herzen. Da mitzu- 
wirten, die großen, unausbleiblichen Schickſale mit um⸗ 
ſchwingen zu helfen, das iſt jetzt mein Ehrgeiz und meine 
Leidenſchaft. | 

Er kann wirklich Schon wieder wih werden, ſagte die 
Alte laut lachend und ihm die blaſſen Wangen anrührend, 
über die ſich eine feine Röͤthe ergoß. Nun freilich, fuhr fie 
fort, man muß feinen Menfchen ganz aufgeben, Gott thut 
es nicht, und auch der nicht, welcher die Menfchen kennt. 

Aber, fuhr er fort, damit ich ganz und wahrhaft ein 
Mann werde und edel und frei, ift mir vie Liebe ver Char⸗ 
Iotte unentbehrlih. O, Himmel! Ich habe -felbft nicht ges 
wußt, was eine Xeidenfchaft bebeutet, die jo ganz unfere 
Kräfte aufregt und den Menfchen in allen Tiefen erfchlittert. 
Hier muß nun aber auch Erhörung, Erfüllung flattfinven, 
oder Geift und Gemüth werden vernichtet und ein Schlim⸗ 
meres als der Tod tritt ein. Es muß eine Verzweiflung 
geben, für welche wohl. keine Sprade unter. dem Dionde 
hinreicht, um fie nur irgend anzubeuten. 

Die Alte wandte ihr Gefiht ab. AS fie wieder um⸗ 
blickte, ſah ſie den jungen Mann ſo ſtarr und ernſthaft an, 
daß er vor dieſem Blicke erſchrak. Du biſt noch zu jung, 
fagte fie dann, um ſchon viel erlebt zu haben, Du jprichft 
wie ein junger Thor, der weder die Welt noch die Menfchen 
Iennt. Es giebt eine Wandlung, — eine Fügung, — ober, 
wie ſoll ich Jagen? — Ad, du barmherziger. oder du grau⸗ 
famer Himmel, fo muß e8 nun fommen, ‘daß dieſer ba, ber 
junge unflügge Taugenichts, der erfchöpfte Bruder Liederlich, 
der Greis von zwanzig Jahren, ver Liebhaber meiner Toch⸗ 
ter iſt! — Nicht wahr, zu diefem großen, unausſprechlichen 
Glück muß fie fi gratuliten? — Ah, das Leben iſt eine 
gräßliche Erfindung! 
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Der ſchlanke Jüngling erwienerte: Seid nit unbillig, 
Frau; ganz fo fhlimm ftehen die Dinge niemals, wie man 
fie fih in einem kränklichen Zuftand denkt. Und krank feid 
Ihr ebenfalls, nur auf eine andere Art, als ich. — Ich muf 
aber erft mein Herz beruhigt haben, um groß banbeln zu 
fünnen. 

Bas wollt Ihr denn eigentlich thun? fragte fie. 

An der ungeheuern Bewegung Theil nehmen, vie jebt 
buch ganz Europa geht. Was jedem Einzelnen vorgeſchrie⸗ 
ben feyn mag, geftaltet fich exit, wenn vie Oppoſition deut⸗ 
licher bervorgetreten fehn wird. Denn daß man den Geifl 
der Freiheit wird hemmen wollen, leidet feinen Zweifel. 
Schon find viele junge Geifter mit mir verbündet, und 
immer neue werden geworben; wir haben an Journalen 
Theil und werben einige ftiften. Wer fih uns und unferm 
Streben wiberfegt, wird als Feind behandelt. Das Alte 
ftürzt und wir find die Stifter ver Freiheit. 

Ei ja, fagte die Alte mit bitterm Lächeln, da Alles fo 
Har und deutlich ift, da es euresgleichen nicht an ber Ein⸗ 
ſicht mangelt, fo wird ver Erfolg auch ein glänzender feyn. 

Sprechen wir nit weiter davon, brady er ab, Ihr ver 
ftebt mich nit. Aber laßt doch Charlotten zu uns kommen. 

Kind! rief die Alte, indem fich ihr Blick entflanmte 
und ihre gleichgültige Freundlichkeit fi) in Wildheit verwan⸗ 
delte, Junge! ich bin ein verächtliches Weſen, das vergefie 
ih in keinem einzigen Augenblide, wenn ich aud weiß, daß 
viele der geachteten Weiber nicht beiler find, als ich; mit 
mir mag der Menſch, ver Gewaltige oder der Böfewicht, an⸗ 
fangen, was er will, er mag mich mit Füßen treten, mich miß⸗ 
handeln, midy auf ver Folter zerreißen, mir allen erfinzlichen 
Sohn beweifen: ich werbe nicht zuden, denn ich weiß, wer 
ih bin: was mit der Welt, mit ven Menfchen, den Bo 
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kannten, was mit Dir gefchieht, ift mir völlig gleichgültig; — 
aber in einem Theil meines Weſens dünke ich mich fo viel, 
wie e8 nur der größte Monarch auf Erben kann, oder ber 
heiligfte Priefter und tugenphaftefte Held: — das ift meine 
Tochter. Wer dies arme Kind nur mit einem. faljchen, vers 
ächtlihen Blide angreift, ver ift mein töplichfter Feind. Ich 
bin im Leben und durch meine Berhältniffe fchlecht gewor⸗ 
ven, aber fie fol gut und tugenphaft bleiben. Zur Raſerei 
würde e8 mich bringen, wenn ein Böfewicht fie verführte, 
und da fie jegt gut und keuſch ift, fo fühle ih mich taufend- 
mal in Gegenwart des Kindes befhämt. So ift e8 aber, - 
wenn man liebt, und Mutterliebe mag wohl das innigfte 
und allmädtigfte aller Gefühle fenn. Denn mid Tann idy 
ber Hölle, der Bosheit und Gemeinheit preisgeben, an mir 
ift nichts mehr zu verderben und zu verlieren, aber ver liebe, 
Hare, blaffe Engel fol nur das Himmlifhe, das Edle in 
feinem zarten Herzen empfinden. Auf NRofen möcht’ ich fie 
betten, und noch weiß ich feinen Dann, dem ich es gönnte, 
daß er fie lieben dürfte, oder ber: gar von ihr geliebt wer- 
den könnte. Betrachte ich dann meinen vermorfenen Stand 
und daß nur die Schlehten zu mir fommen, vor denen ich 
mein Kleinod wie vor Räubern verbergen und verfchliegen 
muß, fällt mir dann ein, daß vie Einzige mein Gewerbe 
fennt und verachtet, fo liege ih in Gram auf meinem Lager 
und kann mic, oft die ganze lange Winternacht am Weinen 
nicht erſättigen. 

Gute Alte, ſagte Wilhelm, ich habe ja nichts Arges 
gegen Deine Tochter im Sinne. 

Das wollte ich Dir auch gerathen haben! rief ſie mit 
Heftigkeit aus; fieh’, nur ein unanſtändiges Wort, nur fo 
ein witiger Einfall nad ‘Deiner Art, und ih könnte Dich 
vergiften. 

Tiec's Novellen. VII. | 23 
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Bergiften, Du böfes Weib? Woher wirft Du Gift 
haben? 

Sie Schloß ein Schränken auf und zeigte eine Heine 
Flaſche. Da müßte man, fagte fie, feine Belanntfchaften 
unter Aerzten, Apothelern und Mebdicinalräthen haben: bie 
geben mir es freilich auf meine DVorftellung zu anderm 
Gebrauch. 

Du biſt ja gräßlich, rief der junge Mann, eine Medea. 

Darum hüte Dich, antwortete ſie, ich bin zu Allem 
fähig. Du willſt beſſer werden? Man ſollte es faſt glau« 
ben; Mund und Stirne nehmen einen Anlauf zum Edeln, 
aber die verdammten Augen ſehn noch ſo falſch und lügen⸗ 
haft, fo ſinnlich und ermüdet aus wie immer. 

Laß nur Lottchen zu uns kommen, bat er wieber, id) 
bleibe dann bier zum Eſſen und ftärte mic im Gefpräd 
mit dem fhönen Kinde. Auch habe ich Dir ſchon oft gejagt, 
daß ich fie heirathen will und werde, daß das bei mir eine 
befchlofjene Sache ift. 

Und der Geheime Rath? 

Dem fage ich e8 noch heut oder morgen, und will mein 
Alter nicht, fo wird er auch nicht weiter gefragt. 

Da ift der Graf Mindelberg, fing fie wieder an, ver 
ſtellt auch jchon lange meinem Kinde nah; wenn Du ihn 
teiffft, To fage ihm nur, er fol ſich vor mir in Acht neh 
. men. Er verachtet eine alte Frau, wie ich bin, und denkt, 
mit unfer Einem brauche er feine Umstände zu machen. 

Ich breche ihm den Hals, rief Wilhelm, wenn er Lott- 
hen irgend etwas thut, oder fie zu gewinnen fucht. - 

Ich will meine Tochter rufen, fagte die Alte, und es 
wird dem Herrn ein haut goüt fen, das kann id) mir wohl 
denken, einmal züchtig zu fprechen und ſich wie ein tugend- 
hafter Menfch zu betragen. 
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Sie ging hinaus und kam bald darauf mit der Tochter 
zurück. Dieſe war ein feingewachſenes Mädchen, groß und 
ſchlank, und von ſo edelm Betragen, daß Wilhelm vor dem 
leichenblaſſen Geſicht und den dunkelſchwarzen Augen ſcheu 
zurückfuhr, indem ſie zur Thür hereintrat. Sie verneigte 
ſich ſtumm und ernſt und nahm dann im Sofa neben ihrer 
Mutter Platz. Sie ſprach nur wenig und vermied es, ſo⸗ 
viel ſie mit Schicklichkeit konnte, den jungen Menſchen, der 
ſehr eifrig redete, anzubliden. Dann wurde gegeſſen und 
Wilhelm trug faſt allein die Koften der Unterhaltung. Er 
war nad) feiner Meinung witig und berebt, doch wenn auch 
die Mutter auf viele Gegenftände einging, von welchen die 
Rede war, fo nahm Charlotte doch faft gar feinen Antheil 
am Gefpräh. Wie aber Wilhelm immer heftiger und ein- 
dringlicher wurde, konnte fie e8 nicht unterlafien, ihn von 
Zeit zu Zeit mit ſchwermüthigen Bliden zu betrachten, in 
welchen fih das tieffte Mitleiven und Erbarmen malte. 

Als er ſich endlich wieder entfernte, fagte fie, indem ſie 
ihre Thränen nicht länger zurüdhielt: Ach! der arme, ver 
verlorne Menfh! Was er fi von fich einbilvet, welche 
Tugenden und Kräfte er fi) zutraut! Und nicht einmal ver 
Zunge fann er gebieten, daß fie nicht unbefonnenes Zeug 
herausfchwage. Er ift jo ſchwach, daß jeder Heine Gedanke, 
jeder Einfall mit ihm gleichſam fortläuft, er ift fo durch und 
durch Frank, daß er ſich nicht einmal mehr erinnern kann, wie 
dem Geſunden zu Muthe ijt, und diefe Zerträmmerung, daß 
er fi num ohne Noth über Alles erhigt und wie ein Strohs 
feuer fchnell auflovert, nennt er Genie. Ach, der arme, arme: 
Menſch! 

Könnteſt Du ihn lieb haben? fragte die Mutter. 

Ich weiß nicht, antwortete Charlotte, was mid) nur be= 
wegen kann, ein fo eigenes, ein fo tiefes Mitleiven mit ihm 
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zu haben. Ich fage mir oft, er ift ein verlornes Wefen, er 
ift lange ſchlecht geweſen, fein Vorſatz, ſich zu beſſern, ift 
auch nur Kränklichkeit; denke ich an ſo Manches, was er 
gethan und geſprochen, ſo verabſcheue ich ihn recht in meinem 
Innerſten — und dann wacht wieder eine Empfindung in 
einer dunkeln Gegend meines Herzens auf, daß mir iſt, als 
wäre er noch zu retten und als könnte ich etwas dazu beitragen. 

Du ſiehſt ja auch, ſagte die Mutter, daß er immer die 
Rolle ſpielt, als ſollteſt Du feine Heilige ſeyn und ihn be- 
kehren. Es mag wohl fein Ernſt feyn. Oft aber betrügen 
mit diefem Vorwand die fchlehten Männer auch die Flügften 
und beften Weiber. Auch für die Tugendhaften ift es ein 
Reiz, wenn ihnen ein Wüftling huldigt; oft laſſen fie ſich 
fogar bethören und von ihm die Meinung beibringen, fie 
feien dazu berufen, ihn fromm und gut zu machen. An vie- 
fer feinen und raffinirten Eitelfeit iſt ſchon manche Spröde 
zu Grunde gegangen, und ver Böfewicht lacht dann mit fei- 
nen Geſellen um fo ſchadenfroher über viefen Triumph. Doc 
glaube ich wirklich, daß e8 diefem Wilhelm Ernft ift. Wenn 
er durch Dich wirklich ein ordentlicher Menſch würde, könnteſt 
Du ihn Lieben, Lottchen? Möchteft Du ihn zum Mann? 
Wir leben in jo wunderlihen Zeiten, daß die Echwierig- 
feiten, die die Sache unmöglich zu machen fcheinen, ſich doch 
vielleicht aus dem Wege räumen ließen. 

Nein! nein! liebe Mutter, rief vie blaffe Tochter in der 
größten Aufregung, in dem Gedanken liegt Grauen und bie 
Hölle. Wie könnte der au mein Dann heißen, der in mir 
To inniges Erbarmen erregt? Aus viefem Mitleid, das mir 
fo ſchneidende Schmerzen madıt, mid ihm aufopfern? O, 
das wäre ja doch der heillofefte Mifverftand. Den Liebften 
kann man bemitleiven, wenn er krank oder unglüdlich ift, 
aus Tiebendem Mitleid könnte das Mädchen dann gewiß 
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taufend Opfer bringen; aber wen man lieben fol, wen man 
fi als Gatten denken mag, da muß eine gewiffe Ehrfurdt, 
eine hohe Achtung, ein inniges Zutrauen mit in dieſem Ge⸗ 
fühl der Liebe feyn. Und wenn idy mein Mitleid für dieſen 
Wilhelm auslöfhe, fo bleibt nur eine ſchlichte Verachtung, 
eine wegwerfende Geringfhätung übrig. 

Die Mutter ſah die Tochter an und fagte dann: So 
haft Du noch nie zu mir gefprodhen: Du bift aufgeregt, wie 
ih Did) noch nie gefehn habe. Lottchen, ſchenke mir Dein 
ganzes Bertrauen, liebft Du vielleiht? | 

Die Tochter umarmte die Mutter und wechſelte mit 
Bläffe und Röthe, die Augen Ieuchteten in ihrem Dunkel. 
Es kann feyn, fagte fie dann, daß es Liebe ift, was mein 
Herz zerreißt. — Im Frühling gingen wir einigemal nad 
den fchönen Garten draußen in ver Vorftabt, nachher fpa« 
zierte ich mit der Magd dorthin. Bon der Taube überfieht 
man die Blumenbeete, und ver Heine Brunnen riefelt fo 
angenehm. Wenn ich recht traurig war, wurde ich hier von 
dem fpringenden Waffer und dem Dufte der Blumen wieber 
getröftet. Wir waren das erftemal durch den Garten ges 
gangen, als ich nachdenkend auf der Bank fiten blieb; da 
fam ein junger, freundlicher Menfch, überreihte mir ein 
Bouquet von Blumen und entfernte ſich wieder raſch, ohne 
nur meinen Danf abzuwarten. Am folgenden Nachmittag 
war ich wieder allein; das Mädchen war fortgegangen. Er 
fam von ber Arbeit, er ſchien nur ein Geſell dort. Wir 
ſprachen mit einander und, wie mir dünkt, ziemlich lange. 
D, liebe Diutter, fo viel Redlichkeit, heitre Geſundheit, fo 
ein gutes Herz habe idy noch niemals gefehn; es giebt gewiß 
feinen zweiten jungen Mann mehr von diefer Art. 

Ein Gartenknecht? ein Geſell? fragte die Alte mit einem 
fonderbaren Ton. 
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Fällt Ihnen das fo auf, Liebe Mutter? erwieberte die 
Tochter; ich hörte, ex fei ver Sohn eines Gürtners aus einer 
Heinen Stadt und fei hergelommen, um mehr zu lernen und 
Zünftig fein Gewerbe zu erweitern. — Ad Gott! er hat mir 
fo unendlich wohl gefallen, in feiner Nähe war ich fo glüd- 
felig, und ich war, wie er ſchwur, fein Abgott; — er hat 
etwas Vermögen, — er wollte mit Ihnen fprechen — und — 

Nun — und? 

Heut habe ich dies Billet von ihm erhalten, fagte vie 
Tochter, gab ver Mutter pas Blatt und verhüllte weinend 
ihr Haupt im Sopha. — Die Mutter las: „Ad, wie weh 
ift mir, mein theures Mädchen! Ich war fo glüdlich, als 
ih in meiner arbeitfamen Stile bier Deine Belanntjchaft 
machte. Mir war, als fer ein Engel fihtbar zu uns Men- 
[hen berabgeftiegen, daß wir Glauben faſſen und uns felbft 
vertrauen follten. Und nun mir vorzuftellen, daß ein ſo 
bimmlifhes Wejen in meine Kleine Hütte eingehn könne, 
meine Eltern begrüßen, unfere Wirthichaft führen und mid 
durch Liebe beglüden folle: o, die Vorftellung dieſer Selig. 
feit, — ja, ich geftehe Ihnen, ich habe Thränen vergiepen 
müſſen, wenn ich mir dies fo recht lebhaft dachte. Iſt Ihr 
Antlig und Ihre Geftalt nicht einer filberweißen Lilie zu 
vergleihen? So edel, wie diefe Blume jih im Sommer- 
winde leicht bewegt, ift Ihre Bewegung, Gang und Stellung. 
Wie Du nun fo freundlih und fo nachdenklich mit mir ſprachſt 
und mir geftandeft, daß Du mid) lieben fönnteft: ach, es 
war, ald wenn nad langer drückender Hige ein fanfter 
Sommerregen in mein ſchmachtendes Herz mit feinen großen 
Tropfen fiel. Wenn id in ver Nacht von meinem Bette 
aus durd das Feine Fenſter ven Mond betrachtete und nicht 
Schlafen mochte, weil ich ohne das geftärkt genug war, fo fah 
ih Dich auf den lichten, Haren Wölkchen ver golpnen Scheibe 
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vorüberfchweben. Alles, Alles ift nun vorüber! Wie haft Dir 
mid) fo graufam täufchen können! Ja, alles ift nur Maske 
und füge und ich verzweifle an mir felber. Um nicht krank 
zu werben, arbeite id) mehr und fchwerer als fonft, ſodaß 
ich vor Müdigkeit nicht zum Nachventen fommen fann. O, 
hätte ich nie erfahren, wer Ihre Mutter ift, oder hätten Sie 
es mir früh genug gefagt, um jede Hoffnung, Achtung und 
Gefühl der Liebe in mir niederzufchlagen.« 

Die Alte Hemmte das Blatt frampfhaft in ihrer zittern- 
den Hand und ftampfte dann heftig mit dem Fuß. Ver⸗ 
wünſchtes Volk! rief fie mit bligenden Augen, auch folder 
Gartenknecht nimmt fi) heraus, uns zu verachten! — Sie 
ſchloß dann die Tochter in die Arme und brad in Thränen 
aus: D, meine Einzige, meine Geliebte, o, Du Beſte auf 
Erden, daß Du eine jolde Mutter haben mußt! Und wes—⸗ 
halb bin ich denn num Die, die ich bin? Weil ich die Men⸗ 
ſchen früher verachtete, ehe fie mich nod) veradhteten, und weil 
ich feinen Entſchluß faffen kann. Ja, wir wollen die Stabt 
bier verlaffen, mit meinem Wenigen will ich mich mit Dir 
irgendwo in einem Winfel ver Erve verbergen, wo fein 
Menſch mid, kennt. Mit Niemand wollen wir dann Gefell- 
haft machen, denn die Menſchen verbienen es nicht, daß 
man ihren Umgang oder ihre Freunpfchaft fucht. Ja, wir 
wollen uns entfchließen, Kind, wenn wir aud) fern irdendwo 
in einer Hütte ganz armfelig leben müffen. Was ift das 
Leben denn überhaupt? Ich fehne mid ſchon längft nad) 
dem Tode, und es wäre Dir auch wohl beſſer, Lottchen, nicht 
mehr lange hier im Schmuß und in dem lafterhaften Tollhaufe 
zu verweilen. Auch fürchte ich die gemeine Wuth des jungen 
Grafen Mindelberg, der ſich ebenfalls für Deinen Liebhaber 
ausgegeben Hat. Sa, ja, fo wird es am beften jeyn, und 
Du, Lotthen, mußt Dich über dieſen elenven Gartenknecht 
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tröften, der Dich nicht verdient, da er fi herausnimmt, fo 
Dir aufzufagen, ohne daß er die Umſtände kennt, ganz wie 
bie. gemeinen Pharifäer alle. Denn was kannſt Du dafür, 
daß ich Deine Mutter bin? O, über das elende Wefen ver 
Welt und der Menfchen! Seelen wollen‘ fie befigen, fie 
pochen auf ihre Unfterblichkeit, und find doch meift nur 
Maſchinen und leblofe Puppen. 

Auf einen Wink von ihr begab fih Charlotte im ihr 
Zimmer. Die Arme war feit lange fchon mit ihrem feinen 
Gefühl und richtigen Sinn eins der unglüdlichften Weſen. 
Die Mutter hatte an ihrer Erziehung nichts fehlen laſſen; 
auf ihrem Zimmer prangte ein vortreffliches Fortepiano aus 
England, koftbare Möbeln und Kupferftihe zierten den Auf- 
enthalt, fie warb wie eine Dame bevient, feiner ihrer be 
fcheivenen Wünſche ward ihr verfagt, — und welch Gefühl 
bemeifterte fidh ihrer, als fie erwadte und nun durch ihren 
zunehmenven Berftand erfuhr und erkannte, welchen Gewerbe 
fie alle viefe Güter zu verdanken hatte. Sie fah und fühlte, 
wie die Mutter fie liebte, ja vergütterte, denn dieſe Leiden⸗ 
Ihaft war ja nur die Urfadhe, weshalb das Kind in ihrem 
Haufe und in der Stadt wohnen mußte, fie wollte fie inmer- 
dar jehn und fprechen, fie in jeder Stumde unter Augen haben 
und zitterte vor dem Gedanken, daß fie ihr könnte abtrünnig 
gemacht und verborben werden. Denn fonft war es natür- 
licher, fie irgendwo, in einer andern Stabt, oder auf dem 
- Rande, unter einem fremden Namen aufwachſen zu laffen. 
Charlotte mußte, troß aller wiverftrebenden Gefühle, auch 
dieſe Mutter lieben; fie machte ſich oft Vorwürfe, daß fie ihr 
Leben ſündhaft finde, und dennoch konnte fie e8 nicht unter- 
drücken, daß fie ſich nicht ihrer ſchämte, wenn fie mit ihr 
über die Straße ging. So war ihr Herz früh erkrankt und 
weder Bücher, Muſik, noh Natur fonnten ihr eine reine 
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Freude gewähren, weil fie zu allen Erhebungen des Geiftes 
das quälende Bewußtſein ihres Standes mitfchleppte. Zum 
erftenmal im Leben war ihr in Geſellſchaft des jungen Gärtner⸗ 
burſchen gatız wohl geworben, fie hoffte, er, in einem niedri« 
gen Stande erzogen, folle fie fo ftarf lieben und fo feft an 
fie glauben, daß ihm .das Wefen der Mutter, wenn fie ihm 
einmal Alles entvedte, gleichgültig und unverfänglich ers 
fchiene, — und nun war auch dieſer Stab, auf welchen fie 
ſich lehnte, zerbrochen. 

Die Mutter hatte ſich eingeſchloſſen und ſaß nachrech⸗ 
nend über ihren Büchern. Sie wollte ihr Haus ſchnell, wenn 
auch unter dem Preiſe, verkaufen, die überflüſſigen Mobilien 
zu Geld machen und ſich mit der mäßigen Summe, die ſie 
dann beſaß, auf das Land zurückziehen, am liebſten in eine 
einſame Berggegend, von der großen Heerſtraße entfernt, 
Damit ihr niemals wieder ein ehemaliger Bekannter unter 
die Augen träte. Sie verabjchiedete ſchon jegt, damit fie 
nicht Hagen könnten, mit veichlihen Geſchenken ihre Koft- 
gängerinnen und dachte nad, wohin fie ſich, bis fie bie 
Stadt auf immer verließe, einmiethen könne. 

Oft treten tugenphafte Entjchlüffe zu fpät ein, und Diefe 
Erfahrung machte jeßt auch die berüchtigte Madame Blanchard. 


Einen heftigen Auftritt hatte der Geheime Rath mit 
feinem verwilderten Pflegejohn. Wilhelm hatte den Minifter 
um eine Unterredung erſucht und dieſer benutte die Gelegen⸗ 
beit, ihn in einem Zone zu ermahnen, der noch ernfter klang 
als gewöhnlih. Glaubſt Du denn nicht, fagte er, daß ich 
es überbrüfftg bin, Dir immer und ewig daſſelbe Lied vor- 
zufingen? Es geht nicht länger jo, und idy ftelle Dir nur 
bie Trage, ob Du die Kraft in Dir fühlft, von heut zu 
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morgen ein andrer Menſch zu werben, oder ob ich Dich auf 
das Land hinaus unter ftrengen Gewahrfam fielen fol, ober 
Did bier in Arreſt bewachen laſſen? 

Und was habe ich denn wieder gethan? fragte Wilhelm 
mit der Miene ver ruhigen Unverfchämtheit. 

O, freilich ift es nichts, fagte der Geheime Rath heftig, 
daß der junge Herr kürzlich ein Gedicht mit feinen Namen 
bat bruden lafjen, in weldem ganz beutlih der Königsmord 
als eine glorreiche, heroifche That gepriefen wirb, daß ber 
herrliche Brutus dann in einer Kneipe mit andern groß 
artigen Freiheitshelden, jungen Ladenvienern, verborbenen 
Studenten und einigen Handwerlsburfchen viefen Unſinn bei 
offenen Yenftern gejungen hat, und daß die ganze Nachbar: 
Thaft zufammengelaufen ift, daß die Vorübergehenden ftehen- 
geblieben und dummes Geſindel auf der Straße Chorus mit- 
geſchrien hat? Alles das ift Nichts! Wenn ich hier nicht 
einjchreite, was muß Fürft und Regierung von mir denken? 
Und wenn ih nun als Polizeihef handle? 

Thun Sie, was Sie müffen und wollen, fagte der junge 
Menſch ganz ruhig; ich, mein Herr von Ambach, handle nur 
nah Gewiſſen und Ueberzeugung. Sie wollen es immer 
noch nicht glauben, daß Sie mit aller Ihrer veralteten Moral 
diefen neuen Geiſt nicht hemmen over niederſchlagen werben. 
Das kann jett feine Macht der Welt mehr. Meitfchiffen 
folten Sie auf diefem Strome der Zeit, dann könnten Sie 
nüglich und ein großer und guter Bürger werden. So aber, 
wie Sie da find, befördern Sie mit allen Ihren fcheinbaren 
Zugenven das Schlechte und find Nichts als ein ‘Despoten- 
knecht. 

Ich mag von dieſem Unſinn nichts mehr hören, ſagte 
Ambach. 

Warum werden Sie zornig, Verehrter? ſagte Wilhelm: 
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weil ih das Beſſere will, weil ich mein Zeitalter erheben 
und Irrthümer ſtürzen mödte? 

Srrthümer! nahm der Alte das Wort auf; hundertmal 
habe ih Euch aufgemuntert, Ihr. folltet in Dienfte treten; 
aber der junge Herr bat auf der Univerfität nichts gelernt, 
als Freiheitsliever zu fingen, auf feine Borgejegten zu ſchim⸗ 
pfen und Feine Libelle zu fehreiben. Unternimm nım etwas, 
lerne die Befhäftigung Fennen, der Du Did) widmeſt, unter- 
fuche, forfche, decke Fehler und Mißbräuche auf, und ih will 
Dir mit Freuden helfend entgegentommen, um fie abzuftellen, 
Denn es iſt nicht zu vermeiden, es ift fogar nothwendig und 
naturgemäß, Daß in der complicirten Mafchine des Staats 
Räder ermatten, Stifte ausfallen, die Elafticität nachläßt, 
und der ift ein Wohlthäter ver Geſellſchaft, ver dies mit 
Kenntnig nachweiſet und die Verbeſſerung möglih macht. 
Über dazu gehört Fleiß und Studium, mit leeren Decla- 
mationen ift da nichts gethan, und darum ift auch feiner ber 
jungen Weltverbefjerer zur Hand und zu Haufe, wenn davon 
die Rede ift. 

Als wenn es auf dergleihen Bagatellen anfäme! rief 
Wilhelm aus. Diefe Stubenfiterei, dies fogenannte Stu» 
biren, dieſe bis jett geforberten Kenntniffe find es ja grade, 
die ven Menſchen verderben, fein Gehirn verwirren und dem 
Geiſt feine Spanntraft nehmen. Unverborben, friſch aus den- 
Händen der Natur, und alfo unwiſſend, wie ihr es nennt, 
muß der Jüngling allen dieſen verborbenen PVerhältniffen 
gegenübertreten, um fo die Mißgeburt, das Ungeheure und 
Formloſe zu erkennen. Giebt er fi dem Aberwig erft hin 
und bient ihm, fo kann er nichts mehr von ihm erfahren, fo 
wenig, wie Derjenige, der ſchon in den Klauen des Löwen 
ift, diefen tödten, oder ihn gar abzeichnen kan. Die Staats⸗ 
majchine ift ja eben nichts als eine koloſſale Anftalt, um in 
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ihrem Dienft und in Berforgung von ihr die Menfchen 
thöricht, aberwigig und ſchlecht zu machen. 

Genug, rief der Beamte, auf fo etwas giebt e8 feine 
Antworten mehr! Ich werde alfo, da Du gar nicht einmal 
Beſſerung verſprechen magft, auf andere Anftalten venten. 


Ih kann und will beffer werben, antwortete Wilhelm, 
aber in meinem Sinn. Das heißt, ih will dem Spiel, dem 
Wein und ven Mädchen entfagen, will feine Schulven mehr 
machen, eingezogen leben, mid mit einem Heinen Einkommen 
begnügen, wenn Sie mir dazu helfen und mir die Erlaubniß 
geben wollen, daß ich mich verheirathen kann. 


Berheirathen? — rief jener mit Erftaunen aus, — um 
wie kannſt Du hoffen, daß bei Deinem Rufe fih ein Mäp- 
hen mit Dir einlaffen wird? 

est, ſagte Wilhelm mit erhöhter Stimme, können Sie 
mir beweifen, daß ed Ihnen mit Ihrer Bhilofophie und 
Philanthropie ein Ernſt if. Stoßen Sie einmal alle jene 
rohen Borurtheile von fi und würdigen Sie den Menſchen 
als folhen. Ein ſchönes, Huges, höchft tugenphaftes Mäd⸗ 
hen, die mich ſchon feit acht Wochen, daß ich fie kenne, beſſer 
gemacht hat, wird von mir auf das zärtlichite geliebt, ich fehe 
fie für meine Braut und Verlobte an; aber ihre Mutter 
kann ſich freilich feiner fonderlihen bürgerlihen Ehre rüb- 
men, fie wird felbft in der Stabt nur geduldet, man ignorirt 
fie jheinbar: mit einem Wort, dieſes göttliche Geſchöpf ift 
die Tochter der berüchtigten Madame Blanchard, deren Name 
Ihnen gewiß von Ihren Untergebenen oft genug ift genannt 
worden, 

Bei diefen Worten trat der Minifter erfchroden einige 
Schritte zurüd, ging dann wieder auf den jungen Mann zu 
und fagte mit dem Ausdruck ver tiefften Verachtung: Du 
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bift wahnmwißig oder blöbfinnig: Du wäreft fähig, fo jedem 
Gefühl von Ehre zu entjagen? 

Ehre! rief Wilhelm aus, tobt eine Leidenfchaft in mir, 
fo ift e8 die des Ehrgeizes; ich möchte ale Menſchen über- 
flügeln, ih will bemerkt feyn, Groß und Klein, alle follen 
von mir reden und auf mid; achten. Aber freilich meffe ich 
die Ehre nach einem andern Maßſtabe. Kennen Sie denn 
dieſe Charlotte, die mein Herz gewählt hat? Und künnen 
Sie fie mir denn verfagen? Haben Sie folhe Gewalt über 
mich? Und wenn Sie fie nad ven verkehrten Geſetzen un- 
ferer fchlechten, verdorbenen Gejellihaft hätten, würde ich fie 
achten? „Natur, du bift meine Ööttin!« fage ih mit Epmund- 
im Lear, und veradhte Herfommen, Einrihtung, Sitte, dieſe 
Krüden für die Rahmen. Ya, jene große, erhabene, un 
enblihe Natur weiß von dem Aberwig unjerer bürgerlichen 
Einrihtungen nichts, und zu ihr muß der Tüchtige, welcher 
fih fühlt, zurüdfehren. Sch vermuthe, ja ih kann es für 
gewiß annehmen, daß ich wie jener Edmund ein Baſtard 
bin; aber aud ich kann mit ihm fagen, daß darum die Fülle 
der Natur und Kraft in mir fo überfchwenglicher fei als in 
jenen Geburten ver langweiligen Ehe. Das ift e8, warum 
ih kämpfen muß und das Mittelmäßige, Schwache, Ungeſunde 
verachten. 

Der Geheime Rath faßte die Hand des jungen Mannes 
und führte ihn vor den Pfeilerfpiegel. Sieh’ felbft, fagte 
er, ob diefe Schilderung auf Di paßt, oder ob’ Du jenem 
Edmund, wie ihn der Dichter ſchildert, wohl ähnlich fiehft. 

Wilhelm drehte ſich unmillig vom Spiegel und fagte: 
Sie geben mir alfo Ihre Einwilligung nit? 

Nein, ganz gewiß nicht. 

Wollen Sie mir eine Frage aufrichtig beantworten? 
Wollen Sie mir Ihr Ehrenwort darauf geben? 
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Erbarmens. If nun Stolz in Dir, fo entwidle aus Dir 
felbft etwas Tüchtiges und Hectlihes, daß man Deinen 
Eitern nicht nachzufragen braudt. 

Es ift entfeglih! rief Wilhelm aus, faßte die Hand des 
väterlichen Freundes, küßte fie mit Heftigkeit und ließ eine 
Thräne darauf fallen. Dann ftürzte er fort, ohne nod ein 
Wort zu jagen. Der Geheime Rath war erftaunt, weil er 
den jungen Mann noch niemals fo gefehen hatte; es mar 
das erftemal, daß dieſer ihm die Hand küßte, und er fragte 
fih nur, ob er vielleiht in feiner zurückſtoßenden Kälte, 
und daß er das harte Wort über den Vater ausgefproden 
hatte, nicht zu weit gegangen fei. 


Der Minifter wurde von diefen Betrachtungen bald 
abgezogen, denn die Nachrichten häuften ſich nicht nur, ſondern 
wurben immer beflimmter, daß Unzufrievene, Böswillige, 
Aufheger und allerlei Menſchen, deren Namen noch nicht 
befannt waren, die Abficht hätten, in diefen Tagen einen 
Auflauf zu erregen, um umter dem Feldgeſchrei der. Freiheit 
tauſend Sclechtigkeiten zu begehen. Ambach wußte es, wie 
verhaßt er Vielen wegen feiner Strenge fei; ed war ihm 
auch nicht unbekannt, daß fein Pflegefohn mit vielen viefer 
Unruhſtifter ſchon feit lange verbrübert war. Er dachte nad, 
was er thun fünne, um den jungen Unbefonnenen vor Uns 
glüd zu bewahren, da er fidh aber erinnerte, mit welchem 
Hohnlachen der Thor alle früheren Warnungen von ſich ge- 
wiejen hatte, jo ſchien es ihm nöthig, einen gewaltfamen 
Entſchluß zu faſſen. Er wollte alfo durch einen Vertrauten 
den Jüngling aufheben, nad feinem Schloſſe transportiren 
und dort ftreng bewachen lafjen, bis dieſes immer näher 
rüdenvde Ungewitter vorübergezogen fei. Er erſchrak, als er 
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die Nachricht erhielt, der junge Menſch fei in feinem Zimmer 
nicht zu finden. In einem Keinen Briefe kündigte er dem 
Pflegevater an, er finde e8 gerathener, fich für jeßt auf einige 
Zeit zu entfernen, er könne nicht fagen, auf wie lange. Er 
hoffe aber, den Minifter irgend einmal wiederzufehen. 

In der Stadt herrfchte eine ſchwüle und dumpfe Gäh— 
rung. Diejenigen, weldye nicht in die geheimen Pläne ein- 
geweiht waren, fühlten vennodh, daß etwas im Werk fei, und 
die Rädelsführer vertrauten fi Seinem, un zu fehen, wie 
viel Glück und Zufall für fie thun möchten. Viele vom Ge- 
findel waren mit Wilhelm Eichler befannt und vertraut, 
aber, fo viel fie auch mit ihm ſchwatzten, hatten fie ihn Doch 
nicht ganz in ihre Brüverfchaft einweihen wollen, weil fein 
leidenſchaftlicher Leichtfinn fie abfchredte, noch mehr aber, 
daß der oberfte Chef ver Polizei fein Pflegevater war, in 
defien Haufe er felbft wohnte und von dem er ganz abhän- 
gig ſchien. Sie fürdhteten daher, daß ein fo ſchwankender 
Charakter ſich au wohl zum Spion gebrauchen lafje, und 
daß am Ende alle feine patriotifchen und wild begeifterten 
Reden nur Maskerade und Aushängefchilv feien, um fie in 
den Neben des Verraths zu fangen. ' 

Die loderen Gefellen der Stadt waren aud in Auf- 
regung. Daß der Wohnfig ver eleganten Ausſchweifung, 
das aufgefhmücte Haus der Witwe Blanchard fi) fo plöß- 
lich in eine Art von Klofter verwandelt hatte, mar den meiften 
ein unbegreiflihes Aergernifß. Auf den Kaffeehäufern und 
Promenaden war des Gefhwätes darüber kein Ende. Einige 
ver lodern Dirnen, die fo fchnel ihr Afyl Hatten verlafien 
müfjen, erzählten von Mißhandlungen, die fie von ber 
Blanchard hätten erpulden müflen, von zurüdgehaltenen 
Geldern, felbft Plünderungen; und da die Witwe, weil 
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man fie für reich hielt, von den Vürgersleuten und dem ge 
meinen Dann gehaßt wurde, fo glaubte man eine jede Lüge. 

Unter diefen Stimmungen verflofien einige Tage. Mit 
der Frühe, als noch Alles fill war, fuhr die Witwe auf 
ein Dorf, das einige Meilen entfernt war, um für bie 
Tochter eine Zerftreuung dort zu finden, welche dieſe Gegend 
und den nahe liegenden Wald mit Vorliebe befuchte, fo oft 
ſich die Gelegenheit bot. Die Mutter ftieg mit ver tiefbe 
trübten Charlotte aus dem Wagen, ven der alte mürrifcde 
Kutſcher in ver Schenfe des Dorfes unterftellte. , Charlotte 
begab ſich fogleih nad) dem Walde und verfolgte ven Fuß 
fteig, um ſich recht bald im grünen Didiht und in ver 
Einſamkeit zu verlieren. Die Mutter fah mit Bekümmerniß 
das Weſen ver Tochter, das fich feit Kurzem fo ‚verändert 
hatte, daß fie eine auszehrende Krankheit befürchten mußte. 
Als fie die ftillfte Einſamkeit aufgefucht hatten und jeber 
Straße und jedem Fußpfade fern waren, lagerten fie fid 
auf einen begrafeten Hügel, um dem Geräufh der Bäume, 
dem Säufeln der Birken und Buchen und dem Murmeln 
eines naben Baches zuzuhören. 

In folder Gegend, mein Find, fing die Mutter an, 
wollen wir fünftig wohnen und in ihr unfer Leben be 
ſchließen. Ach! das hätten wir ſchon feit einem Jahre umd 
länger thun können, jene unglückliche Stadt zu verlaffen. 
Werbe nur wieder gefund, fieh’ heiter; glaube mir, vie id 
Erfahrung genug habe, der Menſch kann Vieles verwinden, 
und fo wirft Du aud Deinen Heinen Gärtnerburfchen ver 
gefien. Das Schidfal führt Dir wohl dann dort, in fchöner, 
freier Natur, einen andern Jüngling, einen Gatten zu, mit 
dem Du glüdlich bift. 

Es ift mir ja nit, fagte die Tochter mit ſchmerzlichem 
Ton, um eine Heirath zu thum: ich dachte bei Joſeph nicht 
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daran; ſondern daß gerade dieſer mich liebte und achtete, 
daß ich ihn ſah, mit ihm ſprach und meine Seele durch ihn 
geiſtiger und wahrer wurde. 

Dieſer ſchöne Feſt- und Sommertag war. für beide 
Frauen erquickend, und die Mutter ging noch tiefer in den 
Wald, um die Tochter ſich ganz ſelbſt zu überlaſſen, da ſie 
wußte, wie ſehr dieſe es liebte, in freier Natur ſich ſchwär⸗ 
mend in ihre Träumereien zu verſenken. Charlotte war in 
jener ſüßbittern Wehmuth jetzt glücklich zu nennen, denn alle 
ihre Gefühle verſenkten ſich reſignirt und doch wollüſtig 
klagend in jenes dunkle, ewige Meer, aus welchem alle 
menſchliche Thränen fließen. Dies ſchien ihr vor ihrem 
nahen Tode die liebſte, die eigenſte Heimath ihrer Seele. 
Vor dieſen rauſchenden Bäumen fühlte ſie ſich nicht, wie vor 
Menſchenangeſichtern, gedemüthigt, dieſe grünen Laubwände 
ſchienen ihr edler und göttlicher als jene lauernden Augen 
und falſch lächelnden Lippen, die in der Frage Vorwurf und 
im Blick Verdammung ausſprachen. | 

Ein ftärferes Geräufh, Fußtritte, und als fie aufblidte, 
ftand Wilhelm vor ihr. Er war noch blaffer als gewöhn- 
ih, fein Blid war irr, die Lippen bebten, und als er ſich 
von feinem Erftaunen erholt hatte, feine Geliebte hier in ver 
einfanten Wildniß fo unverhofft zu finden, feßte ex ſich auf 
ben Rafen zu ihr und Beide zwangen fi, von gewöhnlichen 
Gegenftänden zu reden. Charlotte war tief betrübt, ja ver- 
lettt, daß diefe einfamen Stunven, auf welche fie fich ſchon 
feit mehren Tagen gefreut hatte, ihr nun im Genuß fo fehr 
verlümmert wurden, daß der Dann fie flörte, dem fie am 
liebften aus dem Wege gegangen wäre: und doch war ihr 
der Anblid des bleihen Jünglings, feine fihtbare Zerftö- 
rung fo rühren, daß fie gern Vieles zu feinen Trofte ges. 
fprochen hätte. Nur fühlte fie in. Kiefen Augenbliden mit 
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der fchmerzhafteften Deutlichleit, was gute Menſchen fo oft 
innigft betrübt, wie dichte Vorhänge fein Inneres verfchat- 
teten, ſodaß der Blick ihres wohlmollenden Herzens nicht in 
die Finfternig feines Gemüthes hineinleuchten könne. Er 
erzählte ihr von dem Zorne feines Pflegevaters, und wie er 
fih freiwillig aus feinem Angefiht verbannt babe, wie er 
jest Willens fei, frembe Länder zu fehen, und er nur noch 
nicht wife, wo er bie dazu nöthigen Summen hernehmen 
folle; daß die Geliebte ihn aber auf dieſen feinen Wande 
rungen und Irrfahrten begleiten müffe, wenn er nicht als 
ein Wahnfinniger verzweifeln folle. Iſt e8 denn am Enke, 
beſchloß er feine zürnenven Klagen, fo gar etwas Befonveres, 
wenn Menfchen von Kraft und Stolz ſich vornehmen, in 
folhem grünen Walde in ver Einſamkeit zu wohnen? 
Wahrlich, jene Eremiten, die fonft nichts Ungewöhnliches 
waren, und unfere heutigen Raubgefellen find vielleicht nicht 
fo gar ſehr von einander verfchieden, wie e8 beim erften Anblid 
fcheinen könnte. Beide trieb der Haß gegen die Menfchen 
in die öden Schatten; jener ſucht in Faften und Gebet feine 
Dual zu Iindern und feinen Menfhenhaß zu überwinden, 
bie andern Einfiepler nehmen ihre Rache an dem Geſchlecht, 
von dem fie fo grimmig verlegt worden find. Der alte 
Ambach hat neulich meinen Stolz fo gebrochen, daß ich mid 
nody nicht in meinem Innern wieberzufinden weiß. Ic 
glaube nun zwar, daß er mir hat Mährchen aufbeften wollen, 
um mid zu erfchreden, aber e8 werben noch Tage Hingehen, 
bevor ich mich wieder ganz erholen kann. D, Charlotte, 
wenn wir hier refivirten, hier in dieſem grünen, laubreichen 
Saal, Sie meine Waldkönigin Mariana, ich der edle Räu⸗ 
berhauptmann Robin Hood, und wir bier nun mit Liedern, 
Geſang und Tanz die Ankunft des Mais feierten, um uns 
ber brave Kameraden verfanmmelt, die mid) und noch mehr 
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die Königin der fchönen Wildniß verehrten: nun käme ber 
reiche, vornehme Pflegevater mit feinen Lakaien und Polizei 
beamten bvahergefahren, und wir führten mit dem Gefolge 
ein Striegesfpiel auf und bemädtigten uns ihres Gutes, 
ängftigten ven alten Herrn eine Zeitlang, um ihn dann mit 
ausbündiger Großmuth ‚wieder freizulafien, — wäre denn 
das nicht etwas Herrlices? Könnte man ſich auf viefe Art 
die Zeit nicht recht hübſch vertreiben ? 

So war doch das Gefpräch wider Willen in die Farbe 
des Waldes hineingefpielt und durch Charlottens Antworten 
wurde der Ton heitrer und poetifher: man ſprach von 
Mähren und arbeitete mit ver bewegten Phantafie die alte 
Waldlegende von Robin Hood und feiner Marianı weiter 
aus, fo fehr auch Charlotte proteftirte, unter diefem Bilde 
zu erfcheinen, over ſich mit jener flüchtigen Gräfin ver- 
gleihen zu laſſen. In dieſen faft ganz heitern Geſprächen 
fand ſie die Mutter, die jetzt von ihrer Wanderung zurückkam. 

Da der Mittag nahte, kehrte man zu der Schenke des 
Dorfes zurüd. Ein einfaches, reinlihes Mahl erquidte fie, 
und die Geſpräche, Erzählungen und Scherze führten bie 
zerjtörten Menfchen bis auf einen gewiffen Grab von Fröh- 
lichkeit. So oft der junge Mann auf feine Liebe zu reden 
fam, juchte Charlotte das Gefpräh auf einen andern Ge⸗ 
genftand zu lenken, und die Huge Mutter wußte jedesmal 
an irgend eine Geſchichte zu erinnern, ſodaß die leivenfchaft- 
lichen Aeußerungen des jungen Mannes zurüdgehalten wurden. 

Es warb ihnen jchwer, fih von der freien Natur, die 
auf Alle, ohne daß fie e8 wußten, fo gut eingewirkt hatte, 
loszureißen. Endlich erinnerte der alte märrifche Kutjcher, 
daß e8 Zeit fei, zur Stadt zurüdzufehren, die man doch erſt 
nad) eingetretener Finſterniß erreichen wiürbde. Himmel! rief 
plöglih Wilhelm aus, heut ift ja ber Tag, an welchem wahr- 


374 Bigenfinn und. £aune. 


fheinlih ein Tumult ausbredhen wird. Ih muß euch be- 
gleiten, ihr Lieben, man kann nit willen, wie ich eud 
nüglich feyn möchte. — Ya, ja, fagte der Fuhrmann, es if 
Bielerlei gemunkelt worden, man kann nicht wiffen, was bas 
böfe Volk heut ausrichtet. — Und woher, Petermann, wit 
Ihr denn Etwas? — Ei, man geht ja mit fo vielerlei 
Leuten um, daß uns wohl auch Etwas davon zu Ohren 
fommt. 

Die Frauen ftiegen mit beflommenen Herzen in be 
Wagen, und nad einiger Zeit fagte Wilhelm: Sind mit 
doch feit einigen Tagen meine ehemaligen Spießgefellen gan; 
aus dem Sinn gelommen. Dieſe vertrauten mir im voriger 
Woche fo Manches, gaben Winke, warben eine. Partei umd 
hatten jelbft von der Polizei Einige in ihrem Solde, welde 
ihnen das verrietben, was man im Schilde gegen fie füh— 
ren könne. 

Charlotte zeigte fich fehr ängſtlich und erfchraf noch 
mehr, ald Wilhelm, um fie zu beruhigen, ihr zwei geladene 
Piftolen zeigte, die er mit ſich führe. Als fie fich der Stadt 
näherten, hörten fie fhon im Thore davon fprechen, daß in 
einer der belebteften Straßen ein großer Auflauf fei. Der 
Kuticher fuhr vafcher, um früher das Haus der Witwe zu 
erreihen. Man ſah Tadeln leuchten und Horte aus ber 
Verne die Marſeiller Hymne fingen. Die Mutter rieth, 
einen Heinen Ummeg zu nehmen, um von einer andern Geite 
und unerkannt ihre Wohnung zu erreichen, denn fie fürchtete 
nicht mit Unrecht, daß das aufgeregte Volk fih gegen fie, 
fobald man fie erfannt habe, Exceſſe erlauben werde. 

Sie hatte fi) aber dennoch verrechnet und ed zeigte fih 
bald, daß viefe Vorficht vergeblid! war. Mit der Finfterniß 
hatten ſich einige junge Leute vor dem Haufe der. Witwe 
‚gemeldet. Sie waren, verwundert und verftimmt, als fie vom 
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Diener abgewieſen wurden, und wellten ſich nicht überzeugen 
laſſen, daß das Haus wirklich von allen Schönheiten vers 
Laflen fei. Einer der jungen Männer, ver etwas zuviel ge- 
trunken hatte, ftieß den ſchwachen Bedienten zurüd, drängte 
fih ein und blieb im Zimmer fiten, in welchem er balo 
nachher einſchlief. Diefe kleine Begebenheit hatte einigen 
Lärm verurfacht, und eine Abtheilung jener Volkshaufen, vie 
in den andern Straßen fangen und fehrien, rottirte ſich vor 
das Haus ver Frau Blanchard, und alle fragten und lärm⸗ 
ten, bis plößlih der Skandal auf ven höchſten Gipfel ftieg, 
indem eine Bande Mufifanten ein tolles Charivari mit vielen 
ſich kreuzenden Melovien auffpielte und Buben und Hunde 
bazwifchen heulten. Es war der junge, ausgelafjene Graf 
Minvelberg, der mit einigen feiner Freunde, die ihn in Ver 
kleidung begleiteten, fammt den Muſikanten, dieſen tollen 
Lärm erregte, weil er fih jo an Charlotten und ihrer Mutter 
rächen wollte. Es war dem jungen, verwilderten Mann, 
der ſich für unüberwindlich hielt, zu empfindlich gemefen, daß 
ihn Charlotte, die Tochter einer Ehrlofen, mit fo vielem 
Stolz behandelt und feine Freigeifterei und übermüthige 
Werbung fo kalt abgewiefen hatte. Jetzt ftrömten noch mehr 
Menſchen herbei, auc Polizeibeamte zeigten fi), die aber, 
da es nur bei wilden Gefchrei, Fluchen und Laden blieb, 
fih ruhig verhielten, vorzüglidy feit, man einen Altern Mann, 
der moraliſch vermahnen wollte, mit überlautem, verhöhnen« 
dem Gelächter ſtumm gemacht hatte. 

Bon ter andern Seite fuhr der Wagen invefjen weiter, 
von dem möärrifchen Petermann gelenft, ver oft fhimpfte 
und fluchte, wenn hier und dort eine Gruppe von Schwatzen⸗ 
ven ihn hemmte, over er laut fchreien mußte, daß man ihm 
und feinen braufenden Pferden nur aus dem Wege gehe. 
So, klatſchend, rufend, anhaltend, ſchnell fahrend, gelangte 
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ex in die Gaſſe, in welder er felber wohnte. Bor feiner 
Thür ftand feine alte treue Haushälterin. Sind ver Her 
Petermann ſchon da? rief fie laut kreiſchend. Sie ftellte 
fih vor die Pferde. Was foll das? ſchrie er von feinem 
Bod herunter; laß los, alter Drade. Indem war ein Hund 
aus dem Flur des Haufes winfelnd gelrochen, der zum Wagen 
hinaufftrebte, al8 ex die wohlbelannte Stimme feines Herm 
vernahm; doc in vemfelben Augenblid peitfchte dieſer auf 
die Pferde, ver Wagen rüdte fohnell an, und man hörte ein 
Geheul und ein Zetergefchrei der alten Weibsperfon. Himmel 
und Erde! fchrie Petermann, indem er. die Pferde anbielt, — 
was ift das? — Was wird es fenn? heulte die Alte, Ihr 
ſelbſt, Herr Petermann, habt Euern eignen Hund überge 
fahren: das treue, alte, liebe Thier, das ſchon fo viele, viele 
Sabre gefeben bat, halb blind und ‚halb taub nichts mehr 
im Leibe hatte, als die Liebe zu Euch alten, grauſamen, nichts⸗ 
nutzigen Menſchen! 


Man hörte noch immer das Geheul eines ſterbenden 
Hundes und Petermann ſprang vom Bock, indem er ſchrie: 
Was? Wie? Meinen Munſche hätte ich überfahren, den 
alten, uralten Sackermenter! O, Himmel und Hölle, habe 
ih noch der Mörder meines allerbeſten Freundes werben 
müffen! Nein, das überlebe ich nicht! Diefer Hund war ja 
der einzige wahre Menfch, den ich jemals habe kennen Iernen. 


Er nahm den Peihnam auf, und trug das bide, auf 
gefhmwollene Thier, das jett eben verfchieden war, felbft in 
fein Haus. — Die Frau im Wagen weinte laut. Was ift 
Dir, Mutter? fragte Charlotte. — D Himmel, erwieberte 
jene, wir hätten draußen im Walde bleiben follen, denn id 
fehe, das Schidfal verfolgt uns. 


Berzeihung, fagte der graue Kutſcher, daß ich fo lange 
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vermweilt habe. Jetzt wollen wir aud um fo fchneller vor 
das Haus fahren. 

Wie könnt Ihr uns nur fo aufhalten, Mann, fagte 
Charlotte, in diefer dringenden Lage, um eines elenven 
Hundes willen? 

Elenden Hundes! rief der Fuhrmann: taufend Donner» 
wetter! Derſelbe Hund, der nun endlich crepirt ift, war 
mein Siegwart, Werther, oder wie fie alle heißen mögen, 
die Helden, über welche die empfinpfamen Mamfellen Thrä— 
nen vergießen! Elender Hund! Sind wir denn Alle etwa 
was Beſſeres? Gewiß um Bieles fchlechter! Zu, ihr Hader, 
ihr Roſſe, die ihr auch nichts werth ſeid! Ich ſoll ja ſchnell 
fahren! 

Jezebel! Jezebel! ſchrie der Pöbel; die geſchminkte und 
die blaſſe, — laßt ſie uns zerreißen! — Fahr' doch zu, ins 
Teufelsnamen! rief Wilhelm aus dem Wagen heraus, und 
der Fuhrmann, zornig wegen feines Hundes, trieb fo plößs 
lich die raſchen Pferde an, daß fie durch den diden Men- 
ſchenhaufen rannten und Gefchrei, Heulen, Fluchen und 
Schimpfen nody lauter ertönten. Ein Kind war überfahren 
worden. Der Wagen mußte anhalten, man riß den Kutjcher 
herunter, das Volk mißhanvdelte ihn und die Polizei befreite 
ihn nur mit Mühe aus den Händen der empörten Menge. 
Einige Beſſerdenkende drängten nun die Mafje des Pöbels 
zurüd, und da man fih ganz nahe am Haufe befand, fo 
juchten die Drei aus dem Wagen zu fteigen und die fichere 
Schwelle zu erreihen. Der junge Graf Mindelberg hatte 
jegt die Fahrenden erfannt und ließ von neuem und noch 
lauter das Charivari feiner Mufilbande ertünen. Wilhelm 
fprang voran und Elingelte heftig, der Bediente fam, aber 
ber Graf fchrie: Lottchen! Rottchen! bier geblieben! und ftrebte, 
Das junge Mädchen von ver Mutter wegzureißen, vie fie feſt 
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umſchloſſen hielt. Die beiven Frauen zitterten. Schon war 
e8 dem Grafen und feinen Helfershelfern gelungen, Char: 
lotten zu ergreifen, als ein junger Menfch fie fchnell und 
ftark in feinen Armen aufhob und mit ihr der Thür des 
Haufes zueilte. In demfelben Augenblid fiel vom Hanfe 
ber ein Schuß und ver Graf ftürzte nieder. 

Ein allgemeines Gefchrei, ftürzende Ylucht, das Haus 
war frei und der junge Burſche trug die halb Ohnmächtige 
hinein. Die Mutter folgte faft ohne Bewußtſein. 

Im Haufe felbft fand man nur den jungen Menſchen, 
ber ſich ernüchtert hatte und jet mit ben Uebrigen das 
Haus verrammeln und die Fenſterladen fchließen half, dem 
e8 war voranszufehn, daß der Sturm ſich in wenigen Augen- 
bliden, und zwar gemwaltfamer, als zuvor, erneuern würde. 
Auch fammelten ſich die erfchredten Haufen bald wieder, und 
Alles, was ſich in der Übrigen Stadt bis jet umgetrieben 
hatte, drängte fi num in diefe Gaffe zufammen. Ein um 
geheures Gefchrei erhob fih, Steine wurven gegen Thür 
und Fenfter gefchleuvdert, Morbbrenner, Mörder fchalt man 
die Bewohner, und Alles vereinigte fih, das Haus zu be 
ftürmen und die Thüren zu erbrechen. Im großer Schnellig- 
feit wurden Balken und Hebebäume herbeigejchleppt, einige 
der Bermwegenften hatten vom benachbarten Haufe Das Dad) 
der Wohnung erftiegen, und warfen num Ziegel und Latten 
hinab, um von dort in bie innern Gemächer zu bringen. 
Bon aufen vermehrte ſich das Getümmel, und da han ein» 
mal das Beispiel gegeben hatte, fo wurden auch Piftolen- 
Tchüfle auf das Haus gefeuert. 

Der ſchwer verwundete Graf war fortgebracht worden, 
amd die Mufifanten, da fie ihren Beſchützer entbehrten, "hatten 
fih auch ſtill zurüdgezogen. 

Die Hausthür krachte, fiel und war aufgebrochen. Jetzt 
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flürmte der Schwarm hinein; Alles fluchte, fehrie, lärmte; 
bie innern Thüren follten auch gefprengt werben; Wilhelm 
hatte feine Piftolen von neuem gelaven; die Weiber faßen 
troftlo8 und ohne ſich zu regen im Winkel des Saales; ver 
Diener und der Fremde gingen hänveringend und in Un⸗ 
entſchloſſenheit gelähmt auf und ab; nur der junge Burſche, 
ver Charlotten gerettet hatte, jchien, mit einem großen Stod 
bewaffnet, den Einbruch mit einer gewifien Ruhe zu erwar- 
ten; und jett wäre e8 gemiß um das Leben ver Bewohner 
geſchehen gewefen, wenn fich nicht in dieſem Augenblid Mi⸗ 
litair, Polizei, und ein angeſehener Mann an ihrer Spike, 
gezeigt, und bittend, drohend, verjprehend mit Ernſt und 
Höflichkeit ſich Platz gemacht hätten. Sie entfernten den an⸗ 
flürmenden Haufen vorerft aus dem Haufe; man gab das 
fefte Verſprechen, daß die Schulvigen gewiß geftraft werden 
ſollten, und forderte, daß man der Obrigfeit für jegt unbe- 
dingt gehorchen folle. 

Der Anblid der Soldaten, ihre ernfte Haltung, die 
Höflichkeit der Anführer wirkten fo wohlthätig auf den ge⸗ 
meinen Mann, daß für einen Augenblid Ruhe und Stille 
eintrat. Man verlangte, ald vie Thüren geöffnet waren, 
daß Alle, die fih im Saal befanden, der Polizei als Ver⸗ 
haftete folgen follten, um nachher im Verhör fih von ben 
Anklagen zu reinigen, ober ihre Schuld einzugeftehen. Die 
Polizei war verwundert, ven Pflegefohn ihres oberften Chefs 
bier anzutreffen, doch hatte es die Folge, daß Alle gegen bie 
Frauenzimmer noch hüflicher waren. 

Als man fie nun wieder auf die Straße hinausführte, 
erhob ſich von neuem ein ungeheurer Lärm. Alles ſchrie 
raſend durcheinander, daß man dieſe frechen Buhlerinnen, 
die Räuber und Mörder in ihrem Solde hätten, in Stücke 
reißen müſſe. Die Soldaten hatten genug zu thun, die 
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wüthende Volksmaſſe von ven Gefangenen zurüdzubalten; es 
war nothwendig, daß die ganze Abtheilung fie nach dem 
großen Polizeigebäupe begleitete. Hier erhielten fie vorerſt 
einige feft verwahrte Zimmer zu ihrem Aufenthalt, und ver 
Geheime Rath, der immerdar von Anforderungen beftürnt 
wurbe, war nidt im Stande, fie jetst, auch feinen Pflege 
fohn nicht, zu ſprechen. 

Das Voll war aber nun nicht länger zu bänbigen. 
Wegen eines übel berüchtigten Hauſes ſchien e8 den Behör- 
den nicht gerathen, die allerftrengften Maßregeln anzumenben; 
fo wurde denn unter Gefang und Jubel Alles vermäftet, 
Bilder, Mobilien, Betten wurden bhinausgefchleppt und 
draußen verbrannt, und fo hatte fih die angebrohte Revo⸗ 
Intion auf die Zerftörung dieſes Haufes befhränft, welches 
nun auch in Flammen aufging. Die Löfchanftalten, welche 
fchnell herbeigeſchafft wurden, arbeiteten vorzüglich dahin, 
daß die angrenzenden Wohnungen nicht vom Feuer ergriffen 
werden möchten. 

Nah diefem nichtönutigen Auflauf, von Uebermüthigen 
erregt, die die Stimmung des Volles dann mißbrauchten, 
ſchien e8 einigen Großen gleihfam ein Glück, daß ver böfe 
Wille fi) in dieſer Kleinigkeit zufrieden geftellt habe, daß 
bie Bosheit hier ihre Luſt gebüßt und das ganze elenve 
Complott zerfchellt fei, ohne daß große Anftrengungen ange 
wendet, over viele Opfer gefullen fein. Man forgte nur 
dafür, die Maſſe einzufchlihtern, und fo ward vorläufig bes 
ſchloſſen, daß Graf Minvelberg, Wilhelm Eichler, ver alte 
Fuhrmann, und die Witwe nebt ihrer Tochter, fo viel es 
ſich irgend mit der Gerechtigkeit vertrüge, zum abſchreckenden 
BDeifpiel dienen müßten. 

Die Befleren, unter welden Ambach obenan ftand, 
fonnten dieſe vorläufigen Befchlüffe nicht billigen. Er war 
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unwillig über die Mafregeln gewejen, daß man dem arm⸗ 
feligen Complott zugefehen, e8 gekannt und doch nicht unter- 
brüdt habe, um nad einer Explofion, die man dann doch 
nicht ganz in feiner Gewalt haben konnte, mit jchredenver 
Strenge hervorzutreten. Er hatte dreift gefprochen, daß dieſe 
Halbheit, die völlig unmoralifch fei, Die Regierung nur herab» 
fee, und daß fie felbft, fo hanvelnd, an dem Verbrechen ver 
Böſewichter Theil nehme und Vieles von der Schuld auf 
ſich felber lade. Er war aber von den Politikern überftimmt 
worden und mußte diefer Klugheit das Feld räumen. So 
hatte er nun, wie er vorherfah, dieſer Politit des Tages 
gegenüber einen ſchweren Stand. Er follte faft nicht unter- 
ſuchen, fondern mehr ein ſchon gefälltes Urtheil beftätigen, 
damit Doch geftraft würde, und doch war es möglich, daß ſich 
zur Entfhuldigung, ja Rechtfertigung der Gefangenen, Man⸗ 
ches aufbringen Tiefe. Auch dieſen berüchtigten, von ber 
allgemeinen Meinung verdammten Weibern gegenüber wollte 
er die Kraft des Gefetes aufrecht erhalten, und er war ſehr 
unzufrieden damit, daß man die Rädelsführer hatte entfliehen 
laffen, die num mwahrfcheinlih im Nachbarſtaate anf ähnliche 
Weiſe handthieren würden. - 

Am ſchuldigſten ſchien ihm fein Pflegefohn, von dem er 
durch aufgefangene Papiere außerdem wußte, daß er mit 
vielem ſchlechten Volle fchon feit lange in Verkehr ftand. 
Der Graf, obgleich er der erfte Veranlaſſer des Unfugs war, 
war ſchwer verwundet, man burfte an feinem Auflommen 
zweifeln. Dieſe Gewaltthat des jungen Mannes, feinen 
Gegner im dicken Haufen niederzufchießen, wenn er dadurch 
auch vielleicht Leben und Geſundheit des jungen Mädchens 
rettete, war auf feine Weife zu entſchuldigen. Und dennoch 
that es dem Minifter leid, wenn er ven Süngling, deſſen 
Wohlfahrt ihm war anvertraut worden, jet dadurch ver 
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nichten follte. In dieſen Zweifeln und jchmerzlichen Gefühlen 
nahm er ſich vor, die Gefangenen vorerft felbft ins Vertrauen 
zu verhören, um jo, bevor das Gericht eintrat, irgend mil 
dernde Umſtände zu entveden, vielleiht auch, auf einem 
menſchlichern Wege, die Wahrheit fchneller zu finden, als 
mit den hergebrachten Formen, die fehr oft viel einfachere 
Begebenheiten verwideln und Schuld und Unfchuld verwirren. 

Der truntene junge Mann, der nur ungezogen fich in 
das Haus gedrängt hatte, wurde gleich entlaffen, weil er 
weder beim Auflauf gewejen war, noch ſich fonft etwas hatte 
zu Schulden fommen Laffen. Der junge Menſch, welder 
Charlotten aus dem Haufen gerettet hatte, und der Niemand 
anders al® Iofeph war, durfte auch zu feinem Herrn und 
feinem Garten zurüdtehren, doch mußte der Gärtner ſich für 
ihn verbürgen, daß er fih wieder ftellen würde, wenn er 
noch irgend bei der Unterfuhung nöthig ſeyn follte. 

Der folgende Tag war ruhig, und Alle in der Stadt 
ſprachen von dem Borfalle wie von einem Traum, der fie 
beängftiget babe. Man billigte es, daß Wachpoſten und 
Patrouillen verftärkt wurden, daß man Fremde, vie ohne 
Gewerbe umd Paß waren, aus der Stadt verwies, daß alle 
Polizeianftalten, Nachfragen und Unterfuhungen ſtrenger 
wurben, und Diele, die fih von den Unrubftiftern hatten 
anwerben laſſen, da fie fahen, wie wenig Hoffnung des Er⸗ 
folge war, waren jeßt grabe Diejenigen, vie als ächte Pa- 
trioten und gute Dürger alle diefe Anftalten am Lauteften 
lobten. 


Der Geheime Rath, welcher jetzt den ſcheinbar bedrohen⸗ 
den Aufruhr ganz in ein Nichts verſchwinden ſah, war nun 
feſt entſchloſſen, es dahin zu bringen, daß keinem feiner Ge⸗ 
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fangenen zu viel geſchehe. Daß er feinen ausgearteten Wil⸗ 
heim nicht retten koͤnne, ſah er ein, auch durfte ſchwerlich 
die Witwe, die er ſchon immer aus der Stadt hatte ſchaffen 
wollen, einer Demüthigung entgehn. Er ließ die Arreſtan⸗ 
ten, die man auf ſeinen Befehl milder behandelt hatte, in 
ſein Haus führen. Als man den alten Kutſcher in ſein Zim— 
mer brachte, verwunderte er fi über die Rüſtigkeit und ven 
Anftand des alten Mannes. Als er ihm fein Vergehen vor» 
hielt, ſagte dieſer: Excellenz, der Menſch bat ſich nicht immer 
in feiner Gewalt. Wie ich fo meinen allerbeften, ülteften, 
treueften Freund zu meinen Füßen fterben fah und winjeln 
und Magen hörte, und der junge Herr noch zu fhimpfen an⸗ 
fing, und ringsherum das Gebrüll von ven ungezogenen 
Menfchen, da wurde ich innerlich fo zornig, wie verzweifelt, 
daß ich nicht mehr Acht gab; und wie konnte ih es auch 
bei vem Getümmel? So rüdte id denn an und der Junge 
litt ven Schaden, doch aber auch nicht gefährlich, wie ich mir 
babe fagen lafſen. 


Und jener Freund? fragte der Kath. 


E83 war eigentlich, erwiederte Jener, ein ganz orbinairer 
Hund, mein gnädiger Herr: er war Munfce geheißen, und 
jet fchon über zwanzig Jahre alt. Er war fo früppelig, 
bie, unbeholfen, faft blind. Er kümmerte fi) gar nicht mehr 
um bie übrige Welt, und nur wenn er meine Stimme hörte, 
war er alert und glüdlih. So hörte er denn unfere Pferde, 
ob er gleich halb taub war, ihren Zritt und Schritt kennt 
er, die Weibfen lafien ihn aus der Thür, was ich fo ſchwer 
verboten hatte, aber bei dem Getümmel hatten fie auch den 
Kopf verloren; fo krüppelte denn der Heine Dicke heraus und 
gerieth unter die Räder, und mußte elenviglich crepiren. — 
Verzeihen Sie, gmäbiger Herr, daß ich noch jetzt über das 
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treue, Tiebe Vieh meine Thränen nicht zurüdhalten Tarın, ob» 
gleich ich fonft nicht fo fehr weichherzig bin. 

Sest Euch, Freund, fagte ver Rath, ver fich für ven 
Alten zu intereffiren anfing: wie ıft Euer Name? 


Ich babe fhon manden Namen gehabt, fagte der Fuhr- 
mann; feit idy wieder Kutfcher bin, heiße ich Petermann, von 
Natur und Haufe heiße ich aber eigentlihd Martin Senpling. 


Ambach wurde aufmerkfam, denn biefer Name war ihm 
wohl aus älteren Zeiten im Gedächtniß geblieben. Als ich 
damals das Fuhrweſen trieb, fuhr der Alte fort, erhielt ic 
mein Hündchen Munfche von. einem vornehmen vuffiichen 
Herrn zum Geſchenk. Nachher — o, e8 war fehr fonverbar 
— wollte mid) ein fehr jchönes und eben fo reiches Frauen⸗ 
zimmer heirathen, fie machten einen Narren aus mir, und, 
wie ich fertig war, wollte mid die Madam wieder nicht. 
Sp lief ih mit meinem Heinen Munſche wie toll in bie 
weite Welt: unter den Franzofen machte ich den Krieg gegen 
Rußland mit und erlebte als Soldat alles Elend dort. Das 
mals vettete mir mein Munſche das Leben, denn ich wurde 
fonft von dem vormaligen Herren des Hündchens nieder- 
gehauen. An dem Thier erfannten wir und wieder und 
liebten uns. - Zu 

Den Yeldzug habt Ihr mitgemaht? fragte ver Kath. 

Sa, und kam als Capitain zurüd; damals hieß ic 
Geoffroy. Zoll geht e8 her. Ohne daß ich fie kenne, ent- 
führte ich meine vormalige Verlobte, die mit ihrem ältlichen 
Eheherrn fi ſehr unglüdlih fühlte. An dem Hund erfann- 
ten wir und auch wieder. Aber die arme, jeßt ganz ver- 
drehte Perfon war mit mir nody weit unglüdlicher, als vors 
her, ich lief mit meinem Hunde von ihr, zu meinem Corps. 
Bleſſirt, gefangen, war ich ein elender Menſch, und da fie 
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merkten, daß ich ein Deutfcher fer, von meinen Tandslenteit 
nody obenein veradhtet. Da war mein Hündchen wieber mein 
einziger Troſt, er, Munſche, blieb mir immer getreu. Ach! 
ich habe feitvem vielerlei Elend ausgeftanden. Zu ven Fran 
zofen, wo Alles verändert war, mocht' ich nicht wieder, mein 
ganzes Leben war ein verfehltes, verpfufchtes, und da ich 
nichts Anderes beginnen Tonnte, mußte ich wieder als Fuhr- 
necht mir meinen Stand und Beruf von unten auf zu bil⸗ 
ben fuhen. So kam ich nad Jahren hieher, wo ich denn 
endlich meine Wirthſchaft einrichtete. 


Ambach zweifelte nun nicht mehr, wer dieſer marriſhe 
Alte ſei, den er damals wohl bei jener Berlobungsfcene feſt 
ins Auge gefaßt hatte. Ih werde mich Ihrer aunehmen, 
fagte er, und Tieß jest feinen Pflegefohn zu fi rufen: 
Freund, fagte er zu diefem, Du haft jetzt Deinen Unbes 
fonnenheiten die Krone aufgejett, und Deiner wartet frenge 
Unterſuchung und ſchwere Strafe. 


Mir ganz gleich, antwortete der ganz zerſtörte junge 
Menſch, ſchicken Ste mid; auf die Feſtung, in das Zucht⸗ 
haus oder zu den Baugefangenen, ih kann nicht tiefer finfen, 
ale ich ſchon geftürzt bin. 


Und immer noch diefe unfelige Leidenſcheft für die Toch⸗ 
ter einer Ehrloſen? 


O, wenn ſie mich liebte, rief Wilhelm in der Begeiſte⸗ 
rung der Verzweiflung, ſo lachte ich Ihrer und Ihres Staates 
und aller Strafen. Aber ich habe es erleben und durch und 
durch, wie eine ſchneidende Säge, durch meinen ganzen Kör⸗ 
per fühlen müſſen, daß ſie mich verachtet und bemitleidet, 
daß ſie das ganze Herz, ihre himmliſche Liebe einem ſimpeln, 
geſunden, treuherzigen Gärtnerburſchen hingewarfen, der es 
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ebenfo mit Füßen tritt, wie fie dem meinigen thut, und mid 
fo an ihr vollftändig rädt. Don meinem herrlichen Bater 
baben Sie mir neulich fhon gefprochen, wollen Sie mir jest 
nicht meine glorreihe Mutter nennen? 

Nein, fügte der Kath, ich habe biß zum Tode der Armen 
Berjchwiegenheit gelobt, und ich weiß jest nicht, ob fie noch 
und wo fie lebt. — Er ließ vie Witwe und ihre Tochter 
hereinrufen, und Wilhelm ſprach haftig: Nein, es ıft mir 
unmöglich, jest Charlotten zu fehn. Er ging ſchnell in em 
Seitengemad. Als die beiven Frauenzimmer jest. herein 
traten, erftaunte der Geheimerath über die außerordentliche 
Bläffe des Mädchens, nody mehr aber Über ihre wundervolle 
Schönheit. Er war verlegen und konnte das Auge von dem 
blafjen Kinde nicht wieder abwenven; ihm war, als wollten 
fi von allen Seiten her alte Erinnerungen und längft er- 
ftorbene Gefühle ihm aufprängen. Er konnte, wie verzan- 
bert, ven Eingang feiner Rede nicht finden, und vie alte 
Witwe betrug fih auf eine Art, vie feine Verlegenheit nur 
vermehrte. Gleich beim Eintritt mufterte fie ihn mit einem 
Iharfen Auge, feufzte dann ſchwer und befhaute nachher 
prüfen eben fo lange den ſitzenden Fuhrmann. Da ver 
Rath noch Charlotte anftarrte, feine Empfindungen fammelte 
und die Leidenſchaft feines Pflegefohns für dieſes Weſen 
großentheild ſchon entſchuldigt hatte, fagte die Mutter: Ber- 
zeihen Excellenz, wenn idy mic) ungeheißen nieverfege, das 
alte Weſen ift matt und todesmüde, denn e8 find feit diefer 
Zeit zu viele Leiden und zu ſchnell auf mich hereingebrochen. 

Auch der Rath feste fid, und verlangte, daß bie Witwe 
Blanchard erzählen, ſich entfchuldigen und den Zufammen- 
bang der letten Händel darlegen folle. Wozu? fagte fie, ich 
fühle es, mit meinem Leben ift e8 zu Ende. Könnte id) Em. 
Ercellenz nur dahin ftimmen, für meine arme, unſchuldige, 
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herrliche Tochter etwas zu thun, ihr Schidfal und ihre Ehre 

ſoviel e8 möglich iſt, ficherzuftellen, fo würde ich mit ber 

größten Beruhigung in mein Grab fteigen, denn nach meinen 

Erfahrungen, das glauben Sie mir nur, ftirbt’8 fich leicht. 
Was ich thun Tann, fagte der Rath — 


Und warum follten Sie's nicht können, antwortete fie 
mit bewegter Stimme, Sie haben mid; zwar verfolgt, Sie 
haben mic aus der Stadt treiben wollen, aber das galt nur 
ur, nicht meiner Tochter, und gegen mid, die Sterbende, 
werden Sie nicht mehr eifern, wenn Sie ſie erſt kennen: 
nicht wahr, Ferdinand? 


Gott im Himmel! ſchrie ver Rath und ſprang von feis 
nem Seſſel auf — Sie find doch nit — feine Stimme 
zitterte, feine Knie wanften, er war tobtenbleidh. 


Ja wohl, antwortete fie mit hervorbrechenden Thränen, | 
wohl bin ich jene arme, unglüdjelige, einft ſchöne und glüd= 
liche Emmeline, welcher Sie fo oft ewige Liebe ſchwuren. 


Ferdinand wankte halb ohnmächtig, faft wie damals, 
als er fie verlobt wähnte: er ftellte feinen Sefjel neben den 
ihrigen, ſchaute ihr feft ins Auge, dann wieder in das ihrer 
Tochter und fagte dann: Sa, ja, höchſt Unglüdjelige, ich er⸗ 
fenne jegt die Augen wieder, den Blid, der damals mein 
Herz durchbraunte. | Ä 


Und diefer alte, wunderlihe Martin, fuhr fie fort, ober 
Petermann, ift der Vater meiner lieben Tochter. Ad) Gott, 
mein ganzes Leben war Verwirrung und ſchwerer Traum. 


Als der Geheimerath ſo laut und mit entgeiſterter 
Stimme aufgeſchrien hatte, ſteckte Wilhelm fein krankes Ge- 
ſicht neugierig und erſchredt aus ver Thür des nächſten 
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Zimmers, was in der Anfregung feiner der Anweſenden be 
merkte. Er zog ſich eben fo ſchnell wieder zurüd und bie 
Thür blieb nur angelehnt. 

Diefe Ihre Tochter, fing Ambach jest etwas mehr ge 
fammelt an, nehme ich unter meinen unmittelbaren Schuß, 
fie fei mein Kind, meine Tochter; ich ſchwöre, fie ift gut 
und edel, und Tann ich erfüllen, was fie wünſcht, jo foll ihr 
Glück und ihr Wohlftand meine angelegentlihfte Sorge feyn.. 


D, Ferdinand, alter, mein ältefter, mein wahrfter Freund, 
rief die Alte in einem faft jubelnden Ton, daß ich eine folde 
Freude noch einmal erleben könnte, habe id niemals ge- 
glaubt. Charlotte, kiffe Deinem Bater, Deinem Wohlthäter 
die Hand. 

Das junge ſchöne Weſen warf fih kniend vor ven 
würdigen Mann bin, küßte feine Hände und badete fie mit 
feinen Thränen, er aber zog fie in feine Arme und fagte 
fehr bewegt: Ya, Kind, Du mußt glüdlich werden, jeßt um- 
arme auc Deinen wahren Bater. Mit einiger Scheu ging 
Charlotte zu Martin Sendling, ver fie herzlich in feine 
Arme ſchloß und nur fagte: Da es fo fteht, kann ich fafl 
meinen Munfche vergefjen. 

D, Himmel! fuhr vie Alte fort, was ging Alles in mei- 
nem ‚Innern vor, ald ich in dem Kapitain Geoffroy meinen 
ehemaligen Verlobten erfannte. Ich hatte die Achtung vor 
mir felbft verloren, und haßte ihn doch als meinen Ber- 
führer, wie ih ihn nannte. Als er mich verlaffen mußte, 
und wir hatten und im Zorn getrennt, war meine Seele 
zerrifien. Ich vernahm den Tod meines Mannes, des grof- 
müthigften, liebevollften aller Menfchen. Hier und vbort 
lebend, gerieth ich enblich wieder in die Nähe meiner Heimath. 
Junges Bolt ſchloß ſich meinem verzweifelnden Leichtfinn an, 
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Bornehme und Reihe befhügten mic, insgeheim und fo ge- 
rieth ih, faft ohne Entfhluß, damals aber auch ohne Vor⸗ 
wurf, an dieſes Gewerbe. 


Der Geheimerath unterbrach fie: Sie wiſſen es nicht, 
Sie Aermfte, daß ein Find, ein Sohn von Ihnen auch 
noch lebt? 


- Man jagte mir damals, er ſei ſchon in Paris geftorben, 
biefes Kind des Unglüds und der Schanpe. 


Unglüdlid, ift er auch jest, antwortete Ambach: vielleicht, ' 
wenn er feine Strafzeit überftanden hat, der ich ihm nicht 
entziehbn kann, wird er ein guter und brauchbarer Menſch. 
Es ift nehmlich jener Wilhelm Eichler, den Sie oft, zu oft 
in Ihrem Haufe gejehen haben. 


Darum! fagte zitternd Charlotte und die Witwe rief: 
D, Gott fei Dank, daß ich feine Leivenfchaft zu meiner 
Tochter niemal® beförvert habe, und daß fie niemals jeine 
vorgegebene Liebe erwiedern konnte und mollte. 


In diefem Augenblid fuhren Alle auf, von einem nahen 
Schuß erfohredt. Der Geheimerath eilte in das Zimmer, 
kam zurüd und verfchloß dann die Thür. Weder Mutter 
noch Tochter follen hinein, fagte er dann; der Unglüdliche 
hat fich felbft ermordet. 


Die Witwe ftarb noch am nehmlichen Tage unter Schmer- 
zen und Krämpfen, denn fie hatte Gift genommen, weil fte jene 
jo öffentlihe Schande nicht überleben wollte. Der alte Ges 
heimerath) war von allen diefen Vorfällen heftig erjchüttert 
und flüchtete für einige Zeit auf fein fchön gelegenes Land⸗ 
gut hinaus, um fich zu erholen und feine Gefühle wieder zu 
fammeln. 
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Joſeph, der wohl erzogene Jüngling, Tie fi) vom Rath 
fehr bald von der Tugend und Unſchuld feiner von ihm heiß 
geliebten Charlotte überzeugen. Ambach übergab ihm bie 
Verwaltung des Gutes fowie die Pflege der Gärten. Er 
war mit feiner Gattin glüdlih und Martin zog ebenfalls 
zu ihnen, um dem jungen Mann, foviel e8 fein Alter zu- 
ließ, in feinen Gefchäften zu helfen. Der Rath war getröftet, 
daß er doch das eine Kind feiner einft verehrten Emmeline 
hatte retten können. 


Die Geſellſchaft auf Dem Lande. 


1825. 


Yıs bie beiden jungen Freunde fi an. der Ausficht 
über den Strom hin ergögt hatten, gingen fie über vie 
Drüde, um ſich jenfeit zu trennen, indem Franz, der ältere 
von beiden, fagte: auch im Brandenburgifchen Lande, mein 
theuxer Gotthold, giebt es fhöne Naturgemälve, wenn man 
fie nur aufzufuchen verfteht, und feine phantaftifhen Erwar« 
tungen binzubringt, die eigentlich jeden Genuß, fei es bier, 
oder in Italien, verderben. 

Gotthold erwiederte: Dir haft fo fehr Recht in biefen 
Worten, daß man fie auf alles anwenden kann, auf Kunft- 
werte, Bücher und Menſchen. Wie Wenige wiſſen denn nur, 
was fie von einem guten Buche, von einer Geſchichte, von 
einer Compofition fordern follen. Sie verlangen entweder 
gar nichts, oder fie wollen fi nur ihre Neigungen, Vor⸗ 
urtheile und Schwächen heraus lefen, oder das bei Caspar 
finden, was ihnen geftern im Werke des Melchior gefiel: 
wenn nicht eim ganz Unbeftimmtes, Unbedingtes, Luftiges 
ihnen vorfchwebt, das fie das Ideal oder das Intereflante 
taufen. | 

Franz blidte noch einmal nachdenkend in das Waller 
und fagte dann: von ihrer Gegend rinnt der Strom her, 
ihre Blicke haben vielleicht auf dieſen Wogen geruht: ift denn 
wohl auch ihre Sehnfucht in dieſem Glanze? 

Laß das Phantaſiren, ſagte Gotthold, und zog ihn vom 
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Gelãnder zurüd. Wir ſprechen fo vernünftig über Bücher, 
und richten doch unfere Lebensart ſelbſt auf fo tadelnswürdige 
Weiſe ein. Du trittft Deiner Arelheiv (ih nenne fie Dein, 
ob fie Dich gleih noch gar nicht kennt) mit derſelben Unbe⸗ 
ſtimmtheit entgegen, weißt auch nicht, was Du von ihr for: 
dern ſollſt, was Deine unbeſchräukte Sehnſucht Dir etwa 
gewähren kann, wie fi Dein eigner Charakter umfeten over 
entwideln mag, ober wie gar aus dieſem Spiel (das mir 
etwas frevelhaft erfcheint) fi unfinnige Leidenſchaftlichkeit, 
ſelbſt Ungläd erzeugen könnte. 

Du bift fonft nicht fo fchwerfällig, warf der Poetifche ein. 

Im Gegentheil, rief Gotthold aus, ich fcherze darum 
wohl nur mit dem Ernft, erfcheine übermüthig und laumen⸗ 
haft, weil ich jedes Geſchäft immer nur als Gefchäft um 
ernfthaft treibe. Die find mißrathene Humoriften, veren 
man freilich oft genug findet, die Arbeiten und Geſchäfte mit 
genialem Uebermuth von der Hand ſchlagen wollen. 

Liebe ein Geſchäft! rief Franz empfindlich aus. 

Liebe, die heirathen will, antwortete der Freund, ift es 
auf gewille Weife doch auch. 

Aber gönne mir, fiel jener ein, doch diefe Rofenmonate 
meiner Jugend, die fehnell genug vorüber eilen werben. 
Billigft Du auch das Abenthener nicht, würbeft Du in mei- 
ner Tage auch ganz anders handeln, fo dulde doch die Eigen» 
beiten des Freundes und hilf ihm, auch gegen Deine Ueber: 
zeugung; denn, wenn dies zu thun, nicht der Charakter ver 
Freundſchaft ift, fo weiß ich gar nit, woran ich Die ächte 
erfennen joll. 

Gut gejagt, antwortete Gotthold, und fo will ich Dir 
denn auch in Deinem Sinne dienen. Lebe wohl, die Brüde 
ift zu Ende, ich gehe links, Du rechts, in einigen Tagen 
ſehen wir uns wieder. 
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Auch muß ich eilen, rief Franz, wenn ich noch heut vor 
ſpäter Nacht ven Ort meiner Beſtimmung erreihen will. — 
Er wollte fhon über den Graben zum Fußſteig hinüber, 
mit einem leichten Sprunge, ſetzen, als ein alter Herr ihm 
ein gebietrifches Halt! zurief, welches ven flüchtigen Fuß 
feffelte und aud) Gotthold bewog, noch verwundert ftehn zu 
bleiben. Ein alter Mann faß auf einem Stein am Wege, 
mit einem feinen grünen Rode befleivet, Gold umfponn bie 
Knopflöcher deſſelben, der dadurch den Anfchein einer Unis 
form gewann, ein dreiediger, nicht großer Hut'bedeckte fein 
Haupt, aber am merkwürbigften war ein langer, ftarfer 
Haarzopf, der mit ſchwarzem Seivenbande umflochten, bie 
Steine des Weges, als er noch ſaß, berührte; eine Tracht 
und Zier, die in jenen Yahren nicht mehr häufig gejehen 
wurde, in diefer Kraft, Stärke und Bollendung aber aud 
in frühern Tagen zu den größten Seltenheiten würde gezählt 
worden feyn. 

Halt! rief diefer altfränfifhe Daun und ftand von feis 
nem Site auf. Jetzt ragte er eine Kopfeslänge über bie 
Sünglinge hinaus. Wo kommt ihr her? fragte er mit bar« 
ſchem Zon: wo geht ihr hin? Wer ſeid ihr? 

Gottholo Lachte nur, aber der empfindliche Franz ante 
wortete mit der Gegenfrage: nicht wahr? wir find hier ſchon 
dem Thorſchreiber vorbei? 

Allerdings, ſagte der grüne Mann. 

Nun, erwiederte Franz, fo bemühn Sie ſich nicht wei⸗ 
ter; und zugleich war er ſchnell fortgegangen. 

Da der alte, ſchlanke Herr, der eine gewiſſe Würde in 
feinem Weſen ausſprach, beleidigt ſchien, jo ſagte Gotthold 
freundlich zu ihm: vergeben Sie dem jungen Menſchen, der 
jetzt von Berlin gekommen iſt, und eine Fußreiſe in das 
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Schleſiſche Gebirge vornehmen will. Er ift eigentlich Ein 
nehmer. 


Einnehmer? murrte der Alte, fo durfte er nicht fo un— 
geſtüm verfahren, wenn er mich auch wirklich für nichts Bor- 
nehmeres als einen Tchorfchreiber hielt, denn vie beiben 
Boften find oft in einer Perfon verbunden. 


Einnehmer mein’ ih, fuhr Gotthold etwas verlegner 
fort, ein Mann, der gerne Geld einnimmt, denn das ift 
feine Puffion, er ift ein Porträtmaler, und in Miniatur 
bildern recht gejhidt, aber er thut keinen Pinfelftrich ım- 
fonft. Aber das ift nicht feine einzige Leidenschaft. Er will 
auch gern für ſich einnehmen, er will fidh beliebt und geliebt 
machen, er bildet fich ein, in feinem Wefen viel Einnehmen- 
des zu haben, und darum nannte ich ihn hauptfächlich einen 
Einnehmer. Bei den Frauenzimmern möchte er am Liebften 
für einen foldhen gelten. 

Herr! jagte der grüne Mann und vrüdte fig, den Hut 
tiefer ins rothe Gefiht, Sie find auf feinen Fall ein Ein- 
nehmer, fondern im Öegentheil ein recht widerwärtiger Pa— 
tron, mögen Sie nun von Berlin ober dem luftigen Paris 
herfommen. Der andere junge Menſch war nur fimpel grob, 
aber Sie hänfeln einen alten Dann, Ste haben mich zum 
Beiten, da Sie doch vor meinen Jahren Reſpekt haben foll- 
ten. Adieu! es fol mir vecht lieb feyn, wenn wir ung nie 
mals wieder antreffen. 


Er winkte einem kahlköpfigen Jäger, mit dem er in bie 
Stadt zurüdtehrte, und Gotthold verfolgte feinen Weg nad 
einem Gute, wo er einen alten Freund auffuchen wollte, 
mit fidy felber unzufrieden, daß er feiner Luft zu ſcherzen zu 
leiht nadhgegeben hatte. Er erinnerte fih der Warnung, 
die er felber oft im Munve zu führen pflegte: daß zum 
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Spaße, wenn er ein folcher wirklich ſeyn foll, zwei gehören, 
einer, der ihn macht, und ber zweite, der ihn verfteht. 


Franz wanderte durch einen Fichtenwald, indem er, 
felbft auf dem Fußfteige, oft über die Sanpftreden bittere 
Klagen führte. Ihn wellte manchmal fchon fein Eigenfinn 
gereuen, daß er auf diefe Weile feinen Einzug in das väter- 
liche Haus feines Jugendfreundes halten wollte. Die Ge⸗ 
buld indeß und die Borftellungen, noch an viefem Abend bie 
Ihöne Adelheid zu fehen, verkürzten ihm vie langen ſechs 
Stunden, und enplich ftand er wirklich früher vor dem Dorfe 
und der Pfarrkirche, als er es erwartet hatte. 

In der Schente verbeflerte er feinen Anzug ein wenig, 
und ging dann mit Hopfendem Herzen nach dem Schlofie. 
Die Tichter brannten ſchon, als ihn ein freundliher Be- 
bienter der gnüdigen Frau meldete, die ihn im Saale, in 
Sefelfchaft ihrer Tochter, annahm. Es wurden nod) einige 
Kerzen angezünbet, und ber Fremde gab mit einem Gruße 
ben Brief des Sohnes ab. Die Mutter empfing ihn und 
fagte zur Tochter: lies mir ihn vor, liebes Kind, Du weißt, 
daß bei Licht meine Augen ablegen. Laſſen Sie fich nieber, 
werthgejchätter Herr, und vergeben Sie. | 

Avelheid las das Blatt, welches der Ueberbringer fchen 
kannte. 
„Ich ſende Ihnen, geliebteſte Mutter, einen meiner 
theuerſten Jugendfreunde, den Herrn Franz Wagner, 
einen ſehr geſchickten Miniaturmaler. Er iſt auf einer 
Reife nad) dem Schleſiſchen Gebirge begriffen, und hat 
mir verfpredhen müffen, mid in unferm Haufe zu erwar⸗ 
ten, der ih aber wohl noch acht Tage in Berlin bleiben 
werde. Ich bin überzeugt, daß Sie diefen lieben, talent» 
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vollen Dann nah Ihrer allgemein befaunten Güte auf: 
nehmen und behandeln werden. Ich wünſche, daß er in 
meiner Abwefenheit mein Zimmer bewohne. Vielleicht 
laffen Sie fih, oder meine Schwefter bereden, fid) von 
ihm malen zu lafjen.« — 

Übelheid hielt inne. — Nun? jagte die Mutter, fahre 
fort, mein Kind. Die Tochter las zögernd und mit unge 
wiffer Stimme weiter: 

"Was vie lestere betrifft, fo muß ich bitten, daß fie 
barmherzig mit meinem Freunde umgeht, und nur bie 
liebenswürdigen Launen gegen ihn ausläßt. Läßt fie fid 
malen, fo zeige fie ja ven freundlichen Bid, und nidt 
jenen ſchmollenden, um mit dieſem nicht meinen Freund, 
der von Natur zaghaft ift, aus dem Schloſſe zu jagen. 
Was den Papa betrifft, fo weiß ich wohl, daß dieſer fich 
lieber dem Müller als dem Herrn Wagner zum malen 
überlieferte. — Ich hoffe Sie alle gefund wieder zu feben. 


Gaius. 


Da mein Sohn, jagte die gnädige Frau, Sie fo vor» 
züglich [hätt und auszeichnet, fo muß ich nur bitten, daß 
Sie Nahfiht mit uns haben mögen, denn die Einfamteit 
des Landes gemährt nur wenige Unterhaltung. Mein Sohn, 
ver Sie am meiften zerftreuen könnte, ift noch abweſend; 
„auch mein Mann: ift verreift, und fümmt erft nad einigen 
Tagen zurüd. Ich werde Ihnen die Bibliothek öffnen. laf- 
fen, das Reitpferd meines Sohnes fteht zu Ihren Dienften, 
einige Befuche in der Nachbarſchaft werden Ihnen vie Zeit 
auch vielleicht verkürzen, und wenn Sie ein nadhfichtiger 
Liebhaber des Geſanges find, fo kann meine Tochter viel- 
leicht — ’ 

Liebe Mutter, unterbrach fie viefe, zählen Sie mich ja 
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nicht unter ven hiefigen Raritäten mit auf, denn fonft komme 
ih noch mit unferm Herrn Amtmann Römer auf derſelben 
Linie zu ſtehn. 

Man ſetzte ſich an einen feinen runden Tiſch zum 
Abendeſſen niever.. Und warum, fing die Mutter wieder 
an, willft Du immer auf unfern würbigen Römer fticheln? 
Er ift unfer Verwalter hier, müflen Ste willen. 

Ih habe aud von Ihrem Herrn Sohne einen Brief 
an ihn, antwortete Franz. 

Da werden Sie einen trefflihen Greis kennen lernen, 
fuhr die Mutter fort. Wir find ihm feit vielen Jahren. 
die ausgezeichnete Bewirthſchaftung und Verbeſſerung unfrer 
Güter ſchuldig. Ein bievrer, deutſcher Mann, treu, ehrlich 
und einfach. | 

Und redſelig, fugte Adelheid hinzu, er wird Ihnen 
nicht einmal, ſondern zehnmal den ganzen ſiebenjährigen 
Krieg vormachen, einhauen, niederſäbeln, marſchiren, jedem 
General, Oberſten und Lieutenant nachſprechen, wie der alte 
Ziethen gehn und geſtikuliren und Ihnen feinen Säbel zei— 
gen, den er noch mitgebracht und aufbewahrt hat. 

Es waren alte, gute Zeiten, ſagte die gnädige Frau, 
die keiner verachten ſoll. Gut, daß Dein Vater nicht hier 
iſt, der würde ziemlich böſe werden. 

Franz fühlte ſich in der Nähe des geliebten Gegen. 
ſtandes glücklich, jedes Wort ihres Mundes war ihm wichtig, 
und die Stunde des Abendeſſens endigte ihm viel zu früh. 
Es war ſchicklich, fi zu beurlauben, verlegen empfahl ex 
fih und trat bewegt in das einjfame Zimmer. Er fah im 
Wirthſchaftshauſe Licht, und erkundigte ſich beim Bedienten, 
ob der alte Römer wohl noch wach fei. Der geht nie vor 
zwölfe ſchlafen, antwortete diefer, und ift doch am Morgen 
zuerft wieder munter, der Alte weiß nicht, was Müdigkeit 
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if. Franz erinnerte fi, wie fehr ihm fein Freund empfoh- 
len hatte, fich dieſem alten Wirthſchafter, der ver Liebling 
feines Vaters fei, ja angenehm zu machen. Er ging baber 
noch jest hinüber, um feinen Brief abzugeben. 

Er traf den muntern Alten, der eben mit feiner vie 
jüngern Frau zankte, welde die Parthie des Predigers 
nahm, der unlängft von ihnen gegangen war, aufgebradt 
und in Zorn. Jetzt aber ftand er auf, umarmte ven rem 
den, ließ ihn nieberfigen, las den Brief feines jungen gnä- 
digen Herrn und Freundes, umbhalfte dann den Angelomme- 
nen nod einmal und Füßte ihn fo herzlih, daß Franz nidt 
ganz ohne Beforgnig um feine Zähne, Arme oder Rippen 
blieb. Das ift wahr, rief er dann, wen unfer Cajus auf 
diefe Art empfieht, ver muß ein berrliher Dann feyn! Aber 
gewiß, folder edler Menfchen, wie unfer Cajus einer ift, 
finden fi auch nur wenige auf diefer Welt! Ih bin mun 
bald fech8 und fechzig Yahre alt, aber feines Gleichen habe 
ih nirgend getroffen. Die ganze Familie, Herr, ift nod 
- ganz fo, wie aus den alten Zeiten, deutſch, handfeſt, ehren- 
voll, ohne Zug und Trug. Nicht wahr (ei, daß ich, alter 
Narr, auch frage), Sie kennen die Geſchichte Des fieben- 
jährigen Krieges? Sehn Sie, Herr, der Säbel da weiß von 
dem zu jagen, der bat ihn mitgemacht, den ganzen merl- 
würdigen Krieg, in diefer meiner Fauft! 

Er nahm den Pallaſch in feiner ftählernen Scheide von 
der Wand, zog ihn heraus und gab ihn dem jungen Mann, 
ihn zu prüfen. Der hat Blut gefehen! rief der alte Hufar num 
begeiftert aus; ja, Herr, ein Ziethbenfcher Hufar von damals 
war auf Erden eine weltberühmte Creatur, und mit echt, 
denn ſolche Thaten, wie unfer alter Heiner Held mit feis 


nem Regimente in jenen Zeiten verrichtete, gefcheben nicht 
. wieder. 
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Mit ‚einem Seufzer und mäjeftätifhen Anftande warf 
er den Säbel klirrend in die Scheide ımd ließ ihn wieder 
an der Wand an feiner Stelle prangen. Wir leben zwar 
in einem neuen Jahrhundert, fing er dann wieder an, aber 
darum in feinem beilern, in feinem heroifchern, was bie 
Leute auch von.. Bnonaparte und Moreau, over ähnlichen 
jprehen mögen. Apropos! vor zwei Jahren war bier in 
biefer meiner Stube ein gar ernfthafter und wichtiger Streit, 
der auch noch großentheils Die Urſache ift, daß ich. mit ms 
ferm Herrn Prediger etwas auseinander gelommen bin. Ich 
bin begierig, was Sie meinen. Bor zwei Fahren war es 
nehmlich, wie weltfundig ift, daß man aus. der Sieben in 
die Acht gehn, daß man plöglic ftatt 1799, 1800 fchreiben 
follte. Nun war mir nidt im Traume beigefonmen, daß 
e8 Leute, und fogar ftubirte, geben könnte, vie behaupteten, 
das neue Jahrhundert finge erft mit dem Jahre 1801 an. 
Was fagen Sie? u | 

Man war fehr uneinig, fagte Franz. 

Aber unnöthig, fiel Römer higig ein. Denken Sie ſich 
doch nur den Fall: wir alle haben ein ganzes Jahrhundert 
hindurch Siebzehnhunvert gefchrieben; gut, dieſe Sieben geht 
endlich -aus: ich bitte, fein Sie recht aufmerkſam; nun fängt 
das neue Wefen, die Acht, ja doch offenbar mit Adıtzehn- 
hundert an, im Jahre 1801 find die Finger, die Nummer 
acht, die furiofe neue Ausſprache, das Ding, das nun wie 
der von eins anfängt, und Neunzig, Achtzig, weit im Rüden 
hinter fich hat, Schon längſt gewohnt: muß da nicht jeber 
Menſch, der nur einiges Gefühl hat, der einen Sinn für 
Unterfchiede faſſen kann, nicht Leib und Leben darauf laſſen, 
daß mit der Mitternacht 1800 der große Wendepunkt ein- 
tritt, den wir alle, die zugegen find, nicht noch einmal er⸗ 
leben? Und viefe Eapacität, fehn Sie, war in den Mann, 
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in unfern Prediger durchaus nicht hinein zu Bringen! Bie 
an Gtod blieb er anf feinem Aberglauben. Die Eins finge 
das neue Jahrhundert an. Bas Eins! In der Acht liegt 
es! daß es feine Sieben mehr iſt! Er hätte wahrlich vie 
Lente im Orte hier, die nicht überfläffiges Nachdenken haben, 
verführt, wenn es unfer alter Baron nicht mit aller Gewalt 
durchgeſetzt hätte. Teierlih wurde oben im Schloffe bie 
merfwürbige Mitternacht begangen. Wer aber nicht zum 
Feſte kam, war unfer eigenfinniger Prebiger, und ver Rarı 
(Gott verzeih mir die Simbel) fest fi) mm im voriger 
Renjahrsnacht in feiner Stube hin, und feiert mit einigen 
andern Separatiften fein windſchiefes nenes Jahrhundert. 
Iſt das Philofophie, ift das chriftlihe Demuth, Herr? M 
das ein Beifpiel für die Gemeine? 

Nach einigen andern Reben, nad friedlichem Zwiſchen⸗ 
Sprechen der fanftmüthigen, verftändigen Frau, nahm Franz 
vom alten zornigen Krieger Abfchied. Leben Sie wohl, rief 
ihm diefer nad: ach! nod eins! malen Sie doch Die junge 
Baroneffe fobald als möglih, der Bräutigam Tann jeden 
Zag eintreffen. 

Der Bräutigam? rief Yranz, und blieb in ver Thüre 
ftehen. 

Es fol fo gut, wie richtig feyn, fagte Römer, ein 
Herr von Binder, nicht mehr jung, aber gut und fanft. 

Ueber vie letzte Nachricht hatte Franz Zeit und Ge- 
legenheit, in ftiler Nacht auf feinem Zimmer nachzudenken. 
Er verwünjchte feine Reife, feine unnüge, läftige Maske— 
rade, und baß er nicht fhon vor einigen Monaten öffentlich 
den Schritt gethan hatte, zu welchem es num vielleicht zu 
fpät war.. 
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Am folgenden Tage ritt Yranz mit dem Wirthfchafter 
aus. Der Alte freute fih, ihm anf feinem Heinen Pferbe 
viele feiner Hufarenfünfte vormahen zu können. Wie Sie 
dies Pferd hier fehen, fagte er endlich, fo ift e8 vor Jah— 
ren von dem berühmten franzöftfchen General Jourdan ge 
titten worben. Ein öftreihifher Hauptmann hat es auf 
einer Reife aus Franken nad) Sachſen gebracht, in Sachſen 
hat e8 ein Oberfter gefauft, ver es nachher einem Herrn 
von Sclieben abgelafjen hat, für ven war das Thier noch 
zu mutbig, und er gab es einem Oekonomie-Inſpektor im 
Magbveburgifhen, der e8 gleih darauf an einen Amtmann 
bei Brandenburg verhandelte, von dem bat es ein getreier 
Treund, der e8 weiß, wie ſehr ich auf rajche Pferde halte, 
für mich gekauft. 

Sie ritten über Wieſen, die von Eichen und Gebüſchen 
angenehm unterbrochen waren, bis zum Fluſſe. Die Ars 
beiter zeigten dem Verwalter allenthalben die größte Ehr- 
furcht; er lobte diefe, er fchalt andere, und Franz entſchul⸗ 
digte ihn bei fich felbft, wenn er zu bemerken glaubte, daß 
er fih einigemal in zu erhabene Autorität verfegte, und 
einen plöglihen . Zorn über Nachläſſigkeiten übertrieb ober 
erbichtete, um nur dem Fremden die ganze Größe ſeines 
Weſens zu zeigen. 

Sie kamen an das Ufer des Fluſſes, und wollten von 
da auf einem andern Wege in das Dorf zurück kehren. Hier 
war eine Niederung und ein friſcher rinnender Bach, der 
die grüne Gegend durch feine mannichfaltigen Krümmungen 
anmuthig erfrifchte. Eine Mühle lag reizend im runde, 
Franz nahm feinen Weg dahin, doch das Bataillenpferb 
Fourdans und Römer fohienen ungern dieſe Richtung einzu= 
ſchlagen, denn der Neiter hielt es zurück und winkte dem 
voreilenden Franz. Warum nicht hier? fragte dieſer. Ei, 
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fagte der Alte, der einfältige Müller hält immer böfe Humbe, 
die die Pferde leicht fcheu machen, auch ift feine Knittelbrücke 
felten im Stande, und ver Grobian läßt fi von mir nichts 
fagen, weil ich eigentlich mit feiner Pachtung, die eine B- 
nigliche ift, nichts zu thun habe. 

Verſuchen wir es doch, fagte Franz, den die einfame 
Lage der Mühle reizte, und Römer mußte wider feinen 
Willen folgen. Zwei Hunde ftürzten wirklich klaffend aus 
der Thür, vie aber ein lautes Pfeifen gleich zurück rief; hier⸗ 
auf trat ein langer Mann heraus, deſſen ſchalkhafte Miene 
auf Berftand deutete; jo ernithaft, ja faft ebrerbietig er auch 
grüßte, fo fonnte er doch ein fatirifches Lächeln nicht unter 
brüden. Nömer warf ven Kopf zuräd und fchob feinen 
preiedigen Hut nur ganz nadhläffig. Der gottlofefte Menſch, 
fagte er, als fie vorüber. waren, weit und breit in ver gan- 
zen Gegend umber, dieſer Herr Zipfmantel; er reſpektirt 
durchaus gar nichts und weiß alles in der Welt amı beften. 
Räſonnirt auch über Krieg und Solvaten, und hat Doc nie 
mals. einen Feldzug mitgemadht. Die ganze Gegend bier 
gefällt mir, alle Unterthanen und aud) die Nachbarn find zu 
loben, aber fo oft ich hier in den Grund und an diefe Mühle 
fomme, fo ift mir, al8 wenn ich alles Zutrauen zu mir und 
allen Glauben an die Menfchheit verlöre. Mein Brauner 
hat auch denſelben Abſcheu, er will niemald dem Neſte 
ba vorbei. 

Am Mittage glaubte Franz zu bemerken, daß Adelheid 
fih mit Sorgfalt gefhmüdt habe. Ste warb einigemal, als 
er fie anrebete, roth, fie antwortete nicht ohne Verlegenbeit, 
jo ſehr fie fih auch zu bezwingen ſuchte. Sie lehnte es nicht 
ab, fih malen zu Laffen, und man warb einig, daß man 
bie Morgenftunden, fobald die Mutter nur aufgeftanven 
fei, dazu anwenden wollte. Der Diener brachte einen Brief, 
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ben die gnäbige Fran fogleih erbradh, er enthielt auch eine 
Einlage, welche fie ver Tochter gab; Diefe nahm das Blatt, 
wie befhämt, und verbarg es fogleich „unter dem Teller. 
Franz glaubte, ven Namen Binder zu hören. . 

Auf feinem Zimmer ftellte er vielerlei Betrachtungen 
an. Sein Malergeräth war mit feinen übrigen Sachen auf 
ver Poſt angefommen, aber die größte Freude machte e8 
ihm, als am Abend der Poftillion blie8 und fein Freund 
Gotthold vom Wagen fprang, der ſich auch fogleih mit 
einem Briefe vom Sohn des Haufes der Yamilie vorftellte. 


Durch Gottholds Gegenwart warb die Gefellichaft des 
Schloſſes belebter, und Franz. fühlte ſich behaglicher und 
freier, da der Freund fein Geheimniß ganz kannte. Auch 
Gotthold war ein Freund der Malerei, und ergößte fich 
vorzüglih, Carikaturen mit einer freien und geübten Hand 
zu entwerfen, durch die er Adelheid oft zum Lachen zwang, 
welches indeß der hochgeftimmte Franz übel empfinden wollte, 
welcher behauptete, vergleihen Fragen lägen gänzlich außer 
dem Bereiche der Kunſt. Er gab zugleich nicht undeutlich 
zu verftehn, fo weit ed nur irgend die Artigfeit erlaubte, 
daß e8 von weniger feinen Empfindung oder Bildung zeuge, 
wenn man fi) an dergleihen Mißgeftalten ergögen Tönne. 
Dod Adelheid, welche ihm fehr gut begriff, lachte nur um 
jo berzliher. Das Vertrauen der Mutter, die von Natur 
freundlich und gütig war, ſchien aber Gotthold durch feinen 
frohen Muth gänzlich gewonnen zu haben. Er war ſchon 
am erftien Tage wie das Kind des Hauſes, und durfte fi) 
alles erlauben, worüber der ernfthaftere Römer mande fin- 
ftere Miene zog, weil er meinte, ver junge Daun verlege 
feine Würde und möchte wohl nicht unterlaflen, ihn eben- 
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falls bei erfter Gelegenheit lächerlich zu machen, vorzüglich 
da der Satiriker bei feinen Streifzüügen and) fogleich mit dem 
verdächtigen Waflermüller Zipfmantel eine Art von Freund⸗ 
ſchaft errichtet hatte. 

An einem ſchönen Vormittage ging die Gefellfchaft nad 
einem Heinen Weinberge fpazieren, ver heiter und anmuthig 
lag, und zwar beſchränkte, aber Liebliche Blicke auf niedere 
Hügel und Waldwiefen gewährte. Gotthold war mit ver 
Mutter vorausgegangen, und Adelheid fette fi auf eme 
Bank, um der heitern Landſchaft zu genießen, indem aus dem 
Buſche einige Nadıtigallen im zärtlichen Geſange wetteiferten. 
Franz fette fih zu ihr und fagte bewegt: willen vie Men» 
fhen nun wohl, was fie wollen, die nur immer nach dem 
Ternm und Fremden mit Haft und Unruhe rennen, und 
nur im warmen Clima, in berühmter Gegenden die Natır 
ſchön finden können? Hier, in diefer frienlihen Umgebung, 
von diefen Blüthenbäumen umbuftet, von diefen Tönen um- 
flattert, der Ruf des Pfingftvogel8 aus dem Walde vor uns, 
biefe füß bewegte Luft, und der Blid auf das Grüne ver 
Birken und Lerhenbäume dort in das Blau des Haren Him- 
mels binein, wüßte ich doch nicht, was jeßt tiefer und inni- 
ger das Herz bewegen, was mehr entzücden und rühren könnte. 

Es freut mid, daß Sie fo denken, fagte Adelheid, denn 
es verbrießt mich oft, wenn Weitgereifte, oder Naturkenner 
durch Studium und Reifen fo weit gefommen find, vaß fie 
eine Gegend, wie die unfrige, gar nicht mehr beachten, noch 
weniger lieb gewinnen können. Der Frühling ift allenthalben 
ein lieblihe8 Wunder, wo nur irgend Bäume knospen und 
blühen, und Blumen die Augen aus dem Graſe . richten. 
Und fo wenig ich auch gereifet bin, fo glaube ich doch ſchon 
jo viel erfahren zu haben, daß eine gewiffe Rührung, eine 
janfte Schwermuth oder Sehnfucht, welches das Kleinleben 
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der Natur, wie biefes bier, in uns erregt, größere Lands 
ihaften, Gebirge und weite Ansfichten nicht hervor bringen 
können. = 
Ich glaube das nehmliche erlebt zu haben, fuhr Franz 
fort, und ob ich gleich viele fchöne Gegenden gefehn habe, 
fo möchte ich do die Empfindungen meiner Jugend in Wald 
und auf Wiefen, in den Birkenwäldchen unferer Gegend, je 
in den finftern Kieferwäldern, wenn der Luftzug bin und 
her durch die taufend Nadeln mufizirt, nicht aufopfern, went 
ih ..fie mit den trunfenen Gefühlen unbedingt austaufchen 
jollte, die die Schweiz oder Italien in ihren großen Naturs 
gemälden und gönnen. Auch entdeckte ich nach meiner Rüd- 
fehr mit Freuden, daß ich für das Kleine, beſchränkt Eins 
heimifche, und für die ftillen Zauber, die daraus hervorquellen, 
noch denfelben frifhen Sinn meiner Kindheit behalten. hatte. 

Die Natur, fagte Adelheid, wo fie nicht ganz in Moor, 
Sanpflähen und Haidekraut wie abgeftorben ift, rührt ung 
immer durch ihre unverfälfchte Wahrheit. Sie ift und bleibt. 
die fchönfte Kinder- und Erziehungsftube. 

Sie hat fih auch meiner ſchon frühzeitig recht liebreich 
angenommen, bemerkte Franz. 

Und doch, fagte Adelheid lachend, haben Sie die Haupt» 
ſache nicht von ihr gelernt. 

Und die wäre? fragte jener begierig. | 

Eben die Wahrheit, Aufricdhtigkeit, ſchlichte Treue, ante 
wortete Adelheid mit einigem Nachdruck. Alle Ihre Hand» 
lungen, Ihre Blide und Worte fagen mir, daß Ihnen an. 
meinem Wohlwollen etwas liegt, und body, junger Herr, 
bintergehn Sie mich, und zwar nicht fein, nicht fo, daß man 
es entſchuldigen könnte. Und was meine Eltern Fünftig dazu 
fagen werben, beſonders mein Vater, weiß ich noch gar nit. 

Was meinen Sie? fragte Yranz äußerſt betreten. 
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Sie wollen ein Maler feyn, fuhr Adelheid fort, mb 
fhon beim erften Eintreten an jenem Abend durchſah ich Ihre 
Maske. Wenn Sie ein Künftler waren, ‚wozu denn jene 
forfchenden Blide, jenes Prüfen meiner Mienen, und beren 
meiner Mutter? Ihre Malerfahen kommen an, und vieles 
ift zerbrechen, verbarben, das alles ijt Ihnen ſo gleichgültig, 
wie ich es nicht einmal dem Dilettanten, viel weniger dem 
Künftler verzeihe. Und nun liegen Sie bier auf Der Lauer, 
um, wer weiß was, wie ein Herzensſpion zu beobachten und 
zu erkundigen, und mein fataler Bruder ift mit im Complott. 


Franz entwidelte plötli aus ver höchſten Angft und 
Berlegenheit dreiften Muth und Vertrauen, er erhob fih 
vom Sit und ftürzte fid) zu den Füßen des ſchönen Mäd— 
hend. Nein, nur das nicht, rief Adelheid, das paßt bier 
an biefem zugänglichen Orte gar nicht, und ift in unferm 
Lande gegen das Coſtüm, — da kommt aud) meine Mutter. 
Ich danke Ihnen, Herr Wagner, rief fie ganz laut umd 
lachend, daß Sie mir das Gänſeblümchen va haben pflüden 
wollen; es verlohnt fih nicht der Mühe, doch will ich es 
aufbewahren. 


Sie gingen nad) dem Haufe zurüd, Franz verftimmt 
und Gotthold, der den Zuſammenhang errieth, ſchäkernd und 
Ipottend. ALS die Freunde allein waren, rief der Luftige: 
nun, Du haft Dich alfo erklärt, und es ift entjchienen ? 


Nichts weniger ald das, fagte Franz. Das boshafte 
Kind macht fi) eine Freude daraus, mich zu Ängftigen. Gie 
hat gemerft, daß ich fein Maler bin, und eben als Du hinzu 
trateft, wollte ich fie um Verzeihung bitten. Ich feh’ es 
auch voraus, daß fie mid nie wird zu einer umftändlichen 
Erklärung kommen laſſen, darum mußt Du ihr, bei erfter 
Öelegenheit, alles jagen. Deine Faffung ift ruhiger, Du 
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wirft als Freund für mich fprechen, mid) entf&huldigen und 
ihr meine Leidenſchaft entveden. 

Ein feltfamer Auftrag, bemerkte Gotthold; aber wenn 
ih ihn übernehme, fo mußt Du mir aud) erlauben, ihn auf 
meine Art auszuführen, denn mir gegenüber wirb fie noch 
ſpaßhafter und toller fidy geberven, und es gäbe nichts Er: 
bärmlichers, als wenn ich ihr dann mit Wehmuth, Elegie 
und fentimentalem Ernſt gegenüber ſtände. 

Thue, wie Du c8 fannft und willft, fagte Franz refignirt, 
denn ich jehe wohl, daß ich hier eine einfältige Rolle über- 
nommen babe, der ich nicht gewachſen bin. Wenn fie nur 
erfährt, weshalb ich dieſe Maske angelegt babe, und daß 
ich fie innig liebe. Mag es dann fommen, wie ed will, id 
bin auf alles gefaßt. 

Berzweifle nur nicht, rief Gotthold, da fie Dich fo nedt 
und quält, fo ift dies vielleicht gerade eine Vorbedeutung 
ihrer Neigung: denjenigen, ver und gleichgültig iſt, läßt 
man laufen. 

As wenn junge übermüthige Mäpchen, bemerkte Franz, 
nicht denjenigen oft auf ausgeſuchte Weife marterten, der 
ihnen recht zuwider ift. 

Die Manier ift dann etwas anders, tröftete Gotthold, 
das gejchieht dann auch nicht in der Einfamfeit, ſondern in 
der Gefellfchaft boshafter Freundinnen. Und überhaupt muß 
der Mann den Muth nie finken laffen; ic) dächte, wenn man 
fo recht und innig liebt, fo müßte biefe Liebe auch unaus⸗ 
weichlich das weibliche Herz entzünden. Sonft fpredit, ihr 
Liebhaber, mir nur niemals wieder von magiſchen Kräften. 

Wenn fie aber ſchon verfprochen tft, ſchon den Bräutigam 
erwartet? fagte Franz traurig. 

Sp fieht fie mir nicht aus, bemerkte Gotthold. Doch ' 
genug, Freund, ich will jet wieder an meine Arbeit gehn. 
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Wieder Verzerrungen ? fagte Franz. 

Nein, antwortete jener, diesmal wird ed etwas Großes, 
Idealiſches. Du folft felbft überrafcht werden. Aber m- 
ausſtehlich ift e8 doc in eurem Lande, das immerwährende 
unrihtige Sprechen anhören zu müflen. Diefe ewige Ber: 
wechslung des „Mira und „Mich“ könnte einen Rechtgläubi- 
gen zur Verzweiflung bringen. Dabei ift das ‘Ding fo charak⸗ 
terlos, fo recht eigentlich infipive, daß man e8 nicht einmal 
zum Spaß in Comödien oder Erzählungen nachahmen kam, 
denn es würde bloß albern auftreten. Das ift aber nicht 
wahr, was Du mir fonft wohl von Deinen Landsleuten er- 
zählt haft, daß fie ohne allen Unterfchien bald „Mira bald 
„Mich« gebrauhen. Ich glaube, zu bemerken, daß es Sel- 
ten giebt. Hier im Haufe (Adelheid ausgenommen, die rich- 
tig fpricht, e8 wäre auch für eine Geliebte entfeglich, fo wie 
bie übrigen zu prudeln) herrſcht offenbar der Accufativ vor: 
bie alte gnädige Yrau braucht ihn beftändig; ob ich gleid 
erforfht und ausgegrübelt habe, daß ein fo feiner Geift, wie 
ver ihrige, auch hier gründliche und tieffinnige Unterfchiebe 
madt, für die fih aud wohl von einem denfenden Gramma- 
tifer etwas fagen ließe. Sie behandelt die Sache nehmlich 
mehr aus dem Geſichtspunkt der Dialekte. Der Accufativ, 
als der tonifche oder attifhe, erfcheint ihr vornehmer und 
edler, daher braucht fie ihn unbevingt gegen ihre Domeftifen. 
»Chriftian, geb’ er mich das Fleiſch, — nehm’ er mich bier 
den Zeller weg, — Fanchon, thu’ fie mich die Mütze auf. — 
Gegen uns aber, wo fie vemüthiger und höflicher erfcheinen 
will, braucht fie faft ftetS den borifchen Dativ und fagt daher 
ganz richtig: „geben Sie mir das Salzfaß;“ — nur geht 
fie freilich in der Confequenz fo weit, daß fie auch fagt: 
«wenn Sie wohl geruht haben, joll es mir freuen. — Sn 
deſſen ift jedes Syſtem, jede folgerechte Lebensweife fchon 
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immer etwas Löbliches, und Du haft mwenigftens darin un- 
recht, wenn Du von den Rednern Deines Landes ausfagft, 
daß fie die Anwendung dieſes Caſus dem blinden Glüde, 
dem Zufalle, oder unbeugfamen Fatum überlaffen. Sie ven 
fen über den Öegenftand; und warum will man fie zwingen, 
ihn jo, wie der eigenjinnige Adelung anzujehn? 

Bei Tiſche mußte Franz wirklid das beftätigt finden, 
was fein Freund beobachtet hatte. 


Gotthold machte fich feit einigen Tagen mit zwei gro— 
Ben Bildern viel zu thun, die er grau in grau malte, dann 
auf Holz leimte und fle von dem Bebienten Chriftian aus⸗ 
ſchneiden lieg. An einem Nachmittage, an weldhem Franz 
mißmuthig im Felde herumftrich und die Mutter fchlief, fand 
er ©elegenheit, ven Auftrag feines Freundes auszurichten. 
Er erzählte vem Fräulein, daß Franz allerdings fein Maler 
jei, wie fie richtig errathen habe; er ſei von guter Yamilie, 
reih, ohne Eltern und in einem halben Jahre Herr feines 
Bermögens, welches ein Oheim in Schlefien verwalte. Daß 
er aber, jo beſchloß er, als ein junger Thor bier aufgetreten 
ift, daran find nur Ihre Reize Schuld, die ihn, ald er Sie 
im vorigen Winter in Berlin auf einem Balle fah, fo bes 
fiegten, daß er feitvem feiner. Sinne nicht jo recht mächtig 
ift. Da er nicht tanzte, und fid) in einer melandolifchen . 
Berborgenheit hielt, jo konnte er Ihre Schönheit um fo 
mehr beobachten. Da fiel ihm die alte Yabel ein, die ſchon 
oft geipielt ift, vaß er um fein felbft willen geliebt feyn 
möchte, und zwar gerade von Ihnen; fo dachte er fich dieſen 
wigigen Plan aus und legte feine undurchdringliche Maste 
an, ftümperte als Maler, ſah Ihr Gefiht in allen Beleudy- 
tungen, lernte alle Ihre Mienen auswendig und wurde im⸗ 
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mer thörichter. Nun aber ift er in Verzweiflung, weil er 
von Römer gehört hat, daß Sie in dieſen Tagen Ihren bes 
flimmten Bräutigam erwarten. 

Kennen Sie diefen Bräutigam? fragte Adelheid. 

Auf feine Weife, antwortete Gotthold, ich bin auch fo 
wenig wie mein Freund auf feine Bekanntſchaft begierig. 

Dennoch, antwortete fie freundlih, werden Sie einen 
fehr intereffanten Mann in ihm finden. 

Ic zweifle, rief jener. Laffen wir, meine Gnäbige, 
diefen futalen Diskurs, und fagen Sie mir lieber, welde 
Hoffnungen ich meinem armen Yranz bringen darf. 

Adelheid ftand auf und ſah aus dem Fenfter, dann kam 
fie zurüd, al wenn gar feine Unterrebung zwifchen ihnen ftatt 
gefunden hätte. Es regnet, fagte Gotthold, ich habe es ſchon 
feit einiger Zeit beobachtet, und ber arme Franz wird naß 
nah Haufe fommen. Und Sie jagen mir nichts über ihn? 

Adelheid fah ihn ernfthaft an, und lachte dann laut auf. 
Sie find fehr dringend, fagte fie nachher, ih muß noth— 
wendig auf den Argwohn gerathen, daß alles dies nur wie 
der eine neue Maske ift, und Sie ver eigentliche Lieb: 
haber find. 

Der Himmel fol mid, behüten! rief Gotthold Lebhaft 
ans; nein, nur die Freundſchaft kann mic dahin bringen, 
foldyen ängftlihen Dialog zu führen. 

Nun jo endigen wir ihn, antwortete Adelheid: die Sache, 
durch Profuration verliebt zu ſeyn, ift überhaupt zu neu, als 
daß ich mich fo ſchnell in fie finden könnte. 

Wäre es nicht der Abkürzung wegen gut, fragte Gott⸗ 
hold, dem Franz einen Stein um den Hals zu binden, und 
ihn jo in den Strom zu werfen? 

Noch nicht! rief Adelheid, dies lebte Mittel fann ung 
nie entgehn; ein vernünftiger junger Mann wird noch viele 
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andre Auswege haben. Warum will er denn nicht liebens⸗ 
würdig feyn, und jo übermenſchlich vortrefflih, daß ich mich 
ihm auf Gnade und Ungnade ergeben muß? 

Sie haben Recht, antwortete der Freund, er foll, er 
muß, und wenn er nicht alle Regiſter feiner Herrlichkeit auf⸗ 
zieht, ind Waſſer mit ihm! | 

Er ging wieder an.feine Arbeit, tröftete dann feinen 
Freund, und am folgenden Tage, als der alte Römer aud 
bei der gnädigen Frau gejpeift hatte, begaben ſich dieſe und 
Adelheid in den großen Saal, wo Gotthold feine beiden 
Bilder aufgeftellt hatte Das eine war eine ſchlanke, vors 
fchreitende Figur, mit leicht ſchwebendem griechiſchem Ge- 
wande, die Schultern frei, jugendlichen Angeſichts; Die zweite 
ein bärtiger, fitender Mann, ganz bekleidet und in breiteren 
Formen, auch älter, der auf feine ausgeftredten Hände nieder 
ſah. Als die Eintretenben. fi) gejegt, die Bilder betrachtet 
hatten, und alle nicht wußten, was fie Daraus machen follten, 
erhob fid) der übermüthige Gotthold in einem Anfall feiner 
tollen. Laune und hielt an die Verfammlung folgende Rebe: 


Berehrtefte Zuhörer! | 

Indem ich feit einigen Tagen von dem Vorſatz bewegt 
wurde, dieſem theuren Haufe ein Andenken meines Daſeins, 
einen Dank, wenn auch nur Heinen, für die Gaſtlichkeit und 
Freundſchaft, vie ich hier genofjen habe, zurüd zu laſſen, 
kam in ben feierlichen Stunden der Mitternacht die Bes 
geifterung zu meinem Lager, und in kurzem Verkehr mit ver 
göttlihen wußte ich fogleich, was mir zu thun obliege. Wohl 
Hagt unfer Schiller mit Recht, daß die Götter von unfrer 
Erde entwichen feien, die den Griehen Wald, Berg und 
Fluß belebten und verherrlichten. Beſaß doch damals fogar 
jede Stadt, jeder Hain, jegliches Haus ein Bild der Gotte 
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heit, die dort vorzüglich verehrt wurde, und die auch darum 
gern verweilte. Soll ich an die Ballad ver Athener erinnern, 
an Troja's, Thebe’8 Heiligthümer, an ven Pan Arkapiens? 
Doc wir, was haben wir, was glauben wir, wenn wir audı 
einen Apollo oder Hermes jchnigeln? Das hat ja die Bild⸗ 
hauerfunft bei uns ſchon taufennmal beklagt, daß Die Veneres 
uns fo wenig bebeuten, daß wir mit diefen Amoribus nichts 
anzufangen wiffen. So wandte man fih mehr wie einmal 
zu vaterländiſchen, deutſchthümlichen, vollsmäßigen, islän- 
bifchen Göttergebilvden. Aber Freia und Thor, Odin mm 
Wovan, Thyr und Loke, fammt Balder wollten uns eben fo 
wenig aus ber ratblofen Lage helfen, denn ihnen kam noch 
weniger der Glaube entgegen, und Kenner felbft meinten: 
ihre Attribute, ihre Fabeln, ihre ganze Statur und Natur 
vertrügen fi nicht mit dem guten Geſchmack. Schon oft 
hab’ ih mi im Stillen gefragt: warum hat noch feinen 
Genius der Blitz der Weiffagung durchdrungen, uns den Ge 
ſchmack ſelbſt bildlich varzuftellen? Haben wir doch Mütter 
lichkeit und Kindesliebe, Gefeggebung und Freiheit, ja Auf 
Härung gezeichnet und geftodhen, wenn auch nur in Vignetten, 
ober in Kalendern. Warum haut man nicht den Geift ver 
Zeit in Marmor, oder Tiberalität, Humanität, die Fortfchreis 
tung des Menſchengeſchlechts, die ſich von felbft auch ver 
ſchwachen Imagination im Bilde darbietet? Hier, water 
ländiſche Künftler, geht ein neuer Weg, bier ift ein frifcher, 


unberührter Steinbruh, um Originalität zu holen, die Lor⸗ 


berfränge fallen von felbft herunter. Nun möchten Sie glau- 
ben, dieſe Figuren, da ich mid) fo ereifere, follten etwa ben 
Gefhmad, ven Zeitgeift, ven Zuftand der Finanzen, ven Amor: 
tifationsfond oder den Patriotismus varftellen; aber weit ge⸗ 
fehlt, begeiſterte Freunde, dieſe Einleitung warb nur voran- 


gefhidt, um eine Bahn zu öffnen, die uns näher Liegt, bie 
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ung wichtiger ſeyn muß, und auf weldjer wir den Griechen 
gleich Tommen, ja fie wohl noch überflügeln können. 

Denn das ift jenen Alten immer vorzuräden, daß fie 
Bild und Sache verwechfelten; über ihre Verehrung ver 
Naturkräfte war ihnen, was wir alle noch täglich bedauern, 
der Schöpfer ſelber fchon verloren gegangen; aber als fie 
nun Stein, Holz und Erz fogar für das Wefentliche hielten, 
da war Hopfen und Malz an ihnen verloren. Deshalb’ ift 
zu befürdten, bie wir ſchon mit Begriffen Gögenbienft 
treiben, daß wir bei plaftifher Bildung dieſer gefühlreichen 
Begriffe ganz in die Anbetung des kälbernen Apis ge— 
ratben möchten. Um alfo unfere Gemüther frei zu Laflen, 
und doch der Kunſt um Originalität genug zu thun, habe 
ih als der erfte fühne Beſchiffer eines unbekannten Dceans 
ben vielleicht zu kühnen Verſuch gemacht, in ver Geftalt 
dieſes jchlanfen jungen Mannes dem fjchauenven körper⸗ 
lihen Auge ven Accufativus binzuftellen, ver in biefem 
Haufe und in der ganzen Provinz mit ausgezeichneter An⸗ 
dacht verehrt wird. Sei er alfo ver ſchützende Genius dieſes 
Schloffes, dem ſchon die Herzen jhlagen, ber jo oft ange- 
rufen, zitiet und angemenbet wird, im Gelegenheiten, wo 
andre Provinzen feinem Bruder, vem Dativ, hulvigen. So, 
wie er bier gezeichnet ift, hat dieſen feinen, ivealifchen, 
fanften Accuſativ mein Geift gefchaut, und ich bin ver feften 
Ueberzeugung, nur in biefem Vorſchreiten, in diefem leichten 
Gange, in diefer Geftalt und Geberde kann er in die Wirk« 
lichkeit treten. Vielleicht, daß der junge Erbe dieſes Hauſes 
ihn in Zukunft in Marmor geftalten läßt, nach viefer Stige, 
die aus Andacht und Begeifterung hervorgegangen ift. Des 
Contraftes wegen fitt Dort fein Bruder, der gevrüdte, be⸗ 
ſcheidne Dativ, erwartend, flatt entgegen zu kommen, ruhen, 
ftatt im Anlauf, gevrungen, breit, ſtämmig, ftatt ſchlank 
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und heiter. Trage jeder fi der theuern Anweſenden, jever 
finnige Befchauer, ob nicht fo viefe Gebilde fchon feit umn⸗ 
denklihen Zeiten in feinem Innern ſchlummerten. Wohlan 
denn, ver Berg ift durchgehauen, ver Weg nach der neuen 
und neueften Kunft eröffnet! Mir nad), ihr Jünglinge, ihr 
Genien, beflügelte Geifter, die nur darauf warteten, ven 
Himmel der Kunft von einer neuen Seite beftürmen zu kin 
nen. Wem von euch wird der Nominativ, der ſeltſam ge- 
heimnißvolle Genitiv erfcheinen? Bon dem wunberlich ver- 
rufenen Bocativus, dem frömmften der ſechs Brüder, iſt 
eine kuriofe Sage durch alle Finder im Umlauf, fo daß er 
der unmwiflenden Menge ſchon oft zum Gelächter gedient hat. 
Eben jo war Caſſandra verfpottet, jo wurde des Tireſias 
Weisheit nur zu oft mißverftanden. Aber in manchem from- 
men Bilde, das die Augen in Efftafe nad) oben dreht, von 
Carlo Dolce und ähnlihen,. habe ich geglaubt, Die Annähe- 
rung an meinen Vocativus, die Ahndung dieſes hohen 
Ideals zu entveden, wenn die Öemälvegallerien und ihre 
Kegifter die Figur aud ganz anders taufen. 

Sollen denn aber bloß diefe Caſus in der neu auf 
blühenden Kunſtſchule gebildet werden? Diefe hohen Geftalten 
bewachen ja nur den Eingang zur menſchlichen Erfenntnif. 
‚Wer fie ſchon geheimnißvoll nennt, mit welder Myſtik muß 
er dann Indikativ und Conjunftiv, das nahe ſtehende Brä- 
ſens, das hohe Perfeltum, das verehrungswürbige Plusguam- 
perfeftum begrüßen? Ein Name, vor dem ſchon ver Knabe 
fih beugt, der zum Bewußtſein erwacht. Soll ich das Fu- 
tnrum, das unbegreiflice Kind von dieſem, das Paulo post 
no nennen? Und der Infinitiv! Müßte er nicht in vielen 
Paläften als Schutzgott hingeftellt werben, da ver Große 
fhon jeit lange, der Vornehme, mit lakoniſchem Beftreben 
ihn faft einzig und allein gebraucht? Dann noch der helden⸗ 
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tühne Imperativ, dräuenden Blicks, zornig wie Ares, ftarf 
wie Thor, majeftätifch wie Zeus. Iſt erft dieſes geſchehen, 
fo wage ſich ein künftiger Prariteles oder Apelles felbft an 
die beiden Noriften ver Griechen, um das Sublimfte zu ſchaf⸗ 
fen und deutlich .zu machen, was dem menfchlichen Geifte 
vielleiht möglich iſt! Sie fehen aber, Berehrte, daß aud 
fhon, wenn wir bei deutjcher Mundart bleiben, ver Be- 
geifterung unendlich viel:zu thun obliegt. Hier ftehn. fie, die 
erſten Anfänge dieſes glorreihen Jahrhunderts, der Nachwelt 
verehrungswürdig, weil fie zuerft den Pfropf löften, ver bis 
dahin ven braufenden Champagner in der Flaſche feitbielt. — 

Adelheid hatte während dieſer feierlichen Rede das La⸗ 
chen verhalten müffen, vie Mutter hatte fie aufmerffam an- 
gehört, ohne ein Wort zu verftehn, Franz war zu ernfthaft, 
am den Spaß genießen zu können, und ber alte Römer ging 
empfinvlih fort, indem. er zur gnäbigen Frau fagte: der 
junge Herr ift boshaft, das mit dem Bocativ fol auf mid 
‚gehn, weil ich die Augen manchmal gen Himmel auffchlage. 
Woher fol uns aber Troft und Hoffnung kommen, wenn 
nicht von dort? Das alles, glauben Sie mir,. hat ihm ver 
gottlofe Müller eingeblafen;. aber es ift weder Wahrheit 
noch Menſchenverſtand in der Sache. 

Adelheid unterbrach die Ruhe, indem ſie ausrief: der 
Vater kommt! Alle liefen an das Fenſter, ihn zu begrüßen, 
dann eilten ſie die Treppe hinab, die beiden Fremden blie⸗ 
ben zurück, und ſahen den alten Herrn vom Pferde abſteigen, 
der niemand anders war, als jener Grüne, gegen welchen 
ſie ſich an der großen Brücke nicht eben allzuhöfllich betragen 
hatten. Was iſt nun zu thun? rief der erſchrockne Franz: 
iſt es doch, als wenn alles Unglück auf mich einſtürmte. — 
Nur zweierlei kann geſchehen, antwortete Gotthold mit Faſ⸗ 
fung: entweder wir nehmen ſogleich Extrapoft und reiſen 
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‚ohne Abſchied davon, und dies wäre das Mittel fin vie 
Feigheit, die alle® anfgiebt, mo noch nichts verloren tft: ober 
ih werfe mich in eine graziöfe Umverfhäimtheit, und thu, 
als wäre gar nichts Beſonderes vorgefallen. Dazu gehört 
aber, wenn es glüden joll, daß Du Dein Iucognite fahren 
Läffeft, denn wenn wir Evelleute find, jo nimmt das bie 
Hälfte der Beleidigung hinweg. 

Hand in Hand gingen bie Freunde hinab. Die. Fu 
milie hatte fi ſchon begrüßt, und Gotthold eilte auf ven 
Alten zu, umarmte ihn und rief: willlommen! willkommen! 
Aber warum haben Sie fih denn gar fo lange erwarten 
laſſen? Ich Bin Gotthold von Eifenflanm, diefer bier Fran; 
von Walthershaufen, Freunde Ihres Sohnes, und Franz 
iſt weitläufig zwar, aber doch mit Ihnen verwandt. Ber- 
zeihen Sie uns jenen Spaß, alter, würbiger Freund, wir 
Iaunten Sie recht gut, und wollten nur.fehen, ob Sie mit 
Ihrer Würde und Autorität auch wohl einige Gednuld ver 
Bänden. Und bherrlih haben Sie uns junges Bolt ohme 
alien Zorn über die Achſel angefehn; auch dafür sumfern 
Dank, verehrter Mann. 

Der Alte war wie im Sturm erobert, und konnte nicht 
zürnen. Bald mufterte man alle Familienverzweigungen und 
Seitenverwandte durch, womit fih der alte Adel fo gern, 
vorzäglich auf dem Lande beſchäftigt. Franz gemamı- durch 
biefe Iangweiligen Ausfäbelungen fo viel, daß er num fik 
eine Art von Better gelten Tormte. 


Am folgenden Tage war der alte Herr mit ben jungen 
Leuten und feiner Gemahlin im Saale. Gotthold war etwas 
belegen, was ber grüne Mann zu feiner beiden Bildern 
Magen wärbe, Ei! rief er ausl was ift denn das? Das ifl 
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hubſch, bei. meiner Seele! Die gnädige Frau fing an: der 
Mann, der da fit, ſoll ein gewiſſer berühmter Dadiv ſeyn. — 
O Weibsvolk! Weibsvolk! rief der Vater: was das ſchwatzt, 
David will ſie ſagen, und verwechſelt ſogar den berühmten 
bibliſchen Namen: aber dazu fehlt ihm Harfe und Krone. 
Es iſt offenbar der bettelnde, blinde Beliſar, wie er am 
Wege fitzt, und ein Almoſen erwartet. Recht ſchoͤn iſt ſeine 
Noth ausgedrückt, wie er ſo die blinden Augen auf ſeine 
ausgeſtreckten Hände herunter ſenkt, als wenn er jagen. wollte: 
noch habe ich ‚heute nichts befommen. Und der Große fcheint - 
mir Achilles zu feyn, wie er aus. feinem Zelte heraus tritt. 
Gotthold bejähte mit Schweigen. Sehr Sie, fuhr jener 
fort, wie ih die Gemälde gleich erkenne, wenn fie nur img 
richtigen Charakter aufgefaßt find. Es ift aber viel, daß 
die beiden Herren in der. Kunſt ſo treffiche Sachen leiſten 
können. 

Adelheid und die Mutter entfernten ſich wieder, bie 
letztere darüber empfindlich, daß ihr Gemahl die Bilder 
heute ganz anders gedentet habe, und daß Gotthold ihm 
darin Recht gegeben, der fie gefkern, wenn fie ihn auch nicht 
verſtanden hatte, doc mit andern Namen belegte. Adelheid 
fuchte ihr einzureden, daß die eine Figur wirliich Achilles 
fei genannt worden; fie glaubte dies endlich, nur Beliſar 
und Dativ ſchien ihr zu. weit aus einander zu lisgen, um 
fie meinte zulegt: der bieverherzige Römer möchte nicht gang 
Unrecht haben, daß er in Anfehung des Vocativ ſich getroffen 
gefühlt, und es wären wohl noch mehr boshafte Anfpielnu- 
gen im jener Rebe und den Bildern verborgen. . 

Au meinem Geburtötage, ver übermorgen iſt, ſagte der 
Baron, wird noch ein Freund, ein Hufarensbrift, aus Schles 
fien ankommen; auch mein Sohn Cajus wird, wie ich vente, 
alabaun hier ſeyn; dann machen wir alle, ven alten, lieben 
‚ 97° 
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Nömer mit eingerechnet, eine fröhliche Gefellichaft ans, im 
welcher .fih wohl auch die Orillen meines Prebigers über⸗ 
tragen laffen. Aber heut noch wird ein ganz vorzüglicher 
Mann, der Herr von Binder, erſcheinen; auch unſer Juſti⸗ 
tlarius wird nicht fehlen, und fo werben benn bie jungen 
Herren hoffentlich keine Langeweile empfinden, unb die Er- 
fahrung machen, daß man auch auf dem Lande in gebilveter 
und geiftreiher Geſellſchaft leben könne. 

Daran: ift nicht zu zweifeln, antwortete Franz. Im 
Segentheil kann ſich in der Ruhe des Lanvlebens, wenn fi 
einmal intereffante Menfchen zufammenfinden, mehr Geift 
entwideln, als in ber Stabt, wo alles gejpannt und umrubig 
hin und ber treibt, und die Behaglichkert kaum möglich wird, 
die doch unentbehrli ift, um ſich recht wohl zu befinden. 

Nicht übel, fagte ver alte Baron: aber ich: verfichere 
Sie, man trifft auch hier Neid und Kabale, Verleumbung 
und böfe Zungen; alles ift zwar im Heineren Mafftabe, als 
in der Stabt, aber darum nicht weniger drückend. Was 
babe ich allein mit meinem Prediger zu kämpfen, ber faft 
fie will wie ich, oder mit meinem. Juftiztar, der durch und 
dur von dem neuen Zeitgeift befeflen iſt. Dadurch wer⸗ 
dem die Bauern auch oft flugig, und ich und mein trefflicher 
Römer können nicht alle® fo durcdfegen, wie es doch zum 
Wohl des Ganzen ſeyn folltee So werd’ ich angefeindet. 
Dazu trägt manche Kleinigkeit bei. Vorzüglich, daß ich mir 
bier in der Einſamkeit angewöhnt habe, jeden Durchreifenven 
auszufragen, woher er komme, wohin er gebe; da es oft 
Bettler, Herumftreiher, oder Handwerksburſche find, fo ge 
fhieht das leicht mit einem kurzen, barfchen, gebietenden Ton. 
Ohne daran zu denken, brauche ich diefen auch bei Vorneh- 
meren, die das Ding oft übel nehmen So kam es andy, 
daß wir und neulich darliber beinah entzweiten. Auch mit 
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Frau und Tochter bin ich nicht ganz einig. Abelheid ſchlägt 
eine Parthie nach der andern ans; jetzt, denk' ich, wird fie 
ſich endlich die vortheilhafte mit meinem Freunde Binder 
gefallen laſſen. Mit meiner Geſundheit kann ich zufrieden 
ſeyn, nur daß mich Träume oft ängſtigen, beſonders ein ver⸗ 
wünſchter, vermaledeiter Traum, der mir faſt wöchentlich 
wiederlommt, und der mich immer verdrüßlich und unpaß 
macht. 

Und diefer Traum, was iſt fein Unangenehmes, fragte 
Gotthold. 

Mit der deutlichſten Umſtandlichkeit, ſagte der Baron, 
träumt mir. fo oft, daß mir der Teufel holt. ” 

Ei! ei! fagte Gotthold, mit zurüdgezwängtem Lachen, 
indem ex ſich nach dem ſitzenden Belifar wandie, der jetzt 
ſeinen Obol empfangen hatte. 

Ja, ja, meine Herren, lachen Sie, oder verwundern 
Sie ſich, aber es iſt wahr, daß immer wieder der Teufel in 
aller Perſoͤnlichkeit kommt, um mich abzuholen, bald freund⸗ 
lich, bald mit Gewalt, ein andermal, daß ich ganz unver⸗ 
ſehens in ſeinen Klauen bin. Das erſtemal, als ich die 
Sache erlebte, war es aber am denkwürdigſten. Jetzt mögen 
es dreißig Jahre her ſeyn, ich war noch ledig, denn ich habe 
erſt ſpät geheirathet. Ich war damals in Berlin und ganz 
mit den Luſtbarkeiten des Carnevals, Bällen, Opern und 
Comödien beſchäftigt. So träumt mir, ich komme aus dem 
Opernhauſe. Wildes Gedränge, Stoßen, Schreien, wie 
immer, finſtere Nacht, und dazwiſchen blitzend die rothgelben 
Fackeln. Die Wagen raſſeln vor, da, dort wird eingeſtiegen. 
Ich rufe nach meinem Kutſcher. Betäubt von dem Dunſt 
der Fackeln, von der eben geendigten Opernmuſik, von dem 
Lärmen der Bedienten und Wachen, hebt mich jemand, den 
ich nicht gleich kenne, in eine Kutſche. Der Schlag wird zu⸗ 
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geworfen, und hinten fpringen Lalaien hinauf, es fcheinen 
. wir frembe zu ſeyn. &o im vollen Sagen über die fihmale 
Drüde, dann über die breitere, nach der großen Facçade des 
Schloſſes und dem Luftgarten. Ploͤtzlich, da fie nicht Ienfen, 
theilt fi das dunkle Schloß auseinander, im Toben durch⸗ 
gejagt, die Königsſtraße, wo ich gar nicht hinwollte, hinab, 
Nun find wir im Freien, ich weiß nicht, wie. Alles finfter, 
nur das Fadellicht meiner Leute. Die flüftern, die lachen 
hinter mir, und ein Grauen befällt mid. Die fchwarzen 
Pferde rennen immer vafender, es ift fein Lauf mehr, ein 
Fliegen, ein Hinſchießen, wie der Vogel erft, dann wie ber 
Pfeil, wie die Büchſenkugel. Nun weiß ih, daß ich in ber 
Gewalt hölliſcher Beifter bin. Wir find auch ſchon in 
fürdterlihen Felſengegenden. Schwarze, fpige Klippen häns 
gen fehroff und dräuend von allen Seiten herein. So rennen 
wir durch einen ungeheuern Steinbogen, und wie die Pferve 
hindurchgeſprungen find, ſtürzt hinter mir die Granitmauer 
krachend zujammen. So geſchieht es mit einem großen ftähler- 
nen Thor. Alles bricht immer hinter mir ein, durch fo viele 
Pforten ich geriſſen werde. Es wird immer einfamer, immer 
ftillee, die Leute hinter meinem Wagen find verfhwunden. 
Es ift, ald würden weniger Pferde. Jetzt ſchleppt nur noch 
eind den Wagen. Wieder ein vunkles, unendlich langes 
Felſengewölbe; ich bin hindurch, und eben fo fält es hinter 
mir Irachend in Trümmer, Der Wagen fchiekt einen Ab⸗ 
bang hinunter, ich falle, es ift alles um mich ber verſchwun⸗ 
den. Da lieg’ ich in einem Kleinen, engen Raum, auf Sand 
und Kies, hinter mir Felſen, vor mir eine wüfte, traurige 
Dede, und ih weiß nun, daß ich verdammt bin. . Kein 
Scheuſal, kein Feuer, Hölle und Satansgebilde um mich, 
wie fie die Phantafie unferer Wärterinnen uns malt; aber 
weit entjeglicher dieſe ewige, unbefchreiblich troftlofe Einfam- 
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keit, das deutliche Gefühl, daß kein Gedaͤnke, keine Erinne⸗ 
rung, fein Gefühl durch alle bie verſperrenden Felſenmaſſen 
zum Vater der Liebe hindurch kann, Daß, kein Gedanke von 
ihm mich trifft, daß er mich vergeſſen hat, und eine Ohn⸗ 
macht, ein Verſchwinden aller Kräfte es mir auf Ewigkeiten 
unmöglich machen, wieder mit der kleinſten Faſer meines 
Gefühls, mit dem kränkſten und albernſten Kindergedanken 
irgend einen Weg zu meinem Erlöſer zu finden, Das Ge⸗ 
fühl war ſo entfeglih, daß ich mid) nach Omnalen, Berdamm⸗ 
ten und Zeufeln recht herzlich fehnte, um. nur im. Anſchaun 
anderer Wefen, in Yolterfhmerzen, in Grauen und Heulen 
mich von diefer fürdterlichften Einſamkeit zu erholen und. zw 
zerftrenen. Ich erwachte enblich, aber noch den. ganzem. Tag 
verfolgte mich diefe Empfindung. : Ich glaubte meiner Tälte 
Ihung Herr zu. werden, ich verwies mir bie. Tollbeit, und 
wollte über ven. Gedanken lächeln, daß Gott der Herr mei⸗ 
ner, oder irgend eines Weſens vergefien könne. . Aber bie 
ungeheure Wahrheit deſſen, was ih im Schlaf erlebt Hatte, 
überflügelte alle die Troſtgründe, die mir. die Vernunft. geben 
wollte. Und war denn mein alltägliches, wüſtes, gedanken⸗ 
leeres Leben etwas anderes, als das, was ich im Schlafe 
geſehen hatte? Dies Schwagen. in den. nüchternen Gefell- 
Schaften, dies Umtreiben in langmweiligen Häufern, Klatſchen 
und Klatfehenhören, dies Suchen nad) Zerftreuung, dies Ent⸗ 
fliehen vor jenem befjeren Gefühle, dies Tyreigeiftern unter 
ſchlechten Menſchen, wo ih fo oft micy felbft belog uud 
männlich und kräftig erfcheinen wollte, alle Grundſätze mei- 
ner Erziehung, die fchönften Erinnerungen meiner Kinpheit 
mit Füßen trat: was that denn alled dies Unweſen anders, 
ald daR e3 ein Thor nad dem andern hinter mir mit ftäh- 
lernen Riegeln verſchloß? daß Felſengebirge fich zwiſchen 
mic und den Ewigen ihürmten?. War ih denn dadurch 
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nicht fchon fo einfam, wie in meinem Traum, wußte ich 
denn noch viel von ihm, neigte er ſich denn noch zu mir? 
Aber darin war ich unbeſchreiblich glüdlih, daß ich noch 
wieder zu ihm konnte, ich lebte noch, ich hatte noch vie Kräfte, 
die ich ihm verdankte, und fo war denn auch dieſer fonber- 
bare Traum die Beranlafjung, daß ich mir ein befjeres Leben 
einrichtete. Was fagen Sie dazu? 

Ich meine, antwortete Franz, daß ſich vft das Tief 
finnigſte unfers Wefene, jene noch unfichtbaren Gedanken 
zuweilen in Bilder umfegen, deren fi dann ver Traum 
bemächtiget, um unfer ganzes Sein von Grund aus zu er- 
Mae 
Aber, fagte der Baron, pielen wir ſelbſt mit uns, oder 
miſcht eine höhere Hand die Karten? 

Bielleiht, antwortete der Jüngling mit Bedenklicher 
Miene, läuft in den recht wichtigen Lebensmomenten beides 
auf eins hinaus, — Er dien von diefer Borftellung felbft 
überrajcht zu werben. 

Es ift wahr, fuhe der Alte fort, unfer eigenes Gewifſen 
arbeitet wie ein gejchidter Künftler fein ächtes Gold in mehr 
als vier Farben aus. Und freilich, was ift e8 denn wieder, 
was dieſen unbeftechlihen Werkmeifter treibt, als jene ewige 
Wahrheit, von welcher alle Wahrheit ſtammt? Nicht wahr, 
das ift nicht Freigeifterifch, ſondern chriſtlich gedacht? 

Gexwiß, antwortete Franz. Aber wie kommt es nur, 
daß Sie dennoch fo oft von jenem Traume verfolgt werben ? 

Der Baron lachte. Sehn Sie, fagte er, das madıt 
wohl ımjre konfuſe menſchliche Natur, und es ift, wie mit 
umjerm ganzen irvifchen Leben. Ich habe feinen, auch noch 
jo würdigen Mann gekannt, an dem nicht irgend etwas recht 
lächerlich und albern gewefen-wäre; feine That fällt vor, fie 
jet noch jo herrlich, groß, oder ſelbſt erfchredlich, bei ver 
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nicht, wenn man ſich genau unterrichtet, oder ſelbſt Zeuge 
feyn Tann, etwas Läppifches neben her läuft. Der befte 
Prediger anf ver Kanzel verfpricht ſich einmal, oder ſchneidet 
beim Abendmahl ein Gefiht, fo daß man ſich in ſchönſter 
Andacht in Acht nehmen muß, nicht Zu lachen. Dan ift 
gerührt, über Unglüd, Todesfall, man will tröften und bel 
fen; unb wie man die Hand umkehrt, kann einem die ganze 
Sache tomifh vorkommen. Sol man das nun den Teufel 
nennen, der fi mit feiner hochmüthigen Ohnmacht in alles 
einmifchen will und darf? ver nichts, felbft die feinften, 
flüchtigften Gefühle unbeſchnuppert und ungeftört läßt? Ober 
ift das fo fimpel bin die menfchliche Natım? Oper kommt 
beive® wieber, wie jenes menfchliche und göttliche, wovon 
‚wir vorher ſprachen, auf eins hinaus? Wenigftend bat ver 
Menſch bei jedem Schritt und Tritt Veranlafjung, über fi 
und das Wichtigſte nachzudenken. Wenn der Satan zugleid 
ein Hanswurſt ift, jo kommt er, wie gefagt, in. Jade und 
Pritfche fehr oft zu mir, und ich muß mich mit ihm herum 
balgen. Denn fo widhtig und entfeglich, wie jenes erftemal, 
ift mir fein Traum wieder erfchienen. Aber wie ein halb» 
luſtiges Nachfpiel jener Tragödie muß ich oft dem Berrüdten 
zum Spaß und SKurzweil, und doch zum Opfer dienen, denn 
wenn die Umftände auch komiſch find, wenn er jelbft auch 
läppiſch auftritt, fo nimmt er mich doch jedesmal richtig mit, 
und wenn num bie Qualen in ver fogenannten Hölle los⸗ 
gehen ſollen, ſo wache ich auf. — 

Im Garten fand die Geſellſchaft ſich jetzt wieder zu⸗ 
ſammen, ſie gingen, da das Wetter lockte, auf das Feld 
hinaus. Römer war bei den Arbeitern dort in ſeiner ganzen 
Majeſtät, und der Baron, der ihn nur noch wenig hatte 
ſprechen können, machte ſich viel mit feinem Günſtlinge zu thun. 
In der Ferne ließ ſich ein Reiter bemerken, ein langer Mann, 
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ber auf eimem Heinen Pferde faß, ven breiedligen Het ver- 
lehrt auf dem Haupt, den er vor jedem Knechte, der ihn be 
gräßte, abhob, und fid, jo demüthig verneigte, als wenn ihm 
der Fürft begegnet fe. So ven Hut jchwenlenn und fid 
tief auf den Hals des Pferbes herunter bückend kam er näher, 
ftieg ab und gab feinen Diener das Roß, worauf er zuerft 
den alten Römer mit der größten Herzlichleit in die Arme 
fhloß, dann fih dem Baron näherte, vor ven Damen ver- 
neigte und befremdet auf die jungen Freunde hin ſah. Seid 
Ihr es, alter Binder, rief der Baron, hätt ich Dich doch 
bald nicht wieder ertannt, fo haft Du Did verändert. — 
Aber Menfh! fchrie er vor Entfepen auf, indem er einen 
Schritt zuräd fprang — Du haft Dir ja ven Zopf abge- 
fhnitten! Darum hatte mir auch Deine ganze Erfcheinung 
fo etwas Wildfremdes. 

Lieber Alter, fagte der Herr von Binder mit geheimniß- 
vollen: Lächeln, nimmft Du denn auf den Geift der Zeit gar 
feine Rüdficht ? 

Sollen wir dem Baal, rief der Baren entrüftet, gerade 
das Beſte opfern, was uns zu Patrioten, zu ächten Wen- 
fheu maht? Ich dachte, mein Sohn wäre nur ein Narr 
geworden, und die jungen Herren, die in Schwärmerei un 
tergehn; aber Du, vormals preußifcher Major, Srieger, 
Deutſcher, ein Sprößling älterer, befierer Zeit, — Himmel 
und Erde! Un Dir gerade muß ic) ven Skandal erleben! 
Hätte mir einer gefagt, der Binder ift ein Spieler gewor- 
den, ex fäuft, er bat alle feine Schaafe verkauft, und zieht 
wit Bären im Lande um, alles, alles hätte ach eher geglaubt, 
als daß der ächte Menfch, ver Binder, ver Mann von Treu 
mb Glauben, fo ruchlos feinen Zopf follte abgefchnitten 
haben, als wenn er ſich nie mehr dabei gedacht hätte, als 
wenn er bloß ein Büſchel Haare, mit Seivenband ummiselt, 
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gewejen ‚wäre. DO Du — Ihr — o Sie fataler Mann Sie! 
Ya, dahin wirft Du es noch bringen, daß ih Dih Sie 
nenne! Sie! das if Alles geſagt. Sieht er nicht von hin⸗ 
ten. aus, ald wär' er unter bie Seeräuber gerathen und hätte 
Wolle laſſen müffen: wie ein Atheiſt auf feinen alten Tagen. 
Run fieht man erft wen magern Naden.und da er fchlechte 
Schultern bat. Nun warte, nun will ich auch nichts thun, 
ale Dich fragen, woron ich weiß, daß Du es nicht leiden 
kannſt. Die willit ein Origmal ſeyn? Du ftanphaft? dem 
Geift der Zeit! Hin biſt De, aus iſt e8 mit Dir! Römer, 
fieht er nicht aus wie ein Franzoſe? 

Römer mochte nicht antworten, und der neue Gaſt war 
ſichtlich über dieſe heftige. Anrede verftimmt worden. Adel⸗ 
heid ließ fich von ihm führen und ſuchte ihn über die leiden» 
fhaftlihen Ausfälle des Baters zu beruhigen... Gotthold 
batte große Mühe, feinen Muthwillen zu untervrüden, und 
Franz ſchöpfte wiever Hoffnung, feit er. feinen Nebenbuhler 
perjönlich hatte kennen lernen. | 


Der junge Baron war ebenfalls angelommen, fo wie 
der alte Drift aus Schlefien. Dieſer hatte pie Abficht, ein 
&ut, welches. er dort in der Gegend bejaß, feinem Jugend» 
fremde zu verlaufen; auch waren beide Partheien über vie 
Präliminars Artikel einig. Es war ſchon die Rede davon 
geweien, daß nach der Bermählung der Bräutigam Adel⸗ 
heid's dieſes benachbarte Gut beziehen follte, und Franz, der 
bald mehr, bald weniger von diefen Verhandlungen mit an- 
hören mußte, war entſchloſſen abzureifen, und würde auch 
feinen Borfag vielleicht ſchon ausgeführt Haben, wenn Gott⸗ 
hold und Cajus ihm nicht immer wieder von neuem Muth 
eingeflbßt hätten. 
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Der Geburtstag des Alten wurde feftlich begangen. 
Die anffallenpfte Erfheinung auf demfelben war vie bes 
Bermalters. Für gewöhnlich, da fein Zwickelbart, vie lan⸗ 
gen Beinkleiver und kurzen Stiefeln, jo wie das Gefdhirr 
feines Heinen Pferdes noch immer den Bufaren beurkunden 
jollten, trug er fein Haar, das von ungewöhnlicher Länge 
war, kurz zufanımen gebunden, in einem dicken Zopfe. Heute 
aber hatte er e8 feiner Feſſeln entlevigt, und ber bewidelte 
fteife Haarzopf reichte ihm wirklich bi® zu ven Ferſen. Er 
wußte, welche freude fein Gönner an viefer Zier hatte, und 
darum zeigte er feinen ganzen Reichthum bei einer fo feier 
lihen ®elegenheit. Die muthwillige Adelheid, um ihrem 
Bater zu ſchmeicheln, hatte fih, wie bie ſchwäbiſchen Mäp- 
hen, das Haar in zwei langen Zöpfen geflochten, vie im 
braunem Glanze auf vem weißen Naden lagen. Um ven 
Einfall gleichfam zu entfchulpigen, Hatte fie auch die übrige 
Tracht der der Schweizerinnen ähnlich zu machen gefucht. Die 
Bevienten trugen ebenfalls alle Zöpfe, und nur die jumgen 
Fremden, fo wie der - Sohn des Haufes, und der ketzeriſche 
Binder zeichneten fi aus, den Jäger Walther noch hinzu 
gerechnet, bei welchem, zur Betrübniß des Barons, dieſer 
Zierrath auf feine Weile anzubringen war, weil er ſo gut 
wie gar feine Haare hatte. Binder, der fehr empfindlich 
war, nahm heut jede Anfpielung feines alten Freundes übel; 
ihn quälte die Sucht, einen originalen Philofophen vorzus 
ftellen, und er war fehr beleivigt, vaß man ihm bei feinem 
veränderten Coſtüm feine tieffinnigen, hinreihenden Gründe 
zutrauen wollte. Der Prediger hatte währenn dem Mittags» 
effen viel zur befänftigen, und manche Epigramme und bei- 
Kende- Antworten in die Bahn des gleihgültigen Gefpräches 
zu lenken. Adelheid fchien fich zum Beften des armen Ver⸗ 
folgten gegen ihren Bater zu erflären, und Römer, ber an 


Die Sefellfhaft auf dem Lande. 429 


Zopfwuchs alle, auch den Hausheren, bei weitem übertraf, 
war im Bewußtfein feiner höhern Vollendung. ganz ſtumm 
und ruhig, und achtete einige Scherze Gottholds fo wenig, 
wie manche auffallende Behauptungen des Pfarrer, | 

As man von Tiſche aufgeftanden war, machte fich 
Binder, der des ewigen Anſpielens übervrüffig war, mit der 
Trage an den Prediger, um nur ein neues Thema in den 
Gang zu bringen: fagen Sie mir doch, warum das Gebicht 
von Dante die göttliche Komödie genannt wird; fo viele ich 
auch: varübee habe vernehmen wollen, hat mir voch keiner 
eine hinreichende Antwort geben fönnen. 

Das wundert mich, Herr Baron, antwortete der Pfarrer, 
da die Sache nichts weniger als ein Geheimniß iſt.. Den 
Beinamen der göttlichen, divina,. hat ihr ver Autor nicht 
gegeben, ſondern er iſt erft lange uachher von Abjchreibern 
und Auslegern hinzugefügt worben, theild wohl um ihre Ber 
wunderung, theil® den Inhalt, der von göttlichen Dingen 
handelt, zu bezeichnen. Eine Combdie nannte Dante dies 
Gedicht, weil die Bifion, ob fie glei in der Hölle anfängt, 
doch im Himmel endigt, und alfo einen froben Ausgang hat, 
und jeve Geſchichte, die ſich glüdlich beichliegt, nannte man 
in jenen Zeiten, in denen man fein Theater hatte, eine 
Lomöbie. 

Schon in der helben Rede Hatte fi. ver eigenfinnige 
Binder abgewendet, und fagte zu Römer, ber ibm nahe 
ftand: was die ©elehrten doch für wunberliches Bolf find, 
das ſchwatzt gleich und ſchwatzt, ohne Zwed und Ziel. Wer 
hat nun bier von biefer weitläufigen Notiʒ etwas wiſſen 
wollen? 

Als wenn er ſeine Schullinder vor ſich hatte, antwor⸗ 
tete Römer; das fehlte noch, daß die Comödien zur heiligen 
Schrift gerechnet würden. Aber freilich, er lieſt fie gern, 


430 Die Seſeuſchaft auf dem Lande. 


befucht auch in ver Stadt das Theater gar fleihig, wenn er 
einmal hinreiſen kann. Göttliche Komödie! Das. hätte ber 
vorige Probſt hören follen. Der wärbe ihm barauf geant⸗ 
wortet haben. 

Dein Nebenbuhler, fagte Gotthold zu Franz kann eben 
fo wenig eine Antwort, als eine Frage vertragen; er follte 
nur mit Zaubftunmen ungehn, die durch Zeichen alles er- 
Hären. 

Man. fette fi wieder; ber Saal war ziemlich ange 
faut, denn auch die Frau des Predigers und feine unerwach⸗ 
fenen Kinder waren zugegen. Römer ſpielte mit der Frau 
des Hauſes Schach und der Baron ſaß im Lehuſtuhle, tief 
denkend, ihm gegenüber ver Ohriſt, Gotuhold und Franz. 
Binder hatte ſich zu Adelheid geſellt, und der Prediger 
näherte ſich bald dieſer, bald jener Partei, je nachdem ihm 
das Geſpräch der Redenden intereffant vorkam. Die Kinder, 
die noch einige aus der Nachbarſchaft herbei geholt hatten, 
haſchten ſich in ziemlicher Ruhe und Orbnung mit. einigen 
jungen Kätzchen, die fi ſpielend im Saale. umtriebhen 

Ei ja, fing der Haucherr laut am, es iſt bald ewas 
daher geſagt, vom Geiſte der Zeiten, den doch keiner geſchen 
bat, denn oft iſt es nar ein Lappen im Winde, den ein 
altes Weib für ein Geſpenſt ausruft. Soll man ſich vor 
Vogelſcheuchen vemäthig verneigen? Nichts leichter, als eine 
Tracht, eine Sitte, ein Abzeichen zu verſchreien, und es vor 
ber ſogenannten Vernunft lächerlich zu machen. Was weiß 
biefe denn überhaupt, wenn man fie darum frägt, von Klei- 
bung, Uniform, Handfchuh, Pert d'Epee, over Cocarde, und 
doch kann alles dies zu Zeiten nüglich, heilfam und noth« 
wendig feyn, ja, wenn ihm ein Volk, eine wichtige Begeben- 
beit, eim großer Enthuſiasmus Bedeutung unterlegt, eine 
Art von heiliger Autorität gewinnen. 
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Binder, der ihm gegenüber mit Unrube faß, und ſchou 
merkte, worauf biefe Einleitung hinaus wollte, Tagte wit 
Laune: ei! feht doch den neuen Zopfprebiger! oo 

Der Mann, wandte der ‚Pfarrer ein, wurde bes Zopfes 
wegen verfolgt, weil er feinen Zeitalter zuvor eilen wollte, 
die Welt war für feine Neuerung noch nicht reif genug. 

Im Schachbieten hielt Römer inne, indem er-von ber 
Seite her ausrief: Unterfchien der Stände, Herr Pfarrer! 
Nur ums Himmels Willen nicht Alles durch einander ge 
worfen. Dem Geiſtlichen feine Berüde! Sie tragen aber 
auch ſchon Feine. mehr. Das hat Frankreich damals geRiitzt. 
Als wenn ich wie der Schulze einhergehen. wollte. | 

Wir wollen. diefe Betrachtungen jest liegen laflen, fırbr. 
der Baron fort. Nach dem vreißigjährigen Kriege war.unfer 
Deutſchland gewiß im traurtgften Verfall; es konnte eim 
Wunder, eine Gnade Gottes genannt werden, daß es nicht 
völlig unterging und eine Beute vom Ausländern und Aben- 
theurern wurde Da fing das framzöflfche Unwefen an, bie 
Belt zu beherrſchen. Sprache, Sitte, Compliment, Mode, 
Halstraufen, Schuhe, Degen, wurben von dert geholt; wer 
von Adel, Bürgerſtand, Kaufmannſchaft, Zugend und Alter 
etwas gelten wollte, mußte parliren, es war feine Aufgabe, 
zu wergeffen, daß er ein Deutfcher war. Und ein Jammer 
war es freilich, daß in den Reichsſtädten, Provinzen, Heinen 
Neftern fich ein deutſches Wefen verbreitete, das im Gegenfag 
gegen den nenen Geiſt ver Zeit nichts weniger als erfreulich 
war. Dort führte man ein rechtes Winkelgaffenleben. Das 
Franzoſenthum prangte, amd fein. vornehmftes Abzeichen be 
fand in jenen verfluchter Allongeperliden, die fi mit jedem 
Sahre höher aufbaufchten, in mehreren Loden nieverwallten, 
und Rüden und Hüften deckten, indem fie oben nad) den Wollen 
fisebten, wie allgewaltige Refter,; um zwanzig Adler zu bes 
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bare Weife unterbrochen, fo daß die ganze Geſellſchaſt auf- 
fprang und zu ihm eilte. Das Wort erftarb ihm nehmlich 
plöglih im Munde, der Kopf ſank hinterwärts zuräd, und 
er gurgelte einige unvernehmliche Laute. Der Schlag hat 
Sie gerührt, mein Schaß! fagte die gnäbige Frau in ver 
höchſten Bewegung; der Pfarrer hatte die Hand ergriffen, 
den Puls zu prüfen, und Adelheib lief nach ſtärkendem Waſſer. 
Aber nur ein Augenblid, und ver Baron fand feine Stel 
Iung und Sprache wiever, und die Sache Härte fich lächerlich 
auf. Die Kinder hatten ſchon lange mit Bergnügen bemerkt, 
wie die Kästchen hinter den Zöpfen berliefen, vie fich beim 
Reden auf der Erde hin und her bewegten; der Hausherrt 
hatte es ſelbſt belächelt, daß vie Thierchen die, Haarzier fei- 
ned Amtmanns zu erwifchen fuchten, fie dann im Maule 
wegtragen wollten, und doch wieder mußten fahren: Laien, 
von welchen Anftrengungen, die hinter feinem Rücken vor 
fielen, der Schachſpieler indeſſen nichts bemerkte. Jetzt hatten 
die Kinder im Hintergrunde des Zimmers: ein anderes Spiel 
angefangen, und durch den großen Tehuftuhl, in welchem ber 
Baron faß, waren fie von der Geſellſchaft abgefonvert und 
fiherer gemadt. In dem einfameren Raume fpielten fie 
Spazierengehn und Befuche machen; die Tochter des Predigers, 
ein wildes Kind von fieben Jahren, ftellte den Bedienten ver, 
und follte ihre Herrihaft in einem fremden Haufe anmelven. 
Als Klingel jhien ihr der rückwärts hangende Zopf des 
Barons das bequemfte Möbel, und fo wenig wie den Käp- 
hen fiel e8 ihr ein, daß der Inhaber. ihr Spiel bemerken 
Tönnte, weshalb fie jo muthig und Fräftig an dem eingebil- 
deten Haufe Eingelte, daß fie den Kopf des Redenden hinten 
über riß und ihm auf einige Augenblide Sprache und Be- 
finnung vaubte. oo 

Als fih das Geheimniß enthüllt hatte, führte die Frau 
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des Predigers, felbft am meiften beftürzt, die Kleine aus ber 
Geſellſchaft nach Haufe, und Herr von Binder, der den Bor- 
fall mit einiger Schadenfreude bemerkt hatte, fagte: jo kann 
eine fo löblihe Anftalt eines Rlingelzuges, womit der ehr⸗ 
würdige Zopf wohl Aehnlichkeit bat, doch auch feine Mad 
theile haben. Die befte Rede wurde Dir darüber im Halſe 
erwürgt. Und wenn fi die Griechen fehoren, um vorne 
nicht beim Schopf von ihrem Yeinde ergriffen zu werben, 
fo könnte im Gegentheil ein neuer Simfon ein halbes Ba- 
taillon preußiſcher Orenabiere an den Zöpfen wie Füchfe zu- 
ſammen knüpfen, und fie fo als einen unermeklichen Ratten» 
fönig zur Gefangenfchaft hinter fich fchleppen. 

Diefe Aeußerung und das widerwärtige Bild waren für 
den patriotifchen Hausherrn zu flark, er ftand unmuthig auf, 
und verließ die Geſellſchaft, vie ſich auch zerſtrente, um ſich 
erſt am Abend wieder zu verſammeln. 


Sie liebt ihn! rief Franz, indem er tobend in ſeinem 
einſamen Zimmer hin und wieder ſprang; fie liebt, das 
leidet keinen Zweifel mehr, den abgeſchmackteſten aller Men⸗ 
ſchen! Kann es ſeyn, daß ſich ein edles Gemüth auf eine 
ſo ungeheure Art verirrt? Und der Elende nimmt die Hul⸗ 
digungen des ſchönen Weſens nur ſo an, als dürfte es gar 
nicht anders ſeyn. 

Cajus und Gotthold ſuchten ihn zu beruhigen, aber ver⸗ 
gebens. Der Bruder wollte an dieſe Verkehrtheit ſeiner 
Schweſter nicht glauben, und Gotthold ſagte, halb lachend, 
halb bekümmert: ſo nimm nur etwas Vernunft an in Deiner 
angenehmen Raſerei. Du biſt nun einmal im Fegefener der 
Berliebtheit, Du bift felbft freiwillig mit gleichen Beinen 
hinein. gefprungen, barum renne nur wie ein Eichlätschen in 
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Deinem Rabe hin und ber, ohne. von der Stelle zu kommen, 
aber nicht jo gewaltfam, daß der Käfig felbft in Stüde 
Brit. Es ſcheint wirklich, als wenn fie ven Ritter, der mit 
dem Zeitgeifte fortjchreitet, liebt, aber dafür ift fie. aud ein 
Weib, und launenhaft, und thut doch vielleicht alles nur, um 
Dich over den Bater zu ärgern. Denn wer kann wohl en 
Mädchen ergründen, wenn fie ihren Kopf auffegt? Um 
fage, was Du willit, es ift nur Deine eigene Schuld: wer 
lieben will, fei liebenswürbig! Das verfihere ih Dich, be 
gebe ih mid einmal in ſolch Abentheuer, fo bin ich fo reir 
zen, fo wunderbar ſchön, fo geiftreih, witig, überquellend 
von den zarteften Empfindungen, vaß ich Die Geliebte, ftelle 
fie fich, wie fie wolle, mit unmwiderftehliher Gewalt in meinen 
Zauberkreis reiße und fie magiſch bändige. Zu Füßen müßte 
fie Dir ja liegen und um ‘Deine Liebe flehen, Deine Knie 
umklammernd ſchreien: o verlaffen Sie mich doch nicht, evel- 
fter aller Menſchenſöhne! Tigerthier in Jünglings-Phyſiogno— 
mie, warum wollen Sie mid) denn in meiner Leidenfchaft, 
wie einen Fiſch auf dem Trocknen, abftehen lafjen? Cr 
barınen, holdſeliger Wütherih! So müßte fie zu Dir empor 
jammern. Aber Du Himperft und gimpelft um -fie herum, 
ſprichſt nicht halb, nicht ganz, feufzeft fo ordinär, und ver 
prehft die Augen nur fo mittelmäßig, ald wenn man nad 
dem Wetter ſieht. Wenn's einmal bei Dir rappelt, Scha, 
fo benuge das doch, und zeige ihr Deine Birtuofität im 
Kafen, vielleicht ift fie davon Liebhaberin, und. hat Geſchmack 
für das Verrückte. Kannft Du nicht ein Liebeslied improvi- 
ſiren, und zum Wccompagnement die Fenfter entzwei fchla- 
gen? Oder jo trampeln, wie Du gegenwärtig thuſt? Co 
stagcato, und im reißenden Allegro, e8 macht Effekt. Wäre 
nur ein anveres Weibsbild im Schloffe, mit der Du fie 
eiferfüdhtig machen Lünnteft, ja wenn jelbit vie Fanchon nur 
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etwas häbfcher wäre: fo würde ich biefe, zum Erxempel, 
malen, und fehen, ob die Adelheid barüber in das Gelbe 
und Grüne fpielte. 

Franz war über dieſe Troſtrede nur noch wüthender ge⸗ 
worden, ſo daß er jetzt ſein Malergeräth nahm, und es durch 
die große Scheibe des Fenſters ſchleuderte. Halt! ſagte 
Gotthold, ſo den alten Gärtner, der unten kriecht, zu treffen, 
iſt keine Kunſt; das kann jeder, der auch nie mit dem Pinfel 
getüpfelt hat. 

Das Klirren des Glafes hatte den Gärtner aufmerkfam 
gemacht, und den Bedienten herbeigeführt. Sie ſammelten 
von den Orangebäumen die Farben und Pinſel wieder auf, 
und Gotthold und Cajus waren um eine Ausrede verlegen, 
denn Franz war fo aufgebracht, daß ihm alles gleichgäftig 
blieb, 

Der iger brachte den Malkaſten wieber herauf, und 
verwunderte fi), die drei jungen Herren im Zimmer zu 
finden. Gotthold fagte lachend: das kommt vom Balgen, 
und wenn man noch immer nicht den Studenten vergeſſen 
kann. So ſtieß mich der junge Baron ins Fenſter, und ich 
die ganze Kunſtgeſchichte hinaus. Habt Ihr nicht auch mitten Ä 
das Zrampeln gehört? 

Der Särtner wohl, fagte der Zäger. Erft hat er ge 
dacht, e8 würde ein Gewitter aufziehn. Aber keine Wolte 
am Himmel. 

Nein! nein! fuhr Gotthold fort, wir drei machen ums 
zuweilen folhe Motion. Die Beine wüthen in’ ber Jugend 
gern, ſo lange ſie noch keine Gicht ſpüren. 

Laßt den Glaſer holen, fuhr er fort, als ſie allein 
waren, und komm mit uns, um zu ſpazieren, oder Dich 
drüben, bei Deinem Freunde Römer, zu zerſtreuen. 

Die jungen Leute waren erflaunt, den alten Amtmann 
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in Zhränen zu finden, indem ihn ber Baron fowohl wie ver 
Dbrift zu beruhigen fuchten. Ich gebe Ihnen mein Wort, 
fagte ver Letztere, daß ich allen meinen Einfluß beim General 
fo gut wie beim Kriegäminifter anwenden will, dag, wen 
der Tall eintreten follte, ven Sie gewiß ohne Roth befürd- 
ten, alle Unterſuchung nievergefchlagen werve. Nach fo vie 
len Jahren, und es find ja vierzig ſeitdem verflofien , wird 
man aber einen fo alten würdigen Mann überhaupt nicht 
in Anfpruc nehmen. 

Denn ih nur ‚meinen vollfiändigen Abſchied hätte! 
feufjte Römer. 

Deruhigen Sie fi, alter Freund, fügte Cajus, indem 
er ihn umfaßte, Ihrer Angelegenheit wegen babe ich mid 
drei Tage länger in Berlin verweilt, und der General, ber 
bie gnädigften Gefinnungen für Sie begt, hätte Ihnen durch 
mich gern einen volllommen authentiſchen Abſchied geſendet. 
Aber, fo fehr wir auch alle Regimentsliften von 1755, 56 
und die folgenden Fahre, big nach dem Abſchluß des Frie- 
dens durchſahen, ein mühfames Geſchäft, in welchem uns 
die Schreiber halfen, jo war doch Ihr Name nirgend anf: 
geführt. Darum verweigerte mir der General den Abſchied, 
da Sie nirgend eingezeichnet ftehn. 

Unbegreiflih, fagte Römer: er hätte aber zur Berubi- 
gung eines alten Mannes wohl ein Uebriges thun koönnen, 
und von der Form etwas abgehn. Es wäre doch zu er- 
ſchredlich, wenn ich als reis noch einmal der Regiments- 
ſtrafe als Ausreißer verfallen follte. Und Tann mich nicht 
ein andrer General einmal fchilaniren ? 

\ Gewiß nicht, fagte der Obriſt, da Sie durch einen 
wunderbaren Zufall nicht in den Regimentsliften fteben, fo 
kaun nie Nachfrage nach Ihnen gefchehen. Denn wie wollte 
man e8 Ihnen beweifen, daß Sie im Dienft geftanden ha⸗ 
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ben? Nein, alter braver Kamerad, trodnen Sie Ihre Thrä- 
nen, und fagen Sie uns, wie find Sie Hufar geworben, und 
wie fam es, daß Sie, bei Ihrem. Enthuſiasmus für den 
Stand, doch austraten? 

Herr Obriſt, ſagte Romer, zu beiderlei wurde ich ge⸗ 
zwungen. Berzeihen Sie, mein gnädiger Gönner, wenn ich 
Ihnen einen Jugendſtreich mittheile, deſſen ich mich mein 
ganzes Leben hindurch geſchämt babe, ven ich noch jest in 
einfamen Stunden bitter bereue. Mein Bater ftarb früh, 
meine Mutter, deren einziges Kind ich war, verbarb mid 
duch übertriebene Liebe. Ich hatte ſchon einige Schulen 
beſucht, war auf feiner fleißig geweſen und war von jeber 
wegen meiner muthmwilligen Streihe weggewieſen worben. 
Es fanden fi) Kameraden, vie eben fo dachten, wie ich, und 
die nächſten Straßen, wo wir in Berlin wohnten, kannten 
uns und fürdteten fich vor unfern Ungezogenheiten. Ich 
konnte mich zu keiner Deftimmung entfchließen, obgleich ich 
ſchon neunzehn Jahre alt war, und dünkte mix, fo fehr ich 
Taugenichts war, Wunder was Rechtes zu ſeyn. Es trieb 
fih ein alter Jude in der Stadt um, mit greifem langen 
Barte, den er nach Art feiner polnifhen Glaubensgenoſſen 
trug, und der auf diefen feinen Bart, ver ihm über vie 
Bruſt reichte und faft fein ganzes Geſicht befchattete, ſehr 
eitel war. Ich und mein wildes Gefolge ‚hatten uns dieſen 
Alten ſchon lange zur Zielſcheibe unfer® groben Wiges aus- 
erfehn, denn es gehörte zu ver Albernheit unfers Weſens, 
die Yuden zu verachten und zu verfolgen; ja wir glaubten, 
fo wenig wir aud vom Chriſtenthume wußten oder übten, , 
unferer Religion einen Dienft damit zu leiften, wenn wir 
auch ehrwürdige Männer der Ifraeliten Läfterten, oder, wenn 
wir es mit Sicherheit thun konnten, mißhanbelten. So ges 
lang es uns, dieſen braven Mann in das. Haus, unter 
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irgend einem Borwanbe, zu loden. Er erſchrak, als er mid 
und bie übrigen exfannte, und wohl mit Recht, denn wir er- 
griffen ihn fogleih, banden und knebelten ihn, jo daß er 
nicht fchreien konnte. Alles war zu unferm abſcheulichen 
Frevel fhon bereit geftellt. Mit Pech umb Theer (vergeben 
©ie, verehrte Freunde, daß ich mich Ihnen in meiner ganzen 
Abfcheulichleit zeige) wurde der ganze Bart, fo wie Haar 
und buſchichte Angenbraunen eingefeift, alles in einander 
frifirt, fo daß der Greis einen eben fo fürchterlichen als 
wibrigen Anblid gewährte, und fo aufgefhmüdt ſtießen wir 
ihn wieder auf die Straße und an das Tageslicht hinaus. 
Die ganze Fifcherftrake, ganz Cöln gerieth in Aufruhr. Der 
Arme wußte nicht, wohin er ſich retten follte. Erſt Hundert, 
nachher ‚wohl taufend Gaflenjungen verfolgten ihn heulend, 
ſchreiend durch die Stadt, bis zur Spanpauer Straße. Er 
warbe noch mehr gemißhandelt, jo daß endlich die Wache 
berbeilommen und ihn fchügen mußte. Was uns ein herr 
licher Spaß gefchienen hatte, gewann aber bald ein ganz 
anderes Anjehen. Die ganze Judenſchaft lam klagend ein, 
und die Obrigkeit nahm die Sache höchſt ernſthaft. Zwei 
von meiner Kotte entflohen, und der britte kam in das Zucht- 
haus, nachdem er an dem Pranger geftanden hatte und aus 
gepeitfcht war. Mich rettete von diefem Elend ein Wacht 
meifter, ven ich fchom feit lange kanute, und der mich immer 
zum Rekruten gewünfcht hatte. Ich ließ mich bei den Ziethen⸗ 
hen Hufaren einkleiden, und da ber fiebenjährige Krieg eben 
ausbrach, fo wurde jede Unterfuhung in Anfehung ‚meiner 
Berfon abgewiefen, und ich rückte mit dem Regimente aus, 
Mein Hauptmann, ein rober, wilder Menjch, freute fich über 
dieſe Geſchichte, ich mußte fie ihm oftmals in Gegenwart 
feiner Kameraden erzählen, und ein fchallendes Gelächter 
unterbrach mich bei jedem Worte. Der Schwan, wie vie 
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Herren die Bosheit nannten, trug mir manden Thaler 
Trinkgeld em. Sie meinten, ich fei vom Himmel fo recht 
eigentlih zum Hufaren geichaffen, roh, wild, unmenjchlich 
müſſe ein folder feyn. Se unaufgellärt, fo abgefchmadt 
achten damals auch noch Leute von. Stande. Unfer Bater 
Ziethen war freilich ein ganz anderer Mann. Lentfelig, milve, 
fromm, ein Feind alter müften Streiche, und ein Beftrafer 
der Bosheit, auch wenn fie in Feindes Land ausgeübt wurde, 
fo zeigte er fi immer, wenn dergleichen vor fein Ohr kam. 
Er, der große Held, zeichnete mich‘ bald aus. Auch warb 
ich mit- ©ottes Hülfe ein ganz anderer Menſch. Im Ber- 
laufe des Krieges war ich bei den meiften gefährlichen Din- 
gen und den großen Schlachten zugegen. In ben lebten 
Yahren hatte ich's bis zum Wachtmeifter gebracht. Als nım 
Friede wurde, und wir zurüd famen, wurden dann die Regi- 
menter ergänzt, und das meinige hatte gan; vorzüglich ge⸗ 
litten. Da wurden nun Offiziere gebracht und Gemeine, 
möcht’ ich vo fagen, von allen Eden ver Welt, und mir 
wurde ein junger Cornet vorgefegt, der noch niemals Pulver 
gerochen hatte: Das Bürſchchen wollte alles befler willen, 
felhft ven Hauptmann und Majer tadeln, ja e8 nahm ſich 
heraus, über unfern ehrwiürbigen Feldherrn zu fpotten. Vater 
Ziethen erfuhr davon nichts, hätte auch wohl nur darüber ges 
lächelt, wern er es gewußt hätte. Ich aber, ver ich jünger 
und feuriger war, konnte den Unfug nicht vertragen. Ich 
fette daS junge Herrchen darüber zur Rebe, und nun ſchwur 
er mir alles Bittere und Böfe. Der Offizier, wem er will, 
fann feinen Untergebnen auf das Aeußerfte treiben. Ich 
hatte Berbruß über Verdruß. Bei einem- Manöver, ale 
wir nicht weit von der fächfifchen Grenze waren, nahm ich 
meinen Vortheil fo gut in Acht, daß id mich mit dem Nafe- 
weis allein befand. Ich forverte Genugthuung, er wollte 
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ausweichen, drohte, gab gute Worte, aber ich zwang ihn 
endlich, den Säbel zu ziehn. Er war ımerfahren, mode 
nicht Muth im Ueberfluß befigen, kurz ich traf ihn mit 
einem Hiebe in ber Achfel, daß ihm der ‘Degen aus ber 
Sand fil. Ich fah ſchon Hufaren herbeifprengen, ſchnell 
wendete ih um, und war im Sädfifhen. Hier verbarg ih 
mich und fand bald einen würdigen Amtmann, wo id bie 
Oekonomie lernte. Nach Yahren wagte ich es denn, in mein 
geliebtes Baterland zurüd zu kommen. Erft hielt ich mid 
im Schlefifhen auf. Jetzt bin ich feit ſechszehn Jahren anf 
diefem Gute, auf weldhem unfer Herr mich nit als Diener, 
jondern als Freund behandelt. Sehn Sie, Herr Obrift, fo 
ward ich aus Noth Soldat, und eben fo aus Zwang ver 
ließ ich den geehrten Stand wieder. Sie können nun aber 
wohl auch begreifen, warum ich jo jehr wünfche, einen fürm- 
lihen Abjchied vom Regiment in Händen zu haben, damit 
ich die letzten Jahre meines Lebens ruhig binbringen könne, 
and böfe Träume mir nicht mehr Gefangenſchaft und fchimpf- 
liche Strafe in den langen Winternähten vorführen mögen. 
Der Obrift erwieberte nach diefer Erzählung: wadrer 
Dann, wie evel, daß Sie fo von den wilden Tagen ihre 
Jugend felber jprechen können. Das ift mehr als eine ge 
wöhnliche Beſſerung. Das Gute muß ſchon immer, aud in 
ven früheften Jahren, in Ihrer Seele geſchlummert haben, 
Willen Sie, rief der alte Hufar mit der größten · Leb⸗ 
haftigfeit aus, wen ich Alles zu danken habe? daß ich ein 
Menſch, und daß ich ein guter Menſch bin? 
Nun? fagte der Obrift; Sie machen mid) begierig. 
Ihm, ſprach jener mit Enthuſiasmus weiter, unferm Gel- 
lext, unferm frommen Weiſen, von bem die jeßige überkluge 
Zeit nur noch jelten fprechen mag. Unfer Regiment war drei» 
mel in Leipzig. Der große Friedrich hatte es auch nicht ver 
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Shmäht, ven damals berühmten Gottſched zu fprechen, und fich 
von Gellert einige feiner Fabeln vorlefen zu Lafjen. Ich hatte 
mih wahrlih nicht viel um Bücher befümmert, aber dieſe 
Fabeln wußte ih doch auswendig. Sie prägen ſich auch 
ganz von felbft dem Gedächtniſſe ein, fo einfach und natär- 
ih find fie alle. Jedermann muß meinen, wenn er den 
Gedanken gefaßt hätte, würde er ihn auch in feinen andern 
Worten ausgeſprochen haben. Mit feinen geiftlichen Liedern 
ift es derſelbe Fall. So ließ es mir feine Ruhe, ih mußte 
ven Mann jehen, den mein ganzes Herz verehrte. Es war 
freilich fchwer,. bei ihm vorgelaffen zu werden: wie konnte 
ih auch, als gemeiner Hufar, eine folhe Auszeichnung. fors 
bern. oder erwarten? Indeſſen fammelte ich an einem Vor⸗ 
mittage meinen- Muth, ih hatte feine Yreiftunden ausge⸗ 
fundfchaftet, und ftand nun im. Borzimmer. Mir fchlug das 
Herz gerade fo, als damals, da ich das erftemal in ven 
Feind einhanen follte, vielleicht noch mehr. Er mußte fid 
gewiß vermunbern, was. ein Soldat bei ihm wolle, denn es 
dauerte lange, ehe ich eine Antwort erhielt. Endlich kam 
denn die Erlaubniß, daß ich das Heiligthum betreten durfte. 
Fa, meine Herren, ich nenne dies Studierzimmer gewiß mit 
Recht fo, denn mir war es, als wenn ich zu den Apofteln 
oder Patriarchen eingehen ſollte. Er ſaß in einem dunkeln 
Dberrode. an feinem Schreibtifche, ein Keiner, feiner Mann, 
mit blaſſem Gefiht und magerem Körper. Die Perüde hing 
feitwärts an der Wand, und ein Käppchen von violettnem 
Sammt bevedte das ehrwürbige Haupt. Hinter ihm war 
ein hohes Fenſter in. ver Mauer, durch welches der Fräftige 
Morgenftrahl fiel, und vie Mienen hell erleuchtete, jo daß 
die Sonne in der Yarbe des Barettes fpielte, und roth in den 
durchſichtigen langen Fingern ſchien, wenn er fie im Spre- 
hen aufhob. Ich kam mit meiner Entjchulvigung, er möge 
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verzeihen, daß ein junger Hufar, dem ferne Gedichte wehl: 
gefielen,, ihm befchwerlich fei. Mein Sohn, fagte ver evle 
Gelehrte, weshalb gefallen Dir dem meine Gedichte? — 
Ih war um die Antwort verlegen. — Fiefeft Du gem? — 
BZuweilen. — Zn weldem Endzweck? — Um mi auf 
heitern , mich auch wohl zu unterrichten. — Du fcheinft mir 
ein Yüngling von Anlagen, fuhr er fort, Du bift vielleidt 
tapfer, ein tächtiger Soldat; haft Du es denn in Deinem 
Stande auch wohl gelernt, ein Menſch zu ſeyn? — WM 
verftummte, dem Redner gegenüber. — Dazu, fo ſprach er 
weiter, und wie eine Glorie fpielte der Schein der Morgen⸗ 
fonne um fein Antlig, dazu follteft Da meine und ander 
gute Bücher in die Hand nehmen, um nit wild, granfam, 
unmenſchlich zu werben, nicht Luft am Entſetzlichen zu em- 
pfinden, wozu Dein Stand ſchwache ober rohe Naturen nın 
zu leicht verleitet. Aber auch faſt Niemand hat fo oft als 
der Soldat Gelegenheit, der leivenden Menfchbeit als em 
Engel des Herrn zu erjcheinen, indem er die Unſchuld um 
das hülfloſe Alter befhäßt, feine Hände vom Haube rein 
erhält, ven ſchon Gedrückten, Geplünderten ſchont und ſich 
ſeiner Armuth erbarmt. Wo die wilden Genoſſen Brand, 
Mord und Wolluſt hintragen, da ſoll der chriſtliche Krieger 
‚im Bewußtſein, daß er für Vaterland, gerechte Sache und 
einen großen König fit, auch im Getümmel, auch unter 
den wilden Raubgefellen Gott ımd die Tugend vor Augen 
haben, damit er das Vorredht feines Standes, weldyes der 
edelſte feyn follte, nicht mißbraucht, um ihn unter den Räu- 
ber und Mörder herabzumürdigen. Die Thränen des Dan- 
les, die eim geretteter Greis, eine fittfame Jungfrau Dir 
weint, diefe, ‚mein junger, lieber Sohn, werden Dir no 
im Alter wohlthun, die machen Dein Todesbett fanft, die 
vergüten wohl manche Vergehung. — So wie der Alte fe 
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auf mich einredete, ſtürzten mir die hellen Thränen in großen 
Tropfen aus den Augen, denn nun empfand ich erſt, wie 
viel Böſes, Unerlaubtes und Tadelnewürdiges ich ſchon als 
Soldat ausgeübt hatte. Ich ſchluchzte und konnte nicht zu 
mir kommen. Da ſtand der Edle auf, legte mir ſeine ſchöne 
Hund auf meine Schulter, und wollte mich tröften; ich aber 
faßte diefe Hand, und vrüdte den herzlichſten Kuß darauf, 
indem ich die Sprache: wieder fand und fagte: großer Dann, 
diefe Viertelſtunde ift mir unbezahlbar, denn Sie haben 
einen andern Menfchen aus mir gemacht. — Bon Stund' 
an fhlug ih auch in mic, ließ: das wilde Leben fahren, 
und feitvem. fonnte ich auch erft mit Vernunft tapfer ſeyn, 
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und Taumel war, wie er die meiſten meiner Kameraden be⸗ 
geiſterte. Vater Ziethen zeichnete mich auch bald aus, ich 
war mit mir ſelbſt zufrieden, und nun wurde ich es erſt 
inne, daß dieſes Gefühl die Krone des Lebens ſei. Dies 
Alles, meine ganze Moralität, habe ich dieſem Beſuche bei 
unſerm unſterblichen Gellert zu danken. 


Der umſchwärmende Binder trat jetzt zur Geſelſſchaft 
Ich habe, Alter, Deinen Schaafſtall beſucht, rief er im 
Hereintreten; aber da finde ih ja noch alle die alten Bor- 
urtheile, Einrichtungen, bie wir fchon feit lange mit Recht 
abgeſchafft haben. 


Ich kenne Dich gar nicht wieder , antwortete der Baron: 
Du, der geſetzte Mann, bift ja ganz zum Bafelanten ge- 
worden; da fieht man, wie wenig gleichgültig es ift, ob man 
biefen oder jenen Rod, ob man das Haar jo oder fo trägt. 


Nun, fagte jener fehr Iebhaft, was Schaafzucht betrifft, 
da werde ich doch wohl nicht bei Dir in die Lehre geben 
follen. Den Zopfwuchs Römers magſt Du beurtheilen kön⸗ 


446 Die Seſeliſchaft auf dein Lande. 


nen, aber die Wolle wähft nicht ſolchen patriotiſchen fe 
miniscenzen zu gefallen. 

Deine Schaafe, erwieberte ver Baron, And die beften 
in der Provinz, das kann Dir kein Menſch ftreitig made, 
aber Du ſelbſt bift auf dem Wege, zu Grunde zu gehen. 

Raucht ihr denn nicht, Menſchenlinder? rief Binder, 
dem fein Bebienter jest eine lange Pfeife herein trug: R% 
mer, feid Ihr denn ans der Art gefchlagen? Herr Obrif? 
Denn der Alte, das weiß ich, Darf es feiner Frau wegen 
nur felten verfuchen. 

Römer hatte nur auf eine Einladung gewartet. Er 
theilte aus feinem Vorrathe allen die Pfeifen aus, indem er 
ſich die längfte vorbehielt, aud) der Baron rauchte, nur Franz, 
der den Tabak haßte, hatte ſich entfernt. Gotthold verſuchte 
ſein geringes Talent, und Cajus, der ſeine eigene Schwäche 
kannte, hatte nur die Miene eines Rauchenden. 

Wunders genug, fing Binder wieder an, daß Du heut 
in Deinem Zopfkollegium, alter Profeflor. und Baron, nicht 
jener Zabagie, jenes Nauchlollegit ebenfalls rühmlich er 
wähnt haft, welches ber erfte Friedrich Wilhelm auch ge 
ftiftet, und durch feine Autorität das Tabakrauchen veredelt 
hat. Denn man vente, wie man wolle, man lebe, wie «8 
ſich Thidt, man hege Meinungen, noch jo bizarr, oder fr« 
ventlich, fo bleibt das Eine doch ausgemacht: Das Rauchen 
macht erft den Mann, den Deutfhen und vollends ben 
- Preußen. Sieh, Alter, wenn Du nur mehr rauchen vürf- 
teft, fo würbeft Du auch reifer und tieffinniger Denken. So 
wie der Menſch, fcheinbar unbefchäftigt, ven Rauch vor fid . 
binbläft, der fich fräufelt, auffteigt, windet und verſchwin⸗ 
bet, fo folgen ganz von felbft die feinften Gevanfen aus dem 


| Kopf nach, und repräfentiren ſich auf dieſen Wolken, als 


dem ätherifhen Grund des fublimen Gemälves. Und immer 
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ergänzt fi die verfehwindende Hinterwand, und eben fo bie 
neuen Einfihten. Wer nicht denken kann, rauche nur, und 
er findet feine eigene Seele. Ruach nennt fie der Ebräer: 
Rauch. | 

Ei! wie gelehrt! fagte der Baron ironiſch. 

Das hab’ ich eben von Deinem Prebiger, einen treff- 
lihen Wanne, gelernt, antwortete Binder, der nur den 
- Fehler hat, daß er fi) gern veven hört. Aber, Alter, fich, 
wie Du und Römer jegt ehrwürdig da fiten und ftehen. So 
ift ver Menſch erft Menfh und erfüllt vollfommen feine Be- 
flimmung. Born die lange Pfeife, erhaben, groß geftaltet, 
fein wahres Denlorgan, das Kennzeichen feines Tieffinns, 
Rauch ausfirömend. Und am beften jene baumftarken Röhre, 
die zugleich zu Stügen und Knütteln dienen können. Hinten 
herabhangend ber märhtige patriotifche deutſch⸗preußiſche Zopf, 
der niever geht, jo wie der Kopf ſich ftolz zurüd wirft, ver 
ſich erhebt, fo wie der Denker demüthig den San befchaut. 
In der Mitte zwifchen Zopf und Pfeife der Menfch nun 
ſelbſt: vollſtändig aufgetafelt als veritabler Dreimafter, tief- 
fegelnd, ausgerüftet, jo daß jeder feine Flagge, ven brei- 
eigen Hut, die Cofarde auf dem Zopf oben, refpeftiren 
muß. Das müßte und follte das Coſtüm feyn, um wichtige 
Handlungen des Lebens zu verrichten, fo follte der Dann 
an ven Traualtar und als Bathe an den Zaufftein treten, 
fo zu Hofe geben, fo in der Fremde ſich den vornehmen 
Geſellſchaften vorftellen laſſen. Aber wir bleiben einfeitig, 
hierin, wie in allen Dingen, und meinen, ber Zopf fol es 
allein ausmachen; wenn aber das Gegengewicht ver Pfeife 
mangelt: fo fehlt Harmonie und Ebenmaß, das Haar wird 
übermüthig, der Kopf finkt zu ſtark hinten über, wie wir es 
heut an unjerm Wirthe haben erleben müflen, und die ehr⸗ 
würbigfte Sache ſchlägt zum Spaß ımb Spott aus, 
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Es giebt mehr Leute, bemerkte der Baron, die fich gern 
fprechen hören. 

Wahrſcheinlich wäre die Unterredung lebhofter, wohl gar 
ein Streit geworden, wenn ber Diener nicht jetzt gemelbet 
hätte, daß das Abendeſſen aufgetragen fe. Alle begaben ſich 
nach dem Schloſſe. 


Alle Männer hatten ſich aufgemacht, um jenes Gut des 
Obriften, welches der Baron kaufen wollte, in Augenſchei⸗ 
zu nehmen. Binder aber, ber im vorigen Fahre fo große 
Luft bezeigt hatte, dort zu wohnen, um in der Nachbarfcaft 
den Umgang feines künftigen Schwiegervater8 recht genießen 
zu Können, fand jegt alles zu tadeln, und beflagte vorzüglid, 
daß die Triften für die Schaafzucht unbequem feien. ran 
im Gegentheil war von ter Rage, dem Garten und ber Um 
gebung entzüdt, und vwerwunderte fi über den mäßigen 
Preis, um welchen es der Beſitzer losfchlagen wollte, 

Ale die Geſellſchaft zurüd ritt, fagte der Baron zum 
Obriften: er ift ausgetaufcht, ver Binder, ich Tenne ihn gar 
nicht wieder, ba ift meber männliches gefegtes Weſen, noch 
Beftändigkeit, noch Worthalten, noch Patriotismus. Ueber 
feine Schaafzudyt hat er den Verftand, und mit dem Zopfe 
feinen Charakter verloren. Franz mifchte ſich auf befcheivene 
Art in das Geſpräch und äußerte, daß er vielleicht das Gut 
faufen würbe, int Fall man mit dem Herrn von Binder nicht 
einig werben könnte. Wenn Binder, fagte ver Baron, be 
ftimmt zuräd tritt, und mit meiner Tochter nicht dort woh 
nen will, jo wie wir e8 ausgemacht hatten, fo kann ich mid 
auf meinen alten Tagen nicht mit einem neuen Gute bes 
läftigen. Es follte zum Theil die Ausfteuer meiner Tochter 
werben, wenn er bie Hälfte bes Preifes über ſich nahm; 
aber die böfen Geifter haben ihn fo verwandelt, daß fich mit 
ihm keine vernünftigen Wlane wersieiien Isle, 


Die Geſellſchaft auf dem Lande. 449 


Man merkte, daß durch die Aeußerung der junge Mann 
beim alten Baron gewonnen hatte. Wie ift denn, fragte 
diefer feine Zochter, als fie nah Haufe gelommen waren, 
der wunderliche Binder gegen Dich? 

Wie immer, antwortete Adelheid, ich finde ihn in Nichts 
verändert, außer daß feine Aufmerkfamkeit größer wird und 
feine Freundlichkeit zugenommen hat. 

Gegen mich, erwieberte der Vater, beträgt er ſich wie 
ein Narr, es ift, al8 wenn er Händel mit mir fuchte, um 
die Verbindung nur rüdgängig zu machen. - 

Die Tochter fuchte den Vater zu beruhigen, und ba aus 
dem Gange des Gartens: Binder heraus trat, fo ging ber 
Bater zurüd, weil er wünfchte, daß Adelheid ſich mit ihrem 
zufünftigen Gatten verftändigen möchte. Sie übernahm ge- 
horſam ven Auftrag, und als ſich Binder ihr näherte, fagte 
fie: wie fommt es nur, lieber Baron, daß mein guter Vater 
diesmal fo viel Urſach findet, ſich über Sie zu beflagen? 
Ueber einen feiner älteften Freunde? Seit Sie fid, fennen, 
war, fo viel ich weiß, fein Mißverftänpniß zwifchen Ihnen. 
Warum finden Sie ein Vergnügen daran, ihn zu reizen, da 
Sie feine Empfindlichkeit kennen? 

Binder ftand ſtill und fah fie mit einem ſcharfen Blicke 
an. Nah einer Pauſe fagte er: es ift heut ſchönes Wetter, 
und wird auch noch einige Tage fo bleiben. 

Sie gingen weiter, und Adelheid Fam auf ihre Frage 
zurüd. Da Binder fie nit umgehn Tonnte, fagte er ver- 
drüßlich: Ste wilfen ed ja doch feit lange, wie mich jebe 
Trage ärgert, und nun gar fo viele Fragen auf einmal! 
Wenn Sie irgend auf eine nur leidlich glüdliche Ehe rechnen 
wollen, jo müffen Sie mid niemald um etwas fragen. Ant⸗ 
worte ich von felbft, geh’ ich freiwillig Die und jene Erörtes 
zung ein, fo ift e8 gut; aber durch augeſcbte Frageſchrauben 
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irgend ein Geſtändniß aus mir foltern zu wollen, baburd 
macht fih der liebenswürbigfte Menſch bei mir verhaft. 
Diesmal will ich Ihnen noch antworten. Ihr Bater ſucht 
Händel an mir, und alles des unglüdlihen Zopfes wegen. 
Sie waren ja zugegen, wie er bei ver Ankunft mich gleih 
anfuhr. Das kommt aber alles nur daher, wenn ein Menſch 
zu ſehr verbauert, wenn er recht fein Verdienſt darein fest, 
mit dem Zeitalter nicht fortfchreiten zu wollen. Sie, mein 
gute Adelheid, werben immer meinen Ideen folgen fünnen, 
die fi täglich mehr Läutern und in der Zukunft noch höhe 
fteigen werben. 

Könnten Sie meinen zu eifrigen Vater nur bereven, 
fagte Adelheid befcheiden, fi in ver Tracht etwas der Zeit 
zu fügen, Ihnen darin nur etwas nachzuahmen, fo mürk 
auch fein Gemüth vielleicht geſchmeidiger werben. 

Richtig, fagte Binder. Der Alte ift wahrlich ein ver 
jüngter Simfon, in dem verbammten Haarzopf Iiegt fein 
Stärke, Halsftarrigkeit und Bosheit. Kann er fich fo weit 
überwinden, mit rundem Kopfe zu gehen, fo wird auch bie 
Eisrinde von feinem Herzen, ber bleierne Mantel von fe 
nem Geifte abfallen. Geben Sie ſich zufrieden; ans Fick 
zu Ihnen, und damit ich dem Alten wieder nüher komme, 
kann ich mich zu Dingen entfchliegen, vie wohl meiner Natur 
fonft fremd find. 

Es erhob fih ein Getümmel im Garten, welches all 
Bewohner des Schloffes, die Fremden, wie die Dienftlenk 
herbei z0g, und jedes andere Geſpräch jegt unterbrach. And 
die gnädige Frau war, gegen ihre Gewohnheit, um ve 
warme Luft zu genießen, herab geftiegen. Ein nengieriger 
Kreis bildete fih, und in dieſem zankten und vertheibigtes 
zwei Perfonen ihre eingebilveten Rechte an eine Dritte, melde 
ebenfalls zugegen war. Diefe legte war die Kammerjungfer 
des Haufes, Kilette Fauſchel, die die gnädige Frau ver Be 
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quemlichfeit und des Wohllautes halber, kurzweg - Fanchon 
genannt hatte. Sie war eben nicht ſchön, ſondern braun 
und blatternarbig, aber dennoch wollten zwei Kämpfer fi 
diefer trojanifchen Helena wegen jegt Leib und Leben neh- 
men. Diefe Streitenden waren ber Tahlföpfige Jäger des 
Barond, Walther, und der muthige Herr Zinfel, der Be— 
biente, welcher mit dem Herrn von Binder gelommen war. 
Man mußte glauben, daß vie beftrittene Schöne jedem ihrer 
Treimerber ihr Wort gegeben hatte, weil fi beide auf bie 
beiligften Verfprehungen, ja Eidſchwüre beriefen. Fanchon 
ftand eitel und verlegen zugleih da, und ihre Miene und 
der Ausorud ihres Gefichtes war fo wunderbar wechſelnd, 
daß fie in fhnelffter Umftimmung des Herzens jedesmal dem 
Recht zu geben ſchien, welcher zulegt gefprocden hatte. Der 
Swift war fo eifrig, und die beiden Parteien jo erhigt, daß 
fie fi) durd die große PVerfammlung ver Zuhörer nicht 
ftören ließen; es fchien vielmehr den Kämpfenden erwünict, 
einen jo anfehnlichen Senat um ſich verfammelt zu haben, 
der die gegenfeitigen Rechte prüfen, und endlich dem Gieger 
des Turnieres den Preis zutheilen fünne. 

Er ift nur ein Schneider gewejen! rief der Jäger jest 
eben mit hochrothem Geſicht und erbittert: ich bin ein freier, 
franfer Mann, nicht in der Stube verfeflen und verfrüppelt, 
fondern tüchtig und gewandt, Träftig und geſund. 
Wahr, rief Zinfel; aber ich bin ſchon einmal Meifter 
gewefen, Bürger, und kann es jeden Augenblid wieder wers 
ven. Und was heißt gefunn? Iſt das gefund, wenn man 
ſchon vor den Vierzigern einen ganz fahlen Kopf hat? Seht da 
meinen Haarwuchs! Stark, lodig, voll: ich habe mir jegt aus 
Liebe zu meinem Herrn den Zopf abgefchnitten, aber ich kann 
ihn alle Tage wieder wachlen lafjen, und vielleicht bring’ ich 
e8 denn noch einmal fo weit, wie ver Herr Amtmann Römer, 
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Der alte Baron trat jetzt etwa® näher, um vie Hopf 
anlage zu prüfen. Er fhien dem Fremden in Diefem Augen 
bli geneigt. 

Zopf! Haarwuchs! rief der erboßte Jäger. Vom Nacht⸗ 
wachen im Freien, Zagelang auf dem Anſtande liegen, 
Schnepfen in ven Teichen fchießen, im Nebel die Krammeis 
vögel fuchen, Holzanmeifen, mic umtreiben in allem Wetter, 
wenn der gute Schneider mit untergefchlagenen krumm 
Beinen in der Stube faß, davon hab’ ih mein Haar, um 
mit Ehren verloren! Auch ohne Zopf kann der repdliche Menſch 
in den Eheftand und Himmel gelangen. Aufs Her; kommts 
meiner Eeel mehr an, als auf den winvfchiefen Wegweiſer, 
den der Schneider fih im Naden binden könnte, um bie 
Sperlinge wegzuſcheuchen. 

Der Baron warf hier feinem Getreuen einen fehr fire 
fenden Blid zu, und Binder rief: vet fo, Jäger! Ih 
denkt aufgeklärt! 

Weil er muß, ſchrie Zinfel, die Noth lehrt ihn beten. 
Er möchte ja nah Yerufalem wallfahrten, oder zu einem 
Wundervoftor auf den bloßen Knien rutfhen, wenn er bu 
von auch nur ein Büſchelchen Haare, wie einen Finger lang, 
aus dem Fahlen Naden zupfen fönnte. Er ſchämt fich feines 
Jammers, und darum fpricht er fo fred und läſterlich. 

Noch Feine Patrone, rief der Jäger, gebe ich um einen 
Zopf, der von bier nady Berlin reichte! Was hätt’ ich denn 

davon, alle Stuben und Wege damit zu fegen, daß dürre 
Blätter, Spinnen und Maikäfer darauf, wie auf einer Vogel 
ftange, jäßen? Das ift ja nur, wie der, Herr von Eifen 
flamm legt fagte, fo ein nüchterner Pleonafius, ver die 
befien Kräfte wegjaugt, und aud ven Verſtand dünne madt; 
benn irgendwo will das Gehirn doch heraus, wenn es nichts 
zu denken kriegt. Ein fetter Jagdhund iſt ein Taugenichts. 
Sp aud ein dicker Haarzopf!l 
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Jäger! fehrie der Hausherr, der Teufel prebigt ja ficht- 
barlih aus Euch! 

‚Ein kluges Männchen, ſchmunzelte Binder: ich gönne 
ihm die Braut lieber, wie meinem Zinfel da. 

Alfo, fing der Schneider wieder an, Er will einen Den⸗ 
fer vorftellen? Ja, dann könnte ver Tieffinn doch lieber zu 
Haufe bleiben, wenn er bei Ihm ein Unterlommen fuchen 
ſollte. Warum bepflaftert Er denn feinem Sultan den kah⸗ 
Ien Rüden, wo dem Köter letzt die Haare ausgeriffen find, 
wenn das Haarausgehen Denten beveutet? Da ift er wohl 
gar mit feinem Compagnon in ein philofophifches Collegium 
gerathen, wo ihr beide habt Wolle laſſen müfjen?. 

Nur nicht die Ehre angegriffen! rief der Yäger; mein 
Sultan bat im Herrndienft fein Fell verloren, als er fid 
mit drei großen Solofängern herumbiß, die von einem frem⸗ 
den Gebiet waren. Ich fam nur zu fpät, ihm zu helfen. 
Nur wenige Menſchen, geſchweige Hunde, können fidh eines 
folhen Patriotismus rühmen. Aber Sultan und id, wir 
lafien Leib und Leben für unfern Herrn! 

Bier wurde der Baron feinem Jäger wieder geneigter, 
und befam ein Heines Mißtrauen gegen ven Fremden. Die: 
fer antwortete: Was geht mich fein Hund, oder feine Perüde 
am Ende an? Das ift aber weltkundig, daß Er jchon bei 
hundert Mädchen feine Liebe bat anbringen wollen. Er ift 
ein Menſch wie Donſchaan. Aber ich bin treu, keuſch und 
tugendhaft. Fanchon ift meine erfte Liebe, und wird aud 
meine legte bleiben. Drum ift mein Ruf aud ein foliver 
im ganzen Rande, 

Wenn man die ächte Liebe fucht, fiel ver Jäger ein, fo 
macht man anfangs einige Proben, die auch mandhmal miß- 
rathen. Soll man denn nicht die Herzen prüfen? Und das 
eigene vor allen andern? Dem einfamen Stubenfiger wird 
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eben nicht oft die Gelegenheit gelommen ſeyn, feine ver- 
ſchimmelte Liebe auszubieten, darum hat Er fie fo treu erhal- 
ten fünnen. Wer gefucht wird, wer beliebt ift, ver leidet auch 
Gefahr, aber doch ift mein Herz ganz und vollſtändig geblie- 
ben, und meine Gattin wird meiner Treue gewiß ſeyn können. 

Die Treue vor der Hochzeit, fing der Gegner wieder 
an, ift eben fo lobenswerth, und darin muß fie mir ven 
Borzug geben. 

Herr von Binder neigte fi) jest wieber feinem Va— 
fallen zu, deſſen Tugend er loben mußte, und es fchien 
wohl, daß diefer den Sieg davon tragen würde; auch Fanchon 
jelbft war ‚diefer Meinung, als eine neue und unvermuthete 
Erſcheinung die ganze Scene verwandelte. Eine Frau, mit 
einem halb erwachſenen Knaben an der Hand, fchritt durch 
den Garten, und gerade auf die Verſammlung zu. So wie 
Zinfel fie gewahr wurde, ward er blaß und verlegen, und 
die Neuantommende erhob ſogleich, als fie ihn gemahr murbe, 
großes Gefchrei. Da ift ja der ungetreue Böfewicht! rief jie 
mit gellenver Stimme; der Sandftreiher, der Rabenvater! 
ALS der Baron ſich näher erfundigte, ergab e8 ſich, daß viele 
Deflamirende eine verlaffene Frau jenes Tugendhaften ſei, 
die jet aus Oberfchlefien, da fie zufällig von feinem Auf 
enthalte gehört, angelommen war, um ihre alten Cheredhte 
auf ihn geltend zu machen, da er fie ſchon feit ſechs Jahren 
böslich verlaffen, und ſich feitdem nicht im mindeften um fie 
gefümmert hatte. Fanchon war auf ven Freund der Piel 
mweiberei nicht weniger erzürnt, al8 die verlaffene Gattin, und 
Zinjel, befhämt, überführt, vol Neue und Verdruß, warf 
fich diefer zu Füßen, bat um Vergebung, und verſprach mit 
Thränen, in Zukunft einen befjern Lebenswandel zu führen. 
Binder begütigte die Tobende, und richtete e8 ein, daß fein 
Bedienter ſogleich mit ihr auf ſein Gut zurück reiſen konnte, 
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damit er hier nur den Spöttern und Beleivigten aus den 
Augen käme. — Wie? fagte der Baron zu ihm: Du ver- 
zeihft ihm ein folches Verbrechen ? 

Was will ih machen? antwortete Binder; er mag frei- 
lich nicht viel taugen, übrigens aber ift er ein guter Menſch 
und ein leidlicher Bebienter, dieſe find aber jett jo felten, 
daß man wohl tolerant werden muß. 

Immer befjer! rief ver Hausherr aus: und mas fol 
meine Tochter von einem foldhen Skandal denken? Ueber ven 
Punkt, mein Freund, ſprechen wir no, der ift noch nicht 
abgemadht. | J 

Fa, ſprechen und-ewig ſprechen! murmelte Binder. halb 
laut; darin befigt er feine Stärke. Aber das Anhören! das 
ift eine unangenehme Sache, wenn man dazu gezwungen ift. 

Der Baron hatte etwas davon vernommen, und War 
unentjchloffen, ob er antworten follte; doch unterbrüdte er 
jett noch feinen Zorn und Wis. Seiner war zufriedener, 
als der Jäger Walther, dem jegt Fanchon plöglich eine un— 
gefärbte Zärtlichkeit zeigte. Beide fprachen ſchon davon, ſich 
vielleicht an eben dem Tage zu vermählen, an welchem ihr 
gnädiges Fräulein ihre Verbindung feiern würde. 


Gotthold hatte fih an allen viefen Verhandlungen fehr 
erfreut, doc Yranz wurde immer trübfinniger. Wie wenig, 
jo gar. nichts, fagte er feufzend, erfüllt fi von allen dem, 
was ih mir fo ſüß geträumt hatte. Sie fieht mi mit 
Gleichgültigkeit an, fie ift vielleicht gar Feiner Liebe. fähig, 
wenigftens zieht fie ven Abgeſchmackten vor und feheint mit 
ihm ganz zufrieden. An allen Thorheiten nimmt fie Theil 
und bat fo gar nicht jenes finnige Gemüth, jene fanfte bes 
ſchauliche Schmermuth, jene Sehnen, in melden vie Liebe 
fo gern mit allen ihren Gefühlen liebkoſend fcherzt. 
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Das Lied, meinte Gotthold, tft ja noch nicht zum Enke, 
es fragt fi, ob aus ihrer Ehe mit dem Aufgeklärten etwas 
wird. Und wenn er nur erft abgebanft ift, fo haft Du je 
das nächſte Anrecht. 

Und was hab’ ih alsdann? fuhr Franz auf: wenn fie 
mich nachher auf Befehl des Vaters eben fo nimmt, wie fie 
diefen, oder einen andern Landjunker genommen hätte. Mir 
ift nody niemals ein Mädchen vorgelommen, das fo völlig 
gleihgültig gegen Statur und Gemüth ihres Bräutigam 
gewejen wäre. 

Wenn Du e8 nur über Dich gewinnen könmteſt, fagte 
Gotthold, einen ungeheuren, did eingepuderten Zopf eine 
Binden, und Did fchriftlich anheifhig zu machen, daß D 
ihn fo lange als Surrogat mit frommen Sinne traga 
wollteft, bis Dein eigene8 Haar nachgeſchoſſen ſei, deſſen 
Verſchneiden Du dann auch, feierlichft entfagteft, fo hätte 
Du den Alten gewiß gewonnen. Sonderbar, daß das, was 
vor zehn Jahren noch allgemeine Sitte war, jeßt an Dir 
lächerlich berausfommen würde. In Deiner Stelle fegte id 
. mid darüber hinaus und eröffnete jo meinen Feldzug. 

Der Yuftiziar war inveflen angelommen, der, fo wie er 
nur vom Wagen ftieg, ſogleich zum Prediger eilte, Mit 
diefem war der Müller Zipfmantel eben in Verhandlungen 
begriffen. Wenn ih Ihnen, fagte der berüchtigte Mam, 
meinen Jungen aljo von jegt in die Kinverlehre fchide, fo 
müfjen Sie ihn nur, werthefter Herr Prediger, nicht zu 
tugendhaft und jo übertrieben chriſtlich machen. Denn alles 
hat fein Maß. Ich wollte nicht, daß der Junge vor lauter 
Frömmigkeit heucheln und lügen lernte, denn die ange ifl 
Hug, und bat gleih alle Schwächen ver alten Leute mit 
wenigen Bliden weg. Iſt num neben dem Bernünftigen fein 
Fußſteig des Spaßes, neben der großen Tugendſtraße nicht 
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ein Sommerweg einer gewillen erlaubten Ausgelaſſenheit 
möglich, fo glaubt fo ein pfiffiger Junge entweder gar nichts, 
oder er verlegt fi von früher Jugend auf das Heucheln, um 
die Großen, die ihn ganz vom Albernen weg befehren wollen, 
noch zu überbieten. So ift e8 gewiß dem alten Römer in 
feiner Jugend gegangen. 

Der ift, fagte der Pfarrer, trotz feiner vielfältigen Irr⸗ 
tbümer, doc fein Heuchler. 

Ein Aufſchneider wenigftens, fagte ver Müller, in Recht⸗ 
lichkeit, Tapferkeit und Religion. Da ich nie weiß, wie viel 
ih ihm glauben kann, fo glaube ih ihm, ver Abkürzung 
wegen, lieber gleich gar nichts. — Alfo, gnädig mit meinem 
Chriftoph, Herr Bfarrer, leben und leben laffen, daß er über 
die Religion nicht den Narrenwandel auf Erden vergißt. 

Der Müller ging und die beiden Freunde begrüßten. 
fih herzlich. Nun, wie fteht’8 hier? fragte der Yuftiziar, 
nachdem fie fich einigemal umarmt hatten. 

Wie immer, antwortete der Pfarrer, indem er die Achfeln 
zudte. Die gewöhnlichen Schaufpieler kennen Sie ja, und 
zwei junge Leute, die hinzugekommen find, gehören eben auch 
nit zum Salz der Erven. Junge Evelleute, die ſich mit 
ber Kunft befhäftigen. Damit ift ja alles gefagt. Der eine 
hat zwei große muthologifche, oder hiftorifhe Bilder entwor- 
fen, die Sie oben auf dem "Saale betrachten Tünnen; ber 
alte Baron hat erft viel daraus gemacht. Wahre Philofophie, 
ächte Critik, theurer Freund, gründliche Einfichten, deren wir 
beide einmal fo fehr bebürfen, finden Sie in biefen Cir- 
keln nicht. 

Woher follen ſie's auch haben? ſagte ver Heine runde 
Juſtiziar. Das wird in Vorurtheilen erzeugt, geboren und 
auferzogen. &8 bleibt aber immer eine merkwürdige Anftalt, 
um diefen Adel. Ein ganzes großes Inſtitut, unzählige 
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Menſchen, die an einer firen dee leiden, und vie doch eben 
nicht gefährlich werden, oder in das eigentliche Raſen ver- 
fallen, weil die Geſunden fo halb und halb in ihre verkehr⸗ 
ten Borftelungen einzugehen fcheinen, ja fich zumeilen dieſer 
und jener in die nehmliche Anftalt mit freiem Enntſchluſſe 
aufnehmen läßt. Ya, Freund, für den Pſychologen ift da 
eine Erſcheinung, an der noch vieles zu lernen ift. 

Dententer Dann! rief der Pfarrer aus, Sie find un 
diefer Einöve nody mein Troſt. Haben Sie mir denn ad 
einige lesbare Bücher mitgchraht? Man muß bier immer 
dar am Geifte rütteln und fchütteln, daß er nur nicht chen 
fo, wie bei ven übrigen, einfchläft. 

Der Herr von Binder, warf der Juſtiziar ein, hat doch 
zuweilen lichte Augenblide. 

Sie werden immer feltner, antwortete der Geiſtliche. 
Seine Schaafe verderben ihn. Welche Ehe Das mit ver 
leihtfinnigen Adelheid geben wird, ift mir noch immer un—⸗ 
begreiflich. 

Wie glücklich müffen wir uns preifen, fagte der Gericht 
halter, daß der Himmel uns in diefem Stande geboren wer- 
ven lich. Freies Denken, richtiges Gefühl, Herz und Geift 
find doch nur in ihm möglid. Alfo, die Ehe wird doch ge 
ſchloſſen werden? 

Ich zweifle nicht, antwortete ver Priefter. Alles wäre 
noch zu ertragen, wenn der Himmel nur endlich einntal ven 
alten widerwärtigen Nömer zu fi nehmen wollte. Welchen 
Abſcheu ich durch dieſen Mann vor allen Hufaren befommen 
habe, läßt fid) gar nicht in Worten ausſprechen. 

Aber auch hierin, tröftete der Freund, müflen Sie Ihre 
Philoſophie walten laſſen. Ei was! ein folder freidenkender 
Kopf muß ſich niemald von ven Berhältnifien beugen laſſen. 
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So fid unterhaltend und gegenſeitig erhebend, verbrach⸗ 
ten ſie den Abend. 


Am folgenden Nachmittage hatten ſich wieder die Mei— 
ſten in Römers großem Zimmer zuſammengefunden. Dieſen 
Saal zur ebnen Erde benugte überhaupt der Baron, um ſich 
hier mit feinen DBertrauteren zu berathen, und Meinungen 
auszutaufhen, weil ihm im Schloſſe oft feine Tochter, noch 
mehr aber feine Gemahlin hinverlich fielen, welche beide nicht 
felten die freiere Unterredung hemmten, over fie anders rich- 
teten, als er e8 wünſchte. Der Obrift fühlte ſich dem alten 
Römer, ald einem Krieger und einem Manne von vieler 
Erfahrung zu geneigt, um nicht gern jede Gelegenheit auf- 
zufuchen, feinen Umgang zu genießen. Binder hatte zum 
alten Hufaren eine wahre Zärtlichkeit, und Gotthold ergößte 
fi) unbefangen an den feltfamen Gruppen. 

Glauben Sie mir, Herr Obrift, fagte Römer eben, als 
Gotthold in die Geſellſchaft trat, es fterben weit mehr Leute 
am gebrochenen Herzen, als e8 die Aerzte willen, ober vie 
Zeitungen melden. Daran erkranken und verjcheiden vors 
züglidy die großen ©eifter. Der tapfere Menſch kann dieſes 
und jenes, taufend Unfälle und Kränkungen, vorzüglid in 
der Jugend überftehen, und dann tritt im einfamen Alter 
oft ein Schmerz auf ihn zu, der mit jeiner falten Hand fo 
tief in feine Seele hinein fährt, daß ver helvenmüthige 
Dann dann in ftillee Verzweiflung zu feinem Herzen, faft 
gleichgültig, jagt: nun, fo ftehe doch endlich ftille, du uns 
ruhiges, zappelides Ding! Du fannft es nun wohl fatt 
haben, jo bin und her zu wadeln, und bald in Angit zu 
zittern, bald in Freude, wie der Hund mit dem Schwanze, 
zu wedeln: ift denn das ganze Leben, mit allen feinen Ans 
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falten, fo fehr der Rede werty? Thu’ dein gieriges, nimmer- 
fattes Maul doc enplich zu, das immer dieſes und dann jenes 
Gefühl noch auffchnappen, noch diefe Erfchütterung erleben, 
oder jene Hoffnung erfüllt fehen will: alles ift ja Trug um 
Täufhung und nicht des Pulsſchlages werth. 

Sie haben Recht, antwortete der Obrift, auch mögen es 
oft die größeren und befferen Menſchen ſeyn, die fo refigni« 
rend endigen. Der Anblid ift aber weit erhabener, wenn 
ein wahrhaft großer Dann in Leiden und Widermärtigfeit, 
zwiichen taufend zerbrocdhenen Hoffnungen wandelnd, dent alle 
feine jugenvlihen edlen zerfchmetterten Wünfche vor den 
Füßen liegen, von Hohn, Elend und Vernichtung bedräut, 
dennoch fein zorniges Schidfal und fein zagendes menſchliches 
Herz befiegt, Muth, Kraft und Mittel, jo zu fagen, aus vem 
leeren Raume greift und als Unfterbliher, mit dem ewigen 
Lorbeer gefrönt, aus den ſterblichen Verhängniffen hervor 
ſchreitet. Und ein folder hoher Genius, ver jedem ln- 
glüdlihen als Mufter vorleuchten follte, war unfer großer 
Friedrich. Wer ift in jenem ewig denkwürdigen Kriege mehr 
getäuſcht, al® er, wer mußte wohl fo oft alle Hoffnung auf 
geben, gegen wen zeigte ſich das Glück hundertmal ungetreuer, 
wer ftand der wahrjcheinlihen Bernihtung fo nahe? Und 
dennoch, am Erfolg verzweifeln, das Leben gering achtend, 
ſich felbft fhon dem Tode weihend, griff er immer wieber, 
befeelt von jeinem hohen Beruf, begeiftert vom Gefühl ver 
Ehre und des Nachruhms, dreift und feften Herzens in bie 
dunfle Urne, die das Schidfal ihm darbot, und entwidelte 
fein gezogene® Loos mit ftarter Hand. Mag die Zeit vieles 
von ihm vergeffen, was der Unfterbliche nieverfchrieb, mag 
feine Feder mandes haben erringen wollen, was ihr verfagt 
war, aber die Briefe, die er in jenen höchſten Drangfalen 
jhrieb, in denen er noch in ver Klage fherzen, im vollen 
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Bemwußtfein feiner Lage, felbft im Wegmwerfen des Lebens 
noch fo Kar denken konnte, diefe follten von jedem Preußen, 
ja von jedem Deutſchen für Heiligthümer geachtet werben. 

Der Baron, welcher begeiftert wurde, fo oft auf feinen 
Helden die Rede fam, ftimmte in vollen Tönen ein, und 
Römer wurde fo bewegt, daß ihm die Thränen in die Augen 
fliegen. Nur Schade, fagte er enplidh, daß der. große Mann 
am Ende diefe Sleihgültigfeit, ja eine Art Beradhtung gegen 
die Menſchen bekam. 

Konnte es wohl anders ſeyn? fuhr der Obriſt fort: wie 
hat er denn dieſe Menſchen kennen lernen? Welche Erfah—⸗— 
rungen hatte er an den Ausgezeichnetſten ſeines Jahrhunderts 
gemacht? Wird es jedem Manne ſchwer, der die Welt in 
vielen Verhältniſſen ſieht und erforſcht, jene Menſchenliebe, 
die und fo nothwendig iſt, in feinem Herzen lebend zu er- 
halten, wie viel mehr einem Könige! Es ift rührend, ver 
herrlichen Erſcheinung nahzufolgen, wie rüftig und helden— 
leichtfinnig der erhabene Yüngling in feinem erften- Kriege 
auftritt, wie fiher der Mann im zweiten, wie groß ber 
Herrſcher im dritten und furchtbarſten. Jetzt aber verwan⸗ 
velte fich ihm der heitere Anblid des Lebens, um vie finftere 
Schatten» und Todesſeite zu entfalten. Als ein frühgealter⸗ 
ter reis, mit zerbrochenem Körper, krank, lebensüberbrüßig, 
mit Efel an Thaten und Nachruhm, kam der Sieger, den 
ganz Europa bewunterte, in feine ftile Heimath, um als 
Geſetzgeber die Wunden ſeines Staated zu heilen, um in 
unermübeter Thätigfeit, in ungehemmter, beſchwerlicher Ars 
beit fein. Leben noch zu nügen, wenn aud nicht zu genießen. 
Er hatte zu viel erfahren und gethan, um ſich noch an den 
gewöhnlichen, fogenannten Freunden erlaben zu fönnen. ever 
große Mann fteht einfam in feiner Zeit da, meift in ber 
Bewunderung felbft unverftanden; wer das Rechte will, fin⸗ 
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det felten, faft nie Gehülfen. Sagt doch unfer Dichter {hmm 
in feinen rüftigften Jahren, indem er feine Werke der Wahr- 
heit widmet: 
Ah! da ich irrte, hatt! ich viel Geſpielen, 
Seit ich Dich kenne, bin ich faft allein. 

Wie einfam muß fi ein folher erft im hohen Alter fühlen. 
Und unfer königlidyer Held — alle diejenigen, mit denen a 
in feiner Jugend gejcherzt und geladht hatte, waren ihm ab 
geftorben: wie wohl hätte es ihm in manchen Stunden ge 
than, von diefen fein Lob zu hören, wie täufchte er fich wohl 
in Momenten (wie das jedem Menfchen begegnet), als hätte 
er mit für ihre Bewunderung gearbeitet, daß fie dus Ge 
mälde feines vollendeten Alter an jene muntere Sfige ſei⸗ 
ner Jugend halten und beide vergleichen follten. Ach! man 
kann e8 ihm nit zu fehr verdenken, wenn ihn in feine 
Berlaffenheit zuweilen nad dem Xobe und der Schmeichelei 
eines ber Franzoſen lüftete, die für ihn nun einmal bie 
Etimme der Nachwelt redeten; oder er feinem Voltaire, der 
ihn gemißhanvelt hatte, felbft jchmeichelte, um Satiren bes 
Heinlihen Undankbaren zu unterbrüden, der wohl am wenig: 
ften die Größe unſeres Monarchen würdigen Tonnte, de 
Mannes, der immer, fo gern er auch franzöfifch fprach und 
ſchrieb, ein ächter Deutfcher geblieben iſt. Das zeigt fen 
Charakter, feine Staatshmft, feine große Gefinnung. Hob 
er doch nur dadurch fein Vaterland zu der Größe empor, bie 
feiner feiner fühnen Borfahren hatte ahnden können. Mäch— 
tig, gegründet war viefer Staat nun für alle Zeiten, ein 
Shut der Schwächeren und Bebrängten, ein Schreden der 
um fich greifenden Anmaßung. Die Gerechtigkeit ward ein 
Mufter für andere Länder, die Taktik der Armee ein Sprüd- 
wort, ihr Ehrgefühl unerreihbar. Das Boll, ſolchen Herr- 
ſcher an der Spite, fühlte fih, jene Engherzigkeit wich helles 
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ren Gebanfen, großen Gefühlen, eine edle Freiheit und Kühn- 
heit &arafterifirte den Preußen, oft jogar feinem Könige 
gegenüber; und auf Wiffenfchaft, Kunft, Gelehrſamkeit und 
Bolksfinn aller deutſchen Provinzen hat Preußen jeitdem 
mittelbar und unmittelbar gewirkt, und jene Betäubung, bie 
noch feit dem breißigjährigen Kriege auf der Nation laftete, 
mußte entweichen. 

Ein Brief, fagte der Baron, giebt mir aber doch immer 
einen Stich ins Herz. Daß er dem Boltaire, den er einmal 
fo bewunberte, ver ihm als der größte Geift erfchien, vergab, 
daß er ihn, indem er ihn Kabalenmader, ja Taugenichts 
nennt, wieder einladet, ift herrlich und eines großen Mannes 
würdig: daß er aber im hoben Alter bei Gelegenheit des 
Comödianten le Kain an eben biefen Voltaire jchreibt, er 
wüßte deſſen ZTrauerfpiele fo auswendig, daß er Sufflör bei 
einem Theater werben fünnte; diefe fo ganz fatale Stelle 
hätte ich immer ausfragen und vernichten mögen. 

Sie hat mich auch immer beletvigt, antwortete der Obrift, 
und die Schmeichelet wäre fchon eines Privatmannes unwür⸗ 
big. Aber, lieber Baron, wenn Sie e8 ſo genau nehmen, 
fo würden Sie wohl noch manche andere Aeuferung autreffen, 
wo Sie Ihr Radirmefler möchten in Thätigkeit jegen wollen. 
Wen, frage ich oft, follen denn Kleinheiten und Schwächen 
vergeben werben, wenn nicht dem großen Manne? Gegen 
mittelmäßige Menfchen follten wir weit intoleranter feyn, 
denn ihnen wird es, wenn fie nur wollen, viel leichter, ihr 
Leben geordnet und ohne allen Anftoß zu führen, als jenen 
mächtigen Geiftern, deren überirvifches Talent ja eben das 
Leben zu einer verwidelten Aufgabe macht, wo Hemmungen, 
Störungen und auffallende Seltfamfeiten, auch Widerſprüche 
nicht fehlen fünnen. Und ver große Monarch, ver fo anf 
richtig mit fih umging, kannte auch feine Fehler und Ges 
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brechen, auch tabelte er ſich felbft darum. Heuchelei und 
Lüge jeder Art waren ihm völlig fremd. Er war die Wahr: 
beit felbft und auch in diefer Hinfiht verehrungswürbig. 

Freundſchaft? fagte Binder; felten? faft unmöglid für 
Hochgeſtellte? folte fie nicht jeder antreffen können, ver fe 
redlich ſucht? 

Wohl nicht immer, antwortete der Obriſt: die ächte for 
dert Gleichheit, und ſchon dadurch wird es einem Herrſchet 
faſt unmöglich, wahre Freunde zu finden. Iſt der König, 
wie unfer Friedrich, nody obenein ein großer Mann, fo wir 
es noch fehwieriger. Wo kann ihm einer, beſonders ei 
Unterthan, ein Diener, als ein Gleicher in Gefinnung, Kraft, 
Freiheit, Seelengröße entgegen treten? Ein feines Gefühl, 
ein ächter Durft nach Liebe, begnügt ſich aber nicht damit, 
den Freund fich gleich fegen zu können, er fol in Diefer, in 
"jener Hinfiht, in der oder anderer Geelenfähigfeit höhe 
ftehen, man kann feinen Freund haben, den man nicht and 
bewundert, — und wo follte Friedrich dDiefen finden? Im 
Boltaire glaubte ihn der König getroffen zu haben, und wie 
bitter mußte er dieſen jugenplihen Irrtum büßen. 9, 
Diener, treue, ergebene, hatte er viele, die im beglückendſten 
Gefühl ihm mit Blut und Leben anhangen und ihn dabei 
wie ein höheres Weſen bewundern . und verehren konnten. 
Für einen Staatödiener, für einen Offizier weiß ich fein 
Gefühl, fein Verhältniß zu nennen, das befeligender ſeyn 
könnte. So mußte der König fi denn, fo wenig er ven 
Schein davon haben mochte, zu allen herablaffen, und wie 
fehr er mit feinem d'Argens bloß fpielte, wie wenig ihm ein 
p’Alembert oder andere genügten, beweifet am beften feine‘ 
Correſpondenz. As ſich gar die: neuere Philofophie ver 
Franzoſen bervorthat, die auf Gleichmachen und jenen leeren 
Eosmopolitismus hinausging, der alle Staaten. und ‚menfche 
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lichen Verhältniffe aufföft, ja der in feiner Conſequenz (veffen 
er fich felten bewußt wird) den Menſchen unter das Thier 
binabwirft, wandte er ſich mit Verachtung von- feinen fran— 
zöſiſchen Skribenten ab. 

So hätte er nun zu den dentſchen umkehren ſollen, je 
merkte Binder. 

So viel war ihm nicht vergönnt, antwortete der Obriſt. 
Sollte er ſich im Alter von allen ſeinen tief eingewohnten 
Begriffen und Ueberzeugungen los machen? Sollte er ſo 
ſpät noch ein ihm unbekanntes Reich erobern? Denn wenn 
wir nicht aus Vaterlandsliebe einſeitig ſeyn wollen, ſo müſſen 
wir uns doch geſtehen, daß in den früheren Jahren unſeres 
Königes nur weniges da war, was ihn, oder jeden Freund 
der Poeſie, ver Geſchichte oder Eritif reizen konnte. Denn, 
ſelbſt Ihr lieber Gellert, mit aller Hochachtung von ihm 
geiprochen, Die er verdient, war Doch wohl kein Dichter zw 
nennen, und wenn Haller diefen Namen mehr verbient, fo 
waren biefe und ähnliche Erfcheinungen doch nicht glänzend, 
nicht herrſchend genug, um eine eigene, kräftige Riteratur zu 
begründen: mit dem einfamen, nngefelligen Talente Klop⸗ 
ſtocks hätte Friedrich gar nichts anfangen können, wie ich 
diefen denn. aud; mehr bewundere als genieße," und vielleicht 
ift e8 mit den meiften Demtfchen fo befchaffen. Weber tie 
neuere wahre Literatur, bie fi am Abend feiner Regierung 
erhob und ausbreitete, hat er ein merkwürdiges verachtendes 
Wort ausgefprohen. Dürfte man große Schickſale und noth⸗ 
wendige Berhältniffe anverd wünſchen, fo lebte Ein Mann 
feeilih damals in Deutſchland, mit welchem ein Friedrich 
wohl hätte eine wahre, ächte Freundſchaft fchließen können, 
wenn ein freundlicher Gott ihm vergleichen zugeſendet hätte. 
Und wer war biefer nach Ihrer Memung? fragte der 
Baron. | . | 
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Wer anders, fuhr jener fort, als der einzige Leffing? 
Der Mann der Wahrheit, des großen Strebens, des viel 
feitigften Forſchens umd Denkens. Steht viefer deutſche 
Mann in feinem Alter etwa weniger einfam, als ver groft 
König? Und welcher großen Menge von Freunden Tonnte a 
fih rühmen, die ſich alle treuherzig dafür hielten? Lieft mar 
aber feine Eorrefpondenz, fo wird man von einer größern 
Tragödie erſchüttert, als er jemals eine dichten Tonnte. 

Sie mögen in allen Dingen Recht haben, verehtie 
Dbrift, jagte Römer, aber ein Unglüd war es doch imme 
zu nennen, baß fo ein berrliher Mann wie ver alte Fri 
keine Religion hatte. 

Gewiß ein Ungläd, antwortete jener. Man hat ihn u 
neueren Zeiten auch wohl bitter darüber tadeln wollen, mm 
wenn es merkwürdig ift, baß er in den Drangfalen vi 
furchtbaren Krieges Fleury's große Kirchengefchichte im Lage 
Iefen konnte, ſo hätten ihm doch feine wärmften Anhänge 
wohl feinen Auszug aus verfelben, noch mehr aber jene arm 
Vorrede zu dieſem erlafien. Aber wir müſſen auch niemal 
vergefien, daß wir nicht das Recht haben, von jeverman 
einen religiöfen Sinn zu fordern. In!manden Menſchen if 
ex ſchwächer, mande haben keine Gelegenheit, ihn auszubil 
den. Die Eindrüde der Jugend verftimmten ven König aufer 
dem. Denn er fo oft Zufall und Ohngefähr vie Regieret 
ber Welt nennt, jo müſſen wir feine Inkonſequenz belächeln, 
daß er jelbft fo verftändig und weife verfuhr. Kin ſolches 
leeres Wort durchdringt auch niemals den ganzen Menſchen: 
was wäre jonft fein erhabenes Ehrgefühl gewefen, mit dem 
er jo oft verficherte, Lieber zu fterben, als einen elenven Frie 
ven zu fchließen? Wie viele haben nicht nachgeſprochen, daß 

er es auch ſei, der völlig das Reichsverband gelöſt und die 
alte deutſche Berfaffung geftürzt habe. Als wenn va ned 
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etwas aufzulöfen war, als wenn aus viefem morfchen, längft 
verjährten Weſen noch je irgend etwas Heilfames hätte her- 
vorfprießen können. Nein, er hat das wahre deutſche Reich, 
welches fi in jener Unform nicht mehr bewegen konnte, er- 
neut und wieder auf. befferen Säulen gegrünbet, daß das 
Land, wenn auch getheilt, mächtiger als je auftritt und han⸗ 
delt. Auch läßt fi eine Einheit in! Zukunft wohl wieder 
denken und berftellen, wenn äußere Feinde uns bebrängen. 
Sie follen tommen! rief ver begeifterte Römer, und griff 
nad feinem Säbel. Aber nicht wahr, verehrter Mann, bie 
vielen Namen der ‚preußifchen Generale im fiebenjährigen 
Kriege erfreuen das Herz, jenes Kind kannte fie dazumal. 
Denn bei ver Revue neben unferem Ziethen, Seidlitz, Möllen- 
dorf, Wunſch, und wie fie alle heißen, ven alten Frig mit 
den großen blauen Augen und dem fchiefen breiedten Hute 
reiten zu ſehen — nein, jo was kommt nicht wieder. 
Jedes kann in feiner Art zu loben feyn, antwortete der 
Obriſt; auch in der Juſtiz, unter ven Miniftern, in ber 
Berwaltung laſſen fich eben fo viele verehrte Namen nennen. 
Was hat nach dem Erlöfchen des alten asfanifhen Stammes, 
und nad) ven daranf folgenden fchlimmen Zeiten, unfer Bran⸗ 
denburg nicht überhaupt diefen Hohenzollern zu danken! Und 
dieſer berrlihe Stamm wird uns aud für die Zukunft treff- 
liche Regenten erziehen. Welcher Preuße muß ſich nicht am 
Anblic feines jungen Königes und ber fchönen Königin er- 
freuen? Welche Hoffnungen regen ſich nicht in jeder Bruſt! 
Mögen uns auh Stürme bevorftehen, jetzt und in Zukunft 
werben edle, freifinnige Regenten das Land beherrſchen, zur 
Sicherheit der Preußen und Schlefter, und zum Schuß bes 
tapferen Brandenburgers, wie diefer Volksſtamm ſchon früh 
genannt mwurbe, der fi immer eben jo durch Treue wie 
durch. Kriegesmuth auszeichnete. | 
30 * 
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Richt wahr? fing Römer wieder in feiner lebhaften 
Weife an: mein alter Ziethen war doch der vorzüglichſte 
General der Cavallerie? 

Der Held, fagte der Obrift, verdient für feine Bravo 
umd ficheres Auge, wie für feine Redlichkeit das allergröfte 
Lob; aber an eigentlich militairifchen Genie war ihm Seiblig 
überlegen. Diefer große Krieger gewann vorzüglich durch 
ein trefflihes Manöver die biutige Schlacht bei Zorndorf. 

Aber Hochlirch! rief der alte Hufar, wo er fo viel zur 
Rettung des Königed und der ganzen Armee beitrug! O, 
meine Herren, von den vielen herrlichen Zügen, bie man von 
dem großen Könige erzählt, ift mir doch der einer ver lieb 
ften und rührendften, wie er in einem feiner legten Lebens⸗ 
jahre auf vem Saale feines Schloffes, von den Prinzen bes 
Hanfes und der ganzen Generalität umgeben, für feinen alten 
Freund und Helden Ziethen einen Seffel herbei bringen läßt, 
und er vor ihm ſteht und mit ihm ſpricht. Sehn Sie, dert 
ift die Sache von unferem Chodowiecki in Kupfer gebradt. 
nicht fo glüdlih und geiftreih, wie ber berühmte Künſtler 
fonft in Heinen Sachen arbeitete, aber do zum Andenken 
und zur Begeifterung des Patrioten hinreichend, denn ber 
König und Ziethen, fo wie die vornehmften Umftehenven find 
ſprechend ähnlich. 

Ih kam erft, fuhr der Obrift fort, einige Jahre nad 
dem gefchloffenen Frieden in vie Armee, aber alle älteren 
Dffiziere, die mit mir dienten, waren noch voll von Bes 
geifterung; alle Schlachten und Gefechte, die jeder mitges 
macht hatte, mußte ich zu meiner Freude und Belehrung, 
wie oft, anhören. Die tollfühnften Unternehmungen, die felt- 
famften Gefahren hatte jeder verfucht und erlebt, umd es 
wundert mich nur, daß man in unfern fchreibfeligen Zeiten 
nicht einige gute Bücher bat, um dem Soldaten, wenn er 
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abgejchnitten “und. verirrt, vorzüglich aber dem Cavalleriften, 
‚wenn er verfprengt ift, durch auffallende Beifpiele zu zeigen, 
wie er ſich dennoch retten Tann, wenn ibn ſchon alle ver- 
:Ioren geben. 

Das würde nichts helfen, fiel ver alte Huſar ein; bie 
Noth und die Begeifterung des Augenblides fünnen hier nur 
die rechten Lehrmeiſter feyn, denn in jedem Scharmügel, in 
jeder Gegend find die vorfommenven Fälle neu und unerhört. 
-Der rechte Soldat findet das Rechte, dem andern ift weber 
mit Theorie noch Erempel beizufommen. So erinnere id) 
mid) einer Begebenheit, an bie ich nachher immer mit eini- 
gem Schreden habe venten müfjen, und die feinen belehren 
fünnte, weil fie jchwerlic zum zweitenmale möglich ſeyn 
würde. Als wir nad) Dresven detafchirt wurden, hatten bie 
Reichstruppen vie Anhöhen bei Plauen befegt und verfchanzt. 
Im Grunde felbft, bis Tharand, ftanden Solvaten.. Wer 
die Gegend kennt, weiß, daß viefe fteilen Höhen, auch un⸗ 
verihanzt, von unten nicht zu beftürmen und zu nehmen find. 
Born bei Plauen, eine Stunde von Dresden, find die Berge 
am fteilften, lauter Granit, hier ift das Thal auch am engſten; 
und der feine Fluß, die Weiferig, treibt einige Mühlen. 
Wir famen von der Gegend von Pirna und der böhmijchen 
Gränze. Kleine Gefechte, hin und her, was nichts entſchied. 
Aber in der Hige war id) von meinem Bataillon abgejchnit- 
ten; ih ritt unter der Reichskavallerie und glaubte in mei- 
nem Zrupp zu feyn. Plötzlich befinne ih mid) und ſehe 
meine Kameraden ſchon weit zurüd, nad) Dresden zu. Ich 
baue, ich ſchieße, ich reite, mas das Pferd laufen kann, bie 
Feinde, drei, vier, fünf hinter mir brein. Zum Ölüd hatten 
fie fid) ſchon alle verfchoffen, ohne mich over mein Pferd zu 
‚treffen. So fpteng’ id vorwärts, und — da fteh’ ich über 
bem Abgrunde, vorn, nicht weit vom fogenannten Hegerenter, 
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zwifchen diefem und ver erften Mühle. Da hieß es wohl: 
Bogel, friß oder ſtirb! Ein herrlicher, heroifcher Leichtfinn 
fliegt mie plöglic durch Kopf und Leib. Nein, nicht ge 
fangen! den ih und fee mit meinem Klepper eine Reife 
hinunter, die die Regenwaſſer im Yeljen geſpült und gerifien 
haben. Wie ich hinunter gelommen bin, meiß ich noch nidt, 
hinter mir freien die verfolgenven Feinde. Ich bin unten, 
buch den Fluß, der niemals tief ift, und num das Thal 
burch, nach Botichappel zu. Hatt' ich das Thier nicht, ein 
Pferd wie ein Vogel, war ih nicht jo jung und leicht, fo 
war die Sache völlig unmöglid. Ich wußte, daß noch Feinde 
im Thal lagen: aber ich fprengte in Botſchappel und Döhlen 
glücklich mitten durch alle hindurch, die mich vielleicht in ver 
Eil nicht erfannten, bis ich oben auf der Landſtraße wieder 
preußifches Militär fand. Mir dünkt, diefe fonderbare Sadk 
ift damals aud in Zeitungen, over in einem Kriegesbuche 
erwähnt worden, wenigſtens ergötzte e8 mich viele Fahre nad» 
ber, die Geſchichte aufgezeichnet zu finden, doch habe ich jegt 
vergeflen, wo. 

Das war ein Hufarenftreih! ſagte Binder; Alter, ven 
macht Euch fein anderer Sterbliher nah. Das Pferd muß 
auf den Hinterbeinen hinabgerutfht feyn, wie wohl Berg 
leute zu Zeiten einen ſchrägen Schadht abfahren. 

Es Eollerte, rutjchte, ftolperte, fiel, jagte Römer, beob- 
achten konnte man nicht groß, denn die Sache gefchah weit 
ſchneller, als ich fie vorher erzählen konnte. 

Ich kenne den Plauenfhen Grund, fagte Binver, um 
darum ift mir das Ding noch viel unbegreiflicher. Eine 
Treppe, von zwölf Stufen etwa, bin ih einmal hinauf und 
herunter geritten, und glaubte damit ſchon was Rechts ge 
than zu haben; das ift ja aber nur ein: klägliches Spiel 
gegen Eure Felſenabkutſchirung. 
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Man wird mit dem Pferde eins, fagte Römer, Menfch 
und Thier laſſen fi) gar nicht mehr trennen. 

Da ſprecht Ihr ein gefcheutes Wort, rief Binder, darin 
liegt das Geheimniß und auch der Schlüffel zu tauſend Din- 
gen, die man ohne ihn niemals begreifen würde. Es tft uns 
glaublich, was vie Thiere durch uns empfangen, indem wir 
fie zähmen und zu Hausthieren machen: alle vie Anlagen, 
bie bie gütige Natur ihnen mitgetheilt hat, werben nur erft 
Dadurch, daß ein Theil des Menjchengeiftes in fie übergeht, 
etwas Lebenviges und Geiftiges. Die Zähmbarkeit ift ihr 
Genie, und durch Regel, Ordnung und Vernunft, die das 
wunderbare Wefen num beherrfcht und fi ihm mittheilt, er⸗ 
wachſen die Erjcheinungen und Künfte, die wir am Pferde 
und Hunde bewundern müſſen. Dadurch, daß der Hund ges 
zähmt werben kann und fih zum Menſchen fehnt, diejen 
auch weit mehr liebt, al8 fein eigenes Geſchlecht, ift ex eben 
ein ganz anderer Kerl als ver Fuchs oder Wolf, mit denen 
er doch in fo naher Tamilienverbindung ſteht. Aber eben 
fo wie die Thiere gewinnen, und etwas in ihrer Natur auch 
verlieren, fo geht es ebenfalls dem Menfchen, wenn er in 
diefe Allianz tritt. Er entwidelt unbewußt thierifhe Ans 
lagen, die vorher [hlummerten. Der Jäger, ver ſich täglich 
und nädhtlih mit feinem Hunde umtreibt, oder der Lieb⸗ 
haber, der mit feinem Pudel ſtündlich fpielt, fängt allge 
mad an, die Dinge fo zu fehen, wie das Thier. Er bes 
fommt einen ähnlichen Neid, jo wie eine Verwanbtichaft in 
Blick, Geberde und Gang, er kann auch ſchon feinen Stod 
liegen fehn, ohne die Luft, apportiren zu lafien, und fo wie 
ihm der Hund nur winkt, fo thut er ihm auch den Gefallen, 
“ den Span aufzunehmen, und mit dem Liebling das lang. 
weilige Spiel zu treiben. Wie das Pferd den Reiter ver- 
fteht, wie ver Sinn und die Art des Roſſes in den Mann 
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übergeht, wie beide fich wechſelsweis errathen, wie ihr In⸗ 
ftinft in ver Gefahr ein und berfelbe wird, darüber lick 
fi vielerlei jagen, obgleich die Fiebe des Gauls zum Mer- 
fhen eine ganz andere, als vie Enechtifche des Hundes if. 
Ein Hund fann eigentlich nicht gekränkt werben, ein Pfet 
wohl, und je edler e8 ift, fo leichter. Welcher Rinverhit 
hält ven Kopf nicht eben fo, wie fein Vieh. Mean erzeigt 
mir bie Ehre, meine Schaafzuht für die befte im ver Pre 
vinz zu halten, da kommen venn die Leute, und wollen ſich 
bei mir Raths erholen. Was ein anderer mir fo fogen 
kann über vergleihen, das ift niemals das befte. Andere 
lachen über meine Anftalten, verwundern fich aber doch, daß 
alles jo gebeiht. Im Winter tragen einige meiner Schafe 
Kappen, diefe find an den Köpfen empfindlich, etlichen hak 
ih Jacken angezogen, manchen eine Art von Schuh gemadt. 
Die Garde geht auch anders, ald die Füfeliere, Dragon 
find von den ſchweren Küraffieren unterſchieden. Alles hat 
feine Vernunft und feinen guten Grund. Woher ich nun 
alles habe, mas ich bei meiner Schäferei, und mit fo gutem 
Erfolge, anwende? Denken? Beobachten? Erfahrungen ar 
derer benugen? D ja, das ift auch alles ganz gut um 
nicht zu verachten, — aber die Hauptſache ift Doch, daß ih 
zu Zeiten in meinen Schaafftall gehe, nın drängt und mält 
fich alles das Wollenvieh zu mir heran. Schäfer, fag’ ih, 
laßt mich ein Weilchen allein. Nun mach' ich Die Augen zu, 
tafte mit beiven Händen um mid, her, faſſe bald ven Kopf, 
bald den Rüden viefes und jenes Hammels, verfenfe mich 
ganz in das Gefühl und die Anfchauung, werde mit einem 
Wort, ganz und gar und völlig zum Schaaf. In dieſem 
Schaafthum, in diefem wachen Schlummerzuftande kommen 
mir denn die allerbeften Erfindungen und Berbefferungen, 
and in diefen Stunden der Weihe empfange ich durch In⸗ 
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ftinft oder Infptration alles, was ich abändern, was ih an⸗ 
wenden muß. Wem Tann ich aber dieſe Gabe wohl mit- 
theilen , der nicht ſchon felbft auf guten Wegen geht? Und 
num, meine Herren, beobachten Sie einmal meinen Gang, 
id) will. ein paarmal auf und nieder wandeln, — be, ift e8 
nun nicht ganz der Gang eines Hammels? Aufrichtig ges 
fprohen, ja! Sehen Sie meine Phyfiognomie unbefangen 
an. Sie verändert fih von Jahr zu Sahr: immer mehr 
wächſt mir der Hammelausdruck in Stirn und Nafe hinein, 
Ich niefe auch Schon wie die Schaafe, und wenn ich einmal 
viel fpreche, wie jet eben, fo giebt es wahrlidy ſchon unter 
meinen Redetönen fo viele Blöfelaute, die fnarrenden lang _ 
gezogenen Määähredensarten ver Mutterfchaafe, daß ich mich 
vor Worten, wie: Wehe! fähe, gefhähe u. bel. einigermaßen 
hüten muß. 

Gotthold ergögte ſich heimlih an dieſen Bekenntniſſen, 
der Obriſt nahm eine Priſe nach der andern, um nur das 
Lachen zu unterdrücken, Römer ſah gen Himmel, und erinnerte 
ſich wohl einiger Lebensgefahren ſeiner Jugend, um eine 
ehrbare Miene zu behalten; aber der alte Baron brach, nach 
nicht ſonderlich langem Kampfe, mit einem ungemäßigten, 
lauten und anhaltenden Lachen hervor. Nun wahrlich, ſagte 
er endlich, ſich noch immer die ermüdeten Seiten haltend, 
das iſt ein Selbſtlob von ganz eigener, ſo wie völlig neuer 
Art! Das iſt eine Einbürgerung in einen Stand und die 
Urbarmachung einer Geniegegend, von denen unſere Vor⸗ 
fahren nichts wußten. Du könnteſt eine ganz neue erklärende 
Ausgabe der ovidiſchen Metamorphoſen veranſtalten, wenn 
ein einfaches Entgegenkommen, nach Deiner Meinung, das 
Wunder überflüſſig macht. 

Aber was iſt denn da zu lachen? ſagte Binber plöglid 
mit dem heftigften Zorne. Lachen, wenn ein denkender Mann 
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etwas Tiefes und Gründliches ſpricht? Bloß, weil es ber 
alten Bafenweisheit vielleicht ein wenig fonderbar vorkommt? 
Auh an Dir bewährt fi meine Beobachtung. Du liegft 
bier feit Jahren fill und träge, und fpielft unermüdet mit 
Deinen großen und Kleinen Kagen. Wie num ein alter Kater 
wohl zwölf Stunden ruhig mit zugelniffenen Augen unte 
dem Ofen liegt, inbeß umber Spiel und Zanz, Zwift um 
Berföhnung, Muſik und Geſpräch, oder felbft wichtige Be 
gebenheiten vorfallen, er aber nichts weiß und erfährt, und 
endlich langfam, langfam hervorkriecht, die Vorderbeine weit 
ausftredt, fich dehnt, fie zurüdzieht, und, mit den vier Beinen 
eng an einander, den hohen Budel hinaufrollt, wie es ihm 
feine andere Creatur nachmachen kann, fo daß er wie ein 
griechifches Omega bafteht: fo, gerave fo bift Du, ver auf 
zu allem Neuen, zu allen Yortfehritten, zum Anwachs ber 
Bernunft und Kenntniffe, wie beim Abjchnitte der Wiſſen 
fhaften und Zöpfe mit Deinem langgevehnten Dooo! ver 
wunbernd daftehft,-und die Augen dann erflaunend aufmachſt, 
daß es noch andere Wefen, als Kater in der Welt geben fol. 
Jetzt bei Deinem O! fagte der Baron, fand ich Deine 
vorige Behauptung, die mir als unglaublid) auffiel, beftätigt. 
Er nahm feinen Hut und Stod, um noch nad vem 
Borwerle zu gehen; Franz und der Obrift begleiteten ihn. 
Gotthold machte mit Binder einen Spaziergaug durch ben 
Sarten, und Cajus und Römer blieben beifammen , vie fi 
wunberten, daß ein jo feltiamer Zwiefpalt die beiden alten 
Freunde immer mehr von einander zu entfernen rohe. 


Der alte Baron lag noch im Bette, ald der Jäger zur 
ungewöhnlihen Stunde zu ihm hereintrat. Was giebt’s? 
fragte der Gebieter haſtig. — Ach! flotterte der Diener, 
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nehmen Sie's nicht übel, gnädiger Herr, es ift halt fo ein 
Unglück vorgefallen. 

Ein Unglüd? 

Wie man's nimmt, fuhr jener fort, — fo recht groß 
ift e8 vielleicht nicht, — denn man lebt auch ohne das — 
aber doch — 

Nun, ſo ſprich doch — 

Sie wiſſen doch, gnädiger Herr, daß geſtern im Dorfe 
beim Bauer Nehmig die große Hochzeit war. Herr Römer 
war natürlich auch dazu eingeladen, und er wollte erſt nicht 
hingehen, weil er ſagt, Krebs und Plebs kämen da zuſam⸗ 
men — 

Crethi und Plethi, dummer Teufel! 

Kröten und Plöthen kämen da zuſammen und er paßte 
nicht unter ſolche Leute. Weil ſie ihn aber ſchon immer den 
hochmüthigen Langzopf nennen — 

Was? rief der Baron. Das unterſtehn ſie ſich? 

Ja, gnädiger Herr, ſo ungezogen ſind ſie; ſo ging der 
Herr Römer auch noch auf den Abend ein Bischen hin, wenn 
es ihm auch fatal war, denn der Herr Prediger und auch 
der Herr Juſtitiarius waren dort, und fo iſt es denu num 
auch eingetroffen, was ihm gejchwant hat, denn er liegt 
richtig noch zu Bette. 

Wer? 

Der Herr Römer. 

Das wird eine jämmerlihe Erzählung! Was thut es 
denn, wenn er noch zu Bette liegt? Er ift vielleicht ſpät 
nah Haufe gefommen. 

Er ift aber krank, fagte der Diener, denn fie haben ihm 
den Zopf abgejchnitten. 

Der Baron fuhr mit gleichen Beinen aus dem Bette, 
Meinen Schlafrod! rief er mit zitternder Stimme: hilf mid) 
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Schnell anfleiven! Wer fih das unterſtanden hat, dem fol 
das Donnerwetter dreimal auf den Kopf ſchlagen! Wer it 
der verruchte Böſewicht? 

Er, der überfinge Müller, der Herr Zipfmantel. & 
fagte, er wollte den jungen Brautleuten einen Hochzeitſpeh 
machen. 

Da ſank die geballte Fauſt des Barons ohnmächtig u 
feinem Schenkel herab, denn e8 ahndete ihm ſchon, wie ul 
Verdruß er haben, wie viel Zank es ihn koſten würde, m 
dieſes unerhörte Attentat, fo wie dies es verdiente, beftrafa 
zu laffen. Der Müller? murmelte er: o Zeitgeift! o Auf 
Härung! 

So wie er aber nur die Stiefeln anhatte, Tief er gleih 
in größter Eil, im Sclafrod, zu feinem Liebling hinüber. 
Er fand ihn blaß, abgemattet und im Fieber, Denn er hatt 
eine ſchlafloſe Nacht gehabt. So ift e8 wahr? ſchrie er. Da 
Kranke richtete fih ftumm im Bette empor, wendete ba 
Kopf, fo daß der Beſuchende ven Naden fehen konnte, und 
fagte dann leife und kaum vernehmlih: nicht wahr, ganz fr 
wie Ihr unglidjeliger Jäger Walther? Er Iegte fi bier 
auf wieder nieder, und reichte dem Baron, der in ftumme 
verbiffener Wuth am Bette jaß, den langen, mit neum 
Bande bemidelten Zopf. Der Baron fegte die Spitze gegen 
bie Erbe, indem er ihn fteilredht oben in der Hand hielt, 
um fi nod) einmal diefes Wundergewächſes ftaunend zu et: 
freuen. Dann gab er ihn feufzend dem Kranken zurüd, ver 
ihn wieder mit Aufmerkfamfeit auf die Bettdecke Tegte, ſtrich 
ſich mit nachdenklicher Miene ſein Haar und den eigenen 
Zopf zurecht, welche der Jäger heut noch nicht in Ordnung 
hatte bringen können, und fragte nach einer langen und be 
deutenden Paufe: und wie ift e8 zugegangen ? 

Gnädiger Herr, fagte der Pazient, thenerfter Freumd 
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und Gönner, e8 ift mein Tod, das fühl’ ich, bevenfen Sie 
nachher meine arme Frau, die fih in Zukunft vielleicht wie⸗ 
der verheirathen Tann. 

Spreden Sie nicht fo, Römer, fagte der Baron tief 
gerührt, Sie willen, wie unentbehrlih Sie mir find. 

Nicht mehr, antwortete jener, wie Ziethen feinem großen 
Könige. Bu | 

Wir wollen uns nicht ohne Roth erjhüttern, fagte der 
gnädige Herr, erzählen Sie mir die ganze Sache. 

D mein theuerſter Freunt, fing der Kranke wieder‘ 
fchwer feufzend an, e8 leidet keinen Zweifel, daß es gute wie 
böfe Genien giebt, und daß einer von den legteren geftern, 
als Sie faum mein Zimmer verlaffen hatten, muß im mid) 
gefahren feyn; denn was hätte mich denn wohl fonft bewegen 
fönnen, noch am fpäten Abend zu einer dummen Bauern 
hodyzeit binzulaufen, mo ich fo wenig Unterhaltung wie Be- 
lehrung erwarten durfte? Auch mahnte mich ein beileres 
Gefühl, ich jpürte ganz veutlih eine warnende Stimme, 
Aber dennoch, befümmert, ja ſchwermüthig ging ic hin. Da 
brüfteten fich denn mit verjchievenen Redensarten unfer Herr 
Pfarrer und der Yuftiziar, und im Winkel ſaß ſchelmiſch 
lachend der verruchte Zipfmantel,. der noch einmal das Un- 
glüd des ganzen Dorfes werden wird. Denlen Sie, id 
hatte die Eitelfert begangen, was ich fonft nur an hohen 
Veften und Ihrem Geburtötage thue, ven ganzen Zopf auf⸗ 
zuwideln, wie Sie ihn noch da ſehen, als wenn diefe Mens. 
fen dort vergleichen Aufmerkſamkeit verbienten ober zu 
würbigen wüßten. Sch fette mich dem Müller fo fern, als 
möglih, und kehre ihm ven Rüden zu. Das Geſpräch ift 
benz nun auch fo, wie es gewöhnlich zu: fen pflegt. Lauter 
Berbefierung und Aufllärng, und der gemeine Mann 
ſchreiend und toben. Auch über bie Zöpfe wird mebifirt, 
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der meinige in einem zweibeutigen Tone bewunbert, mb 
plöglih kommt eine Hand von hinten und reicht mir etwal. 
Was ich empfange, ift mein Zopf, dicht am Naden abge 
ſchnitten, und als ic) mich umwende, grinft mir das Geht 
des Müllers entgegen, dem der Arm zugebörte. Aber va 
Blid, verehrter Gönner, das boshafte Lächeln, vie Satans 
miene kann ich Ihnen unmöglich befchreiben, eben fo wen, 
was in diefen Augenbliden in meiner Seele vorging. # 
ftand auf und wankte hinaus, alles war fo ftill geworben, 
daß man die einfame Fliege ſummen hörte, e8 mochte ik 
wohl felber leid thun, daß fie den Berrath fo meit getrichn 
hatten. Ich mußte mich gleich nieder legen, Tonnte aber dx 
ganze Nacht Fein Auge zuthun. 

Die Strafe des Böfewichts, fagte der Baron, wenn bei 
Sie etwas tröften kann, fol exemplariſch feyn. 

Lafien Sie einen alten Greis ruhig dahin fahren, & 
wiederte Römer; was kann mir vergleihen nutzen ?_ Eine 
Schabenerfag giebt es für dieſe Unthat nicht, eine ange 
mefjene Strafe eben fo wenig. Ich bin alt und Iebensfatt, 
ber abgeftorbene Zopf wächſt nicht wieder, und ohne ihn nd 
leben, fällt mir unmöglid. 

Sol id Ihnen vielleicht den Prediger ſchicken ? fragt 
der Baron mit dem weichften Tone. 

Wozu das? antwortete der Kranke: mein Gemüth if 
völlig in feiner Faffung, meine Vernunft fagt mir felhk 
alles das, was er mir, ober irgend ein anderer vorſpreche 
Tönnte. Sie wiffen ja auch, daß ich mit den Meinungen 
dieſes Separatiften mich nie habe vertragen können. 

Doch kam, indem der Baron wehmüthig aus ver. Thüre 
"ging, ihm der eifrige Seelſorger fchon entgegen. Mit tik 
befümmerter Miene fegte er fih zum Kranken und fagte 
nad, einigen allgemeinen einleitenden Worten: wenn wir, 
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theurer Mann, uns der Wahrheit und der himmlifchen 
Güter wegen aller irdiſchen entäußern follen, wenn ung ges 
boten ift, alles gern und ohne Neue aufzuopfern, was unfere 
Sinne in Banden hält, wenn man vom ächten Ehriften er - 
wartet, daß jelbft Kinder, Freunde, Geliebte ihm nicht höher 
ftehen follen, als jene himmlische Liebe, von ver alle irdiſche 
nur ein ſchwaches Abbild if: fo ift es wohl ein viel leid)" 
teres Opfer, ſich einer Zier zu entſchlagen, der Vorurtheil 
und voriibergehende Sitte eine Art von Werth beilegen 
tonnten, der nur äußerlich und in der Einbildung befteht, 
ohne irgend in der Wirklichleit einen fihern Stügpunkt zu 
haben. Jahrtauſende find verflofien, ohne daß die Welt 
dieſen phantaftiihen Schmuck wahrnahm, ohne daß ihn 
unfere Nachtkommen fennen, werben wieber Jahrtaufende da⸗ 
hin ſchwinden, und die Welt beftand ohne ihm, und wird 
fih) auch in Zukunft ohne venfelben zu behelfen wiffen. Ja 
ſelbſt in unferer Gegenwart: find denn nicht viele Millionen 
in Afien, Afrika und Amerika, denen dieſe Einzwängung des 
Haupthaares unbekannt ift? Auch in unferm Europa find 
ja Provinzen und Rinder genug, welde fid nicht damit bes 
fafien. Thun Sie alfo, als ein gefegter, volljähriger Mann, 
als denlender Greis, als folgfamer Chrift, diefe unniige Ein- 
bildung von ſich, Tagen Sie ſich mit Ihrer Vernunft: ich 
habe feine Einbuße gelitten; und Sie werben unmittelbar 
gewahrt. werben, daß Sie weniger als Nichts verloren, daß 
Sie im Gegentheil gewonnen haben, indem Sie eines Vor⸗ 
urtheils und einer quälenden Eitelleit los geworben find. 
Der Kranke hatte fid) aufrecht geſetzt, um von dieſer 
einbringlichen Rede nichts zu verlieren; als fie nun geendigt 
war, ſammelte er ſich ein wenig, und. antwortete daun mit 
ziemlich fefter Stimme: „Here Prediger, für Ihren Antheil 
an meinen Schidfale danke ich Ihnen,‘ Ihre vernünftigeit, 
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Troftgründe begreife ih, als Chrift bin ich ſchon längſt ge 
faßt, und daß alle Güter dieſer Erde, alle Vorzüge, Schön⸗ 
beit, Kraft, Talent vergänglich find, und deshalb eine ernft- 
bafte Würdigung verdienen, bat: mir ſchon immer meine 
Bernunft geſagt. Mit allem dieſem kann ich Ihnen abe 
doch nicht unbedingt Recht geben, over die Sache fo, wie 
Sie, anfeben. Was hat dem auf Erden, was unter allen 
dafeienden Dingen wohl irgend einen reellen, ewigen Werth? 
Über — fo las ich einmal in eimem Comödiendichter, id 
weiß nicht mehr in welchem — was ift denn ein Ding über: 
haupt werth, als wie hoch wir es ſchätzen? Das, das it 
der Punkt, worauf alles ankommt. Wefignirt kann ich. fe, 
mid) audy in den allerberbeften Berluft finden, aber darum 
hört meine Schätzung bes verlorenen Gutes noch nicht auf, 
jener Werth geht nicht verloren, den ihm Liebe, Pflicht, Ehre, 
zärtliches Andenken, Treue gegen mid und gegen das Heilige 
beilegen, lauter unfichtbare und unfterblihe Kräfte, vie fid 
auf dieſe evelfte Art mit jenem verlorenen Gute innigft ver- 
flehten, und in ihrer Durchdringung e8 fo ſelbſt zu einem 
unfterblichen, idealiſchen machen. Ihnen, Herr Paſtor, mag 
die Urſfache meiner Kränkung fogar lächerlich vorkommen, der 
Sie unter Büchern aufgewachſen find, vielleicht von Kindes⸗ 
beinen an Widvderwillen oder Furcht bei dem Anblicke eines 
Soldaten empfanden. Bei Ihren Studien ſchwebte Ihnen 
fhon früh die Perüde, over das rumd geſchnittene Haar vor, 
und da jeder Menſch, er mag fich geberven wie er will, im 
die Borurtheile feines Standes hineinwächſt, jo erfchien Ih⸗ 
rem Weſen Degen und Zopf wohl fogar feinvlicher Natur. 
Aber, Herr, wäre ed möglih, daß Sie an irgend ein Ab« 
zeichen den ganzen Inbegriff Ihrer Aufflärung, den ganzen 
Zeitgeift ſammt aller Veredlung und Fortfchreitung Ihrer 
Menſchheit binden und fo mit Zopfband ummideln Uinmten, 
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und ein Falter Böfewicht träte nun zu Ihnen und Löfte dieſes 
Zeihen, das Sie durch Enthufiasmus, Nachtwachen, Auf- 
cpferungen aller Art, ja durch die ganze Inbrunft Ihrer 
Seele geheiliget hätten, ab, nähme Ihnen durch dieſe Ab⸗ 
löſung alles Zutrauen, allen Glauben an fich felbft, ven In- 
halt der ſchönſten Xebensftunden und Ihrer ganzen Bergangen- 
heit, fo würden Sie, aller chriftlihen Beruhigung uneradhtet, 
die Sie als Geiftliher gewiß in Ehren hielten, fich dennoch 
verftümmelt, vernichtet und ermordet fühlen. Und fo, nicht 
anders, ift es mit mir. An dieſe Reliquie knüpf' ich mein 
Jugendleben, meine Solvatenehre, alle die taufend Gefahren, 
denen ich, oft wie durch ein Wunder, entronnen bin, mein 
Gefühl für Preußen, den großen König und meinen General. 
Die drei Händebrüde, die mir der alte Vater und Held in 
drei merkwürdigen Nächten gab, und fagte: Römer, Er ift 
ein braver Kerl! den blauen, durchdringlichen Blid, mit dem 
mid Friedrich faßte, und als ich erfchroden war, mich mit 
feinem wohlwollenden, liebreichen Lächeln tröftete: fehen Sie, 
Herr, alles das, was Sie niemal® befaßen und niemals ver- 
lieren konnten, das ift mir in dieſem einzigen bo&haften 
Schnitt abgeftorben, und darum fparen Sie Ihre überflüf- 
figen Reden, denn daß ich mein Schidfal fo ertrage, wie ich - 
e8 trage, daß ich nicht tobe, raſe, mid) und alle verwünſche, 
darin zeige ich mich hinlänglich als Chrift. Was kümmert 
e8 mich, ob die abergläubifche Vorwelt ohne Zopf war? 
Was geht e8 mid, an, wenn die Nachwelt fi wieder ohne 
ihn bebelfen will? Was follen mir die Türken, Mamelufen, 
Mohren und Heiven, die mir niemals zum Vorbilde dienen 
können? Brechen Sie einem Feuerländiſchen oder Caraibi⸗ 
fhen Wilden feinen Ring aus ver Naſe, in welchen er fei- 
nen Stolz fest, und er wird ſich ungeberdig an Ihnen ver- 
greifen. Schlagen Sie einem Muſelmanne, befonvers in 
Tieck's Novellen. VILLE. 31 
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Gegenwart feines Herren oder Sultans, uur feine Turbans 
müte vom Kopfe, und Sie werben ſehen, was Sie ange 
richtet haben. Möglich, oder wahrſcheinlich, daß beim jüng: 
ften Gerichte von den preußifchen Zöpfen feine ſonderüche 
Notiz wird genommen werben, hoffentlich ift mir dann and 
ein neues Herz anerſchaffen, das ſich leichter über dieſe Nicht 
beachtung hinwegfegen kann: — aber, als diefer jegige irdi⸗ 
ſche Menſch, als derzeitiger Römer, in diefem meinem Ich, 
muß ich und werbe ich diefen Verluſt, der mir tief im bie 
Seele gejchnitten hat, bebauern und beflagen, und daß ih 
es auf ſolche Weife thu, wie ich es thu, halte ich für mein 
Zugend, mein Bervienft und Chriſtenthum. Bernehmen Sie 
dieſes mein letztes Wort, als ein unabänverliches, und be 
traten Sie alles, was ich jett gejagt habe, als meine 
Schwanengefang, denn ich fühle es, daß ich abgerufen werte. 

Nach dieſer feierlichen Erklärung wünſchte der Pfarrer 
dem Kranken Genefung, und überließ ihn feinen unwande- 
baren Grillen, die ihn von neuem, obgleich er fie fchon 
kannte, in Erftaunen fegten. 


Jetzt war der Baron völlig angelleivet. Er Hatte fchon 
einigemal zum Juſtiziar gefchict, der aber die Sache, worüber 
unterhandelt werben follte und melde er wohl errieth, nidt 
jo eilig und wichtig finden mochte, denn er trat erft in vem 
Augenblide in das Zimmer, ald der Baron über dieſe Per 
nachläſſigung ſchon ungebuldig werden wollte. Sie willen 
alles? rief dieſer ihm ſchnell entgegen. 

Ja wohl, fagte der GerichtShalter, und die Sache ift 
barum jo böfe, weil ſich gar nichts darin thun Täßt. 

Wie meinen Sie da8? fragte ver Evelmann. 

Wenn man auch, jagte ver Suftiziar, dem Herrn Römer 
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die beftimmte Hoffnung und Ausficht geben könnte, daß fein 
Zopf wie das Haupthaar der Berenice unter die Sterne ver- 
feßt werben ſollte, ſo würde ihm auch dieſe Genugthuung 
noch zu geringe erfcheinen: der Herr Zipfmantel im Gegen- 
theil giebt die Sache für einen gutmüthigen nichts beveuten- 
den Scherz aus, und da er nicht unmittelbar unter unferer 
Jurisdiktion fteht, jo wird er fich auch feinen Urtheilsfpruch 
gefallen laſſen, oder wenigſtens an vie Gerichte der Stabt 
appelliren, und ich fehe daher viele verdrüßliche Weitläufig- 
feiten voraus, die in nichts endigen werben. 

Aber die Gefege? Iſt denn bei einem foldhen Yrevel 
nichts vorgefehrieben? Iſt der Fall nicht fonft ſchon vorge» 
fommen? 

Wenn man nun au, fuhr der Gerichtsmann redſelig 
fort, nad dem fehr alten Spruch: Zahn um Zahn! hier 
Zopf um Zopf jagen wollte — 

Nein! rief der Baron, das leidet hier gar feine An« 
wendung, denn: erftlich, ift der Zopf des Müllers gegen ven 
meines Amtmanns wegen ver Unbebeutenheit gar in leine 
Bergleihung zu ftellen; und zweitens: bat der Schalt ſchon 
feit vorigem Jahre erklärt, er wolle ſich eheſtens dieſe Läftige 
Nackenbeſchwerde wegjchneiden, um Zeit mit ber täglich er- 
neuten Zubereitung zu fparen. So erhielte der Böſewicht 
alfo Lohn anftatt Strafe. Was Großes, Unerhörtes, Bei⸗ 
fpiellofes müßte gefohehen, um dieſen Frevel abbüßen zu Laffen. 

Aber was? fagte der Juſtiziar; das corpus delicti ift 
wie ein pretium affectionis zu betrachten, das einmal ven 
wirklihen Werth eines Haarzopfes an fi trägt, der auf 
feinen Fall beveutend ift, und dann ben eingebilveten, ven 
ein Liebhabender daran knüpft. 3. B. Sie ftehen auf ver 
Brücke neben einem Berliebten, der geftern für feine tom= 
badne Zabatiere, die er von feinem Mädchen geſchenkt be- 
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tommen, nicht, ter Peidenfchaft wegen, die er an die Dife 
bindet, tanfend Thaler für fie nehmen wollte: mm fällt 
durch Ihre Schule heut viefe Doſe ind Waſſer und ift nidt 
wieder zu erhalten; Sie müflen dem jungen Manne, wen 
er e8 fordert, ohne Zweifel den Werth erfeßen, aber er kam 
num den wirklichen, nicht den eingebildeten verlangen, und 
Ihnen nit anmutben, ihm etwa funfzehn hundert Thaler 
auszuzahlen, weil ihm das Andenken in feiner grillenhaften 
Stimmung fo viel Werth gehabt, ja er darf keinem verflün- 
digen Gerichte tamit kommen, daß er geftern tauſend Pierm 
hätte von einem antern Orillenfünger erhalten können, fon 
dern er würde geradezu abgewiefen werben. 

Wie ift e8 aber mit Gemälven, oder Kunftwerken ? fragte 
der Baron. 

Hier fließt, fuhr jener fort, Wirklichkeit und Einbilvung 
‘ in einander, und bei einer muthwilligen oder zufälligen Ber 
nihtung würde ein mittlerer Durchichnittspreis, zwifchen dem 
höchſten und niebrigften, den unpartheiiſche und anerkannte 
Kenner gejett, angenommen werden müflen. 

Wie aber, warf der Baron ein, ift e8 mit den Diaman⸗ 
ten? Tritt venn bier nicht etwas Aehnliches ein ? Ich ſetze, 
ein Zopf von Einem Fuß ſei mir und Jedermann fünf 
Thaler werth: gilt denn der von zweien nicht ſchon fünf und 
zwanzig? und der von breien fünfmal fünf umd zwanzig, 
und fo weiter? 

Halt, Herr Baron, rief der Gerichtshalter Lachend, nad) 
diefer Rechnung dürfte des Müllers und Ihr ganzes Ver— 
mögen nicht hinreichen, den Haarftrang zu bezahlen. 

Aber, taufend Element! fuhr der erzürnte Edelmann 
auf, fol denn gar nichts gefchehen? Römer hätte gewiß eher 
einen Arm oder ein Bein hergegeben, und Sie behandeln vie 
Sade ald Spaß! 
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Auf Herrn Römers Liebhaberei und Vorurtheil, fing 
jener wieder an, ift, wie ich fchen gefagt, hiebei feine Rück— 
fiht zu nehmen. Herr Zipfmantel erbietet fich zu öffentlicher 
Abbitte, zu einer Erklärung, daß er diefen Scherz nicht ale 
Affront oder Beleidigung gemeint habe, und, da er ein ver- 
ftändiger Mann ift, und über die unerwartete Folge des un- 
erlaubten Spaßes felber frappirt und bewegt wurde, jo will 
er außerdem nod freiwillig dreißig Thaler als eine ſich 
jelbft zuerfennende Strafe nieverlegen, die Herr Römer als 
Schmerzengeld an fid) nehmen, over das Gericht auf andere 
beliebige Weife, für die Armuth, oder das Schulgebäude, 
oder den auszubefjernden Thurm verwenden möge. Wolle 
man aber dieſes nicht annehmen, fo wolle er weber Abbitte 
noch Zahlung leiften, ſondern erwarte fein Urtheil vom Gange 
des Prozeſſes. 

Und was rathen Sie? 

Das Unerbieten ift fo großmüthig, daß wir mit feinem 
Prozeſſe jo viel ausrichten. 

Iſt denn aber, fiel der Baron wieder ein, mein Römer 
nicht jegt ein verftümmelter Menſch? 

Nur in feiner Phantafie, fagte jener. Sa, brauchte er 
diejen leivigen Zopf unentbehrlich zu feinen Amtsverrichtun⸗ 
gen, over hätte er ein Gewerbe damit, gleichſam quaestum 
corporis getrieben, daß er venjelben feit Jahren für Gelb 
gezeigt hätte, fo wäre ver Müller in dem fchlimmen Wall, 
wahrſcheinlich eine recht anfehnlide Summe bezahlen zu 
müffen. 

Es ift entfeglich! rief der Evelmanı. Was wir, ftatt 
vorzufhreiten, zurüdgelommen find. Im Mittelalter mußte 
ein Mann eine fchwere Strafe zahlen, wenn er einer Frau 
oder einem Mädchen, der er auf dem Felde begegnete, nur 
gegen ihren Willen den Schleier lüftete,. oder gar das Ge- 
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wand aufhob. Und jest — da fehen wir nun vie %ort- 
f&ritte des Jahrhunderts. 

Erlauben Sie, antwortete der Yuftiziar ruhig, obne 
fih irre machen zu laffen, ich wollte e8 dem Herrn Bipf- 
mantel nicht rathen, etwa ben Herrn Pfarrer in der Amts- 
verrihtung oder auch fonft üffentlih auf unziemliche Weiſe 
durch Hinwegnahme irgend eines Kleivungsftüdes zu ent- 
blößen, venn das würde ihm als großer Skandal, als Stö- 
zung der Sittlichleit angerechnet werben, und er in eine 
ausgezeichnete Strafe verfallen. Eben fo ich, wenn ich etwa 
in der Stabt auf der Promenade der gnäbigen Frau begeg- 
nete, und mich nicht entblödete — — 

Spredhen Sie fein jo dummes Zeug! rief der grüne 
Mann. 

Ih habe, fagte ver Gerichtshalter empfindlich, viele 
figlihe Materie nicht zuerft berührt, ich mußte Ihnen ant- 
worten und wollte Ihnen nur zeigen, daß wir die Verlegung 
der Sittlichfeit und Scham wenigſtens nody eben jo als jene 
mittelalterlihen Perfonen ahnden. 

Der Baron ging lange murrend auf und ab. Endlich 
fing er an: hören Sie einen Einfall. Wie, wenn wir nun 
einen Sontraft fimulirten, den ih etwa mit meinem Amt- 
mann eingegangen wäre, daß, im Falle er ven Zopf noch 
drei Jahre unbefhäbigt am Haupte trüge, und das Haar in 
biefer Zeit auch nur um einen Zoll gewachſen wäre, ich ihm 
alsdann ein Kapital von taufend oder mehr Thalern aus- 
zuzahlen verpflichtet ſei. 

Hierauf erwiedere ih, fagte der Richter, daß erftlich, 
ein folcyer dolus einem fo edlen Manne, wie dem Herrn 
Baron, ganz unähnlich fieht, und zweitens, daß ein folder 
Contrakt müßte landkundig geweſen feyn, daß ihn ver zopf⸗ 
abſchneidende Müller gekannt und gewußt haben müßte, er 


Die Befellfhaft auf dem Lande. 487 


fihle mit den wenigen Haaren zugleich taufend und mehr 
Thaler vom Haupte des alten Grillenfängers herunter. Seen 
wir den Fall, ein Grenznachbar liebte das Phantaftifche eben 
fo fehr als Sie, Sie hefteten beide an einen ſchon bejahrten 
morſchen Grenzbaum eine geheime Wette ftill unter fi, daß, 
wenn der Baum nod fünf Jahre fteht, Sie 5. B. zehn 
taufend Thaler gewinnen, und wenn der Wind ihn früher 
umwirft, eben fo viel verlieren. Im einer Herbftnacdht gebt 
ein Holzvieb mit dem Baume quaestionis davon. Der Frevler 
wird. ergriffen. Er befummt feine Strafe für ven Holzdieb⸗ 
ſtahl, aber unmöglih kann ihm in dieſe Das Capital noch 
mit eingerechnet werden, um welches Sie nun vielleicht mit 
dem Nachbar in Streit gerathen. 

Sie haben für alles Beifpiele, fagte der Baron fehr 
empfindlich, und brauchen vie Worte Grillenfänger und 
Phantaft viel zu häufig. — Ich wollte, das Fauſtrecht 
berrfchte noch, und ich könnte meinem guten Zipfmantel ftatt 
in die Haare, über die Ohren gerathen. Und wer weiß, 
was ich noch ohne Fauftreht mit Sauftunrecht thu, denn der 
würbige Mann geht mir gar zu nahe. — Herr! wieder aus 
dem Mittelalter ein Beispiel! Als fie den berühmten Abä- 
lard auf die befannte Weife gemißhanvelt hatten, wurde 
feinen Mördern nicht nur mit demfelben Raube, ſondern 
noch obenein mit dem Berlufte ihrer Augen vergolten. Ge⸗ 
nau genommen, ba der Abalard ein Geiſtlicher war, konn⸗ 
ten jene auch vorgeben — 

Paßt durchaus nicht, rief der Richter, denn ein Geiſt⸗ 
licher war verlegt und gewaltthätig beſchimpft, und ſelbſt als 
folder, um feine Funktionen als Priefter — 

Sie follen Recht behalten! rief der Baron. unwillig, 
denn das wollen Sie doch nur. Ich kann nicht als Eafnift 
die feinen Schlingen und Bogelnege der Gefege fo aus⸗ 
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werfen und handhaben als Sie. Dabei bleibt es: ein Mann, 
ein freund ift mir zu Grunde gerichtet, und in einem wohl 
eingerichteten Stante giebt es fein Mittel und Geſetz, das 
ſich um dergleichen Frevel kümmerte. 

Der Bediente rief fie zur Wittagstafel, und fo wurbe 
der Streit abgebroden. 


Gotthold traf Adelheid allein, welde in ver Taube des 
Gartens ſaß und nachzuſinnen ſchien. Iſt e8 erlaubt, Sie 
zu ftören? fing er an. Sie lud ihn dur einen Wink ein, 
fi) neben fie zu jegen. Ihre Bermählung, frug er wieder, 
ift feſtgeſetzt? — So fcheint es, antwortete fie ganz kalt. 
Beide fahen ſich ftumm an, und Gotthold konnte feinen Uns 
willen nicht länger zurücdhalten. Sie fünnen mir alfo nidt, 
Sie wollen e8 auch nicht einmal, das MHeinfte freundliche 
Wort für meinen armen, unglüdlichen Freund jagen? 

Warum nennen Sie ihn unglüdlich? 

Weil er ımtergeht, rief Gotthold, und hauptſächlich an 
Ihrer ımfreundlichen Härte, an Ihrer Falten Gleichgültigkeit. 

Was fol ich denn thun, fiel fie lachend ein; ift es denn 
nit an einem genug, der die Scheiben zerſchlägt, Palette, 
Pinfel und Malerkaften in die Orangenbäume wirft, fo hef- 
tig mit den Füßen trommelt, daß alle Leute ſchwören, ein 
Gewitter komme herauf? Alſo, bei ſolchen Uebungen fol 
ich wohl ebenfalls akkompagnirend einfallen, damit der Lärm 
nur um jo größer werde? 

Ei bewahre! fiel Gotthold ein, wer wollte Ihnen vie 
hübſche Gelaffenheit und faumfelige Ruhe wegwünfchen, mit 
der Sie dem armen Sünder fo lächelnd zufehen, wie er beim 
Heinen Feuer gebraten wird? Ich ſchwöre es Ihnen, über- 
menſchlich gelafjene Gnäpdige, wenn Sie ihn nur nehmen 
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wollten, Sie würden Ihre Freude an ihm haben, wenn er 
erft Ehemann geworben iſt. Er ift von Natur ruhig, und 
folhe Zemperamente, wenn die Furie ihnen einmal auf den 
Naden fpringt, toben und wüthen Ärger, als die cholerifchen 
Menfhen. Wenn aber durch die Heirath ihm dieſer Taumel 
vergangen ift, fo wird er fo ftill, fanft, langweilig und ver⸗ 
brüßlich werben, wie Ihnen das Ideal einer ſolchen ehelichen 
Schlafmütze nur immer in den Stunden der Begeifterung 
vorfhweben mag. Sie lieben es, wie ich ſehe, wenn der 
Dräutigam und Ehemann fo etwas grob und brutal ift: ich 
gebe Ihnen mein Wort, ich will ihn darin umterrichten, und 
auch dem guten Herrn von Binder foll er die Künfte ab⸗ 
lernen, die diefer fo meiſterlich übt. 

Scelten Sie nicht auf meinen Gemahl, rief fie aus, 
ber weit über die Läfterungen fo junger Leute erhaben ift. 

Ich wollte, er hinge fo hoch, daß man ihn gar nicht 
erreichen könnte, rief Gotthold, oder fegelte noch heute Nacht 
mit dem alten Römer nach irgend einem Atherifchen Huſaren⸗ 
reihe. Ih muß doch fragen, wie ed dem armen Schä- 
her geht. 

Sie verderben es, rief ihm Adelheid nah, mit uns 
allen, wenn Sie von den Lieblingen meines Baters fo zu 
fprechen wagen. Doc Gotthold war ihr ſchon entfprungen 
und hörte die legten Worte nicht mehr. Mit Römer wurde 
e8 in der That immer fehlimmer, und ber berbeigerufene 
Arzt Tonnte in dem erfchöpften Körper feine Kräfte mehr 
aufregen, um das Fieber, welches immer verberblicher wurde, 
zu unterbrüäden. In der folgenden Nacht war er mit dem, 
Anbruche des Morgens verfchieben. 

Nach zwei Tagen warb er beerviget. Er war nad) ſei⸗ 
nem Wunſche in feiner Öufaren-Uniform gekleidet, neben 
ihm lag fein Säbel im Sarge, und fo wurbe er, nad ber 
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Sitte des Landes, vor der Hausthür ausgeftellt, invem ver 
Pfarrer ihm die Rebe hielt. Diefer erzählte in Kürze ven 
ehrenvollen Lebenslauf des Kriegers, in welchen Schlachten 
er gewejen, wo er verwunbet worben, hauptjächlich bei Tor⸗ 
gau von einer gefprungenen Granate, fo daß er jeden Wechſel 
der Witterung in Kreuz und Rückengrat deutlich gefühlt habe. 
Diefen rüähmlihen Bleſſuren und dem hohen Alter fei aud 
bie legte Krankheit vorzüglich zuzufchreiben, durch welche ihn 
ber Herr, ohne ihn durch langwierige Leiden zu prüfen, 
ſchnell zu fidh gerufen habe. Der nächſten Beranlafjung zum 
Tode des Alten wurde, wie billig, nidt erwähnt. Der 
Redner rühmte dann die Rechtlichkeit des Verſtorbenen, fein 
Mitleid gegen Arme und Berürftige, feine unermüdete 
Thätigfeit, wie ven regen Eifer für feine Herrihaft, vie er 
brüderlich geliebt und als Unterthan verehrt habe. — Der 
alte Baron weinte, eben fo gerührt war ver Obrift, und bie 
umftehende Gemeine, hauptfählih die Armen Des Ortes 
ſchluchzten laut. — Wir fchweigen, fchloß der Pfarrer, von 
feinen Fehlern, er hatte neben feinen Tugenden auch dieſe, 
denn er war ein Menſch: er irrte oft, und wollte. auch Bü⸗ 
chern und Gelehrten nicht nachgeben, ſelbſt der Geiſtlichkeit 
gelang es nicht, ihn, wenn er empfindlich war, eines Beſ— 
fern zu belehren. Doc er lebte und ftarb als Chrift, und 
in feinem Kriegerfhmud, mit feinem Säbel, ver im Kriege 
bei ihm aushielt, wird er jegt zur Ruhe eingefenkt, um jen- 
feit den Lohn feiner Tugend zu ernten. 

Er ward zum Kirchhof getragen, von Allen begleitet. 
Der Baron zürnte aber dem Prediger wegen des Tadels, 
den er hatte einfließen laſſen. Es ſchien ihm Unrecht, auf 
ben Streit über den Anfang des neuen Jahrhunderts, fo wie 
auf manche andere gelehrte Mißhelligkeiten anzufpielen. Bin⸗ 
‚ber, um parabor zu, ſeyn und Feine unmännliche Ruührung 
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zu verratben, ob er gleich erfchüttert war, lachte einigemal 
laut, indem man den Sarg in die Grube fenfte und ein 
Kichenlied anhub. Der Baron fah ihn zornig an, doch 
jener: fümmerte fih nicht um dieſe Blicke. 

Den denkwürdigen Zopf hatte der Sterbenve dem Baron 
vermacht, und biefer überlegte bei verfchloffenen Thüren lange, 
ob er ihn der Gewehrfammer, over feiner Bibliothet einver- 
leiben folle. Beide ſchienen ihm nicht ganz paſſend. Endlich 
that er ihn zu einer Heinen Naturalienfammlung, in welder 
auch merilanifche Federdecken, Straußeneier und ausgeftopfte 
indianiſche Raben aufbewahrt wurden. 


Eine ſtille Schwermuth hatte ſich der ganzen Geſellſchaft 
bemächtigt. Dem Baron war zu plötzlich ein alter Freund 
geſtorben, an den er ſich ſeit vielen Jahren gewöhnt hatte, 
der ſein unbedingtes Vertrauen beſaß und der ihm alle ſeine 
Geſchäfte abnahm. Mit feinen Gefühlen ſowohl wie Ein- 
richtungen befand er fich jet in der größten Verlegenheit. 
Binder war ebenfalls. betrübt, und wußte den Ton nicht 
wieder zu finden; Yranz war ſchon feit lange verftimmt, und 
Gotthold bemühte fih auch vergeblih, denn feiner feiner 
Scerze, die freilich etwas erzwungen waren, fand für jet 
ein bereitwilliges Ohr. Der Juſtiziar zeigte fich jo wenig 
wie möglich, weil er fib am liebften mit dem gleichgeftimm- 
ten Pfarrer unterhielt, und fo erfchienen wirklih nur bie 
gnädige Frau, auf welche ver Todesfall feinen tiefen Ein- 
drud gemacht hatte, und Adelheid als vie heiterften. 

Ueber dieſe Heiterfeit aber wollte Franz verzweifeln, 
denn fie ftand dem Trübfeligen als eine glüdliche zufriedene 
Draut gegenüber. Ihn gereute es ſchon, daß er ſich mit 
vem Obrift fo tief, in Anfehung des Güterkaufes, einge- 


492 Die Gefelfhaft auf dem Cande. 


Iafien hatte. Was foll mir viefer Beſitz, Hagte er oft zu 
Gotthold, wenn ich fie aufgeben muß? Bin ich dann nidt 
um fo peinlicher in die Nähe ihrer Eltern gebannt, wo id 
fie oft als die Gattin des Verhaßten wieder finde? Adelheid 
betrachtete ihn oft aufmerkſam, und ſchien darüber unzu- 
frieven, daß er feinen Mißmuth jo bemerkbar mache. 

In diefer Stimmung waren alle im Saale verfammelt, 
in welchem der Baron auf und nieder fchritt, inden er immer 
wieder ein Papier aufmerkſam vurchlas, welches ihn ſehr zu 
beichäftigen ſchien. Binder ging in entgegengejegter Rich⸗ 
tung auf und nieder, und fah den Alten, jo oft fie fich be 
gegneten, fcharf und prüfend an, als wenn er ihm etwas 
Wichtiges mittheilen wollte, und noch den Augenblid nicht 
finden könnte. Endlich ftand Binder in ver Mitte des Sau 
les ftil und erwartete ven umkehrenden alten Freund, und 
als dieſer ihm wieder gegenüber war, ftredte Binder bie 
Hand vor und rief gebieterifch: Halt! Der Baron betrachtete 
ihn von oben bi® unten, ftand majeftätifch da und erwartete, 
was jener fagen würde. — Sollen wir, fing Binder an, 
ben ganzen Tag fo wie die Perpendikel hin und her Laufen? 
Wie denkſt Du num, als ein folder Mann, über das Ab- 
fterben Deines Freundes? 

Was ich denke? fragte ver Baron; nun, daß er leider 
tobt ift. 

Nicht das, fonvern ich will willen, welche Moral Du 
Dir aus diefer Begebenheit ziehft? 

- + Moral? betonte ver Hausherr ſehr nachdrücklich; id 
hoffe, ich habe mir daraus, fo wie aus andern Dingen, 
feine zu nehmen. . 

Du follteft aber! fagte Binder im ernfthafteften Zone; 
fiehe Deinen Römer an, ven Mann von ähtem Schrot um 
Korn, von Treu und .Ölauben, ven Helden: was der fieben- 
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jährige Krieg, Panduren und Uhlanen, das Corps des Na⸗ 
daſti und Trenk nicht konnten, was bie taufend Kanonen- 
tugeln nicht vermocdhten, das hat jetst fein einfältiger Zopf 
zu Stande gebracht; der hat ihn in die Grube geftoßen. 
Und graut Dir denn niht? Schleppt Dir die lange unver: 
nünftige Stange denn nicht wie ein treulofes Crokodil im 
Rücken nah, um Dir auch vielleicht morgen oder übermors 
gen den Garaus zu machen? Kommt Dir denn gar nicht 
der Einfall, daß in dieſe lang ausgezegene Haarflauſche 
ein böfer Geift dem Menfchen anwachſen fünne, ein geiftiger 
Weichſelzopf? Ob nicht vielleicht, wie in einem Dunft- und 
Deftillir- Kolben, vie beften und vernünftigften Gedanken als 
Haare anſchießen, und ven ſchon fo lang ausgefponnenen 
Fäden den beften Nervenfaft zur Nahrung geben? Wie 
fommt e8 denn fonft wohl, Alter, Du fonft tugendhaft, fonft 
verftändig, daß Du in diefem Einen Punkte wie vernagelt 
bift? Geh in Did, wende um, da ed noch Zeit if. Sieh, 
wie die Alten ihr erſtes Barthaar dem Apollo opferten, fo 
bringe Du Dein legte Haupthaar ver Vernunft zur Gabe. 
Und wie fann ich mich wohl beffer als Deinen Freund be— 
weifen, als wenn ich juche, auch gegen ‘Deinen Willen, Dein 
Edelſtes, Deine unfterblihe Seele zu retten? Halt ftill, oder 
nicht, e8 muß jeßt das große Werk gefchehen, und Du folft 
der Menfchheit zurücdgegeben werben! 

Bei diefen Worten hatte feine Linke fchon ven Zopf 
gepadt, und mit der Rechten zog er plößlic und heim- 
tüdifch eine große Scyeere hervor. Und faft wäre ihm das 
treulofe Werk gelungen, wenn ver alte Baron nidt mit 
großer Gegenwart des Geiftes einen kühnen Geitenfprung 
fo fünftlih gemacht hätte, daß er dem Gegner plöglic, 
zwar fern, aber doch Angefiht an Angeficht gegenüber ftand. 
Kun ift es genug! rief er mit donnernder Stimme und feine 
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Geberte war erhaben. Das Maß iſt erfüllt! Ein Mm, 
ber jelbft in feinen alten Zagen wie ein Franzos einhergeht, 
der tie Bigamie entjhuldigt, der beim Grabe feines Freu⸗ 
des lacht, ver wie ein Schaf medert und darin feinen Steh 
ſucht, ver mir, feinem vermeintlihen Schwiegervater, wr 
ächtlid begegnet, und endlich, zum Beichluß, als ein Babe 
finniger mid mörderiſch anfällt, unter dem tollen Borwande, 
mid) zur Bernunft zurüd zu bringen, — nein, ehe follen Lin 
mer von Löwen gejängt werden und Tigerthiere fih mi 
Schafen gatten, ehe ein folder mein Eivam wird! Um x 
gleih zerriß ex mit heftiger Bewegung den Bogen, ta 
in Händen hielt. 

Du willſt nicht befefien feyn? rief Binder lachend ms, 
die böfen Geifter fteden ja in allen Deinen Bliden m 
Mundwinteln. 

Sie verfennen mid und fi, fagte der Baron höfli 
und kalt. Werden Sie den Winter in Berlin zubringe? 
Oder reifen Sie wieder nad Sachſen, Ihre Zudt zu wer 
befiern? Den Anbau des Haufes unterlaffen Sie vielleicht 
Wird Ihr Herr Bruder Sie befuhen? Meinen Sie nikt 
au, daß wir einen fruchtbaren Herbft haben werden? 

Pog Fragen und fein Ende! ſchrie Binder, auf ds 
Aenferfte gereizt. Aber meine Adelheid, — ich meiß, vie 
hat denn doch auch eine Stimme dabei. 

Adelheid ftand auf, verneigte ſich ſehr zierlich und böf- 
Ich, indem fie freunplich fagte, meine nächſte und heiligfte 
Pfliht, Herr Baron, ift, meinem Bater gehorfam zu ſeyn. 

Diefe Antwort, fagte der Baron, erwartete ich von 
meiner trefflihen, gut erzogenen Tochter. 


Binder ſah fih im ganzen Kreiſe um, er wollte vie 
Mutter anreven, aber dieſe jchlug fogleich furchtſam die 
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Augen nieder... Alſo, fagte er mit gevehntem Tone, möchte 
ich hier fo ziemlich überflüffig feyn ? 

Keiner gab Antwort, er nahm Hut und Stock, ver- 
neigte ſich ftumm, und gleih darauf ſah man ihn wegreiten. 
Wieder ein Freund meniger, fagte der Baron feufzend, ein 
Mann, ver allem Guten, das er fonft begte, ven Rüden 
wenbet. Sie haben Recht, theurer Obrift, mit dem zu— 
nehmenden Alter wird man immer einfamer, und nicht bloß 
den großen Männern geht e8 fo, wie Sie neulich fagten; 
made ich doch diefelbe Erfahrung. 


Er reichte dem alten Krieger gerührt vie Hand. Adel— 
heid! rief er dann. Sie kam zu ihm. Bift Du eine ge- 
borfame Tochter? — Sie verneigte fih. — Nun, fo bringe 
mir auch das Opfer, das ich jeßt von Dir verlange: ich 
habe gejeben, daß Dein jugenvliches Herz dem Herrn von 
Binder geneigt war, mir ift e8 nicht entgangen, daß Dir 
der junge Herr von Waltershaufen bis jet noch ziemlich 
gleihgültig ift; aber ich bitte Dich nunmehr, um nicht von 
befeblen zu fprechen, daß Du von jest an Did gewöhnen 
mögeft, viefen als Deinen künftigen Gemahl zu betrachten. 
Er wollte neulich einen Antrag bei mir einleiten, ven ich 
freilih damals noch nit anhören durfte. Komm, Frau, 
tommen Sie, Obrift, daß die jungen Leute ſich verftänbigen, 
und wenn fie beide einig find, fo fünnen wir aud) die Sache 
wegen des Gutes völlig arrangiren. 


Die beiden jungen Leute waren allein und betrachteten 
einander lange Zeit, ohne ein Wort zu fprechen. Dieſes 
Ereigniß war fo plöglid und fo umvermuthet eingetreten, 
daß Franz in diefer Eil feine Kraft in fih aufregen konnte, 
fih defjen zu erfreuen. Nun, fagte Adelheid endlich, nad) 
einer langen Baufe. 
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Mein Fräulein! — ftotterte Franz — welches Glüd, 
wenn Sie — 

Ich werde meinem Bater gehorfamen. 

Weiter nichts? 

Iſt das nicht genug? 

Und Ihr Herz, — Ihr — mein — fo kalt — Fran 
tonnte feine Worte finden. 

Lieber junger Freund, fagte Adelheid mit Ruhe, es if 
Ihren Wünfchen beffer gelungen, ald Sie es vermuthen 
fonnten; was wollen Sie mehr? Mein Bater Hat meinen 
vorigen Freier verabfchievet, er hat mir befohlen, Sie al 
folhen zu lieben: ich wiverjege mich nicht. Ich begreife nicht, 
warum Sie nun nicht vergnügter find, weshalb Sie nod) 
immer den Betrübten fpielen. 

Franz feufzte aus fchwerem Herzen. Fühlen Sie fid 
denn wirklich glücklich? fragte er endlich. 

D ja, erwieberte fie freundlich; denn ich bin num aller 
ber verfchievenen Freier los, die fo oft unjer Haus beftürm- 
ten. Sie glauben nicht, was ic) von denen oft gelitten habe, 
und von meinem heftigen Vater nachher nody mehr, wenn 
fie mir nicht gefallen wollten. Ich mußte auch immer fürd- 
ten, daß ich doch einmal zu einer recht widerwärtigen Parthie 
gezwungen würde. Nun trifft es fi aud jo gut, daß Gie 
mit meinem Bater das Gut gemeinfchaftlich kaufen, fo bleibe 
ih auch in der Nähe meiner lieben Eltern. 

Und Sie wären eben fo zufrieden, fragte Franz wieder, 
wenn man Sie mit dem Herrn von Binder vereinigt Hätte? 

Ich Tann, wie diefer, das Fragen nicht leiden, fagte 
das haftige Mäpchen, und drückte ihm eine Heine golvene 
Uhr, mit Perlen und Steinen verziert, in die Dand. Neh—⸗ 
men Sie das, fügte fie hinzu, vorerft zum Angedenken vie 
fer Stunde, und laffen Sie uns zu unfern Eltern zurüd- 
fchren, vie una (hen nermilen werben. 


Die Gefellfihaft auf dem Lande. 497 


Dean ſprach, da der Yuftiziar binzugelommen war, noch 
beftimmter über den Kauf des Gutes; Franz wollte jetzt mit 
der größten Eil nach dem fchlefiichen Gebirge reifen, um mit 
feinem Oheim, dem Herrn von Fiſchbach, alles einzurichten, 
welcher bis jett der Vormund bes jungen Mannes geblieben, 
weil diefer ed bequemer fand, obgleich er fchon die Zeit fei- 
ner Großjährigkeit erreicht hatte. Herr von Fischbach war 
ein Jugendfreund des Barons gewefen, und biejer ſprach 
mit der größten Sehnfuht den Wunfh aus, ihn einmal 
wieder zu fehen. Und, fuhr er fort, in der Gegend von 
Fiſchbach muß ein fteinalter Mann, ein Herr Winterberg 
wohnen, dem ich alles, was ich bit, zu vanfen habe. Dem 
freundlihen Manne, wenn er noch lebt, fo wie Ihrem 
Dheim zu Gefallen, wäre ich trog meiner Unentſchloſſenheit 


doch wohl im Stande, mic, zu den beiden herrlichen Leuten 


auf den Weg zu machen. 

Sp reifte Franz ab, und Gotthold begleitete ihn. ALS 
fie einige Meilen, ohne viel zu fprechen, zurüdgelegt hatten, 
fagte Gotthold: Dein Glüd ift Dir ja nun fo unvermuthet 
wie vom Himmel gefallen; aber Du haft bie Stimmung gar 
nicht, in der ih Dich zu ſehen glaubte. 

Lieber Freund, fagte Franz, ich bin in der allerfelt- 
famften Lage. Mit weldher Sehnſucht ich nach dem Schloffe 
hineilte, haft Du geſehen, — aber jet, — nichts, gar 
nichts von allem ift in Erfüllung gegangen, was ich träumte 
und in ftiler Demuth hoffte — 

Nichts? fagte Gotthold: ich vente Alles, und mehr und 
fchneller und glüdlicher hat ſich alles entwidelt, als es nur 
bie wildeften Wünfche hoffen konnten. Dein Nebenbuhler ift, 
ohne daß Du etwas dazu thateft, aus dem Felde geſchlagen, 
die Geliebte ift auf ewig Dein. 

Ya, feufzte Franz, aller Wahrfcheinlichleit nach werbe 
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ich fie wohl bald heirathen: ich habe mich in die Berhältnifie 
bineingevrängt, diefe haben mich num jeßt jo worgefchoben, 
daß ich mit Ehren unmöglich wieder zurädtreten kann. Aber 
das verfichere ih Dich, theurer Gotthold, ich ſchwöre es Dir 
zu, wird nicht Alles ganz anders (und wie das kommen Tann, 
ſehe ich nicht ein), fo betreibe ich nach der Hochzeit meine 
Scheidung noch viel heftiger und wilder, als ich nur je ven 
Anlauf nahm, um diefe unglüdjelige Belanntfchaft zu machen. 


Der Baron war verftiimmt und in diefen Tagen mit 
fih und der ganzen WelP unzufrieven. Wenn ich mich mur 
nicht übereilt habe, fagte er zum Obriften, die jungen Leute 
jo zufummenzugeben, beide fehienen mir nicht fo vergnügt, 
als ich e8 erwartet hatte; auch ift der Sranz ein Schwärmer, 
der mir eigentlih, als ich ihn zuerft kennen lernte, einen 
unangenehmen Eindruck machte. 

Nah einigen Tagen fam ein Brief an, der ihn eben⸗ 
falls von einer andern Seite beunruhigte. Er lautete fo: 

„Mein verehrter Herr Baron! 

Oraufam, aber vielleicht nicht Unrecht wäre es geweſen, 
Ihnen, fo lange Ihr alter Amtmann lebte, einen Vorſchlag 
zu thun, der Ihnen zugleich nothwendig Mar machen muß, 
wie wenig der Alte feinem Gefchäfte gewachſen war. Nicht, 
daß er Sie hintergangen hätte, fern fei es von mir, auf 
feine Revlichkeit nur einen Schatten werfen zu mollen. Er 
binterging fi) vielmehr felbft, und bewirthichaftete Ihr Gut 
nur jo, als wenn es fein eigenes wäre, wobei er feinem 
Hange zur Großmuth und Milothätigfeit uneingefchränft 
folgte, und menjchlicherweife auch wohl einer gewiſſen Prah⸗ 
lerei zu fehr nachgab. Sie find, weiß ih, mit der Eiw 
nahme dieſes Jahres vorzüglich zufrieden, weil fie bie ver 
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vorigen „Jahre beträchtlich überfteigt: find Sie aber geneigt, 
die Vorſchläge eines Mannes anzuhören, ver Ihr Gut ge 
nau fennt, lange Delonom war, und ein Vermögen befigt, 
das Sie bei feinem Anerbieten ficher ftellt, fo macht viefer 
fih anheiſchig, falls Sie ihn als Verwalter annehmen wols 
len, Ihnen zweitaufend, wollen Sie ihn aber als Pächter 
zulafien, vreitaufend Thaler jährlih mehr zu fchaffen, ale 
fein Vorgänger. Ih will für einen Unkundigen oder Ber- 
läumber gelten, wenn Sie die Bücher und Rechnungen des 
verftorbenen Römer richtig finden, denn zur Ordnung hat 
er fi) nie gewöhnen können. Wollen Ste auf ein folches 
Anerbieten eingehen, fo werden Sie den Brieffteller beim 
Juſtizrath Martin in * * zu jeder Stunde fprechen können, 
bie Sie ihm anzufegen belieben werden.“ — 

Der Brief war nicht unterzeichnet und erregte dem 
Baron vieles Nachdenken und angenehme, wie wibrige Em⸗ 
pfindungen. Es ſchmerzte ihn, feinen alten Freund, der ihm 
immer als Mufter aller Ordnung und Thätigkeit gegolten 
hatte, jett als leichtfinnigen ſchlechten Wirth in feiner Vor» 
ftelung zu ſehen. Andererſeits konnte er fi nicht abläugnen, 
daß alle Papiere und Rechnungen in der größten Verwirrung 
waren, nichts war auf die gehörige Weife abgefchloffen, un 
ihm graute ſchon vor dem Gedanken, daß er im dieſe wilde 
Eonfufion Ficht bringen müſſe, da er ſich feit fo vielen Jah— 
ren daran gewöhnt hatte, dem Wirtbfchafter die Regierung 
unbebingt zu überlaffen. Er vertraute felbft feinem Sohne 
nicht genug, um dieſem die Auseinanderwidelung zu über- 
geben. Abgejehen von dieſer Unruhe, war ihm zugleich Die 
Borftellung, einen Mann zu finden, der ihm nicht nur die 
Sorgen abnähme, fondern zugleich feine Einnahme ficher 
ftellte und beträchtlich erhöhte, angenehm und erfreulich. 

Mit dem Obriften warb viel über dieſen Gegenftand 
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geiprochen, welcher meinte, man dürfe diefe Anträge nicht fo 
unbedingt abweiſen, weil fie von einem Sachkundigen, ver 
es redlich meine, herzurühren fchienen. Auch Cajus war 
nicht abgeneigt, denn die Sache war für den Wohlftand ber 
Yamilie zu wichtig, und ed war nothwendig, bald einen 


Entſchluß zu fallen. 


Dan hatte dem Unbelannten eine Stunde im Haufe 
des Juſtizrathes im jenem kleinen Städtchen beftimmt. Der 
Baron ritt mit dem Obriften ımd Cajus hinüber. Der 
alte Rechtögelehrte, Thon jeit Fahren ein Yreund des Haufes, 
empfing fie mit heitern Geſprächen, in weldem viele alte 
Erinnerungen erwedt wurven. Und unfer Unbekannter? 
fragte envlih der Baron. — Er erwartet Sie in meinem 
Schreibezimmer, antwortete der Juſtizrath, ein kenntmiß⸗ 
reiher Mann, und für deſſen Redlichkeit ich Ihnen einftehe. 
Ih fürdte nur, er wird Ihnen auch nit ganz unbekannt 
jeyn. Doc treten Sie herein, alle Vorbereitungen können 
doch wejentlich nicht nutzen. 

Allerdings erflaunte der Baron und war unwillig, da 
er als jenen Brieffteler ven Müller Zipfmantel erkannte. 
Es konnte lange fein rechtes Gefpräh in den Gang kommen, 
bis endlich die vernünftigen Vorſtellungen des Obriften fo 
viel vermochten, daß fidh der Baron mit jenem, ihm bis 
dahin fo verhaßten Manne in Erklärungen einließ. Wie 
fönnen Gie, fragte er, ein fo beftimmtes Anerbieten thun? 
Warum wollen Sie viefe Stelle ? 

Um Ihnen die legte Frage, Herr Baron, fagte jener, 
zuerft zu beantworten, fo ſage ich, daß e8 mein Wunſch iſt, 
meinem künftigen Schwiegerfohn die Mühle zu überlaffen; 
auch ift mir dieſes Gefchäft zu Heim und unbedeutend ge 
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worben, ich will etwas Wichtigeres unternehmen. Seit Jah⸗ 
ren kenne ich Ihr ſchönes Gut ganz genau, und mir bat oft 
das Herz geblutet, daß es fo ſündlich vernadläffiget wurde. 
Ja, Herr Baron, um Ihrer Frage gehörig genug zu thun, 
fann ich es nicht vermeiden, jenen Mann weitläufig anzu⸗ 
Hagen, der fo lange Ihres Vertrauens genofien hat. Was 
ih an ihm verfchuldet, ift von mir bitter bereut, jener un- 
. geziemende Scherz, den eine zu fröhliche Stunde gebar, und 
von dem ich mir diefe folgen freilich nicht vorftellen Tonnte. 

Laſſen wir das, fagte der Baron, Sie wollten vom 
Gute und deflen Verwaltung fprechen. 

Dem Heren Römer, fuhr ver Müller fort, da er als 
Ihr Freund fo ganz unumfchränkt handeln konnte, da er 
Ihnen jährlid nur eine fummarifhe Rechnung abzulegen 
brauchte, ward es mit jedem Jahre natürlicher und noth⸗ 
wenbiger, allen feinen großmüthigen Launen zu folgen und 
fi) aus der Bewirthſchaftung ein thätiges, unruhiges Spiel 
zu machen, das ihn felbft wie das ganze Dorf in beftänbige 
Bewegung fette, ohne daß dadurch etwas Wefentliches aus⸗ 
‚gerichtet ward. Sie haben, zum Beifpiel, fo viele Dienfte, 
Daß ein verftändiger Verwalter fie unmöglich alle verbrauchen 
Tann. Diefe aber reichten ihm noch lange nidht hin. Na- 
türlich nicht, denn um Zeitungen zu holen, Briefe zu ſchicken, 
Proben von Klee zu befommen, oft nur um zu erfahren, ob 
dieſes Gerücht oder jene Klätfcherei gegründet fei, fchidte ex 
reitende Boten nad) allen Weltgegenden, fpornte und trabte 
biefen felbft oft auf halbem Wege entgegen, fchalt ungebühr- 
ih ohne Noth und bezahlte noch ftärker, um die unnüß 
ansgejagten Menſchen bei guter Laune zu erhalten. Darum 
ward er auch von diefen vergättert, und Vater und Wohle 
thäter genannt, fo daß fie ihm oft Hände und Kleider küß- 
ten, was ihm denn fehr gut ankam, er aber fo wenig wie 
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jene in Rechnung ftellten, daß diefe Comödie ganz ans vem 
Beutel des guädigen Herrn gefpielt wurde. Er hat es mie 
zugelafien, daß Sie über Ihre Waldung einen eigenen $ür- 
fter ſetzten, er zog e8 vor, daß Ihnen dieſer Diftrikt Ihres 
Beſitzes, der Ihnen viel zinfen muß, fo gut wie gar nidts 
eintrug, um nur feinen zweiten Herrn neben fich zu haben, 
der ihm doch vielleiht mit der Zeit fein heroiſches Spid 
verderben konnte. Mit Ihrem Jäger konnte er freilich ma 
hen, was er nur wollte. So wurde der Wald ganz igne 
rirt, und ber Ader, troß alles Zreibend und Drängens, 
nur nadläffig beftelt. Der Hauptreihthum Ihres Gutes 
beiteht aber in der Niederung und in den trefflichen Wiefen 
nah dem Fluſſe hin. Sie willen, was dieſe Ihnen abwech⸗ 
ſelnd eingetragen haben, und ich behaupte, daß fie Ihnen 
das Dreifahe bringen müffen, denn in dieſem, und bem 
wichtigften Punkte, hat fi der Alte am meiften vergangen, 
Diefe Wiefen wurden nehmlih von ihm ganz nad Gut 
dünken ausgethan, für geringes Geld befamen feine Günft 
linge, oder diejenigen, die ihm am beften zu fchmeicheln ver 
ftanden, die größten und beften Stüde, mander (und zu 
denen gehörte ich, den er hafte, weil ich einiges über feine 
Berwaltung hatte verlanten lafjen) Tonnte niemals auch nur 
den Hleinften led erhalten, jo daß ich mein Heu, und noch 
fo viele biefige, weit her von fremben Orten holen muf. 
Ihre Heuernte, Herr Baron, ift fo reihlih, daß Sie nod 
viele Dorffchaften verforgen können. Und wo blieb e8? Un 
zähliges Gefinvel aller Art, etliche wahre Arme, aber viele 
Zaugenihts und Müßiggänger hatte er hergewöhnt, für un- 
nüge Gänge und Botfchaften, für Senbungen nad ver 
Stadt, um Bier und Wein zu holen, für das Graben im 
Garten, für was weiß ich eirigebilvete und überflüffige Ge 
ſchäfte wurden viefem Volke viele Wieſenplätze ausgethan, J 


Die Geſellſchaft auf dem Lande. 503 


und dadurch, neben jenen Dienften, deren anf Ihrem Gute 
ſchon zu viele find, noch, ohne Ihre Zuftimmung, neue ge- 
ftiftet, welche Ihnen einen großen Theil Ihres Einkommens 
verzehren. So fam es denn, daß er felbft oft von diefen 
Lumpen, oder von auswärts, gegen das Frühjahr Heu um 
den doppelten Preis ein- oder zurüd kaufen mußte. Wenn 
Sie mir nit glauben, will ih Ihnen alles, und mehr als 
das Gefagte, an Ort und Stelle, jevem viefer Menſchen 
gegenüber beweifen, denn ich fcheue Feine Unterſuchung, ich 
wünfche vielmehr die allergenauefte, auch wenn Sie meine 
Vorſchläge nicht annehmen, damit nur der fchöne Befig in 
Zukunft auf eine verftändige Art benutt wird, uud Sie zu- 
gleih erfahren, welden Schatz Sie an ihm haben. Es 
begreift fih, warum ihn jene Müßiggänger und unnüge 
Menſchen fo verehrten, wie es lam, daß nod) niemals ein 
untergeoroneter Mann einen fo ausgebreiteten Ruhm eines 
wohlwollenden Menfchenfreundes genoß; wie meinten, wie 
ſchluchzten alle viefe Leute bei feinem Begräbniffe, weil fie wohl 
fürchten konnten, daß die Sache ſich nun ändern möchte. Ich 
brauche Ihnen num auch nicht weiter auseinander zu fegen, 
warum ich zwei und drei tauſend Thaler Einkünfte mehr 
verfprechen Tann, ımd zwar mit der Sicherheit, daß mein 
eigenes Vermögen beim Ausfall Sie entſchädigen follte. Ich 
habe nur das ©eringfte genannt, um nit als Prahler an⸗ 
gefehen zu werben; aber wenn Sie Wiefen, Wald und Ader 
anders als bisher nutzen, fo ift e8 nicht zu viel, anzunehmen, 
daß ſich Ihre Einnahme um vier taufend verbeffern muß. 
Der Baron hatte mit der größten Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gehört, aber fo fehr ihm aud alles einleuchten mußte, fo er⸗ 
ſchrak er doch Über die Entvedung, daß fein Freund ein ganz 
ſchlechter Wirthichafter gewefen fei, zu ehr, fein Wiverwille 
gegen den Müller war noch zu wenig überwunden, als daß 
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er fi) jetzt ſchon, in der Eil, entſchließen konnte, eine ent- 
ſcheidende Antwort zu geben. 

Nachdenkend ritt er mit feiner Geſellſchaft zurüd. War 
es den Bohne fchon läftig, daß er fich jetzt, nach dieſen Er- 
Härungen erft, gleihfam mündig fühlen follte, fo wurbe ver 
Bater von diefer Empfindung nod weit mehr gevrüdt. Es 
fcheint wohl, fing der Obrift an, daß der alte Soldat bie 
Sache mehr wie im Tumult und Taumel, gleichfam wie ein 
Scharmügel mit Grund und Boden getrieben hat, als mit 
einer vernünftigen Einficht, wenn anders jene Befchulvigm- 
gen nicht ganz aus der Luft gegriffen find. 

Nein, nein, rief ver Baron, alles ift nur zu wahr, bie 
Augen gehen mir auf, ver Staar finkt nieder, aber die Ope⸗ 
ration iſt ſchmerzlich. Weil mir die Neuerımgen fo mander 
Nachbarn zumider waren, weil ich fah, wie viele nur fchwin- 
velten und aus dem Landbau, der einfach getrieben feyn will, 
fih, zu ihrem größten Nachtheil, ein geiftreihes Spiel fabri- 
zirten, fo bin ich auf der andern Seite zu weit gegangen, 
und bin in meinem blinden Vertrauen eingefhlummert. Unb 
das ift ed, woran ber Landadel unferer Tage leivet. Ent- 
weder alles bleibt ftarr umd tobt beim Alten, das heißt, es 
wird mit jedem Jahre fchlechter, denn ftehen bleiben Tann e8 
nicht; oder die Verbeſſerungen und Neuerungen jagen fich, 
und man baut den Ader nur, wie jeßt neugierige junge 
Aerzte kuriren, um Spaß zu haben. Ich ſehe wohl ein, mein 
guter Römer war zum Helden, nicht zum Delonomen geboren. 
Was hätte aus dem trefflihen Manne bei dieſer Bravour, 
bei allen viefen großen Anlagen werden miüllen, wenn er 
von Adel war, und als Evelmann in ven Krieg ging? Ge— 
neral zum minbeften. Und darum wollen wir aud, weil er 
vom Schickſal eigentlih zu höheren Dingen beftimmt war, 
alle feine Schwächen mit dem Mantel ver chriftlichen Liebe 
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zudeden; er hat es nie böfe gemeint, er hat mid) wahrhaft 
geliebt, und darum ſchweigen wir von jest an über bie 
Sonderbarkeit, daß er die Vermwaltergefchäfte mit Bravour 
und Heroismus poetijch trieb. 


— 


Franz hatte feine Einrichtungen mit folder Eil betrie- 
ben, daß er um einige Tage früher, als alle erwartet hatten, 
zurüdfommen konnte. Adelheid jchien, als er vom Pferde 
flieg, das er auf einem benachbarten Gute genommen hatte, 
wahrhaft erfreut. Er war fo haftig geritten, daß er kaum 
zu Worten kommen fonnte. Er erzählte tumultuarifdh, daß 
er jest fein Vermögen übernommen und den Contraft wegen 
des Gutes mit dem Obriften völlig abzuſchließen wünſche. 

Cajus war erfreut, den Freund wieder zu fehen. Warum 
ift Gottholo nicht mit Dir gelommen? fragte er. Du weißt 
ja, antwortete Franz, wie er immer nur feinen Yaunen folgt; 
er glaubt ſich dort mit ven alten Leuten, die ihn liebgewonnen 
haben, mehr zu ımterhalten. Bielleiht fommt er in einigen 
Tagen an, vielleicht auch nicht. 

Und was macht Ihr Oheim? fragte ver Baron. 

Er ift wohl, antwortete der junge Mann, und froh, 
daß Sie ſich feiner erinnern. Der alte Winterberg gevenft 
auch Ihrer, und wünſcht eben fo jehnlih, als Sie, die alte 
Jugendbekanntſchaft einmal wieder erneuern zu Fünnen. 

So hin und her fragend, verjchievene Antworten gebend, 
gebrängt und zerftreut, fonnte Franz kaum dazu Tommen, 
mit Adelheid nur einige flüchtige Worte zu mechjeln. Auch 
die Mutter. wollte dieſes und jenes von ihm willen; ver 
Drift ſprach von feinem Gute und den nöthigen Einrich— 
tungen, fo daß der junge Mann, der in ven legten Nächten 
nicht geichlafen hatte und von ber eiligen Keife übermäßig 
Tiec's Novellen. VII. 33 
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erhigt war, feine Sammlung finden konnte. Der Baron, 
der in diefen Tagen ſchon empfindlich geftimmt war, nahm 
ihm einige feiner haftigen unzufammenhängenven Antworten 
übel, die er in feiner Gereiztheit einer Geringſchätzung des 
jungen Mannes gegen ihn zujchrieb. Adelheid kam wieder 
näher, um das Geſpräch zu lenken, und Franz mähnte in 
ihren Anmerkungen einige unpaſſende Berweife zu finven, bie 
nur aus ihrem Mangel an Siebe entfleben könnten. Als 
Cajus die Gereiztheit aller Sprechenven bemerkte, und nidt 
begreifen konnte, woher dieſes Irrſal ſich entipönne, in wel 
chem alle Perfonen mit mehr over weniger Empfinolichkeit und 
in anzüglichen Redensarten ſprachen, wollte er die ftreitende 
Unterhaltung auf einen ganz andern Gegenftand Ienfen, und 
erzählte vom Müller Zipfmantel und deſſen Borfchlägen, und 
wie fih zum Erftaunen aller entvedt habe, daß das Gut 
vom alten Römer auf eine unbefchreiblich fchlechte Art be 
wirtbfchaftet worben fei. Diefe Wendung des Geſpräches 
war dem Baron bie empfinvlichfte, vorzüglich in der Gegen- 
wart der Frau und Tochter; er fuchte daher den Verftorbenen 
zu entjhuldigen, und um dies befjer zu können, ſtellte ex ſich 
plöglid, al® wenn er die Vorſchläge und Erläuterungen des 
Müllers für fchwärmerifche und unmwahre bielte, und wollte 
von diefem Gegenftande kurz abbredhen. Darüber wurde 
Cajus jelbft empfindlich und fette die Wahrheit aller jener 
Behauptungen um fo mehr ins Licht. Adelheid fah wohl 
und begriff au den Zorn des Vaters, fie ſchien mit ihrem 
inneren Auge das Gejpenft wahrzunehinen, welches fid 
ſchadenfroh dieſes Sturmes erfreute und ihn immer näher 
herbeiführte. Franz achtete aber ihre Winke, oder bemerfte 
fie nicht, denn er wurde nun im Gegentheil erft heiter, ale 
bie Rede auf die Verfehrtheiten des Amtmannes fiel. Er hörte 
nicht den ſchweren Schritt, mit welchem ber Baron zornig 
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im Saale auf und nieder wandelte. Als Cajus immer eifris 
ger bewies, konnte Franz zulegt nicht mehr ein ſchadenfrohes 
Lautfchallendes Gelächter unterprüden. Was giebt’8? fragte 
der Baron: was ift da zu lachen? Ä 
Hierüber lady’ ich eigentlich noch nicht, antwortete Franz, 
jo komiſch es auch an ſich ſchon ift, — aber, mas werbei 
Sie alle dazu fagen, wenn idy Ihnen auf meine Ehre ver⸗ 
fichere, daß dieſer alte Sünder, der Römer, niemald Hufar, 
nicht Soldat gemefen ift, daß er niemals im Felde war? 
Herr! rief ver Baron, ftotternd vor Wuth, — das ift 
eine unverſchämte Rüge! u 
Ich verficherte es, ſchrie Franz, bei meiner Ehre! Unter- 
wegs babe idy es von Leuten gehört, die es wiſſen konnten. 
Ehre — Leute — Ehre — Römer — Huſar — fo 
murmelte der. Baron, ganz aus aller Faſſung gefegt, und 
im Grimm mit allen Glievern zitternd. Und eben fo, wie 
neulich, zerriß er ven Bogen, auf welchem die Bedingungen 
des Ehekontraktes aufgefegt waren, und rief, Yeuer aus den 
Augen fprühend und purpurroth im Geſicht: Sie, junger 
Burfche, der mich ſchon bei der Brüde zum beften hatte, Sie, 
ver unter fremden Namen ſich in mein Haus jchlich, Sie, der 
da mit Vokativ und Dativ und allem Teufelözenge, wie id 
wohl nachher gehört habe, mit unter der Dede jpielte, dann 
Fenſter zerichlug und wüthete, und nım, nun den ehrwür- 
digen Charakter eines grauen Kriegers fo unbarmherzig mit - 
Füßen tritt, Sie follen niemals mein Schwiegerfohn werben! 
Er ging fort, und Franz ftürzte hinab in ven Stall, 
um das Pferd zu nehmen. Cajus und Adelheid folgten dem 
MWüthenvden. Er führte eben das Roß in den Hof. Ya! ja! 
fagte Adelheid, ihn ſcharf anſehend: fo geht «8, wenn man 
die Römer ftürzen will, die Weltbeberrfcher, ohne feine Macht 
geprüft zu haben, Warum liefen Sie ven edlen Entſchlum⸗ 
33 * 
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merten nicht in Ruhe? Warıım fol er denn kein Huſar ge- 
wefen ſeyn? It das fo etwas Befonveres, dem Negimente 
nicht anzugehören? Darum mußten Sie meinen Vater er 
boßen, der fih num einmal darauf gefegt hat, daß ber Alte 
Huſar geweſen feyn fell und muß? Und alle meine Winke 
und Dlienen halfen nichts? 

Franz fah fie mit einem fchrägen Blide an, feine Lip- 
pen zitterten. Hierauf nahm er die Heine Uhr aus ber 
Taſche, ſchleuderte fie auf die Steine, und zerftampfte fie 
mit dem Fuße, daß die Splitter weit umherflogen. In vem- 
ſelben Augenblide ftürzten ihm große Thränen aus den Augen, 
er war leichenblaß, und ein frampfhaftes Schluchzen befiel 
ihn. So ſchwang er ſich auf das Pferd, er ſchien ohnmäd- 
tig, er ſchlug ihm die Sporen ein, taumelte bin und ber, 
als er fortrannte, neigte fi) vorn über anf den Naden, wie 
ermattet, und feste über einen Graben, worauf er, fern vom 
Wege, über ven Ader, ohne rückwärts zu fehen, dahin flog. 


Was war das? fragte der erftaunte Cajus. 

Ich bin zu weit gegangen, antwortete Adelheid, die fel- 
ber einer Ohnmacht nahe ſchien. Ihm nah, Bruder, denn 
er ift im Stande, ſich umzubringen, ich habe fein Herz die 
ganze Zeit über zu graufant zerriffen. 

Aber wie? antwortete Cajus: wo ihn treffen? Vielleicht 
ift er nad) feinem neuen Gute, das er in diefen Tagen über: 
nehmen wollte. Wenn wir aber fahren, fo fieht e8 der Va⸗ 
ter, der Kutſcher wird vermißt. Sup Du einmal wieder 
Dein Pferb probiren? 

Alles, alles; fagte Adelheid, nur ihm nad). 

Cajus legte felbft ven: Damenfattel auf und half ver 
Schweſter. So titten fie aus der Hinterpforte, um nicht 
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bemerft zn werben, und gelangten nad) einer Stunde auf 
das Gut. IR der Herr von Waltershaufen hier? fragte 
Cajus den Gärtner. : Ja, antwortete diefer, vor kurzem in 
einer fonberbaren Stimmung angelangt; er. ift. broben im | 
Saale, und will feinen Menſchen ſprechen. — 

Sie ftiegen ab, Cafus führte vie Pferde fort und ver- 
weilte dann im Garten; Adelheid flieg mit Hopfendem Her- 
zen die Treppe hinan. Als fie vie Thür öffnete, fah fie den 
Jüngling verftört, mit verwirrtem Haar, blaß und entftellt 
im Lehnftuhl figen. Er ftarrte fie an, als wenn ihm ein 
Gefpenft erfehiene, er traute feinen eigenen Augen nicht. 
Franz! fagte fie mit fanfter und bewegter Stimme. Bei 
diefem Namen batte fie ihn noch niemals genannt. Ermanne 
Di! ſprach fie vernehmlicher, bringe Dich, bringe mic nicht 
um. — Dies vertrauliche Du hatte er noch lange nicht von 
ihren Rippen zu vernehmen gehofft. Er wähnte, zu träu— 
men. — Wie ift mir? rief er, indem er auffprang; Du 
hier? Was willft Du? Täufchen mich meine Wünfhe? Bin 
ich vielleicht fchon rafend geworben ? 

Er warf ſich zu ihren Füßen nieder; ein Thränenftrom 
erleichterte feine befflemmte Bruft. Steh auf! fagte fie lieb- 
reich, Du Armer: fteh auf und vergieb mir. Er erhob ſich. 
Sie ſchlang zuerft ven Arm um ihn, er erwieberte den Drud, 
jah fle an, fein Herz wandte fih um, und fo, indem beibe 
fih betrachteten, drückte fie ihm ven erften Kuß der Liebe 
auf feine Lippen. O ihr Blinden! fagte fie dann: Du haft 
es nicht gefehen, nicht gefühlt, wie ih Dich liebte? Daß 
mein Auge Di nur auffuchte, daß ich entzüdt war, als 
Du an jenem Abend zuerft in unfere einfame Wohnung 
trateft? Aber es kränkte mich, daß Du lauſchen, daß Dur fo 
fing jeyn mwollteft, daß Du mir Deinen wahren Namen ver- 
hehlteft, da ich Dich ſchon längft kannte. Ya, ich kannte 
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Did, Ränkeſchmied, und ich habe Dich vielleicht noch eher 
geliebt, als Dein Gefühl für mic, erwachte. Denn eben auf 
jenem Balle, wo Du mid zuerft fahelt, hatte ich Dich ſchon 
Längft in Deiner Ede bemerli. Es verdroß mich, daß Du 
nicht tanzteft, daß Du nicht zu mir trateſt. Du faheft recht 
ernfibaft, mit einem wunderbar fchwermäthigen Blicke vor 
Dir niever. Wie glüdlich, dachte ih, muß das Mädchen 
ſeyn, an bie er jeßt fo innig denkt, oder wie felig ift bie, 
die feine Seele in Zukunft findet. Bon den Umftehenven 
erfuhr ich Deinen Namen. Unfere DBlide begegneten ſich 
einigemale, aber Du mifchteft Dich nicht unter die Tanzen⸗ 
den, nachher warft Du verſchwunden. Dein Auge ging in 
meinem Herzen mit hieher in vie Einfamkeit. Ad! Du 
kamſt, aber nicht offen, nicht zutraulih. Gar Deinen Hu- 
moriften jhidteft Du zu mir ab, ver dummes Zeug fprad. 
Nachher ſahſt Du es nicht, weil Du betäubt warft, und mer 
nen Muthwillen nicht verftandeft, wie ich den widerwärtigen 
Binder in feiner Abgefhmadtheit immer ficherer machte, wie 
er immer breifter meinen Water beleivigte, jo daß es ganz 
jo fam, wie ich es mir berechnet hatte. Nun war ich frei, 
und hätte wohl ſprechen follen. Ein böfer Geift gab mir 
ein, daß Du noch beftraft werden müßteft. Sch konnte Deine 
Wiederkunft nicht erwarten, um meine Quälerei, meine Ber- 
ftellung, die Dein Herz zerriffen hatte, wieder gut zu machen. 
Aber Deine heutige Laune war mir unbegreiflih. Es war, 
ald wenn Du Händel fuchteft, und mein Pater war zum 
Unglüd eben fo friegesluftig. Aber nun (fie warf fich plög- 
lich zu feinen Füßen nieder) vergieb mir alles, verzeih mir, 
daß ich Dich fo innig, vielleicht zu fehr Liebe, verftoße mich 
nit, Du lieber wiverwärtiger Menſch, weil ich Dich ge- 
ärgert habe, und Du, dumm genug, meine Meinung nicht 
verftandeft: laß Dich gütigjt herab, mich wieder etwas zu 
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lieben. Se weinend und lachend zugleih, umfaßte fie Sran- 
zens Knie, der fle nicht vom Boden aufheben Eonnte, er 
. weinte und lachte wie fie, wollte fie küſſen und tröften und 
aufrichten, und in dieſer ſonderbaren Stellung fand fie der. 
Bruder. — Da fih alles aufgeflärt hatte, ſchwur man fid 
ewige Treue, und erwartete wohl mit ziemlicher Sicherheit, 
daß der ſchnell entftandene Zorn des Alten vorübergehen 
würde, befonvders wenn Franz jene Aufllärungen und Bes 
weife feiner Behauptungen geben könne, in deren Befik er 
zu ſeyn verficherte. . 


— — — — 


Dieſe waren bald nicht mehr nöthig. Denn ſchon nach 
zweien Tagen kam Gotthold in Geſellſchaft der beiden Alten, 
des Herrn Winterberg und von Fiſchbach an. Er hatte ſie 
durch ſeine Laune und Scherze ſo weit gebracht, daß ſie die 
Reife unternahmen, um ihren alten Freund, den Baron, 
wieder zu ſehen, und bei der Hochzeit ſeiner Tochter gegen⸗ 
wärtig zu ſeyn. 

Es war, als wenn Gotthold geahndet hätte, was vor⸗ 
fallen würde. Der Baron war fo erfreut, feinen Jugend» 
lehrer, Winterberg, unter dem er vor vielen Jahren in Liegnitz 
ſtudirt hatte, in feinem Haufe zu bewirthen, daß feine Laune 
fogleich die heiterfte wurde. Der alte Fiſchbach, ver indeffen 
fhon gehört hatte, was mit feinem Neffen vorgefallen war, 
entihuldigte und rechtfertigte diefen, weil er es felbt gewe- 
fen, der ihm jene fo anftößigen Nachrichten über Römer 
mitgetheilt hatte, 

Ya, nahm der alte Winterberg das Wort: jener Römer, 
der bier fo lange bei Ihnen die fonderbare Rolle gefpielt 
Bat, tft mir von feiner früheften Kindheit an recht gut be= 
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kannt, denn er ift in meiner Gegend dort geboren und er- 
zogen. Als ver fiebenjährige Krieg fich feinem Ende nahte, 
wurbe er einen Schneider in bie Lehre gegeben, venn Sie 
müſſen wiffen, daß der wunberliche Kauz auch fein Alter er 
logen hat. Vom Schneider lief er weg, und war eine Zeit- 
lang in Dienften eines Pfervehännlers. Hier lernte er rei- 
ten und mit den Thieren umgeben. Nach dem Frieden war 
ein alter abgedankter Hufar feine täglihe Geſellſchaft. Der 
erzählte ihın, da er ben ganzen Krieg mitgemacht hatte, Tag 
und Nacht von feinen Feldzügen. Alle Zeitungen und Kriegeö- 
berichte lafen fie mit einander. Um dieſe Zeit kam ich auf 
einige Jahre nad Liegnitz, wo Sie, lieber Baron, damals 
meiner Obhut anvertraut wurden. Als ich in mein Bater- 
land zurüd reifete, hatte ich ven Schäker aus den Augen 
verloren. 

Um jene Zeit, fuhr ver Herr von Fiſchbach fort, lernte 
er beim Wirtbfchafter meines Vater die Delonomie. Er 
blieb wohl fünf Jahre in unferm Haufe. Darauf wurde er 
jelbft Verwalter in der Nachbarſchaft. Ich fah ihn nod zu 
Zeiten. Späterhin ging er, wie ich hörte, nach DOberfchlefien. 
Seit fechzehn Jahren etwa hörte ich immer von einem Rö⸗ 
mer, der bet Dir, Baron, eine fo große Rolle fpielt, Hufar 
und Freund, und Alles in Allem ift, und ich laſſe mir nicht 
träumen, daß das derſelbe Windbeutel aus unferer Gegend 
fei, bis ih dann nähere Erkundigungen einziehe, und zu 
meinem Erftaunen höre, e8 fei fein anderer, ſondern biefer 
Römer. Darum hat Dein Sohn auch und der General und 
alle Schreiber gut in den Regimentsliften nachſchlagen kön— 
nen, und ihn nirgend gefunden. Welche dumme Geſchichte 
und Schlechtigfeit' ſagte er von ſich felbft aus, weshalb er 
unter die Hufaren gerathen. 

Und doch weinte er, fagte der Vater, und fürchtete vie 
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Regimentöftrafe, und hat fi mit feinem Säbel begraben 
laſſen. Unbegreiflich! 

Doc nicht fo ganz, fagte ver Yuftiziar: bie fire Idee, 
bie erft nur Lüge war, ſetzte ſich als Wahrheit in ihm feft, 
weil alle Menfchen darauf eingingen. 

Gotthold hatte zum Ueberfluß ven Tauffchein, ven Lehr⸗ 
brief als Schneidergefelle, die Attefte feiner früheren Herr- 
haft, alles mitgebracht, um ven letten, auch Heinften Zwei» 
fel, zu zerftreuen. 

Der Baron, der innig feine Uebereilung bereute, eilte 
jelbft zu Franz hinüber, bat ihn in Gegenwart des Obriften 
und anderer Zeugen um Vergebung, und führte ven glück— 
lichen Jüngling im Triumph nad) feinem Haufe zurüd, 

Dem verftänbigen Zipfmantel warb die Stelle des Anıts 
mannes übergeben. Die Hochzeit wurde mit Freuden ge- 
feiert, und Gotthold erfchten auf verfelben mit einem langen 
Zopfe; aud hatte er eine fo künftliche Perücke dem Jäger, 
ber nun auch Bräutigam war, mitgebracht, daß dieſer eben 
fo auftreten konnte. Der Alte lächelte vergnügt und fagte: 
er ift überflüffig, denn ich fchreite gewiß mit dem Zeitalter 
fort, und werde noch ein Freund unferes Zipfmantel. 

Er hatte richtig vorhergeſehen, und befand ſich in An- 
fehung ver Einnahme bei dieſer Freundſchaft befjer, als bei 
ber jeines vorigen Verwalters. 











